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Entſtehung, Fortſchreiten und Verfall des 
Handels und Wohlſtandes Hollands. 
Aus dem Edinburgh Review. _ 


Die Geſchichte Hollands, ober. der firben Ver⸗ 
einigten Provinzen, zeigt auf auffallendere Art, als 
die irgend einer andern Nation die herrlichen Reſul⸗ 
tate, welche aus einem Geiſt der Sparſamkeit und 
Thaͤtigkeit hervorgehen koͤnnen, und giebt zu gleicher 
Zeit die wirkſamſten Mittel an, um dieſen Geiſt 
hervorzurufen. Die Holländer find, wenigſtens dem 
Anfhein nad), den ungünftigften Umjländen zur Er» 
werbung und. Anhäufung von Reichthuͤmern unter: 
worfen, fie überftiegen aber nach und nach durch bie 
Beharrlipkeit ihrer Anſtrengungen alle Hinderniſſe, 
bis ſie es endlih dahin brachten, daß ihre Vaterland 
der. Mittelpundt des Europäifhen Handels wurde, 
daß fie ein mercantilifches- Patriciat gründeten, weis - 
sed der Feudala Ariftocratie gleih fand, und daß 
fie. unser, allen Claſſen ihrer Mitbürger den Geſchmack 
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zwei Tage in der Woche und vierzig Tage vor Weihe 
machten ‚verboten war, Fleiſch zw eſſen, mar ein 
ſubſidiaͤriſches Nahrungsmittel; viel; wichtiger, wie 
jest, Auch war die Entdedung Beuckels nicht; als 
fein für feine Landsleute, fonbern auch für ‚die ganze 
Shriftenheit vom größten“. Nugen. Zum Ruhme 
Cals V. darf man nicht vergeflen, daß, als er 
im Jahr 1536 zu Biervliet war, wo Beuckels bes 
graben liegt, er fein Grab beſuchte, und ihm ein 
praͤchtiges Monument errichten "wollte. Carl V; 
trieb Staats» Deconomie, ohne es * 


Eine (ange Belt — — die 
faſt einzig und allein das Monopol der Haͤrings⸗ 
Fiſcherei. Johann de Witt berechnete, daß zu ſeiner 
Zeit wenigſtens der fuͤnfte Theil der Bevoͤlkerung aus 
dieſer Quelle feinen Lebensunterhalt ſchoͤpfte. Dur 
ihn und Andere erfahren wir, daß, als die Haͤrings⸗ 
Fiſcherei im beften Gange war, es in ben Bais und 
Buchten: ihrer eigenen: Küften 3000 Fiſcher⸗ Schiffe 
gab, daß 800 Schiffe von 60 his 160 Tonnen nad) 
dem Stodfifhfang in die Deere fegelten, von benen 
die Schetlaud⸗ und Orkney Inſeln befphlt werben, 
und- daß ſich auferdem 1600, Sahrzeuge mit dem 


Ö 
Haͤringsfang an den Küften von Großbritannien beſchaͤf⸗ 
tigten, von Buchaneß bis zue Mündung der Themſe. 
Die: politiſchen Arithmetiker dieſes Zeltraums berech⸗ 
neten, denn in Holland entſtand die Statiſtik, daß, 
wenn: man zu diefen Schiffen noch die rechne, welche 
den mit der Fifcherei Beſchaͤftigten das Salz zufuͤhr⸗ 
ten, und die Fahrzeuge, die die eingeſalzenen Haͤ⸗ 
tinge nah ihren Beſtimmungborten braͤchten, ſich 
die Totalſumme auf 6400 Fahrzeuge beliefe, auf. des 
nen 112,000 Mattoſen mit dieſer Fiſcherei beſchaͤf⸗ 
tigt ohren. Wenn man zu dieſen 112,000 noch 
wie hinzurechnet, die die Schiffe erbauten und das 
Takelwerk machten, ſowie bie, - deren Geſchaͤft es 
war, das Salz zu bereiten, die Fiſchernetze zu vers 
fertigen und anderes mehr, was fi alles ‘auf bie 
Sifcherei bezog, fo erhalten wir -eine Totalſumme von 
450,000 Individuen. De Witt ſagt, zu feiner Zeit 
hätte ſich Holland des Beſitzes von 10,000 -Segeln 
und 168,000 Matrofen rühmen koͤnnen, denen doch, 
wie er Hinzufügt, ihe elgnes Land weder Materialien, 
noch Nahrungsmittel, noch Waaren lieferte. Mit et- 
was ſtolzer Beicheidenheit geflanden auch die: Hollaͤn⸗ 
der, daß aller Reichthum, Kraft und Groͤße der ver⸗ 
einigten Provinzen ſich hauptſaͤchlich auf die Haͤrings⸗ 
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fiſchetei gruͤnde /umnd das Volta Sprichwort: maviktr 
kannt Amſtexdanniſei⸗ anf; Disingeanäsen gebaut. 
«3. Mir. würden bie uns gezognen Grenzen „Uber 
ſchreiten/ wenn wir Dom: den Urſachen ſprechen wolle 
sen, welche die -Repolutign und Unabhaͤngigkeit der 
vereinigten Provinzen herbeifuͤhrtin, ein Name gluͤck⸗ 
licher Vorbedeutung, deu ſie nach ihrer Emancipation 
annahmen, und der mit Stanz in der neuen Welt 
wieder zum Vorſchein kommen ſollte. Es iſt hinrei⸗ 
chend, zu fagen, daß die, Verwaltung diefer Laͤnder 
als. fie einigen Einfluß zu gewinnen anfingen, mwefent« 
lich frei war. Die Strafen. von sDollandb...:fomie bie 
von. Flandern, uͤbten nur eine ſehr beſchraͤnkte Gewalt 
aut. Auf allen Seiten von: maͤchtigen Nachbaren 
umgeben, und In. bie häufigen Kaͤmpfe dern einen 
gegen bie ‚andern verwidelt, ſahen fie ſich genoͤthigt, 
bei; ihren. Unterchanen Zuflucht zu fuchen, um von 
innen Subfidien zu erlangen, Daher kam e6, daß 
der Adel; die Geiſtlichkeit und alle Gorporationen der 
Städte nach und nad) großes Anſehen erlangten... Die 
oberſte Verwaltung ruhte in der Hand derı- Stände, 
bie ſich ſo oft, als fie es fuͤr dienlich erachtetem ver⸗ 
ſammeln konnten, und ohne ſie konnten weder „Abgas 
ben erhoben, noch ein Krieg unternommen, noch ein 
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Srieba geſchloſſen werben, - Kurz die Prärpgativen 
der Grafen glihen:mehr ‚denen von waͤhlbaren Mar 
giftraten tepublicanifher Staaten, als ſolchen, bie 
exblichen Obrigkeilen eigen find. 

Dieb Regierungsſyſtem, die daraus entiprungene 
Sicherheit , das freie Feld für Induſttie und Thaͤtig⸗ 
keit des Geiſtes waren ohne Zmeifel das entſcheidende 
Verhoaͤltniß, das Flandern ſchon fruͤh zum reichſten, 
am beſten cultivirten und handeltreibendften Land Eu: 
ropas machte, und:die :Dolländer in den Stand fepte, 
alle Hinderniffe ihrer Rage zu beiegen. Es eriſtirt ein 
unbeftreitbares Beweis der Liberalen Politik, welche das 
Fſamaͤndiſche Gouvernement zu einer Zeit befolgte, 
woi England. unter ber Regierung Eduard I. noch 
in- einen Zuſtand der Barbarei verfenft war. Diefer 
Monarch fchrieb in einem Briefe an Robert, Graf 
bon Flandern, er :habe’erfahren, daß die Flamaͤnder 
und Schotten gegenfeitig fehr lebhafte Verbindungen 
unterbielten; da nun die Schotten für.Robert Bruce, 
dir ſich gegen ihn aufgelehnt hätte, und von dem 
Papft ercommunicirt worden fei, Partei ergriffen häts 
ten, fo: fordere er, daß ſich der Graf diefen Verbin: 
dungen widerfege und. die. Schotten von feinem Ger 
biete abhalte. Der Genf antwortete Edward in einem 
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ehrerbietigen Schreiben, fügte aber hinzu: „Wir duͤr⸗ 
fen Ew. Majeftät nicht verfchweigen, daß unſer Land 
Slandern aller Welt gemein ift, und daß Jedermann 
offenen Zutritt in daſſelbe hat: Dieß Privilegium 
bürfen wir den handeltreibenden Menſchen nicht ent 
ziehen, ohne die ntereffen unferer eigenen Untertha> 
nen zu compromittiren, Wenn Schotten - in "unfere: 
Häfen und Flamänder in die ihrigen kommen, fo 
gefchieht das wahrlih nit, um fie in ihtem Verge⸗ 
ben zu beftärken, fondern um einen - Flandern Vor⸗ 
theil gewährenden Handel zu beſchuͤtzen.“ 

Diefe Provinzen blieben mehrere N 
lang unter der gelinden umd conftitutionelien Regie⸗ 
zung ihrer eignen Fürften, bis fie buch Ausſterben 
ber männlichen Linie, duch Eroberungen, Heirathen 
und andere Begebenheiten unter. die Derrfchaft bes 
Hauſes Burgund kamen. Ohnerachtet jedoch ber 
Größe der Macht ihrer neuen Souveraͤne genoffen fie 
doch fortwährend ihre alten Privilegien, und ſtanden 
unter Gefegen,, bie ihnen von ihren eigenen Repraͤe 
fentanten gegeben wurden. Die Abgaben und. andere 
Öffentliche Auflagen wurden fehe gefteigert; aber ihr 
Reichthum und Handel wuchſen noch in einem viel 
größern Mapftabe; man unterwarf ſich diefer Lat, 
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wenn auch nicht ohne Murren, doch ohne Uns: 
Sm Jahre 1447 ging die Souveränetät der 
Niederlande vom Haufe Burgund auf das Haus 
Habsburg Über, durch die Verheirathung der einzigen. 
Tochter Carls des Kühnen, des legten Herzogs von: 
Burgund, mit Mafimilian, bern nachherigen Kaiſer 
von Deutſchland. Sein Enkel, Earl V., der in dem’ 
Miederlanden geboren war, hegte gegen die Nieder⸗ 
länder huldreiche Geſinnungen. Er behandelte fie mit’ 
Schonung , ehrte ihre Privilegien , und au in dem 
feltenen Fällen, mo er bie conflitutionellen Grenzen: 
uͤberſchritt, ſtellte fi feiner Regierung nur eine uns 
bedeutende. Oppofition entgegen. Nicht ſo war es uns 
ter der Regierung ſeines Sohnes and Nachfolgers 
Philipp II. Die. Reformation. hatte ſchon bedeu⸗ 
tende Fortſchritte in den Niederlanden gemacht, und: 
dieſer König dern Antrieb einer unerbittlichen und: duͤ⸗ 
ſtern Andacht ſich hingebend, führte das Inquiſitions⸗ 
Gericht ein, das mit. furchtbarer Zuͤchtigung gegen: alle 
Diejenigen Individuen verfuhr, die der Kegerei beſchuldigt 

wurben, Ein großes, hauptfächlic aus Stalienern und: 
Spanien zufammengefegtes Deer ward in die Provinzen 
gefanbt, und dad Commando über. daſſelbe bem bes 
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ruͤchtigten Hetzog Alba üͤbergeben, det in Hinſicht 
feines Aberglaubens und feines wilden Characters 
Phllipp ganz gleich ſtand. Der Zweck des Herzogs 
Alba war nicht: bio, alle Spuren der reformirten 
Religion zw vertilgen, ſondern auch eine ebenfo des⸗ 
potiſche Regierung einzuführen; / wie die von Caſti⸗ 
lien. Die Grauſamkeiten, die er beging, um zu die⸗ 
ſem Zweck zu. gelangen, erzeugten einen Geiſt des 
Widerſtandes, den die ganze Macht Spaniens nicht 
bezwingen tonnite In Flandern behielten zwar. bie: 
Spanier die Oberhand, aber Holland und die noͤtd⸗ 
lichen Provinzen — ſich in ihrer aaa 
gigkeit. De 1177 us FRE EL 1J 67 34 

2: Niemals wurde wohl ein Kampf mil: auſchei⸗ 
nend unglelcheren Mitteln gefochten. Ohne Zweifel 
war“ damals bie: Sipanifche Monarchie die maͤchtigſte 
id: ganz: Europasn&s, ſchien hinlängliche: Huͤlfsquellen 
zu: ! Haben: : zul’ den größten Unternehmungen ; feine: 
Truppen: waren tapfer und zahlreich, in ihrem Alba; 
Farneſe, Spinola hatten fie: Generate, die. ſich zu ale 
ten Beitaltern Ruhm erivorben Hätten. Diefer fürchte’ 
baren: Macht: Fonnten. die Hollaͤnder nur entgegenftels 
len ihren, Tyrannenhaß, ihren; unbefiegbaren Muth, 
ihee Ständhaftigkeit und bie Vortheile, bie fie. zogen 
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aus der Page, ihres „Bandes; und die Hierin. ber..untke 
fchzodenen und ſtrengen:Seele Mlthekme ‚Prinzen 
von Dranien ,. und: in den Tugenden ſeines erlauchten 
Sohnes fanden, Beilaͤufig wollen -win.bemerten, daß 
krine Familie ſo wich: zum Gluͤck der Welt beigetra⸗ 
gen hat. Dadurch, daß ſie Holland dem vlutgiexigen 
Decpotiemus Gpantend;antrifien.. daſß ſie England 
von der Tyrannti⸗ der Stuarts befreit, hat ſie ſich 
einen viel glaͤnzendern und reinern Ruhm erworben, 
als wenn fie ausgebreltete Eroberungen unternommen 
hätte. Traurig iſt c = ſie ſich ezt ganz anders 
gezeigt bunte: 7.) een een 
27: Dash, das ae — Sing 
dentlicher unvorhergeſe henet +, Ereianiffe--mard :: Diefen 
blutige Kampf: mit Spanien, ftatt denn, Handel Hol⸗ 
lands fhädlihausteynjeine Der mirkſamſten Urſachen 
feiner: Fortſchrejtens. Brügge war zu einer gewiſſen 
Reit Pie große Handelsſtadt der Niederlande, es war 
der Mittelpungt. der Olberſeeiſchen⸗/ Communicationen 
wit; dem Natden undı: Sühen:: Europas. Aber in 
Folge der Haͤrte, mit ‚der: der - Haifer Friedrich LIE, 
gegen dieſe Stadt, nerfahren war ‚. der fidh;wegen des 
Schimpfes raͤchen wollte, die ihm die Buͤrger vom 
Bruͤgge durch die Einkerkerung feines; Sohnes Magie 
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millan angethan Hatten; der utvle wit geſehen Haben, 
bie Erbin von Butgund Heirachete‘; ward der Heck 
ber uͤberſeelſchen Thaͤtigkeit bileſer Gegenden in Folge 
bee Zeit nach Antwerpen verlegt, und als die Unruhen 
vorüber: waren, wurde dieſe letztere — die handel⸗ 
une und teichfte in Europa,‘ any 
Guichardini hat in feiner: — bee Nie⸗ 
— ‚einen inteteſſanten und detaillitten Berſcht 
über: den: Zuſtand Antwerpens im Jahr 1560 gell⸗⸗ 
fett, als dieſe Stadt den hoͤchſten Gipfel ihrer Größe 
erreicht hätte, ſo wie uͤber die Natur und Ausdehnung 
ihres Handels mit den verſchiedenen Laͤndern der Erde; 
Dieſer Bericht IE zu Lang, um Hier aufgeführt: were 
Ben zu koͤnnen; aber er enthält einige. Einzelnheiten; 
die wohl angefuͤhrt zu merben verdienen, Der 
15. Ymmpden auf det Inſel Walcheren war :hed 
Santmelplag fe die Schiffe Antwerpens, und oft 
liefen täglich nicht weniger, - als 500 große Fahr⸗ 
zeuge hier aus und ein; 10,000: Wagen wurden im⸗ 
mer gebraucht zum Transport der Waaten, die man 
einſchiffte, oder auslud; abgeſehen davon, waren meh⸗ 
rere hundert Wagen in Bewegung, um bie Reiſen⸗ 
den weiter zu befoͤtdern, und 500 Kutſchen, weiche 
vornehmen: Leuten angehörten. Nach Guichardini gab 
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es dort 92 Fiſchhaͤndler und nur 78 Fleiſcher. Es gab 
124 Goldſchmiede, die zu gleicher Zeit. Wechsler und 
Bankiers waren. Es zaͤhlte 13,509 Häufer mit mehr 
als 100,000 -Einwohnern, Die Anzahl der Schiffe, 
welche Bürgern angehörten, war verhältnismäßig fehr 
gering, meil man hauptſaͤchlich auf fremden Fahre 
zeugem verfandte. ‚Mehrere von ihnen beſaßen ein 
ungeheures Vermögen. :Sugger hinterließ, bei: ſeinem 
Zode mehr als ſechs Millionen Kronthaler. Carl, V. 
ſah ſich oft. gendthigt , feine Zuflucht zu. feinem Beu⸗ 
gel, und. feinem Grebit zu nehmen, und man erzählt; 
Voß, als biefer Fuͤrſt einer Fete mit beimohnte, die 
ihm biefer Kaufmann, den er mit dem Titel Freund 
beehete, gab, Letzterer zu Ehren feines -Baiferlichen 
Gaftes einen Zimmthaufen mit den Obligationen. an⸗ 
zuͤndete, die ihm Carl Vs zur GarantierfeineeAnteis 
ben ‚gegeben hatte, Vielleicht ſpielte Burke Auf dieſes 
Soctum an, al ar. fo; ſchmetzlich ausriefdas Zeit⸗ 


nicht gehört, daß die Fuggers unſerer Zeit, die Bas 
rings und Rothſchilds, je ihre ‚königlichen. Säfte mit 
dergleichen ‚Bergnügungen bewirthet hätten. 

x Der. Handel dieſes ‚großen. merkantiliſchen Mit⸗ 
telpuncts ging zu. Grunde, als Antwerpen, im Jahr 
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4685 in die Gewalt der Spanler kam. Die Bürger 
hatten zwar eine ziemlich guͤnſtige Chpitulation ers 
langt, aber: fie- Hatten \eine ſoiche unuͤberwindliche Ab⸗ 
neigung gegen die Spanier, daß fie mit ihrem’ Hm 
del und. Wermoͤgen nad Amſterdam Middleböurg 
und andern Staͤdten zogen, wo ſie hofften, die Si⸗ 
cherhelt und Unabhängigkeit: zu finden, die fie von 
ihten Eroberern niche ermarten .Eonnten. Um die 
Wichtigkeit eines Orts zu vermindern, der indie 
Gemwale:der! Feinde gefallen: war jı erbaueten die MHol⸗ 
länder : Korte; um die Schiffe aüfjufangen, dielmach 
Antwerpen fegelten, und zu dem: Ende wollten "fid 
auch die Bechiffüng des Fluſſes dadurch unaguckfuͤhr⸗ 
bar machen/Ddaß ſie mies Steinen beladene Schiffe 
darin verſenkten. Der Hahdel, der das Gluͤck der 
Niederlande fo large Belt: befoͤrderte, zog ſich nun 
gaͤnzlich nach: Holland, deſſen Wohlſtand und: Macht 
er dergeſtalt vergtoͤßerte, daB daraus ein entfchiedenes 
Einfluß auf den Krieg und deſſen Reſultate hervo 
ging. —— ES — 
Antwerpen betrieb feinen: vortheilhafteſten Hatts 
del mit den Pottugleſen; dieſe verſorgten es mit den 
Gewürzen und andern Erzeugniffen Indlens Dieſe 
Produtte wurden haupftſaͤchlich / durch Hollaͤndiſche Kauf⸗ 
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leute ‚aufgekauft, die fle:dahn wieder: auf'den Maͤrk⸗ 
‘ten’ von London, an den Hüften. ded Baltiſchen Mep« 
res, ja felbft im Innern von Deutſchland abfegten, 
indem fie die großen Flüffe binauffuhren. Als ſich 
aber Philipp zum Herrn von Portugal. gemaht hatte, 
war feine erfte Maßregel die, ſoviel wie möglich jede 
Urt von Commiunlcation zwiſchen feinen neuen Uns 
terthanen und. denen, die ſich gegen ihm in. den Mit 
derlanden empört hatten, zu verhindern, - Da die 
Holländer die Vortheile kennen gelernt hatten, die aub 
dern: Handel mit-den Indifhen Waaren entfprangen, 
und da fie fich diefelben nicht mehr aus ber zweiten 
Hand verfhaffen konnten, fo entf&löffen fie fich, ſie 
von dort ſelbſt zuholen, wo fie erzeugt wurden. Sie 
ſttebten zuerſt, auf einer nordweſtlichen Fahrt nad 
Hindoſtan zu gelangen; als aber bieſer Verſuch 
ſcheiterte, bemüheren fie ſich, das Vorgebirge der 
guten Hoffnung zu umſchiffen. Im Jahr 1694 come 
mandirte ein Hollaͤnder, Namens Houtmann, der ſich 
in Liſſabou koſtbare Documente Über den Indiſchen 
Handel verſchafft hatte, die erſte Flotte der vereinig⸗ 
ten Provinzen, die im Orientaliſchen Ocean erſchien. 
Vom Standpuncte des Handels aus betrachtet, lief 
dieſe Unternehmung nicht: gluͤchllch aus; aber ihr 
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folgten bald neuere mit beffeem ‚Erfolg. Die Portu: 
gieſen) deren kriegeriſcher Muth durch einen Fangen 
Frieden eingefhläfert war, und bie ſich den Cinges 
bornen durch ihre Treuloſigkelt, Habgier und Intole⸗ 
ranz verhaßt gemacht hatten, ſtellten den Anſtrengungen 
der Holländer keinen bewaffneten Widerſtand entge⸗ 
gen. Auch die Englaͤnder erſchienen zu dieſer Zeit im 
oͤſtlichen Ocean, und das Portugieſiſche Reich in In— 
dien, zu gleicher Zeit von zwei Nationen. angegriffen, 
flürzte ſchneller noch zuſammen, als es fich erhoben. 
Philipp II, hatte den Schmerz und die Scham, fehen 
zu müffen, wie bie. vortheilbringendften Handelszweige 
her Halbinfel in die Hände derer übergingen, die er 
fih durd feine Wildheit und Verfolgung zu unver⸗ 
föhnlihen Feinden gemacht. Im Jahr 1602 ward die 
Holländifdh » Oftindifhe Compagnie gegründet, und 
ohnerachtet des: fchädlichen Ginfluffes diefer Verbin⸗ 
dung wuchs ber Indiſche Handel mit reißender 
Schnelle. Schiffe, für Krieg und. Dandel ausgerüftet, 
fegelten von: dort ab, und durkhfchnitten diefe ſchoͤnen 
Meere nach allen Richtungen. Amboyna und die Mor 
Iukfen wurden den Portugiefen. bald genommen, und 
mit diefen Infeln eroberten bie. Hollaͤnder das Mo» 
nopol des Gewürzhandeld. Won Baffora am Aus⸗ 
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fluß des: Tigris bit. an die Kuͤſte und die Inſeln von 
Japan hatten fie Factoreien und Forts. Sie hatten 
ſich mit vielen Indiſchen Fürften verbunden, und auf 
miehrern Puncten, befonderd zu. Geylon und am 
den ‚Küften: von Malabar und Eoromandel waren 
fie. felbft. fouverän geworden. Batavia auf der. here 
‚lichen Inſel Sava, deren größten - Theil fie erobert 
hatten, war der. Mittelpunct ihres Indiſchen Handels 
geworben. Diefe Stadt. war fehr ungefund; aber fie 
hatte:einen ausgezeichneten, Hafen, außerdem eine bes 
wundernswürbige Lage, um ben ganzen Drientalifchen 
Archipel zu beherrſchen. Im Jahr 1650 gründeten 
fie eine Colonie auf den Vorgebirge der guten. Hoff⸗ 
nung, das bie — ſo — hintangefegt 
hatten. 

Diefe Nation betrieb. alle — mit 
gleichmaͤßigem Eifer; aber ihr Handel: mit dem Bals 
tiſchen Meere war vieleicht der gewinnteichfte und 
ausgebehntefte. Guichardini fagt, der Handel der Ver⸗ 
einigten. Provinzen mit Polen, Dänemark, Preußen 
u. ſ. w. fei vor ihrer Emancipatiow fo beträdhttid 
geweſen, daß zweimal bed Jahres nur von Danyig 
und Liefland dreihundert Schiffe in. Amſterdam ein» 
gelaufen wären. Diefer Handel wuchs noch ungeheuer 

I. 2 
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‚gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts und im 
‚Anfang des ſiebzehnten. Die große Bevoͤlkerung Hol⸗ 
lands, die engen Grenzen ſeines Bodens, wie die 
natuͤrliche Unfruchtharkeit, machten es in Hinſicht des 
‚größten Theils feines Getreidevorraths abhängig von 
‚aufen. Die Küftenläuder. des Baltifhen Meers 
verforgten es faſt ganz; außerdem. erhielt .e8. von dort 
fein Holz zum Schiffbau, fein: Eifen, Hanf, Theer 
und mehrere andere zu Erbauung feiner Schiffe. oder 
‚Häufer und in mehreren. Fabriken .nothwendigen Mas 
terialien. Nichts macht ben Doländern mehr Ehre, 
als bie Art und Weiſe, die. fie immer in Hinſicht 
des Getreidehandels beobachtet haben. . Die abwech⸗ 
felnden Preiſe des Getreides hatten fie früh veranlaßt, 
darauf große Capitalien zu verwenden. Wenn die 
Ernten reichlicher wie gewoͤhnlich waren, und ber 
Preis niedrig ſtand, fo kauften fie große Quantitaͤten 
betreibe, und häuften es in Magazinen auf, in der 
unfehibauen Hoffnung, die Steigerung. zu benugen, 
‚ die durch eim ſchlechtes Jahr bewirkt, werden. koͤnnte. 
Bu verſchie denen Zeiten verfuchte man. mit verboppelten 
Anſtrengungen die Regierung zu vermögen, bie Aus⸗ 
fuhr zu verhindern, wenn der Preis hoch fland; aber 
hastnädig verweigerte fie jede Einmifhung.. Diefer 
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liberalen Politik zu Folge war Holland -lange Jahre 
hindurch die wichtigſte Getreide⸗ Niederlage von ganz 
Eutopa, und zu allen Zeiten waren feine Märkte 
immer reichlich - verſehen. Rornmangel, der im bloß 
Aderbau treibenden Ländern, und wo ber Getreide 
handel ſo viren Einſchraͤnkungen unterworfen iſt, 
fo druͤckend wird, blieb den Hollaͤndern nicht allein 
gaͤnzlich unbekannt, ſondern er wurde eine ergiebige 
Quelle des Reichthums für ihre Kaufleute, deren in den 
Magazinen aufgehaͤuftes Getreide — und vot⸗ 
theilhaft abging. 

Sir Walter Melelgh ſagt: „Amſterdam habe 
Immer einen Vorrath von 700,000 Quarters Getreide 
"gehabt, wovon nichts in Holland gewachſen war; 
wenn in einem andern Theile Europas ein Mißwachs 
eingetreten war , ſo bewiderte dieß Holland auf fir 
ben Jahre. Während anderthalb Jahre bezahlte, 
bei einem eingetretenen Mißwachs, England nur ale 
Sein aus den Häfen von Southampton, Briſtol und 
Exeter 200,000 Pf. St: an Holland, und wenn man 
"Rondon und die Übrigen Häfen mitrechnet,: fo belief 

ih die Summe wenigftend auf 2,000,000 Pf; St. 

Wenn in Europa Mangel herrſcht, bemerkt der 

Schriſtſteller, der über den Reichthum Hollands ger 
2 v 
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ſchrieben bat, fo giebt es in Amſterdam Weizen, 
Roggen und andere Getreidearten; dort wird daran 
nie Mangel feyn.” 

Die Bank von Amſterdam wurde im Ja 
1609 gegründet. Der Hauptzweck babei war ber, 
den zahlreihen Unbequemlichkeiten zu begegnen, bie 
aus ber Girculation der verſchiedenen Münzarten 
hervorgingen , welche von den verſchiedenſten Puncten 
der Welt in biefe große Handelsſtadt gebracht wur⸗ 
den. Die Kaufleute, welche Münze, oder Gold» und 
Sitberbarren in die Bank niederlegten , erhielten auf 
ihre Buͤcher einen ihrer Einlage angemeffenen Gres 
die. Dieß nannte man Ban: Münze. Alle betraͤcht⸗ 
tihe Zahlungen wurden nun fo geleiſtet, baß man 
von dem Gonto eines Individuums den Betrag der 
Summe auf das Conto eines andern übertrug. Diefe 
Anftate blühete fort bis zut Invaſion der — 
im Jahr 1796. 

Sm Jahr 1621 gründeten die Holländer eine 
Weftindifhe Compagnie. In dem kurzen Beitraum 
von funfzehn Jahren riß dieſe Gefellfchaft den größs 
ten Theil von Braſilien an ſich, rüftete 800 Kriege: 
und Handels⸗Schiffe aus, mitteld einer Auslage von 
99,000,000 $1., und nahm den Spaniern und Por⸗ 
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tugiefen 545 Schiffe weg, beren Werth ſich faſt eben 
ſo hoch belief. Aber der Erfolg der Eriegerifchen Uns. 
ternehmungen ber Compagnie zur See war der Grund 
ihres Untergangs, In ihrem Eifer, biefe zu betreiben, 
verfäumte fie, die Eroberung von Brafilien zw vollen- 
den, und felbft die Provinzen, deren fie fi ſchon be⸗ 
mädtige, auf guten Vertheidigungsfuß zu fegen. 
Im Sabre 1640 feyüttelten die Portugiefen das Spar. 
nifhe Joch ab, und bald nachher rüfteten fie ſich, 
bie (hönen Befigungen wieder zu erobern, die fie im 
füdlichen America verloren hatten. Der Prinz Mo: 
tig von Naffau, Holländifcher General-Capitän von 
Brafilien, ward unklugerweife im Jahr 1644 zuruͤck⸗ 
berufen, und an feine Stelle kamen unfähige Nach⸗ 
folger. Die Portugiefen benugten biefen Umftand; 
die Holländer wurden heftig angegriffen, und da fie, 
vom Mutterlande eine Hülfe erhielten, fahen fie ſich 
gegwungen, Brafilien im Jahr 1654 auf immer zu 
verlaſſen. Dieſe Cataſtrophe führte den Untergang 
dee Compagnie herbei, und fie loͤſte fih im Jahr 
1674 auf. Eine andere: mit nicht fo ausgedehnten 
Privitegien bildete fih auf ihren Trümmern. 
Zwiſchen den Jahren 1651 und 1672, während 
der Franzoͤſiſchen Kriege , erreichte der Handel Hol: 
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ande feirie größte Ausdehnung. Du Wirt behauptet, 
ce habe fih Im diefer Periode um die Hälfte geho⸗ 
ben. Er fügt hinzu, daß Spanten während feines: 
Kriege mir Holand den größten Theil feiner ‚Sees 
macht verloren habe, daſi die Holländer nady dem: 
Frieden mit diefer Nation den größten Theil des Dans ! 
dels ausgeübt, defien fih vorher die Engländer und : 
Hanfeeftädte erfreut Hätten, daß die ganze Kuͤſten⸗ 
Schiffahrt Spaniens von Hollaͤndiſchen Fahrzeugen 
betrieben wurde, daß auf Hollaͤndiſchen Schiffen die 
Spanier auch ihre Verbindungen mit der neuen Welt 
unterhalten haͤtten, und daß endlich die Ausfuhr 
Hollaͤndiſcher Waaren nah Spanien fo beträchtlich 
geweſen wäre, daß alle vom Spanifchen America ber 
zogene Waaren kaum bingereicht — den — 
| — | 
| Kurz, zu dieſer Zeit effen: die Holländer — 
ein Monopel, ohne ein kuͤnſtliches Mittel, den groͤß⸗ 
ten Theil des Europaͤiſchen Handels an ſich. Einzig 
und allein dee großen Anzaht ihrer Schiffe, ihrer Ue⸗ 
betlegenheit in allem, was die Schiffahrt anbetraf, ih⸗ 
rer Ordnung und Sparſamkeit verbankten fie bieß 
Gluͤck. Der Werth: der Waaren, die auf Hollaͤndi⸗ 
ſchen Fahrzeugen verſchifft wurden, belief ſich jährlich 
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auf 40;000,000 Pf. St.. Gegen das Ende bed ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts und eine lange Zeit: hindutch, 
betrieb England einen aͤhnlichen Handel wie. die. Nie⸗ 
derlande. Ir ’ 
:, Richt minder merkwürdig iſt es, daß diefe Na⸗ 
tion, die alle andere in Hinſicht ber Innern. Staats⸗ 
demomie uͤbertroffen zu haben fcheint, ſchon vom: 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts an bie Wich⸗ 
tigkeit der See⸗Verſicherungs⸗Anſtalten eingefehen hat. 
Die in den Jahren 1551, 1563 und 1570 belanat: 
gemachten Anordnungen enthalten die ſchaxfſinnigſten 
Beſtimmungen zur Entfdeidung aller Streitigkeiten, 
bie: bei dieſen aͤußerſt nüglichen, aber auch fehr ſchwie⸗ 
tigen Gorporationen Statt fanden. Wunderbar bieibt 
es daher, mie die Holländer trog ihres Schatfſinns 
und trotz des Wunfches, die Induſtrie zw ſteigern, 
doch immer die Lebens⸗Verſicherungs⸗Anſtalten nerbos 
ten haben. England biieb ed-vorbehalten, die Welt 
mit all den Vortheilen bekannt zu machen, bie aus 
biefer ſchoͤnen Anmendung der Wiſſenſchaft, Wahr⸗ 
ſcheinlichke iten zw berechnen , hervorgehen können. 
In einer: Dinfiht war die Trennung der Hans 
deluadaurieb ſamkeit in Holland vielmehr verbreitet, als 
irgendwo anders. Nicht allein einzelne Kaufleute, 
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fondern auch ganze Städte befchäftigten fich ausfcilich-- 
lid) mit einem einzigen Handels zweig. Middelbourg 
trieb z. B. uur Weinhandel, Vließingen den Weſtin⸗ 
diſchen Handel, die Bevoͤlkerung Saardams beſtand 
aus Schiffs zimmerleuten, in Sluys wohnten nur Haͤ⸗ 
ringsfiſcher. Alle dieſe Zweige belebte eine thaͤtige 
Concurrenʒ, und alle wurden mit einer Geſchicklich⸗ 
keit betrieben, und mit einem Geiſte der Sparſam⸗ 
keit, der wohl werth war, allen Nationen zut Re⸗ 
gel und Beiſpiel zu dienen. 

Im Jahr 1690 ſchaͤtzte Sir William Petty, 
ber Vater der Statiſtik, den Tonnengehalt aller Eu⸗ 
ropaͤiſchen Seeſtaaten auf 2,000,000 Tonnen, ber 
ſeiner Meinung nach folgendermaßen vertheilt war: 
auf England kamen 500,000, auf Frankreich 100,000, 
auf Damburg, Dänemark, Schweden, Danzig 
250,000, auf Spanien, Portugal und Stalien 
250,000, und auf bie fieben . vereinigten Provinzen 
900,000, alfo faſt die Hälfte von dem ganzen 
Zonnengehalte Europas. Der Genauigkeit diefer Ans 
gaben kann man nun gewiß nicht viel Glauben bei⸗ 
meflen, aber es iſt wahrfcheinlich, daß aus ber wahrs 
haft genaueren Angabe das Usbergewiht Hollands 
zu jener ‚Zeit noch deutlicher zu erkennen gewefen 
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wäre. Sir William Teint in der That bef’diefer 
Berechnung die Marine Englands und einiger andern‘ 
Maͤchte zu hoch gefchägt zu haben, denn aus dem 
im Sabre .1701 in dem Cireular an die Commiffäre 
der Zollämter officiel abgeftatteten Berichte geht her⸗ 
vor, daß der Zonnengehalt aller Englifhen Fahrzeuge 
fi nur auf 261,222 Tonnen belief, mit denen nur 
27,196 Menſchen beſchaͤftigt feyn Eonnten. 

Aus diefen Thatfahen kann man fließen, daß 
Holland allein im fiebzehnten Jahrhundert einen eben- 
fo ausgebreiteten Handel trieb, wie das ganze Übrige 
Europa zufammen, und doc Fonnte bieß Land, wels 
ches der Mittelpunct des Handels war, nit ein eins 
ziges eigenthümliches Product ausführen, und hatte 
nicht din einziges zum Schiffbau taugliches Stud 
Holz. AU dieſer Wohlſtand war das Reſultat ber 
Betriebfamkeit, des Staatshaushaltes und eines glüde 
lichen Bufammentreffens günftiger Umftände. „Die 
Hollaͤnder, fagt Sie William Temple, haben ſich nicht 
bereichert durch die natürlichen Probucte ihres Bo⸗ 
dens, fondern dur die Macht ihrer Betriebſamkeit, 
dadurch, daß fie die Früchte anderer Länder geſtalte⸗ 
sen, daß fie ihre Land zum großen Magazin von Eu: 
zopa marhten, und es mit allen Bedürfniffen reichlich 
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verſahen, baburch-, daß fie, um mich bes aligemeln: 
angenommenen, Ausdrudes zu bedienen, ‚die — 
des Oceans waren.“ 


Bei Entwerfung dieſer Skizze, uͤber das Fort⸗ 
ſchreiten des Hollaͤndiſchen Handels, haben wir einige 
Umftände angebeutet, die hauptſaͤchlich zu dieſem 
Wachsthum beitrugen. Bevor wir jedoch darin fort⸗ 
fahren, wollen wir unſern Leſern ein Document 
von hoͤchſter Wichtigkeit mitthellen, das unglüͤcklicher⸗ 
weiſe nur ſehr wenig bekannt iſt, aus dem wir je⸗ 
doch viel nuͤtzliches uͤber die neuern Discuſſionen im 
Enaliſchen Parlament ziehen können. 


Nah ⸗ Frieden von Aachen ward die Auf⸗ 
merkſamkeit der Hollaͤndiſchen Regierung natuͤrlich 
auf den Zuſtand des Geewefend und auswaͤrtigen 
Handels der Republik gerichtet, Seit dem Anfang. 
des Jahrhunderts war er fortwährend in Verfall ges 
ratben, und alle von der Liebe zum Gemeinmopf. 
befeelte Gemüther dachten auf Mittel, um dieſem 
Verfall: Einhalt zu thun, und dem Handel: wieder 
feine alte Größe zu verfchaffen. Um alle nügliche Plaͤ⸗ 
ne, bie zu biefem Zwecke führen koͤnnten, zu vereinigen,» 
richtete der Statthalter Wilhelm IV. folgende Fragen 
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au die aufgeklaͤrteſten And die beſten — fin 
benden Kaufleute. 

1) aan ber e aemmÄrtgm — 
fei.? 

2) ‚Wenn er wirklich in Berfall — * 
welche Mittel man anwenden muͤſſe, um ihm wieder 
ſeinen alten Glanz zu verſchaffen? 

Dei Loͤſung dieſer Fragen mußten bie — 
zugleich die Gruͤnde pruͤfen, die den Hollaͤndiſchen 
Handel einſt zu dem hohen Punct des Wohlſtandes 
befördert, zugleich aber auch die, welche zu ſeinem 
Verfall beigetragen, hatten. Ueber bie wefentlichen - 
Puncte fimmten bie Antworten fo ziemlich überein, 
nur in Mebendingen waren fie verfchieden, Der 
Statthalter ließ ‚daraus einen Auszug machen. Ei⸗ 
nige der darin enthaltenen Principien konnten ſich 
nur auf Holland beziehen, aber der gröfite Theil ders 
fesben bat eine aligemeine. Bedeutung, und zeichnet- 
ſich durch Richtigkeit und Allgemeinheit aus. --MWuns 
derbar ift es, wie Holland mit feinem guten practis. 
ſchen Sinn in gewiffer Art den Theorien des politie- 
ſchen Staatehauöhalts vorausgefchritten war. Nies 
mals find wohl die Nefultate der veligiöfen und po» 
litiſchen Freiheit umd der Betriebſamkeit mehr aner: 


28 


kannt tworben, als in dieſer Abhandlung. Was bie: 
Wichtigkeit und das Intereſſe derſelben noch vermehrt, 
iſt, daß nichts auf Hypotheſen oder leere Theorien 
gegruͤndet wurde. Alle, welche ihre Anſichten mit⸗ 
getheilt hatten, waren practiſche, poſitive Maͤnner, 
die ihre Meinung nicht aus Bücher» Studium ge⸗ 
fhöpft, fondern aus Thatſachen. Ihre Anfichten über , 
die großen dconomifhen Fragen waren die Frucht der 
Erfahrung und perfönlicher Beobadjtungen, und doch 
empfiehlt felbft Adam Smith nicht lebhafter die Zer⸗ 
ftörung aller Hinderniffe, die man dem Handel in 
der thörichten Hoffnung, ihm damit zu dienen, entgegen= . 
fegen koͤnne. 

Diefe Abhandlung beginnt damit, bie verfchies : 
benen Urſachen zu entwideln, bie zu dem beifpiellofen 
Stanze feines alten. Gtüdes beigetragen haben. Es 
find ihrer drei. Die erfte befteht, nad) den Werfaffern ı 
biefer Abhandlung, in den natürlichen und phyfifchen 
Gründen, die zweite beruht auf einem moralifchen, 
und die dritte auf einem zufälligen Grund. Hier 
folgen die Betrachtungen über jeden biefer drei 
Duncte: 

IL. „Die phyſiſchen und natürlichen Gründe bes 
ruhen in der Lage des Landes an der Küfte des: 


Meeres und am Ausfluß großer Flüffe, und haupt» 
faͤchnich in Hollande Lage zwifhen den nördlichen 
and füdlichen Theilen von ganz Europa, einer ‚Lage, 
duch welche die Republik zu einem allgemeinen 
Markte wurde, auf welchen bie Kaufleute des Not⸗ 
dend und Gübdens ihre überfläffigen Waaren brach⸗ 
ten und fie gegen foldye — ‚ welche — 
noͤthig waren. 

„Die Unfruchtbarkeit unſeres Bodens, und bie 
Beduͤrfniſſe, die für die Einwohner daraus hervorgin⸗ 
gen, waren auch eine der Urfachen ihres Wohlſtandes, 
indem fie dadurch gejivungen wurben, alle Huͤlfsquel⸗ 
ten ihres Geifted und ihrer muthigen Geduld zu bes 
nugen,. um fi) von außen durch den Handel das 
zu verfchaffen, was ihnen ihr Land verfagte. 

„Die große Menge Fiſche in den benachbarten 
Meeren feste: fie nicht allein in den- Stand, ihre eigs 
ven Bedürfniffe zu befriedigen, fondern damit auch 
sinen aͤußerſt einträglichen Handel zu treiben, und 
vermittelft der Fifchereien und des Ueberfluffes an Fis 
{hen in ihren Meeren die Unfruchtbarkeit ihres Bo⸗ 

dent ımb ihre engen Grenzen auszugleichen. 

I. „Untere den moralifhen und politifchen 

Gründen verdienen ben erften Play einzunehmen , die 
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zmveränderlichen Marimen bei Toleranz / die ſich die 
wereinigten Provinzen zum Geſetz gemacht hatten; 
denn durch dieſe Toleranz zogen ſie aus allen Laͤn⸗ 
dern Europas die Fonds und die Induſtrie einſichts⸗ 
voller Fremden in ihren Schooß, die. dazu beiteugen, 
ihre Provinzen‘ zu bevölkern. Keim Vertrag, Leine 
Verbindung, Eein Anfuchen fremder Regierungen, ver⸗ 
mochten je die Republik, von dem Geſetze abzumeichen, 
das ſie ſich auferlegt, ein unverletzbares Aſyl für alle 
die zu ſeyn, die den Schutz ihrer Geſetze in Anſpruch 
Nehmen wuͤrden. Go zog Holland dadurch, daß «3 
ſich die politiſchen und: religioͤſen Verfolgungen zu 
Muse machte, von außen herein in fein Land bie 
Gapitaliften, die: — und die —— noch unbekannten 
Fabricationen. | 

„Unſere — : und die a bie 
“fie jedem Bürger zuficherte, find aud noch Urſachen, 
die zur großen Entwidelung unferes Handels beigetra⸗ 
‘gen haben. Hollands Gefege find fo weife abgewogen, 
ie feine Güter; das Leben, die Sicherheit des nied⸗ 
zigften, unbekannteſten Bürgers ift gegen die Will: 
kuͤhr fo gut geſchuͤtzt, wie das des reichften: und maͤch⸗ 
tigſten. Ja ſelbſt dee Fremde erhaͤlt ebenſo ſicher 
Gerechtigkeit, wenn er fie vor unſern Richterſtuͤhlen 
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acht, wenn .bas: Mecht auf feiner Seite iff, als der 
"Einwohner, und zu ber. vortheilhaften: Ausübung der 
Kedtöpflege auf dem Territorium der Republik kommt 
noch hinzu, daß feine Arreſte fo ſchuell, wie — 
angelegt werden. 

„Zu al dieſen Bortheiten, | die fo — zum 
Wachsthum des Handels beigetragen haben, muß 
‚man noch die Weisheit. und Klugheit der Regierung 
fügen, den feften Sinn bei Berachung der Staates 
:angelegenheiten, die Treue und den Glauben, mit 
dem fie. al ihre Werpflihtungen nach außen und: ins 
nen erfüllte, ihre Sorgfalt, die Ruhe zu erhalten und 
ehe <.. und. eroberungsfühtige Krioge zu vermeiden 
Diefe_ reife Führung. der Angelegenheiten hatte. die 
Treue :umferer Bäter zum: Sprichwort erhoben, und 
trug auch dazu bei, zu uns heram betriebfame Krems 
de zu ziehen, die dem. Dolländifhen Vaterland * 
Tribut ihrer Induſtrie gern zollten. 

IL Anter die zufälligen: Urſachen iſt — 
ſaͤchlich der Umſtand zu zaͤhlen, daß, während die Me 
vublik die weiſeſten Maximen annahm, um die Wilke 
the des Handels zu: befoͤrdern, dieſe Maximen in ans 

den Ländern. zaͤnzlich vernachlaͤſſigt wurden. Dazu 
Samen nad). die -eligiäfen - Vatfolgungen in Spanien 
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und Brobant, die Buͤrgerkriege In Frankreich und 
England, die einen ſolchen Contraſt bildeten mit dem 
Wohlſein und der Sicherheit, deren wir genoſſen, daß 
ſie alle diejenigen zu uns heranzogen, die fuͤr ihre 
Arbeit und ihr Wiſſen des Schutzes bedurften. 
Dazu kam noch, daß, während unſerer beſchwer⸗ 
lichſten Kriege gegen Spanien und Portugal, dieſe 
Maͤchte ihre Marine gaͤnzlich vernachlaͤſſigten, waͤh⸗ 
rend wir, trotz aller Laſten, die der Krieg auf uns 
hetabſenkte, unſere Marine fo furchtbar gemacht hats 
ten, daß fie nicht allein zum Schutz unferes Han⸗ 
dels hinzeihhte, fondern uns auch in den Stand ſetz⸗ 
te, unfere Seinde in allen Winkeln der Welt an 
zugreifen.“ 

Ohne Zweifel werden unſere Leſer wie * ur⸗ 
theilen, daß dieß alles den Hollaͤndiſchen Kaufleuten 
zur hoͤchſten Ehre gereiche. Es giebt nichts Vernuͤnf⸗ 
tigeres, als die Rechnung, die ſie uͤber die Urſachen 
des alten Wohlſtandes bes Handels der Republik ab⸗ 
legen. Die. Gentrallage bed Zander und felbft feine 
Unfruchtbarkeit haben ohne Zweifel zu dieſen erſtau⸗ 
nungswuͤrdigen Refultaten beigetragen. Es find je 
body nur Mebengründe im Vergleich mit dem Einfluß 
der freien Inftitwtionen, die gluͤcklicherweiſe nicht bloß 
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das Eigenthum eined einzigen Landes find, ſondern 
welche auf gleiche Weiſe in Phoͤnizien, Griechenland, 
England, America fo gut wie in Holland bluͤhten. 
Wenn und auch das Zeugniß der Holländifhen Kauf: 
leute zur Begruͤndung dieſer Thatſache fehlte, fo lies 
fert ſchon die Handels» und Induſtriegeſchichte einen 
unwiderlegbaren Beweis, daß bie Kortfchritte des Dans 
dels immer mit der Kiberalität der Regierung, bie 
die gefellfchaftlihen Verbindungen leitete, im Verhaͤlt⸗ 
niß fanden, und im gleichen Grade mit der Freiheit 
und Sicherheit der Untertbanen. Im Mittelalter 
war ed bie Freiheit ber Gemeinden, die ihnen zum 
relativen Wohlſtand verhalf, mährend die ſclaviſchen 
Landbewohner in Elend verſenkt und jeder Verwir⸗ 
tung überliefert waren. Go lange ‚Spanien noch 
fine Gortes hatte, fo lange es noch der in feinen 
alten Gefegen begründeten bürgerlichen und religiös 
fm Freiheit genof, machte es reißende Fortfchritte 
anf dem Wege der GCivilifation. In Hinſicht des 
Reihthume, der Thätigkeit, des Unternehmungsgeiftes, 
wetteiferten feine Einwohner mit ihren‘ betriebfamften 
Nachbaren; aber als die intereſſirte umd argliftige 
Politit Ferdinands, die ehrgeizigen Pläne Carls V. 
und die bintgierige Bigotterie Philipp II. alle na» 
I. 3 
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tionale Freiheiten vernichtet hatten, verſchwand zu: 
gleich auch feine Energie. Proceffionen, religiöfe Fels 
erlichkeiten, Autodafes bäuften ſich mehr und mehr, 
und an bie Stelle der Manufacturen traten die Kids 
fier. Es iſt mwenigftens ein Troſt, zu fehen, wie dieß 
verhaßte Regierungs⸗Syſtem den Königen, wie den 
Unterthanen, gleich Verberben bringend war. Während 
von einer Seite die Einwohner der Halbinfel ſich 
zwei Jahrhunderte lang durch nichts ausgezeichnet ha⸗ 
ben, als durch ihre Unwiſſenheit, ihren Stolz, ihre 
Armuth und Faulheit, ſind auch die Nachfolger 
Carls V. zu dem unterſten Rang unter den Fuͤrſten 
geſunken, und ſtatt, daß ſie wie ehemals, als ſie noch 
ein freies Volk beherrſchten, mit einer Miſchung von 
Bewunderung, Freude und Schrecken betrachtet wurs 
den, find fie jegt zum Maͤhrchen, Gelächter und Ges 
genftand der Verachtung Europas geworben. 

Wir befigen viele Bemerkungen über bie Urſa⸗ 
hen des Verfalls des Hollaͤndiſchen Handels. Dieſe 
Urſachen find zweierlei Art: die erſte liegt im natuͤr⸗ 
lichen Wachsthum des Handels und der Marine ans 
derer Nationen; die zweite ift die brüdende Laft der 
Auflagen im Innern. Während der Periode bed hoͤch⸗ 
ſten Wohlſtandes der Nepublit war es England, 
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Scankreih und Spanien, die durch bürgerliche ober 
religiöfe Zwiftigkeiten aufgerieben wurden, ober in 
Eroberung» Plänen verloren waren, unmöglich, die 
Handelsangelegenheiten mit Energie zu betreiben, und 
der Concurtenz eined fo betriebfamen Volkes wie bie 
Holländer das Gegengewicht zu halten. Diefe Mächte 
mußten daher zugeben, daß ihr auswärtiger Danbdel, 
ja ſelbſt ein Theil ihres Küftenhandels, auf Holläns 
diihen Schiffen und unter der Auffiht von Facto⸗ 
ten diefer Nation betrieben wurde. Nah der Mins 
derjaͤhtigkeit Ludwig XIV. jedod, und als Grommells 
Gewalt das Uebergewicht erhalten hatte, und dem zu 
Folge bie innern Bewegungen Frankreichs und Eng» 
lands gedämpft wurden, mandten biefe zwei großen 
Nationen ihren ganzen Geift auf Unternehmungen, 
deren Monopol bis dahin Holland ausgelibt hatte. 
Das natürliche Streben diefer beiden Nationen warb 
tätig von ihren Regierungen unterflügt, die aus 
Neid gegen den Reihthum und die Madıt ber vers 
einigten Provinzen , die fie duch Handel und Schif⸗ 
fahrt erlangt, den elfrigen Wunſch begten, die Ans 
firengungen ihrer Unterthanen auf ben naͤmlichen 
Weg zu lenken. Bu dieſem Zweck erließ das Engs 
liche Parlament im Jahr 1651 die berühmte Schif ⸗ 
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fahrts Acte, deren Zweck «8 war, bie Holländer vom 
Transport» Handel dieſes Landes auszuſchließen, und 
im Jahre 166% erfchien der große, von Golbert ent⸗ 
worfene Sranzöfifhe Tarif, um den Handel und bie 
Marine Frankreichs auf Koften der Republit empor 
zu heben. Es ift jedoch wahrfcheinlich, daß biefe bei⸗ 
den Acten Eeineswegs den Einfluß gehabt haben, den 
man ihnen gemöhnlich zuſchreibt. Sie haben nur 
mehr ober weniger ein Refultat befchleunigt, daß auch 
ohne fie Statt gefunden hätte. Selbſt ihre Popus 
laritaͤt iſt ein offenbarer Beweis, daß fie im. Geifte 
ber Zeit begründet waren, und daß fie nur fchon erfs 
ftirende Antagen befräftigten. Es iſt ficher nicht wahre 2 
ſcheinlich, daß nad) den beendigten Unruhen in England 
und Frankreich fi der Eifer bdiefer beiden Nationen 
nicht auf den Handel geworfen hätte, wenn er auch 
nicht durch diefe Acten unterflügt worben wäre, und 
daß fie ihre Beiſtimmung einzig dazu hätten geben 
ſollen, die einträglichften Induſtriezweige ohne Antheit 
in den Händen von Fremden zu laffen. Durch bie 
natürliche Gewalt der Umftände gezwungen, konnten 
die Holländer nicht mehr die Seefuhrleute der Welt 
bleiben, und wenn fie auch Eeine Fehler begangen 
hätten. Es mußte fich dief ja nothwendigerweife von 
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dem Augenblid an ereignen, wo bie übrigen Ma- 
tionen im Belig einer. Handels: Marine waren, bie 
es ihnen möglich machte, jetzt das ſelbſt auszuführen, 
was fie ehemals der Vermittlung ihrer Nachbaren 
überlaffen hatten. 

So mußten die Fortfchritte anderer Voͤlker dem 
Holändern nothwendigerweife einen großen Theil ber 
Vortheile entreißen, die fie früher genoffen; aber bie 
fer Verfall warb noch ungeheuer durch den furchtba⸗ 
ten Drud der Auflagen beſchleunigt. Man muß je 
doch dabei bemerken, daß dieſe drüdenden Auflagen 
keineswegs das Mefultat der Fehler ber Regierung 
war, denn bie firengfte Sparſamkeit waltete ob bei 
allen Ausgaben der Republik; aber bie Kriegskoften ges 
gen Spanien, Frankreich und England waren fo unge: 
heuer, daß es nicht möglich war, fie zu mäßigen. Die Bes 
bürfniffe des Staats nöthigten die Regierung, eine 
Angabe zu fordern vom gedrofchenen Korn, dann vom 
Mehl, wenn ed der Müller gemahlen, und dann aud) 
noch vom Brod des Bäders, fo dag der naͤmliche 
Artikel drei verfchledene Male verfteuert werden mußte, 

So mußten auch Abgaben bezahlt werden vom Ein- 
kommen, von Bermächtniffen, wenn man Ländereien 
oder Häufer verkaufte, mit einem Wort von allen 
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Artifein des Luxus und des Wohlſtandes. Eir 
William Temple fagt, zu feiner Beit wären die Ab⸗ 
gaben noch fehr gefteigert worden; eine Schüffel nach 
Dolländifcher Art zugerichteter Fifche mußte nicht 
weniger, als von breißigerlei verſchiedenen Sachen 
Abgaben bezahlen, und das Sprichwort war daher 
gebräuchlich, daß ein jedes ſolches Gericht, das: auf 
die Zafel kam, einmal an den Fiſcher bezahlt wurde, 
und fehsmal an den Fiscus, 

Der Beriht, von dem ich ſchon geſprochen 
babe, erwähnte des traurigen Einfluffes der geſteiger⸗ 
ten Abgaben fehr kraͤftig. „Die Alles niederdruͤcken⸗ 
den Auflagen, heißt eö dort, müffen an die Spitze 
aller Urfachen geftellt werben, die zur Entmuthigung 
und zum Werfall des Handels beigetragen haben, 
Sie haben es hauptſaͤchlich bewirkt, daß unfern Häns 
den die vortheilhafteften Handelszweige entſchluͤpft 
find, deren fih nachher die Fremden zu unferm 
Nachtheil bemächtige haben. Das einzige Mittel, dies 
fem traurigen Einfluß Einhalt zu thun, ift, die Laft 
zu verringern. 

„Holland war ehemals ber einzige handeltrei⸗ 
bende Staat Europas. Damals entrichteten bie 
Fremden die auf die Waaren gelsgten Abgaben, die 
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fie’ auf unfere Märkte brachten, und auch bie von 

dem Erzeugniffen, die fie bier holten, ohne dabei 

zu überlegen, ob fie dieß nicht vermeiben Bönnten, 

wenn fie die. erfiern an ben Ort der Confumtion 
felbft brächten,, oder die andern vom Drt der Pros 
duction holten; aber feit dem legten Jahrhundert 
hat das mercantilifhe Syſtem in ganz Europa eine 
ganz veränderte Geftalt angenommen. ‘ Die 'andern 
Mationen, welche die herrlihen Wirkungen des Hans 
dels einfahen , und zu welcher Stufe des Wohlſtan⸗ 
des Holland durch denſelben erhoben worden war, 
befliſſen fih nun auch beffelben, und um unfere Aufe 
lagen zu vermeiden, kauften fie aus erfter Hand; bei 
ipren Verkaͤufen vermieden jie unfere Eoflbare Ver⸗ 
mittelung und handelten direct mit ben Verzehrern.“ 
Trotz diefer einfichtsvollen Betrachtungen uͤber 

das Unpaſſende der hohen Taxen, machten doch die 
nothwendigen Staatsaus gaben die Verminderung un⸗ 
möglih. Mit Ausnahme des Tranſito⸗-Handelẽ auf: 
dem Rhein und der Mans, ber durch feine Natur: 
vor fremder Concurrenz gefhügt war, und mit Aus⸗ 

nahme des Americanifhen Handels, blieben alle an⸗ 

dere, obgleich noch fehr beträchtliche Handels zweige 

in einem velativen Zuſtand der Schwäche. 
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In Folge der gefteigerten Abgaben, und der 
erceffiven Anhäufung der Gapitalien, melde Stats 
fand, als die Holländer noch in gewiffer Art ſich des 
Monopols des Europäifchen Dandels erfreueten, fing 
gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts der 
Gewinn an zu finfen, und dieß Sinken nahm im⸗ 
mer mehr und mehr zu. Diefer Umftand allein hätte 
bingereiht, die Grundlage der HDandelögröße zu uns 
tergraben. Hollands Gapitaliften, die kaum noch 
zwei bis drei Procent reinen Gewinn ziehen tonnten, 
wenn fie ihre Fonds in Holland felbft anlegten, vers 
fuchten, fie im Auslande unterzubringen, indem fie ihe 
Geld an fremde Regierungen verliehen. Man Bann 
den Betrag der Summe, die ihnen bie verfchiedenen 
Staaten Europas vor der Franzöfifhen Revolution 
ſchuldig waren, nidyt genau angeben, und ebenfo we⸗ 
nig, wieviel fie ihnen jegt ſchuldig find; aber der 
Betrag war ungeheuer, und muß noch jest fehr ſtark 
feyn. Einer uns vorliegenden Berechnung zu Folge, 
beliefen fidy die von diefem Eleinen Lande an fremde 
Regierungen auegeliehenen Gapftalien, mit Ausſchluß 
des Darlehns an Frankreich, während des Americanis 
(hen Freiheitskrieges, auf 73 Millionen Pf. St, Dem 
Schriftjteller über den Reichthum Hollands zu Folge, 
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beifef ſich allein bie Totalſumme ber an Frankreich 
und England geliehenen Gelber vor dem Jahr 1778 
auf 60 Milionen Pf. St. Aber abgefehen von den an 
die Regierungen geleifteten Darlehen, verliehen bie 
Holländer auch an fremde Particuliers, bald unter 
ber Form von Obligationen mit Sntereffen, bald fo, 
daß fie ihre Waaren auf lange Zeitfriften verkauften, 
Sein Geld gut in Holland anzubringen, war fo 
fhwierig, daf nah Sir William Temple die Aus» 
zahlung eines Theils des verlichenen Capitals für 
ein öffentliches Unglül gehalten wurde. „Die Hol⸗ 
länder, fagt er, nehmen foldhe Zahlungen nur mit 
Thränen an, indem fie nicht mwiffen, wie fie ihre 
Gapitalien gut und ficher unterbringen follen.“ 

Eine der Nebenurfachen des Verfalls des Hans 
dels der vereiniaten Provinzen war der Fehler, den 
man beging, daß man den Indiſchen Handel mit den 
Teffeln des Monopols einzwängte. De Wit meint 
pofitiv, daß die Vernichtung dieſes Monopols bie 
Wichtigkeit des Handels mit dem ſuͤdlichen Afien ſehr 
vermehrt haben würde. In der That war der Zweck 
der Compagnie» Directoren nicht der, einen großen 
Handel mit befchränktem Gewinn zu: treiben, fons 
den einen Beinen Handel mit gtoßem Gewinn. Um 
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diefen Zweck zw erreichen, befleißfgten fie ſich mie 
unvergleichlicher Veharrlichkeit, ausfchließlich den Gen 
wuͤrzhandel zu betreiben und zu behalten, und’ raub⸗ 
gierige und graufame Handlungen ohne Gleichen bes 
geichneten .feine ganze Exiſtenz. „Um bie Nelke fo 
theuer zu machen, wie fie es für paffend hielten; 
fagt Here Cramford in feinem fchönen Werke über 
den Drientalifhen Archipelagus *), rotteten fie alle 
andere Nelkenpflanzungen, außer bie zu Amboine, 
dem Sig ihrer Macht, aus, und beftachen die be— 
nachhbarten Fürften duch Geſchenke und Geld, um 
fie zu vermögen, die Nelkenpflanzungen ihrer Unter: 
thanen in ihrem Gebiet zu zerftören. Die Zerſtoͤrungs⸗ 
wert begann im Jahr 1651. Die mit den Fürften 
des Drientalifhen Archipels eingegangenen Gontracte 
find noch immer in Wirkfamkeit, und im Fruͤhling 
jedes Jahres geht eine Hollaͤndiſche Flotte unter Se⸗ 
gel, um bie benachbarten Inſeln zu unterfuchen und 
mit gottlofer Härte die Nelkenpflanzungen zu verniche 
ten, die eine gütige Natur mit einer Fülle ohne 
Gteihen wachſen läßt. Die entrüfteten Eingebornen: 
bewaffnen fich oft gegen bie Zerſtoͤrer der Gaben, die 

4) Man fehe EEE Archiv, 11. Band. 

Jena, 1821. 
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die Vorſehung ihnen zugetbheilt hat, und faſt in jedem 
Sabre fließt Blue bei diefem nur zu gefeglihen Wis 
berftand. In Folge diefer abſcheulichen Combinatios 
nen iſt das Land dee Gewürze ein großer Pachter⸗ 
bof geworben, deſſen legitime Eigenthuͤmer von bee 
Regierung , bie fie befhügen follte, in den Rang 
der Sclaven berabgefegt mworben find. Niemals hat 
menfchlihe Bosheit in ber Zeit bes Barbarismus eis 
nen. der Induſtrie feindfeligern, dem öffentlichen Wohl 
entgegengefegtern, der Moral - mehr widerfprechenden 
Plan gefaßt, und es ift eine Schande für ein civili⸗ 
ſirtes Volk, noch jegt bei demſelben zw beharren.“ 
Das nämlihe Syſtem wurde in Rüdficht ber 
ausfhliehtid; von den Moluden fommenden Gewürze 
befolgt. Dadurch iſt dieſer Handel fo herabgefuns 
fen, daß nur noch bie Gapitalien von etwa ein Halb⸗ 
dugend reicher Kaufleute darauf verwendet werben, 
Die Raubgier der Holländifhen Monopoliften hat den 
Character dieſer Nation in ganz Aſien geſchaͤndet. 
Das Capital der Holländifh » Indifdhen Coma 
pagnie belief fih ungefähr auf 542,000 Pf, St, 
weihe Summe in übertragbare Actien, jede von 3000 
Gulden, getheilt ward. Das Uebergewicht, das fie bald 
über die Portugiefen erhielte, die reichen Prifen, 
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bie fie ihnen wegnahm, und hauptfählih das Ges 
würzmonopol, machten es den Dolländern möglich, 
trotz der langen Kriege, bie fie zu dulden hatten, und 
trotz der Seefchäden, großen Gewinn zu machen, 
Die jährlichen Dividenden während ber ſechs Jahre, 
welche mit dem Jahr 1610 endigten, betrugen nicht 
weniger, als 56 Procent. Später fliegen jie bis zur 
ungeheuern Summe von 75 Procent, und im Jahr 
1616 betrugen fie noh 62 "7. Der verkäufliche 
Werth einer Actie betrug damals 26,000 Gulden, 
alfo ahtmal mehr, als den urfprünglichen Preis. Diefe 
Dividenden fielen immer mehr und mehr in dem Bers 
hältniß, in welchem bie Engländer und andere Natios 
nen ihren Handel in Indien ausbreiteten. Einige Jahre 
vor Aufiöfung der Compagnie im Jahre 1796 flans 
den die Dividenden noch dem Scheinnab auf 12 Pros ' 
cent, in der Wirklichkeit aber fanden fie weit niedriger. 

Dem Beifpiel derjenigen ihrer Mitbürger entges 
gen, bie fich mit anderen Hanbelszweigen beſchaͤftigten, 
bemühten fich bie Mitglieder der Indiſchen Compags 
nie gar nicht, ihre Operationen nad) den wahren Prins 
eipien zu richten. Die einzige Idee herrſchte bei ih⸗ 
nen vor, die Goncurrenz auszufchließen, fi) des Mo⸗ 
nopols einer gewiſſen Anzahl von Artikeln zu bemaͤch⸗ 
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tigen, und wenn fie baffelbe erlangt, bie Verſorgung 
mit diefen Artikeln dadurch, daß fie fehr hohe Abgas 
ben darauf legten, zu befchränfen. Es gelang ihnen, 
einige Jahre lang den ausſchließlichen Dfefferhandel 
zu betreiben, und während biefer Zelt verkauften fie 
ihn 300 Procent theurer, als die Portugiefen. Dies 
fer einzige Artikel war für fie eine Quelle ungeheues 
ven Gewinnes. 

Die Kolge diefes Syftems war, daß die Indiſchen 
Erzeugniffe nur in fehr geringer Quantität von der Com⸗ 
pagnie herbeigefchafft wurden, Man hat berechnet, daß, 
wenn biefer Handel mit einem ausgebehnteren Plane bes 
trieben worden wäre, man anftatt ein Capital von 
542,000 Pf. St. eine Summe von wenigſtens sehn 
Milionen vortheilhaft hätte unterbringen können, Eis 
gentlich find die Ideen, die man allgemein von ber 
Größe des Handels der Indiſchen Compagnie hegte, 
ebenfo falfch , mie die, melde wir über die Vortheile 
der Operationen der Gewuͤrzhaͤndler von Lradenhalls 
fireet ") noch jegt haben. Wir haben ſchon geſehen, 
daß zu der Zeit, wo Johann be Witt feine Adhand⸗ 
tung über das wahre Intereffe Hollande 


1) Eine Londner Strafe, in welcher das Haus bes 
Oſtindiſchen Compagnie liegt. - 
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fehrieb , dee Handel der Republik ungefähre 10,000 
Schiffe befhäftigte;s von bdiefer ungeheuern Anzahl 
gebrauchte die Indiſche Compagnie jährlih nur zehn 
bis ſechzehn. In der glädiichften Zeit, vom Sahre . 
1641 bis zum Sabre 1730, kamen von Indien nur 
1621 Schiffe, des Jahrs alfo ungefähr vierzehn 
Schiffe. Wil man nod einen fchlagendern Beweis 
von dem verderblihen Einfluß des Monopolhandels 
haben, und davon, mie fehr er die natürliche Größe 
bes Handelsfeldes befchränkte, fo reicht die Thatſache 
bin, daß die Americanifhen Kaufleute, die heutzus 
tage einen freien Handel mit den Befigungen ber 
Miederländer im oͤſtlichen Arcchipel treiben, mehr 
Schiffe gebrauhen, als ehemals die Holländifchen 
Monopoleurs. 

Man kann fid) eines gerechten — nicht 
erwehren, wenn man bedenkt, daß ein in Handelkge⸗ 
ſchaͤften mit fo feltner Scharffinnigkeit begabte Volk 
einen fo furctbaren Mißbrauch habe dulden koͤnnen, 
und daß die Generalftaaten nicht früher darauf ges 
kommen find, ein Monopol aufzugeben, das nur einer 
ausſchließlichen Aggregation, deren Principien fo ver⸗ 
haft waren, Vottheil brachte; uber anftatt diefes als 
einen Mißbrauch zu bessachten, den man um jeden 
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Preis zerſtoͤren muͤſſe, hielt man im Gegentheil bie 
Indiſche Compagnie fuͤr die ſicherſte Stuͤtze der Re⸗ 
publit. Es iſt wahr, fie hat dem Staat einige dir 
recte Dienſte geleiſtet, und gegen die beinah beſtaͤndige 
Gewohnheit aller geſchloſſenen Geſellſchaften, ohne 
irgend eine Unterſtuͤzung aus dem oͤffentlichen Schatz, 
ſich immer erhalten. Aber dieſe Vortheile kamen zu 
theuer zu ſtehen; fie waren Überhaupt verderblich, in⸗ 
dem fie dad Publicum irre führten Über die. traurigen 
und unvermeidlichen Refultate der Monopole. Es ifk 
jedoch wahrſcheinlich, daß die beſondere Conſtitution 
der Compagnie mehr als alles Andere dazu beittug, 
ihte Exiſtenz zu verlängern. Wäre die. Leitung der 
Angelegenheiten ausfhließlih Amfterdamer Kaufleuten _ 
Überlaffen geweſen, fo hätten alle diejenigen, weiche 
von der Verwaltung ausgefchloffen geweſen wären, 
ihr feindlih gegenüber geftanden. Aber die Dinge was 
ren ander geordnet. Das Capital der Compagnie 
war unter ſechs ber bedeutendften Städte vertheilt; 
jebe berfelben hatte eine abgefonderte Kammer, oder 
ein ditigirendes Büreau, das aus 65 Mitgliedern be⸗ 
Rand. Die Ernennungen zu den Stellen waren uns 
ter diefe Kammern vertheilt, je nah dem Werth ihs 
res Antheils an, der Geſellſchaft, und alle Directoren 
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erhielten einen anſehnlichen Gehalt. Ein aus fiebzehn 
Mitgliedern beftehendes Buͤreau, aus ben verfchiebes 
nen Kammern gewählt, war mit ber hoͤchſten Ges 
walt bekleidet. Die Büreau kam kechfelöweis in Am⸗ 
fterdam und Middelburg zuſammen, fehs Jahre in 
ber erftern Stabt und zwei Jahre in der zweiten. 
Das Refultat diefer Lage der Dinge war, daß bie 
Hauptcapitaliften und Kaufleute der Republik direct 
bei der Leitung ber Angelegenheiten ber Compagnie 
intereffirt waren. Nach der Reihe theilten fie aus 
und erhielten fie den Gewinn. Diejenigen, melde 
ohne diefe Einrihtung dem Monopol feindfelig gefinnt 
gewefen wären, waren auf diefe Art direct intereſſirt, 
und unterflügten mit ihrem perfönlichen Cinfluffe die 
Einrichtung, die dem Handel und ber Schiffahrt ber 
vereinigten Provinzen den größten Schaden zugefügt 
bat. DBeiläufig wollen wir bemerken, daß, mie ſchaͤd⸗ 
lich dieſe Compagnie auch fuͤr Holland war, ſie 
doc noch bei Weitem nicht fo viel Nachtheil gebracht 
bat, wie unfere in England. Der Schaden für 
Holland beftand hauptfählih darin, daß fie es ver⸗ 
hinderte, in diefem Handelszweig Capitale anzulegen, 
die dann mit viel weniger Vortheil in Frankreich und 
England untergebracht wurden, und ber zweite Nach⸗ 
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chell befand darin, daß fie einen kuͤnſtilchen Preis 
für die Gewuͤrze bezahlten, die fie ſelbſt verehrten; 
ber zweite Schaden war jedoch nicht ſehr bedeutend. 
Keine Volksclaſſe gebraucht viele Gemärze, daher war 
die. Laft des Monopol nicht fehr unbequem. Die 
Kaufleute von Amboyne und ben Molukken waren 
im. Grunde bie einzigen ,. die fehr darunter litten. 
Außerdem hatte die Compagnie nicht das ausſchließ⸗ 
lihe Recht, die Holländifhen Märkte zu verſehen. 
Daß die Compagnie nicht das ausſchließliche 
HYrivileglum .genoß, die Holländiihen Märkte zu ver» 
ſehen, : muß zur ‚Erklärung erwähnt ‚werden, wenn 
nice ‚gar darum, um das Unrecht der Indiſchen 
Compagnie in. ein milderes Licht zu ſtellen. Es ifi 
wahr, ihre Mitgenoffen waren nur Holländer, weiche 
Handelöverbindungen mit diefem Theil der Melt an» 
knuͤpfen konnten; aber. es flanb jedem Kaufmann der 
Vereinigten Provinzen frei, Indiſche Waaren, welche 
aus den Häfen Frankreichs, Englands, oder aus eis 
nem andern Theil Europas kamen, einzuführen, 
Die Folge war, daß die Compagnie, um dad Mos 
nodol der Artikel, welche fie einführte, zu. behalten, 
Fein anderes Mittel hatte, als fie ausſchließlich in 
Snbien zu kaufen; bier beeiferte fie fih mit Ener: 
I. 4 
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gie und Beharrlichkeit, die Gewuͤrze da zu Holen, wo 
ſie wuchſen. In dieſer Hinſicht war die Hollaͤndiſche 
Compagnie ganz von ber unſerigen verſchieden. Wäre 
der Thee damale in Holland: ein. ſo allgemein verbreis 
tetes Getränk geweſen, wie in England, fo wuͤrde 
die Compagnie zur Erlangung des Monopols geftrebt 
haben , fich des himmlifchen Reihe zu bemädhtigen, 
ober doch wenigſtens den übrigen Mächten Europas 
und Americas die Annäherung zu erfchweren. Unfere 
Compagnie ift im Gegentheil vor jeder Furcht der 
Concurrenz gefhügt. Sie betreibt nicht nur.. allein 
den Handel mit China, fonbern ‚kein Engliſcher 
Kaufmann: darf Thee aus. ben. Häfen Europas _ 
und Americas einfähren, wenn er ihn auch um bie 
‚Hälfte wohlfeiler, als die Compagnie, verkaufen koͤnnte. 
In der legten Zeit der Hollaͤndiſchen Compagnie war 
daher der Thee noch ebenfo wohlfell, wenn nicht noch 
wohlfeiler, ald in: irgend einem andern Lande; aber 
doch kam «6 den. Staatsmaͤnnern ber vereinigten Pro⸗ 
vinzen nie in ben Sinn, ihr ba Monopol :bes 
Berkaufs im Innern des Landes zu gewähren. Wenn 
irgend etwas bie Öffentliche Meinung für unfere Com⸗ 
pagnie wieder gewinnen koͤnnte, ſo wäre es das, 
wenn fie nach dem Beiſpiel Hollands bie. freie: Ein⸗ 
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fuhr des zu Hamburg, "New: Yorknünd -in an- 
bern Häfen Europas eingekauften Thees geflattete. 
‚Wenn fie, nach der Meinung ihrer Apotogeten, ben 
Thee ebenſo wohlfeil verlaufen kann, fo iſt es Bar, 
daß fie von. dieſer Concutrenz Nichts zu befuͤrchten 
hat. | \ i 
- Eine Zeit lang, vor Erneuerung des Freibriefs 
unter’ Cromiell; im: Jahre 11657, war biefer Handel 
ſchon gaͤnzlich frei. Die Privatkaufleute betrieben dier 
fen Handel, wie man votausfehen konnte, mit. einer 
Thaͤtigkeit, einer Sparſamkeit und’ einem Erfolg, der 
Such das Monopoi-'nie -aufgemogen werden Bann. . 
Sir einer kleinen im Jahte 1680 erſchienenen Ab⸗ 
haudlung / deren Verfaſſer unbeſtreltbar ſehr verſtaͤn⸗ 
dig und: wohl unterrichtet war, wird geſagt, daß, fo 
lange die Handelsfteiheit beftanden habe, die Erzeug⸗ 
niſſe Indiens in ſolcher Menge nach England ges 
Baht: und zu ſo niedrigen Preifen verkauft worden 
Wären ; daß nicht’ allein. bie: Enalifhen Märkte hin⸗ 
laͤnglich damit verſehen, fondern daß ſie auch nad 
Amſterdam ausgefuͤhrt wurden, und ein Sinken der 
Arien der Hollaͤndiſchen Eompagnie herbeigefuͤhrt 
haͤtten, ſo daß ſie ſich genoͤthigt BR die Waaren 
wohlfellee abzulaſſen. 
4 9 
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. Das. Gerücht, Cromwell .beabfichtige, bie. Eng» 
liſche Compagnie aufzutöfen, verbreitete die groͤfte Be’ 
fihtzung unter den Actionaͤrs der Hollänbdifchen Come 
pagnie, welche wohl vorausfahen ; daß ihr. ungeheuer 
Gewinn aufhören werde, fobald eine Concurrenz mit 
Englifhen Kaufleuten eintreten würde, Cromwells 
Minifter im Haag ſchrieb im Jahr 1654: „Die 
Amfterdbamer Kaufleute ‚glauben, der Lord. Protector 
beabfichtige, die Indifhe Compagnie in London aufzu⸗ 
(öfen, und den Indiſchen Handel für. frei zu erklaͤren, 
was zu Amfterdbam große Unruhe verurfaht, weil 
man fürchtet; e6 möchte bie. der Hollänbifchen Com⸗ 
pagnie. Schaden bringen.’ Dieß iſt ein hinlaͤnglicher 
Beweis für die Meinung, welche verfiändige : Hol⸗ 
länder. über das Monopel ber Compagnie. hegten. . : 
Mir wollen jedoch auf unfern Gegenſtand zus 
ruͤkkommen; fo oft die Hollänbifche Regierung - eine 
Einmiſchung verfuchte, um. irgend einen Zweig ber 
Induſtrie oder des Handels zu orbnen, war dieſe 
Einmiſchung verderblich. Alles was zum Beiſpiel 
die Haͤtingsfiſcherei betraf, ward von der Regierung 
und von deren Agenten, die über die Ausübung. dies 
ſer Anordnungen wachen ſollten, geordnet. Kinige 
waren ſehr druͤckend. So war zum Beiſpiel die Er⸗ 
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Öffnung des Fiſchfangs auf den 24. Furt) um Mite 
ternacht und 5 Minuten feitgefegt, und jeder Schiffe» 
cipitän, der aus einem Hollaͤndiſchen Hafen Füht, um 
bie Fiſcherei zu betreiben, mußte die Beobachtung 
biefee: Anordnung beſchwoͤren. Das Geſetz beflimmte 
auch die Salzart, deren man ſich zur Einfalzung dee 
Haͤringe bedienen folle. Außerdem gab'es eine un⸗ 
begrenzte Reihe von Verordnungen , die die "Größe 
der Faͤſſer beftimmten, die Dicke und die Art der 
Materialien, deren man’ ſich jur Verfertigung derſel⸗ 
bin bebienen folle, die Art und Meife, fie einzupaden 
u. ſ. w. Diefe Verordnungen waren getroffen, um 
der Fiſcherei ihr Uebergewicht zu bewahren‘, und um 
zu verhindern, daß ber Ruf berfelben nicht durch Die 
Berrligerei der Einjelnen compromittirt twerbe. Aber 
fie aͤußerten gerade eine -entgegengefegte Wirkung. 
Indem man- die Fiſcher an ein mechaniſches Syftem 
feſſelte, that man jeder Verbeſſerung Einhalt. Da 
es zu gleicher Zeit ſeht leicht war, die öffentlichen 
Zeichen nachzumachen, ſo eröffnete man dem Betrug 
ein viel weiteres Feld, als wenn die Regierung fe 
der Einmiſchung entfagt hätte. 
Aber ohmerachtet dieſer Fehler im Einzelnen hatte 
doch die Hollaͤndiſche Regierung eine viel Tiberatere 
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Politik als irgend eine andere Nation. Auch er⸗ 
naͤhrte dieß Land, das nicht viel, groͤßer, und noch 
weit unftuchtbarer war, wie Wales, eine Bevoͤlke⸗ 
tung von mehr ald zwei Millionen, führte mit einer 
außerordentlichen Ausdauer, vortheilhafte Kriege. gegen: 
mächtige. Monarchien, und. nachdem ed ungehewere. 
Sunmen auf; nüglihe und angenehme Werke ver⸗ 
wandt, war es nod im Stande, mehr ats hundert 
Millionen St. an fremde Nationen zu verleihen In 
Holland- wuchs wenig. Getreide; . aber mittels: feines 
Dandeld mar. e6 immer ſo reichlich damit. verfehen, 
daß es feine eigenen Beduͤrfniſſe befriedigen, und oft 
noch feinen Nachbaren aushelfen konnte. Die Natur 
verfagte ihm Eifen und, Dolz zu Maſten, und doch 
gieht es nirgends eine größere Menge aller zum Schiffe 
bau nöthigen Materialien. Es baut Eeinen Flache, 
es bezahlt keine Prämie, um die Cultur Spaniſcher 
Wolle zu befördern, und doch giebt es dort -beträchte 
liche Fabriken, in denen dieſe beiden Artikel: verfertigt 
werben, Obgleich der. Wein erſt von. außen in dieß 
Land eingeführt werden muß, iſt deffen Gebrauch doch 
meniger brüdenden Verordnungen unterworfen.; als 
in.den Weinlaͤndern. Seine Städte find ber. große 
Markt für die Gewürze und den Gaffee des Orients, 
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und wan findet auf demſelben alle Erzeugniſſe ber 
Welt; uͤherall alſo, wo Freiheit und Induſtrie van 
herrſchen, gilt, derSpruch: 


Omnis fert omnia tellus. 


Ja noch jetzt iſt Holland, ohnerachtet des Verfalls 
ſeines Handels, das teichfte Land Europas. Sein 
gegenwärtige, wie fein vergangener Zufland jeigen, 
daß ein freies Reglerungs-⸗ Syſt em alle Hinderniſfe 
beywingen und, wie ein Staatdhauspaltskundiger 
fagt , ſtehende Sewäfer in fette Meiden verwandeln, 
dde FJelſen mit üppigem Grün bedecken und bie Wuͤſte 
mit der Blumenpracht ſchmuͤcken kann. 
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. ‚Die, — von wenig Jahren — bin, 
——— daß das Einkommen des Prinzen 
dom Wales nicht. zureichend fuͤr ſeine Ausgaben (ei; 
Im Jaht 1788 geigte: ſich ſchon, daß er an; 100,000 
DE: Schulden habe, mid; zwar noch außerdem 50,000 
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Hf., bie für die Ausbefferung von Carlton Houf⸗ 
verwendet worden waren. Das Betragen St. koͤnlgli⸗ 
hen Hoheit bei diefer Gelegenheit machte feiner Rechts 
lichkeit und Characterflärke. die größte Ehre. Er 
wandte ſich nämlich zuerft mit der Erflärung an ben 
König, daß, wenn irgend eine Seite feines Betras 
gens ungeziemend erfcheine, er fie ändern und fich in 
Allem nah den Wünfhen Sr. Majeflät richten 
wolle. Der König begehrte darauf eine genaue Dar- 
ſtellung feiner Angelegenheiten ; allein, entweber weil 
biefe Darftellung nicht genügend ausfiel, ober des 
Prinzen Aufführung oder fonft etwas den Grund 
dazu bergab, es erfolgte am 4. Juli eine ganz abs 
ſchlaͤgliche Antwort. Der Prinz hielt es nun feiner 
Ehre gemäß, das einzige ihm noch Übrige Auskunfts⸗ 
mittel zu ergreifen, naͤmlich feinen Haushalt zu vers 
singern und alle überflüffige Ausgaben zu unterlafs 
fen. Er fegte darauf zur Bezahlung feiner Schulden 
jäprlich die Summe von 40,000 Pf. aus. Dod 
auch dieß ſchlen noch nicht zureichend, bie Anſpruͤche 
feinee Gtäubiger zu befriedigen, und fo fland er. denn 
Leinen Augenblid an, feine Geliebte aufzugeben und 
unfhulbigen Ergeglichkeiten, wohin das Wettrennen 
zu Newmarket umb andere Öffentliche Vergnuͤgungen 
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biefer Art gehörten, zu ontfagen, Demgemaͤß wurben 
eine Wettrennen‘, die ihm viel’ Gelb: gekoſtet, und 
für die deften in England galten, - feine Jagdklepper 
und fogar die Kutfchpferbe. Öffentlich verfteigert, und 
er echielt: dafür 7000 Pf. Zugleich hörten auch die 
Bauten und Innern Berzierungen zu Carlton Houſe 
auf,“ Und einige der geöften. Zimmer wurden bem 
Gebrauch. entzogen. Auch die Zahl feiner Diener 
wurde vermindert; ‘allein, wie Bedachtſamkeit und 
freundliche Beruͤckſichtigung immer ein wahrhaft edles 
Gemuͤth anzeigt, fo trug man Sorge, Jahrgehalte 
fire. die: auszufegen, welche durch Entlaffung aus dem 
Dienfte des Prinzen brodlos geworben wären. Da 
ee: num: auch zu gleicher Zeit ein’ freundlicher und 
leutſeliger Herr mar, "fo gab es ſicher damals 
Eeinen Prinzen, der von feinen Bedienten fo von 
ganzem Herzen - und mit größerem Eifer - bedient 
worden wäre. Frelwillig und umfonft boten einige 
von ihnen ihre Dienfte an, und nit ohne Thränen 
amb Widerwillen, ſowie mit dem Verſptechen hinges 
halten, wieber bei ihm angeftelle zu werden, wenn 
die Umftände eine Vermehrung feines’ Hausweſens 
zulegen, bewog manıdie Diener, den Palaſt Ihres 
vielgeliehbten Deren zu verlaffen, 


So Tobenäwerth- dieß Benehmen. auch war, ent 
ging es doch nicht bem: Zabel. Die Höflinge beſon⸗ 
ders flellten es als fehr vorſchnell und unehretbietig 
gegen. den König vor, und. trugen. wahrfcheinlid dar 
buch bei, die Entfremdung, bie zwifhen bem Prins 
gen und: feinem: Vater ſchon lange beſtand, no 
mehr ‚zu: vergrößern. Nach dem Morbverfuche auf des 
Königs Leben, im Auguft 1786, durch Margaretha 
Nicholſon, zeigte ſich dieſe Ungnade, Die der Prinz 
fich. :zugesogen:, auf eine ſehr auffallende Welfe ;: vom 
Hofe erhielt er nämlich - nicht: die ‚geringfte Anzeige 
über den Vorfall; dennoch, ald er in Brighton. duch 
Privateorrefpondenz davon Nachricht bekam, eilte er 
fogleih nad: Windfor, wo ihn die Königin empfing; 
vor den König aber wurde er nicht gelaſſen. ©: 

Während - Se.: königliche Hoheit fich in ıhiefet 
böchft unangenehmen Lage befand, drang der Herzog 
von: Orleans „. der fi damals gerade zum: zmeiten 
Mat in England befand, in ihn, ein Darlehn von 
ihm anzunehmen, bis ſich feine Umſtaͤnde gebeſſert 
haben wuͤrden. Der Prinz ſcheint das Anerbieten an⸗ 
genommen zu haben; aber feine Brittiſchen Freunde, 
als fie von dem Plane hörten , -ftellten. ihm das Uns 
ziemende und Gefährliche der Abhaͤngigkeit von ei⸗ 
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neun. Sranzhfiichen: Veainzen noc. und ber Antrag 
wurde abgelehnt, m: Man ſagt, daß der Herzog.ngm: 
Orleans ſich gar ſehr durch diefen Ausgang ber Sacht 
beleidigt gefühlt; und ſpaͤter * — den: Prinzen 
geſprochen Haben c ahet 

‚Unter: dieſen Umftänden (dien « r huntich, ‚die 
Gerechtigkeit und den Edelmuth des Parlaments ame 
zurufen, welches dag ganze: Vertrauen des Prinzen ben 
faß.. Sheridan. hatte: im Jahr 1780 zweimal auf die 
Verlegenheiten St. -königlihen Hoheit angeſpielt, bie; 
in Wahrheit befamat genug waren, und zwar. insbes 
fondere nach den Schritten, die derfelbe. gethan, feine 
Ausgaben: zu vermindern. Die. Oppoſition war, bereite 
willig genug, ſelbſt von ben Vortheilen Nutzen zu 
ziehen, welche die natürliche: Unzufriedenheit des 
Prinzen ihr darbieten wuͤrde, und «8. brachte beme 
gemäß am: 20. April 1787 Herr Aldermann Newn⸗ 
banı diefen Gegenftand foͤrmlich vor das Unterhaus; 
indem er Herrn Pitt ifragte, ob er gefonnen fei, ite 
gend eine: Maßregel vorzuſchlagen, um den Prinzen 
aus feiner, Verlegenheit zu ziehen Da Herr Pitt ont» 
gegnete, daß er nur auf: des Koͤnigs Befehl eine 
ſolche Sache. vorbringen duͤtfe und deßhalb Feine 
Antwort geben koͤnne, auſier, wenn Se. Majeſtaͤt 
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ihn mie ſolch einem Auftrag: beehre / kundigte Gase 
Newnham an, daß er den 4 Mal in gehörigen 
Form eine Motion vor das Haus bringen wuͤrde. 
Des Prinzen Freunde zeigten ſich indeſſen ſehr 
geſchaͤftig, die Unterſtuͤtzung der unabhängigen Pars 
lam̃entsglieder zu dieſer beabſichtigten Motion zu ers 
halten. «In einigen deßhalb veranſtalteten Verſamm⸗ 
lungen war ihre Zahl fo beträchtlich, daß Herr Pitt 
in größe Untuhe verfegt:wurde, und am 24. April, 
da: Herr Newnham darauf antrug, das Haus von 
ber ganz eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit diefer- Motion) 
zu unterrichten, machte er auf: die außerordentliche 
Bartheit dieſes Gegenſtandes aufmerkfam, und fügte 
bie Erklärung hinzu, daß er nach der Kenntniß, bie 
er: von einigen darauf Bezug: habenden Umſtaͤnden 
hätte, es für gerathener bielte, einer. weitiäufigern 
Erörterung darüber zuvorzukommen. Wuͤrde jedoch 
Herr Newnham ferner darauf beſtehen, fo waͤre die 
natuͤrliche Folge davon, dieſe Umſtaͤnde dem Pubs 
cum vorzülegen.: Im Verlauf dieſer Debatte verbat 
Herr Rolle, Parlamentsmitglied von Devonſhire und 
afftiger Anhänger des’ Miniſters, die weitere Eroͤrte⸗ 
füng des Gegenfländes, indem er erklärte, daß biefe 
Sache Dinge enthalte, bie twefentlich die Grundver⸗ 
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faffung, ſowohl in Abſicht auf: Kirche, als. Staat ber 
cxaͤfen. Dieſe Worte ſpielten, wie man allgemein 
wußte, auf die berüchtigte Verheirathung mit bee 
Mis. Zisherbert an. Eine bedeutende Unruhe erhob 
ſich bei Erwähnung biefer Sache: Hätte eine ſolche 
Erremonie witklich Statt gefunden, fo iſt es gewiß, 
daß bie Royal: Marriage Acte zu einer. leeren Form 
herabgefunten wäre, indem ſie ferner keine geſetzmaͤ⸗ 
Bige Kraft mehr gehabt, und nur dazu Hätte dienen 
koͤnnen, die Bedenklichkeiten eines von beiden zu bes 
ſchwichtigen. Allein es gab noch einen andern Punct, 
in welchem bed Prinzen Freunde und bas Land einen 
Hinrelhenben : Grund zue Unruhe erblickten. Die Bil 
of Rights fagt ausdruͤcklich: „Jede Perfon, die einen 
Papiſten heirathet, fol auf immer von der Erbfolge 
dieſes Reiche ausgefchloffen und das. Volk deſſelben 
feines Eidſchwurs entbunden ſeyn.“ Diefes Landesge⸗ 
ſetz betrachtet alſo eine ſolche Verheirathung als einen 
geſetzmaͤßigen und bindenden Act, deſſen Vollziehung 
ein Verwirken eines gewiſſen Rechts nach ſich zieht. 
Die Heirathsaete, indem fie den Glliedern der koͤnig⸗ 
lichen Familie verbietet, ‚vor dem fuͤnfundzwanzigſten 
Jahre eine Verbindung, ohne Bewilligung des Rös 
nigs, einzugehen, würde ohne Zweifel: bie fragliche 
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Verheirathung, wenn ſie abgeſchloſſen worden tät, 
anullirt: haben; wuͤrde aber wohl die Ungeſetzmaͤ⸗ 
Figkeit einer ſolchen Handelsweiſe von "der Beſtra— 
fung nach der Bill of Rights befreit: haben ?- dieß 
ft eine Frage, die noch nicht entſchieden iſt; doc iſts 
gewiß, daB es Faͤlle im Geſetz giebt, wonach es, 
der Analogie nach, bejahend beantwortet werden 
kauen ner > 
Am 27. Aprit gab Herr: Newnham an, daß er 

die , Ant habe, an den. König eine Adteſſe mit der 
Bitte zu richten, den verwickelten Zuſtand des Prin⸗ 
gen zu beachten, und Gr. Königlichen Hoheit: die 
nöchige Unterſtuͤhung zukommen zu laſſen, indem 
das Unterhaus die Buͤrgſchaft dafür übernähme! "> 
Einige. Mitglieder auf beiden Seiten wuͤnſchten, 
daß diefe Sache auf eine andere Melfe in Ordnung 
‚gebracht werden möchte Herr Sheridan, - zu den 
frühern Debatten zurüdkehrend, erklaͤtte, daß de 
Prinz keinesweges wünfde, irgend einen Theil feines 
Benehmens zu verheimlidyen, oder eine völlige -Auße 
inanderfegung deffelben zu verhindern.· Herr Role 
volederholte feine Bemetkung, und Pitt erklaͤrte, 
daß die Umftände, worauf er ſelbſt angefpielt, “einzig 
nur die Gelbangelenheiten des Prinzen beträfen , und 


daß +8 ihm nicht in den Sum gekommen; ber ben 
Charatter Sr. koͤniglichen Hoheit — 
0.8 zu ſagen. 

. Am. 30. gab Aldermann — auf des 
— ausdruͤcklichen Wunſch zu erkennen, daß er 
fein Vorhaben verfolgen wolle, und Herr For, der 
früher nit ‚zugegen gewefen war, erklärte, daß ee 
vom’ Prinzen den Auftrag erhalten, , auf das Bes 
flimmtefte dem Gerücht von feiner Verheirathung zu 
widerfprechen; ja er erklärte das Ganze „für eine 
elende. Verleumdung und abiheulihe Erfindung, bie 
auch nicht den minbdeften Grund für fi Habe, und 
von: der ed durchaus unmöglih fei, daß fie ſich zus 
getragen: haben. könne.” Herr Rolle wunde indeß fo 
wenig hiervon überzeugt, daß. er das ehrbare Mits 
glied an die Acte erinnerte, welche eine ſolche Deicath 
verbiete, und die Bemerkung binzufügte: daß, ob» 
gleich eine ſolche Handlung ungefegmäßig fei, fo gäbe 
es doch Ausflüchte genug, wodurch ein ſolches Ges 
fe umgangen werben könne, Bor, bierbucd noch 
wärmer geworben, blieb dabei, daß bie: vorgegebene 
Berheirathung des Prinzen eine fchändliche Lüge fet. 

Der günftige Eindruck, den biefe Debatten, das 
offene. und männliche Benehmen des Prinzen und..die 
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Härte, womit er in feinen pridat> und perföhlichen 
Angelenheiten behandelte wurde, auf bie Gemuͤther 
Aller madıte, erregte in dem Miniſter die Beſorgniß, 
daß er vor dem Parlamente eine gaͤnzliche Niederlage 
erleiden wuͤrde. Man machte daher dem Prinzen 
Hoffnung, diefe Sache durch Privatverhandlungen zu 
befeitigen, und nad) des Königs Wunfche hatte Pitt; 
am 3. Mai, in Carlton Houfe eine Zuſammenkunft 
mit Sr.. königlichen Hoheit, wo demſelben der Vor⸗ 
flag gemacht wurde, daß, wenn er die beabfichtigte 
Motion zuruͤcknaͤhme, ſich alles: zu feiner Zufrieden ⸗ 
heit geſtalten würde. “Dem gemäß fagte am naͤchſten 
Tage Herr Aldermann Newnham, bei: fehr ange⸗ 
fültem Haufe, daß er fo gluͤcklich ſei, dem Parla⸗ 
mente die Unnoͤthigkeit ber — Motion an⸗ 
zuzeigen. 

Anm 21. erklaͤrte eine Einigfiche — Se⸗ 
Majeſtaͤt Bedauern, beiden Haͤuſern anzeigen zu muͤſ⸗ 
fen, daß ber Prinz von Wales eine groͤßere Summe 
ſchuldig ſei, als er von feinem jährlichen Einkommen 
abzutragen vermöge, wenn er anders feinem Range 
gemäß leben wolle; daß aber Se. Majeftär die wohl⸗ 
begründete Hoffnung hege, daß derfelbe in Zukunft 
keine Schulden mehr machen. werde, weßhalb er Ihre 
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auch von feines Elvilliſte 10,000 Pfund jährlich zu 
gelegt habe. Zr 

Am folgenden Tage. befhloß das Haus eine 
Adreffe an Se. Mojeftät, worin fie eine Vermeh⸗ 
rung des prinzlichen Eintommens von 10,000 Pfund 
jährlich aus der Civllliſte bemwilligten; ferner beſtimm⸗ 
ten fie eine Auszahlung von ber Givillifte von 161,000 
Pfund zur Bezahlung feiner Schulden, unb von 
20,000 Pfund zur Beendigung dee Bauten in Carl⸗ 
ton. Houſe, die das Parlament zu Übernehmen ver» 
ſprach; allein weder die Schulden wurden bezahlt, 
noch die Bauten beendigt. 

Was bie erwähnte Heitath und die Erktärung 
von Fox anbetrifft, fo war der Prinz. felbft durch 
die Verlegenheit beunruhigt, worein ihn biefer Eifer 
verwidelt hatte. in öffentlicher und vollftändiger 
Widerruf von dem, mas fo  beflimmt behauptet 
worden, wuͤrde auf feinen Vertheidiger einen uͤblen 
Schein geworfen, und die Sache nur noch ernſt⸗ 
bafter gemacht haben, als fie ſchon an fi war; 
hätte er aber. feine eigne Behauptung abgeleugs 
net, fo war daran durchaus nicht zu denken, 
Die Lady und ihre Famile fühlten fich, nicht mit 
Unrecht beleidigt, daß diefe Sache vor das Parla⸗ 
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ment gebracht toprden war. . Auch bie. Nation war 
nicht zufrieden geftellt, und zu der Zeit, wo bie Frage 
über die Regentſchaft entfland, brachte Herr Rolle 
diefe Angelegenheic wieder im Unterhaufe vor, mo 
fie einige ſtuͤrmiſche Debatten zur Folge hatte, wi 
wir fpäter fehen werben. 

Die naͤchſte Gelegenheit, wo ber Prinz ı von 
Wales Gegenftand: des allgemeinen Tagesgeſpraͤchs 
wurbe, gab die beunruhigende Kränklichkeit des Koͤ⸗ 
nigs zu Ende des jahres 1788. Die erſten Sym⸗ 
ptome feiner: Krankheit zeigten fih zu. Anfange: Oc⸗ 
toberd, und fie nahmen fo ſehr uͤberhand, daß man 
bas gewöhnliche. Lever zu St, James am 17: ver: 
ſchieben mußte, welches dann am 24. Statt fand, 
wo Se. Majeftät ſich wohl ‚genug. befand, dabei ers 
fcheinen zu fönnen. Da. nun am 4. Nov, ein Rüds 
fall eintrat, und fein Zuftand ſchlimmer wurbe, . et» 
hielt der Erzbifchof von Canterbury Befehl, ein. Kir— 
chengebet für des Königs Geneſung aufjufegen, und 
Nunbfchreiben wurden an die Glicber beider Häus 
fer erlaffen, um fih den 20, November, wo das 
Parlament prorogitt werben follte, häufig einzu. 
finden. Der Kanzler feste bie ‚Lords von des 
Könige Uebelbefinden in Kenntniß,. und Pitt. that 
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daffeibe im Unterhauſe. Da dieſe Sitzung nicht 
auf die gewoͤhnliche Weiſe eröffnet werben konnte, 
fo ſchlug man einen. Aufſchub von vierzehn Tagen 
vor, nach deren Verlauf es, wenn des Könige Uebel⸗ 
befinden fortdauern ſollte, ihre Pflicht. waͤre, unmits 
telbar in Erwägung. der öffentlihen Angelegenheiten 
einzufchreiten.. Das am 14. December wieder verfams 
melte Parlament vehielt einen Bericht von dem ges 
heimen Staatörathe s: der: dad. Gutachten der koͤnigli⸗ 
* Leibaͤrzte enthielt. 

„Die Lage der. Angele genhelten, fagt. in 1 Shrift, 
heiter. ‚damaliger Zeitz. mar in: jener Zeit beſonders 
critiſch. Der Prinz non Wales, deſſen Dänden bie 
Regierung des Landes wahrſcheinlich anvertraut wer 
ben mußte, ‚fühlte, :wegen ihres Benehmens gegen 
ihn, tiefen Haß. gegen. die damaligen Minifler ‚und 
zeigte unverhohlen feine Buneigung zu ber Pers 
fon und der politifhen Meinung des Herm For, 
Diefer ansgezeihnete Mann war bei der erften Nach⸗ 
richt von des Königs Unwohlſein :mit unglaublicher 
Schnelligkeit von einer Sommerwife auf den Con⸗ 
tinent zuruͤckgekehrt, und in Betracht ‚eines bevorſte⸗ 

henden Minifterwechfelö bielt man allgemein dafür, 
daß man Maßregeln zur Bildung einer neuen Ver⸗ 
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waltung getroffen habe die aus den vorzuͤgllchſten 
Mitgliedern, Lord North ausgenommen, beſtehen 
und worin der Herzog von Portland den Vor—⸗ 
fig führen ſolle. Die Politik der Oppofition : wis 
derſetzte fich mit Nachdruck jedem Gedanken von: uns 
nuͤtzem Verzuge. Bor, Burke und Andere von dieſer 
Partei zweifelten indeß, ob das Parlament in dem 
gegenwärtigen Falle mit dieſer unbezweifelten Gewiß⸗ 
heit von aller Verbindlichkeit, wie es bisher gethan, 
fi losmachen koͤnnte. Die Wichtigkeit diefes Ein» 
wurfs wurde ſehr ſchwach beſtritten, umb ein Aus 
ſchuß von 21 Perfonen in jedem Haufe niedergeſetzt, 
die Meinung der öniglichen -Reibärzte zu unterfuchen, 
Der Bericht des Ausfhuffes wurde am 10, December 
auf die Tafel im Unterhaufe. niedergelegt. Als Herr 
Pitt darauf antrug, einen andern Ausfhuß nleberzus 
fegen, um die Berichte: für ein folches Verfahren, wie 
es bei frühern Vorfaͤllen Statt gefunden hätte, nach⸗ 
zufehen,, wann bie höchfte Autoritaͤt durch Krankheit, 
Alter, ober irgend eine anbere Urſache — 
worden wäre." 

Noch hitzigere — — in. ben:.bara 
auffolgenden Zagen Statt, woraus nur zu deutlich 
bie Abſicht der Minifter hervorging, daß, wenn fie 
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dem Prinzen bie Auslbung ber koͤniglichen Autoritaͤt 
im Namen bes Königs auch zugeftanden, fie ihm bies- 
felbe doch nur unter: gewiffen Einfchräntungen übers 
laffen wollten. Auch der Anfang bes Jahres 1789 
fah noch nicht die Beendigung diefes Streitd, und 
er wuͤrde noch laͤnger gebauert haben, wenn nicht 
bie koͤniglichen Leibärzte ihn durch die Nachricht von 
des - Könige Beſſerung unterbrochen. haͤtten. Am. 
10. März verkündete man endlich bie vollfiänbige 
Beflerung des Königs. Die Freude daruͤber war alls 
gemein, und ald Se. Majeftät, am 23, April, in 
feierliher Proceſſion bie Paulskirche befuchte, um bem 
hoͤchſten Weſen fein Danfopfer barzubringen, feierte 
man’ dieß gluͤckliche Ereigniß auf die glänzenbfte 
Weife. ee et, 1 " 
Merkwuͤrdig iſt, daB bei dieſer Gelegenheit: das 
Ständifche Parlament einen ganz andern Weg ein⸗ 
ſchlug, als das Englifche. Somie die Krankheit des 
Königs aufer allem Zweifel war, ſchlug Here Ca⸗ 
noly, ans 41. Kebruar-1789, eine Abdreffe an den 
Prinzen von Wales vor, wodurch er erfucht wurde, 
ſogleich die Megierung des Königreichs, fo lange bie 
Unfaͤhigkeit Sr. Moejeftät fortdaure, zu Übernehmen. 
Am 16. wurde eine aͤhnliche Adreffe auch im Ober: 
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hauſe in Vorſchlag gebracht, und ging mit einet Ma⸗ 
joritaͤt don neunzehn Stimmen glüͤcklich duch. Da 
ber Lords Lieutenant; Marquis von Buckingham, ſich 
weigerte, dieſe Adreffe nach England zu bringen; To 
ſchickten beide Haͤuſer Commiſſaͤrs mit derſelben : ab, 
die zu Ende Februars in England onlangten. Des: 
Prinzen Antroort zeigte hinlänglih, mit tie ganz: 
andern Gefühlen er diefe Adreffe empfing, als. jene 
waren, bie er beim Empfang der Parlamentsbeſchluͤſſe 
gezeigt hatte. Da ber König auf dem Wege der Beſ⸗ 
ferung war, fo verzögerte er feine beftimmte Ant« 
wort dis zum 12, März, mo von Uebernahme: ber. 
Regierung nicht mehr die Rede ſeyn konnte. 

Es war gewiß der gluͤcklichſte Umftand für beide 
Königreihe, daß des Könige Beſſerung fo großen 
Unsuhen ein Ende machte, Die Klugheit des Prinzen | 
würde zwar, bei ‚Annahme der Megentfchaft in Eng⸗ 
fand, unter fo erniedrigenden Einſchraͤnkungen des 
Parlamentö, die böfen Folgen feiner abfchläglichen. 
Antwort verhätet haben; alein außerdem würde die 
Regierung über England wahrſcheinlich der Koͤnigin 
amdertraut morden feyn, während ber Prinz von 
Wales: Regent von Irland geworden wäre. 

Seit biefer Zeit nahm der Prinz einige Jahre 
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hindurch ar den oͤffentlichen Angelegenheiten keinen 
beſondern Antheil; er lebte unbekuͤmmert zu Carlton 
Houfe und in dem See⸗Pavillon zu Button, dm 

ee 1784 hatte ‚erbauen laffen. 

‚Unter den bemerfenswerthen Perfonen, bie des 
Prinzen Gunft beſaßen, nahm Herr For einen ber 
etften :Pidge ein. Die innigfte Freundſchaft und eine 
wahrhaft aufrihtige Zuneigung herefchte zwiſchen beis 
den, und dauerte von Seiten. des Prinzen bis zum 
Tode diefe® großen Staatsmanned ununterbrochen 
fort. Allgemein hielt man. ihn. in England amd im 
ganz Europa für den Dann, der an der Spige der 
- Regierung ſtehen⸗ muͤſſe; aber fein‘ Eühner, Unabhaͤn⸗ 
gigkeit Liebender Geift, die Feſtigkeit, womit ex den 
Eingriffen der Regierung widerftand, und feine. aufs 
tätige und unerfchütterliche Anhänglichkeit am bie 
Freihelten des’ Volks; waren unüberfleigliche Hinder⸗ 
uiffe, am. Hofe fein Gtluͤck zu machen. In feinem 
Benehmen im Parlament Tag Nichts, was ihn dazu 
hätte unfähig. machen. tönnen ,. eine hohe Stelle im 
Vertrauen des muthmaßlichen Thronerben einzuneh⸗ 
mm, ober den Vorwurf grreihtfertigt haͤtte, den man 
dem Pringen wegen: feiner Zuneigung zu ihm machte; 
die Feinde beider aber fanden in dem Privatcharactet 
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bed Heren For Stoff genug zu hartem Tadel, und 
bekrittelten die Vergnuͤgungen und Thorheiten feiner 
leichtſinnigen Stunden mit der aͤrgſten Bosheit. Wahr 
ifts, daß er erft fpät in die Thorheiten und Ausges 
laffenheiten der Jugend verfiel; er hatte unftreitig 
Schuld an fo manchen Leichtfertigkeiten, zu benem 
junge Leute von Stand und Vermögen fi hintei« 
fen laſſen; aber feine Seele war unfähig, irgend eine 
ehrlofe, niedrige und graufame Handlung zu begehen; 
und zu feinen glänzenden Talenten fügte er die zar⸗ 
tefte Gefinnung, die einfachfien — und das 
gefuͤhlvollſte Herz. 


Edmund Burke war der gwweite in des Prinzen 


Freundſchaft. Der Marquis von Rodingham führte 
ihn ins Öffentliche Leben ein, und feine glänzende 
Berobfamkeit und feine verfchiebenen Titerärifchen 
Bollommenheiten erhoben ihn bald auf einen hohen 
Rang In ber politifhen und in der gelehrten Melt, 
Neigung und Dankbarkeit gegen Rockingham zogen 
ihn zur MWhig » Partei, und feine vielfeitigen Kennt⸗ 
niffe, die Stärke feiner Einbildungskraft, feine hin⸗ 
relßende Beredſamkrit, feine Gewandtheit in der Spra⸗ 
che machten ihn zu einem der IE EINE u 
ractere feiner Zeit, 
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Beiden zunaͤchſt ſtand noch Sherlban, unſtrei⸗ 
tig damals der erſte dramatiſche Schriftſteller, deſſen 
Talente ſich ebenſo glaͤnzend im Parlamente, als im 
Familienkreiſe und auf der Buͤhne zeigten. 

Der verſtorbene Marquis von Haſtings war in⸗ 
deſſen der beſtaͤndigſte unter des Prinzen Freunden; 
allein er war ſehr unvorſichtig, und paßte ebendeßhalb 
nicht zu feinen Rathgebern. Immer vol, Schulden 
nahm er allenthalben zu ungeheuern Zinſen Geld auf, 
Seine Diener, deren er eine große Anzahl hatte, 
lebten gar ſchwelgeriſch, und tranken die theuterften 
Meine auf ihres Herrn Unkoften. Ebenfo hatte er 
viele Tiſchgaͤnger, wovon: die meiſten wahre Blut⸗ 
fauger waren, Einer von’ dieſen war Felix M’Carthy, 
ein Irlaͤndiſcher Abenteurer, nach welchem, da ev 
einmal länger als gewöhnlid vom St. James Play 
ausbtieb, fein Herr fchidte, um . die Urſache feines 
Verweilens zu erfahren. Felix uͤberſchickte aber ein 
Paar alte Schuhe, die. vorm und hinten zerriſſen 
waren, and ließ fragen, ob biefe wohl paſſend waͤ⸗ 
von, feines Herrn Haus damit zu ‚betreten? Man 
Tann ſich alfo nicht verwundern, daß ſich der Peinz 
und der Marquis in immerwaͤhrender Verlegenheit 


‚Bu den fruͤhern Wegleitern des Prinzen gehörte 
auch Georg Hanger, nachmaliger Lord Coleraine, ein 
Mann: von einem hoͤchſt excentriſchen Character, der 
zwar nicht ohne Talente, aber ſehr verfchmenderifch 
und zu lockerer Gefellfhaft geneigt war. In Seinen 
legten Lebensjahren hielt er fih in einer Eleinen 
Dörte in oder nahe an ber Hampftead =» Straße auf; 
allein, obfhon er gewöhnlich feine "Abende in einem 
Dierhaufe zubrachte, befuchte er doch auch den Pas 
laſt des Prinzen. 

AMurz vor der —— ſagte der Prinz la⸗ 
hend zu ihm: „Georg, während der langen Jahre, 
die wir befannt find, haft du mich noch niemal zum 
Mittagseffen eingeladen; jetzt hätte ich wohl Luft, es 
einmal zu: thun. — Gir, fagte Georg, wenn Sie 
auf meine. Weife mit mir verlieb nehmen wollen , fo 
wird mie Niemand willlommener feyn; beftimmen fie 
nur eine Beit, bamit id) die nöthige Worbereitung 
dazu: machen kann. Der Prinz ‚nannte einen :Zag 
und erfchien puͤnctlich. Auch nicht das minbefle Zei⸗ 
hen von zugerichteten Speifen . war ſichtbar; zuletzt 
deckte jedoch ein Mädchen den Tiſch, und eine ges 
beatene Schöpfenkeule und . gekochte Kartoffeln mach⸗ 
ten das ganze Mahl aus, zu welchem nod einfacher 
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Porter. gefügt wurde, <Db aber noch: Wein- folgte, 
tonnte fich ber, welcher diefe Gefhichte von: Hangen 
ſelbſt hörte, nicht mehr erinnern. Der Obriſt erhielt 
ben Zitel Coleraine im Fahr 1814, nah. dem Tode 
feines Bruders; allein eine größere Beleidigung Eonnte' 
ihm nie angethan werden, ald wenn man ihn ſchrift⸗ 
ih ober mündlich mit „Mylord“ anredete. Er 
trug ſtets ein feidnes Halstuch um feinen Naden 
und einen kurzen Knotenflod unter. feinem Arm. Er 
ftarb im Jahr 1817, in einem Alter von 73 Jahren, 
nachdem er einige Jahre zuvor ſchon, wegen : feiner 
niedrigen . Aufführung , von des Prinzen Geſellſchaft 
ausgefchloffen worden war. Er machte: zu gleichen 
Zeit eine Art. von. Schaffner für die Vergnuͤgungen 
des Prinzen; allein, ob er ſchon die Laſter und bie 
guten Einfälle Fallſtaffs ds befaß er body as; 
feinen . Wis. 

Ebenſo ereentrifh mar auch Beau⸗ — 
ſe benaunt, weil er die Mode angab. Brummell 
war ein Burſche von: volllommener Frechheit und 
nahm fich große Freiheiten bei dem Prinzen heraus, 
ber feine Unverfhämtheit mit guter Laune ertrug, bis 
eints Tages. Brummell, bei Tiſche ganz unten figend, 
außrief: ‚Wales, zieh die Glocke.“ Der Prinz that, 


was ihm befohlen worden, und als ber Bebdiente ein⸗ 
trat, ſagte er: „ven Magen für Herrn Brummell.“ 
Der arme Brummell kam niemals wieder, | 

Ein Anderer von ben Tifchgenoffen des Prinzen: 
war Henry Bate Dudley gewöhntih nur „ber fech- 
tende Pfarrer“ genannt. Sein eigentliher Name: 
war Date, zu dem er 1784 noch Dudley hinzufuͤgte. 
Er folgte feinem Vater in der Pfarrei North Farm: 
beidge in Effer; aber nimmer hielt. ex ſich dort: auf,: 
denn er lebte beftändig in London, wo er für bie: 
Bühne ſchrieb und die Morning Poft redigirte. Im: 
Jahr 1780 gründete er den Morning« Herald, welches 
eine Mobezeitung mwurbe; da ihn Biſchof Lowth auf⸗ 
forberte, entweder feinen geiſtlichen Pflichten in der. 
Nähe von London nadızuleben, oder abzubanfen, for 
nahm er, das Erſte zu vermeiden, die Stelle als Uns, 
terpfarrer zu Hendon an. Hier war er gewohnt, 
Sonntags mit feinen Freunden unter den Predigern 
die Echaufpieler zu erwarten, und zwifchen dem Mor⸗ 
gen» und Nachmittagsgottesdienfte in ber — 
Karte zu ſpielen. 

Als der Herzog von Bebford Lordfieutenant. 
wurbe, gab er Dudley bie Stelle ala Kanzler an ber. 
Domkirche zu Ferns und andere Ehrenſtellen. So 
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erhielt. er 1816 eine Pfruͤnde zu Ey, unb be 
Prinz erhob ihn 1812 zum Baronett. . Doch als 
man. im Jahr 1807 dem Lord Grenville den. Antrag 
machte, ihn zum Biſchof zu erheben , fo redete berfelbe 
den Bittfteller mit ben Worten Pauli an: „Ein Bis 
ſchof ſoll kein Schläger ſeyn.“ 

Der Ptinz nahm unmittelbar darauf, als er 
ſich in Brighton eingerichtet hatte, einen Deutſchen, 
Ludwig Weltjie (?), in Dienſt, der urfpränglich ein Pfef⸗ 
ferfuchenbäder war und Kuchen in den Straßen ver» 
taufte. - Der. Prinz, der mit feinem Benehmen und 
ſeinen Kuchen zufrieden:war, ftellte. ihn in. feinem 
Haushalt an. Bier flieg er nun bis zum Munbs 
od) und Kuͤchenmeiſter, ſowohl in EarltonsHoufe, als 
im Pavillon empor. Mit feinem Glüde hielt aber 
auch fein Stolz gleihen Schritt, und er nahm fi 
gelegentlich große Freiheiten bei feinem Eöniglichen 
Gebieter heraus. Weltjle verlor indeß doch feine 
Stelle und des Prinzen Gunft durch feine Thorheit, 
Er befaß nämlich. eine einzige Tochter, die er zärtlich 
liebte, bis fie ibn durch ihre Verheitathung mit ih» 
ns Vaters Beikoch aufbrachte. Weltjie war fo ers 
bittert über dieſe Herabwuͤrdigung, daß er fich: bei 
Sr. königlichen. Hoheit darüber ‚beklagte, indem er 
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dle Unbankbarkeit des jungen Mannes in den ſtaͤrk⸗ 
sten Ausdruͤcken :fchilderte, und die Schande berührt, 
die durch diefe Heitath über feine Familie gebracht 
würde. Endlich fchloß er fogat'mit der Bitte, den 
Beleidiger unmittelbar aus des Prinzen Dienſten zu 
entlaffen. Der leutfelige Prinz lachte daruͤber und 
ermahnte Weltjie, mit: dem. jungen Paare in Frieden 
zu leben. Weltjie konnte dieſt nicht aushalten, ſon⸗ 
dern machte fo lange Gegenvorſtellungen, bis. Sr. 
koͤniglichen Hoheit. Geduld erfchöpft war, ber den 
Koh aus feiner Gegenwart verbannte und kurz. bar 
auf des Dienſtes entließ; die Stelle aber warb . 
fies Schwiegerföhne zu. Xheil.. 

Des Prinzen Vorliebe für Wettrennen und Pr 
förderung: der. Fauſtkaͤmpfe iſt ſchon zuvor erinähnt 
worden, und es duͤnkt uns hier am rechten Platze, 
einige Einzelnheiten hieruͤber anzufuͤhren. Was das Bor 
zen anbeteifft, fo ift fo viel darüber gefchrieben und ges 
fpeochen worden, daß es ganz unnöthig wäre, etwas zu 
Gunſten oder zum Zabel diefes Fauſtkampfes noch zu 
fagen ; indeffen hat ed einen Schein des Rechts für 
fih, daß es ein fchimpflicher und barbarifher Ges 
brauch fei. Man muß indeß den Prinzen nicht fo fireng 
beurtheilen, wenn er, ‚mit mehren Andern aus den 
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hoͤchſten Ständen: das Boxen nicht; aus demſelben 
Richt betrachtete, zumal, wenn man zu ſeiner Ehre 
anführen kann, daft, als bei einem öffentlichen Wett⸗ 
kampfe zu Brighton im Auguſt 1788 einer von 
ben Klopfechtern auf dem Plage todt liegen blieb, 
Se. königliche Hoheit für die naͤchſten Verwandten 
des Getödteten einen Jahrgehalt ausfegte, und daß 
er feit dieſem traurigen Vorfalle, wobei er. zugegen 
war, nie wieder ein. anderes ſehen, noch beguͤnſtigen 
wollte. ar 
Unter ben andern Luſtbarkeiten, die der Engläns 

der. geriffermaßen als ein Mationalvergnägen: anficht, 
nimmt das. Wettrennen zw Pferde einen; der erſten 
Plaͤtze ein. Einige Engliſche Könige, befonders: Carl IR; 
haben es unter ihren. Schug ‚genommen, und mehrere 
Parlamentsacten. find :erlaffen: worben, um e8 zu bes 
günftigen, weil die Pferdezucht dadurch gehoben würde, 
Zu jener Zeit, als der Prinz von: Wales Vergnüs 
gen: daran fand, wurde: die Abrichtung der. Wettrenne® 
felbft von einigem Perfonen vom hödyften Range und 
terſtuͤzt. For und der verftorbene, Herzog vom 
Bedford waren immer: die erflen auf. der Rennbahn 
und mehrere andere Ebdelleute und wichtige Perfonem 
forgten ihrem Beifpiele. Der Prinz von: Wales, un⸗ 
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mittelbar: baranf ; nachdem er voljährig erklärt wor⸗ 
den war, Iegte ſich eine vollfiändige Stuterei von 
Mettrennern an, und da er fi damit viel abgab, fo 
gehörte..ee bald. zu denen in England, welche die mei⸗ 
fien Kenntniffe davon befajen. Seine Pferde galten 
allenthalben für.die beften, und. er felbft ließ ſich oft herab, 
Newmarket und andere Vergnügungspläge mit feiner 
Gegenwart zu beehren. Wie groß. die Summen wa⸗ 
zen, bie der Prinz auf feine Geftüte, oder: auf bie 
Metten verwendete, laͤßt ſich nicht genau ‚genug 
beftimmen. Es ift warſcheinlich, daß, was die durch 
Wetten verlornen Summen ‚anbetrifft, er manchmal 
bedeutend. gewann und dann auch wieder verlor. . Der 
gewöhnlichen Meinung nach hielt man feinen Verluſt 
für fehr groß; doch mag dieß fowohl, ale aud bei 
andern Gelegenheiten gar ſehr übertrieben . worden 
feyn. Ä 
Könnte man irgend eine Verordnung erlaffen, wel⸗ 
che das Vergnügen des Wettrennens vor dem Verdachte 
des Betrugs, deſſen ſich die Liebhaber defjelben fo oft 
gegenfeitig befchuldigen , zeinigten, fo würde es fiher 
noch eine größere Luft gewähren.: Als ein Mittel‘ bas 
gegen befchloffen die, welche fi) häufig auf der Renn« 
bahn einfanden ‚einen Gerichtshof aus ihrer Mitte 
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nieberzufegert, ‘dee die unter ihnen entſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten fchlichtete, und den Namen Sodei: Klub 
erhielt. Sm Herbſte 1791 machte eine Entfcheidung 
dieſes Gerichtshofes großes Aufſehen, weil der Prinz 
von Wales dabei fo fehr betheilige war, daß er fidy 
von. der Mennbahn auf immer zurüdzog. Am 20. Des 
tober nämlich wurde des: Prinzen Pferd, Escape’ ges 
nannt, der für:den flüchtigften Renner auf der Bahn 
galt, in Newmarket von zwei Pferden von gerin= 
germ Rufe gefhtagen: Die Wetten, welche zu Guns 
ſten der Escape zuvor fehr hoch waren, wurden zus 
ruͤckgenommen, und große Wetten wurden ausgefeßt, 
daß es am naͤchſten Morgen’ verlieren würde. Doch 
zum größten Mißvergnügen derer, die gegen ihn ein» 
gefegt hatten, gewann “er den Preis. Bufolge dies 
fd Umſtandes ;gerieth des Prinzen Jockei Samuel 
Chifney, welcher die Escape an beiden Tagen ritt, 
in den Verdacht, einen Betrug geipielt zu haben, 
und diefe Angelegenheit wurde vor den Socket: Klub 
gebracht. Der Ausfprudy deffelben firl ungünftig für 
Chifney aus, und Sir Charles Bunbury feste den 
Prinzen in Kenntniß, daß, wenn er Ghifney ferner 
feine Pferde reiten :laffe, fo wuͤrde kein rechtlicher 
Mann wieder mit ihm eine Wette eingehen. Der 
I. 6 


82 


Prinz ermiderte: „daß, wenn Sir Charles ober jede 
andere Perfon erweifen könnte, daß Chifney eine Uns 
seblichkeit begangen habe, fo mwürbe er nie wieder 
mit ihm ein Wort reden; im entgegengefegten - Kal 
aber mürde er ibn auch nicht um Anderer willen 
aufopfern. — Chifney gab zehn oder zwölf Jahre 
nad dieſer Geſchichte, und zwar. Eurz vor feinem 
Tode, eine Beine denfwürbige Schrift über dieſen 
Vorfall heraus, Wenn man diefen in fo entferns 
ter Belt betrachtet, fo ſcheint der Verdacht, daß 
Chifney einen Betrug begangen hätte, nur wenig für 
fih zu haben, Der Prinz beftand darauf, daß ber 
Sodei +» Klub ihn auf das Sorgfältigfte und Bellimme 
tefte ausfragen möchte, und befahl, ihn eidlich in Bes 
treff der Vorfälle jener beiden Tage zu verhören, wozu 
fi Chifney bereitwillig erklärte. Hiernach ergiebt fich, 
daß er an dem crflen Zage des Wettrennens Leine 
Metten hatte, und am zweiten nur zwanzig Guinees. 
Was den Prinzen anbetrifft, fo hatte er am erften 
Tage ebenfall® keine Wette, und am zweiten nur 
vierzig Guinees , und die Vermuthung iſt hoͤchſt un« 
mwahrfheintih, daß, um fo Fleinen Gemwinnftes wils 
len, er mit feinem Bedienten unter einer Dede ges 
fpiste haben follte; hoͤchſt wahrfcheinlih aber ift es, 
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daß einige Perfonen ded Prinzen Entfernung, wegen 
der DVortrefflichkeit feiner Pferde, mwünfchten, und 
man führt fogar nod an, daß Here Vernon ' gefagt 
habe, daß, „da der Prinz die beften Pferde und Zodeis 
habe, es beffer fei, wenn er fich nicht auf der Renn⸗ 
bahn ferner einfände.” DaB aber der Prinz ſich lies 
ber von Nemmarket entfernte, als ſich der beleidigens 
den Anforderung, feinen Bedienten, ohne binlänglis 
hen Beweis, eine ſolche Strafe verdient zu haben, 
fortzufhiden, verdient mehr Lob, als Tadel. Auch 
war er der Meinung, daß Chifney ſchlecht behandelt 
worden fei, und fegte ihm einen Jahrgehalt von 
200 Pfund aus. Chifney erzählt auch in feiner 
Schrift, daß im Jahr 1802, zur Zeit des Wettren⸗ 
nens zu Brighton und Lewes, als der Prinz mit ef» 
nem befondern Manne dort herumfpagierte, er zu 
ihm gegangen und Sr. Eöniglihen Hoheit erzähle 
habe, daß man ſich Über ihn in Newmarket fehr laut 
beklagt hätte, worauf der Prinz entgegnete: Sam 
Chifney, hier iſt niemal® gut geredet worden; fie has 
ben mich und tich fehr ſchlecht behandelt; „es ift 
ſchlechtes Volk! Ich werde hierher nie wieder einen _ 
Fuß fegen.“ So endigte fi des Prinzen Verbindung 
mit Newmarket. 
6 % 
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Der Herzog von Drleand langte im October 
1789 abermals in England an, wo ein Haus für 
ihn in Bereitfchaft gefegt wurde. Der Prinz von 
Wales und einige andere Perfonen vom hoͤchſten 
Range machten ihm fogleih ihre Aufwartung. Der 
Herzog hatte kurz zuvor an die Nationalverfammlung 
gefchrieben, und um einen Paß gebeten, wobei er ans 
gab, daß der König ihn zum Abſchluß wichtiger Ges 
fhäfte nach England ſchicke. Diefem Briefe mar ein 
Beugniß von den Grafen Montmorin, Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, beigefügt, daß der Here 
zog diefen Auftrag wirklih erhalten habe. Der Pag 
ward bewilligt, obſchon man fich über den Zweck ſehr 
verwunderte. Noch an bemfelben Tage verließ ber 
Herzog Paris, und begab fi nad) Boulogne; body 
- eben, ald er im Begriff ſtand, fih einzufciffen, 
murde er von einer Menge Fiſchweiber erkannt, die 
ihm nicht geftatteten, an Bord zw geben, fondern 
ihn nöthigten, nach dem Gafthofe zuruͤckzukehren, wo 
fie eine Wache von der Buͤrgergatde vor die Thür 
mit dem Befehle ſtellten, ihn bis zur Ruͤckkehr eis 
ner Deputation, die fie nad) Paris an die Nationals 
verfommlung abgejendet, in gefänglicher Daft zu hal» 
ten. Der Magiftrat von Boulogne redete dem Uns 
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geſtuͤm des Pöhels das Wort, obwohl er felbft mit 
dem Paffe, den er vorgezeigt, volllommen zuftieden 
getvefen. war. . Unmittelbar vor ded Herzogs Abreife: 
von Paris bot er der Nationalverfammlung zwei und 
eine halbe: Million Livres, alfo ein Viertel feiner 
jaͤhrlichen Einkünfte, an, wofür ihm Necker umd der 
Praͤſident der Nationalverfammlung öffentlih Dank 
fageen. 24 

> Der Prinz biele fi, während ber zwei oder brei 
folgenden: Jahre, vorzüglid in Carlton Houfe und 
Brighton auf, ohne fidy viel um die politiſchen An⸗ 
gelegenheiten zu befümmern, die bamals ganz Eng: 
Iand in: Bewegung ſetzten. Wahrfcheinlih flimmten 
feine Gefühle mit denen feiner alten Freunde zuſam⸗ 
men, von denen die meiften der Oppofition angehoͤr⸗ 
ten. ‚Beide Parteien lernten indeß durch bie Erfah⸗ 
rung, daß. die Unterflügung eines Kronerben nur von 
geringem Nugen gegen die Maßregeln ber Reglerung 
ift, nur Mißverftändniffe zwiſchen ihm und feinem 
Vater erzeugen, und die Freunde St, koͤnigl. Hos 
heit dem. Könige nur noch verhaßter machen mußte, 
Obgleich aber. der Prinz fid) fo von öffentlichen Ges 
ſchaͤften entfernt hielt, und dadurch in dem Stand hätte 
feyn muͤſſen, feine Angelegenheiten in Ordnung zu 
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bringen, wie es zu feinem eigenen Gläde ſowohl, als. 
für feinen Credit, am dienlichſten gewefen.wäre, zus. 
mal er doc felbft die Verſicherung gegeben „- eine 
neue Schulden meiter zu maden, fo überließ er ſich 
dody ‚wieder den ſchwelgeriſchen — ber, 
früheren Jahte. 

Die Derbindung mit Mes. Fitzherbert — 
noch immer fort, und man ſagte auch, daß er mit 
Lady Jerſey in der innigſten Verbindung ſtehe. Ob: 
ſchon feine Schulden bezahlt, fein Haushalt. vergrös 
Bert, fein Einkommen vermehrt und fein. Palaft völs. 
lig in Staub gefegt worden war, fo mar: er doch. 
weit entfernt, feine Verſchwendung nad) ſeinem Eins: 
kommen zu befchränfen, fo daß er von neuem une 
geheuere Schulden machte. Seine Gläubiger mwurben 
laut; das gewöhnliche Benehmen feiner innigften. 
Freunde verbefjerte fi nicht, und die öffentlichen; 
Blätter berichteten nur: zu oft Abenteuer und Vor—⸗ 
fälle, die ebenfo ſchaͤndlich, als niederträchtig waren, 
Dee König, welchet, vermöge feiner Tugenden. und 
einfachen .‚Rebensart, ein abgefanter Feind jeder Aus⸗ 
ſchweifung und alles eiteln Zandes war, mußte nur 
zu tief von dem ergriffen werden, was ex fah und, 
hörte, und zulegt auf den. Gedanken kommen, ben 
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Prinzen zu verheirathen. Se. Majeſtaͤt war um fo 
mehr zu biefem Wunſche berechtigt, da der Herzog 
von Dorf, der im Detober 1791 eine Prinzeffin von 
Preußen geheitathet, noch feine Kinder hatte, und 
auch noch Erin anderer von feinen Söhnen in eine 
ehelihe Verbindung getreten war, Se. Majeftät fpras 
hen deßhalb fehe oft mit Pitt, welcher, der Maß» 
regel abgeneigt, Kinmwürfe dagegen erhob, wor⸗ 
auf der Monarch, der überhaupt keine Einwuͤrfe in 
feinen haͤuslichen Angelegenheiten  buldete, nicht ach⸗ 
tete, fo daß der Minifter die Leitung diefer wichtigen 
Angelegenheit den Händen Sr. Majeftät gänzlich 
‚ überließ. | 

Es kann uns nicht Wunder nehmen, daß bei 
des Prinzen zeitherigem Benehmen ihm eine Verhei⸗ 
tathung verhaße ſeyn mußte. Da er fo lange über 
die Herzen einiger der ſchoͤnſten und gebildetſten Frauen 
feines Landes geherrfcht hatte, fo fehlen es nicht leicht, 
fein Gemüch zw vermögen, an den Einfhränktungen 
der Ehe Gefallen zu finden, oder fie fogar mit Ge 
duld zu ertragen. Außerdem war aber auch feine 
Verbindung mit Mis. Fitzherbert ein fehe großes 
Hinderniß. Nicht allein war ihr der Prinz wirklich 
fehr zugethan, fondern man kann auch annehmen, 


88 


daß fie ihren ganzen Einfluß -amgemendet haben: wich, 
ihn von einer Heirath abzuhalten, duch die ihr An⸗ 
fehen, Einkommen, Rang und ihre Gluͤckſeligkeit 
natürlich fehr große Gefahr laufen mußten, und man 
kann fie deßhalb eben nicht tadeln, daß fie ben Prinzen 
von einem folhen Plane abzulenken ſich bemühete, 
Indeß muß man auch eingeftehen , daß, nachdem: der 
Drinz wirklich verheicathet war, fie fich auf eine fol« 
he Weiſe benahm, daß bie Prinzeffin_ von Wales ge⸗ 
nöthigt wurde, von ihr in freundlichen Ausbrüden 
zu reden. Sie gab ſich feitbem keinesweges Mühe, 
irgend einen Einfluß auf den Prinzen auszuüben, 
und obfhon die Verbindung zwiſchen beiden in ber 
Folge erneuert wurde, fo geſchah es doch mehr auf 
feinen Wunfh, als daß fie danad) verlangt haͤtte. 

MWahrfheinliherweife würde ber Prinz, beffen 
allgemein befannte Bewunderung des fehönen Ger 
ſchlechts ein maͤchtiges Dinderniß gegen eine unauf⸗ 
loͤsliche Verbindung mit einer ‚einzigen Perſon war, 
nie in einen folhen. Schritte gewilligt haben, hätte 
er nicht unglüdlicherroeife eine foldhe Menge von 
Schulden gehabt, daß er fich felbft gebrungen fühlte, 
den König und Pitt um Beiſtand anzurufen. Ger 
wiß ift ed, daß er Klar einfah, wie es hier kein 
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anderes Huͤlfsmittel, als die Heirath, gaͤbe, im die 
er zuletzt willigte, als man ſeine Schulden zu bezah⸗ 
len verſprach. A 

- Some. aber der ‚Gedanke von bed Prinzen Vers 
mählung ein Gegenftand der Erörterung in der koͤ⸗— 
niglichen Familie wurde, war auch bie Wahl der 
Derfon, welche in Zukunft: Königin diefer Reiche wer» 
ben: follte,. ein Hauptpunct, und e6 ſchien ebenfo na» 
tärlich , irgend eine: Prinzeffin dazu. zu. wählen, gegen 
deren Rang, Character, Reize und Bildung fich 
nit das -Mindefte einmenden ließe, und die im 
Stande wäre, die Liebe und Achtung: ihres koͤnigll⸗ 
hen Gemahls zu erlangen: Man hat. allen: Grund, 
zu: glauben , daß die Königin vorläufig eine Nichte 
ihres Hauſes vorgefihlagen: habe, gegen die man 
durchaus feinen Einwurf : machen konnte, und daß 
diefe Feine. andere war, als die ebenfo ſchoͤne und 
reich, ausgeftattete Prinzeffin Louiſe von Medienburg« 
Steelig, die nadymalige heidenmäthige und beflagens« 
werthe Königin von Preußen. Wenn irgend eine 
Fran die Neigung eines ſolchen Prinzen, ald Se, koͤ⸗ 
nigliche Hoheit damals war, hätte feſſeln können, fo 
hätte hoffentlich diefe hochbegabte Prinzeffin einen fo 
wuͤnſchenswerthen Gegenftand erreichen koͤnnen. Der 
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König Hatte aber die Ehre‘ dieſer Verbindung ' feiner 
eigener Nichte, der Prinzeſſin Carolina Amalia Etis 
ſabeth, Tochter des Herzogs von Braunſchweig und 
Sr. Majeſtaͤt Schwefter, der Prinzeffin Augufte, zus 
gedacht. Auch fheint es, daß der König diefen Pam 
fhon einige Zeit vorher, ehe er förmlich vorgefchlagen 
wurde, gehabt hat; denn er machte ihn zu einem 
Segenitand feiner Famitiencorrefpondenz, und in: zwei 
Briefen an feine Schwefter, die Herzogin von Brauns 
ſchweig, gedachte er dieſes Gegenſtandes. Ebenſo ges 
wiß iſt es aber auch, daß die Herzogin von der Moͤg⸗ 
lichkeit ganz uͤberzeugt war, daß ihre Tochter zur Ge⸗ 
mahlin des künftigen Königs. von England gewaͤhlt 
werden würde, und ihre Hoffnung deßhalb einer ihrer 
Hofdamen mitgetheilt Habe; doch muß man aud) zu: 
geftehen,, daß es an vernünftigen Einwuͤrfen gegen 
eine Verbindung zwifchen fo nahen Verwandten, die 
noch feine Gelegenheit gehabt hatten, ſich Eennen zu 
lernen, ebenfalls nicht fehlte. 

Da der vorläufige Einwurf, welchen der Prinz 
von Wales unaufhörlih gemacht hatte, als ihm Ver⸗ 
heirathung anempfohlen wurde, jest befeitigt zu ſeyn 
fhien, fo war ee Sr. Majeftät einzige Sorge, ‚ihm 
auch eine feite Haushaltung zu geben. Er hoffte mit 
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Gewißheit, daß, die "Bande bei: häuslichen Lebens ihn 
jener Geſellſchaft entreißen, die ‘er ald Water und 
Souverdn nit billigen konnte, und ihn dieſen ſchaͤd⸗ 
lichen Gewohnbeiten einer nuslofen Verſchwendung 
entfernen wuͤtde, die der Grund von feinen Geldyer⸗ 
legenheiten war, und: deßhalb ‚verlangte er auch von 
dem Prinzen. die Einwilligung: zut Berbindung mit 
der Prinzeffin von: Braunfchweig. Dieſe Anforderung 
wurde in einer ‚Zeit gemadt , als fi feine Huͤlfs⸗ 
mittel in einem gänzlich erfhöpften. Zuſtande befan» 
den , feine Gläubiger ihm auf das Heftigſte bedraͤng⸗ 
tem, und er .einige Ehrenſchulden bezahlen mußte; 
eben defhalb erſchien ihm aber; auch Die Ausfiht auf 
Mettung , felbft bei-einiger Aufopferung , als hoͤchſt 
wünfchenswerth, Das Bildniß der Prinzeffin von 
Braunfchweig, welches dem Prinzen, von Wales übers 
wicht wutde, fiellte ein fehr huͤbſches weibliches We⸗ 
fen dar; der. Herzog von Vork, der fie an ihres Das 
ter3 Dofe geſehen, ſprach günftig von ihr, und bas 
ſchriftliche Verſprechen des Königs, daß, im Fall der 
Verheirathung, feine Schulden bezahlt, das Einkom⸗ 
men vermehrt und feines Vaters Zuneigung ihm wies 
der zu Theil werden :follte, wirkten ebenfalls zu Gun» 
fien der. Verbindung. Auch fragte er: einige von, feir 
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nen dertrauteften Freunden um Rath, und. diefe: wa- 
ren der Meinung, daß er feine Zuſtimmung geben 
moͤchte, was er demgemäß au .ihat.. .ı  : — 

Da diefe Sache nun fo weit gediehen war, machte 
Georg FIT. zu Anfange des Jahres 1797, nach eis 
nigen: vorläufigen Winken über dieſen Gegenſtand, 
dem Herzog von Braunfhweig, ben foͤrmlichen Vor⸗ 
flag zu einer Verheirathung zwifchen dem Prinzen 
von Wales und der Prinzeffin Caroline, Der Her⸗ 
309 fragte feine Tochter ſogleich Über. ihre. Meinung; 
und ihre Mutter zeigte unverholen ihr Vergnügen 
darüber; die Prinzeffin dagegen vernahm die Nach⸗ 
richt mit Ruhe, die faſt an Gleichguͤltigkeit grenzte, 
Das ihre Familie die vorgefchlagene. Verbindung als 
ein großes Gluͤck anfah, und ficher auch Ihre eigene 
Glüuͤckſeligkeit dabei beachtet haben möchte, gab fie 
zu; allein ihe Herz blieb bei diefer Ausſicht unges 
rührt; fie verweigerte: indeß Ihre. Einwilligung nicht; 
weil man ihr, obſchon fie von ben :Unbefonnenheiten 
ded Prinzen gehört, doch auch manches von feinen 
Tugenden erzählte, und nicht unterließ, feinem Edel⸗ 
muthe und Gefühle das Wort zu reden. Doch muß 
man hierbei auch noch bemerken; daß die Prinzeffin 
ihren: Eünftigen Gemahl weber.: liebte, ‚noch lieben 
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Eonnte, ba ihr Herz einem jungen Deutfchen Prin⸗ 
zen gehörte, dem fie ihre Hand nicht hatte geben 
fönnen. Der damalige BZuflandrihres Gemuͤths kann 
nicht beffer, als mit ihren Br Worten ausge 
brüdt werben. 

Sie fhrieb felbft unterm 28. Nov. 1794 in 
einem Brief an eine Freundin Folgendes: „Sie 
nehmen Antheil an meinem Geſchick. Sch fiche 
eben im Begriff, in eine ewige Verbindung mit 
meinem Better, dem Prinzen von Wales, zu tres 
ten; feinen Edelmuth achte ich, und feine Briefe 
zeigen von einem fehr 'gebildeten und lauteren Ges 
| fühle. Mein Oheim ift ein guter Mann, und id) 
liebe ihn ſehr; allein ich fühle, daß ich nie glüdtich 
ſeyn werde, Meinen Neigungen, Gefellfchaften, 
Freundinnen, und Allem, was mir theuer und werth 
ift, entriffen, -foll ich eben eine immerwährende Ver⸗ 
bindung eingehen? Ich fürchte die Folgen. Ich 
ſchaͤtze und achte zwar meinen zukünftigen Gemahl 
und hoffe auf fein Wohlwollen und feine Aufmerks 
ſamkeit; doch leider fage ih mir oft, daß ih ihn 
nie mit Inbrunſt werde lieben innen. Sch bin 
gleihgültig gegen meine Heirath, bin ihr aber nicht 
abgeneigt; manchmal benke. ich. fogar,. noch glüdtich 
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zu werden; obwohl ich fuͤrchte, daß meine Freude 
darüber nicht allzugroß ſeyn wird. Den Mann meis 
ner Wahl kann ih nun einmal nicht erlangen, und 
ich ergebe mich ſelbſt in mein Geſchick. Jetzt lege 
ih mid gar fehr auf die Englifhe Sprache; ich bin 
mit ihr vertraut; allein ich wuͤnſche, fie fließend zu 
reden. Gewiß werde ich mich bemühen, meinen Ges 
mahl gluͤcklich zu machen, und ihn für mich zu ges 
winnen, fobald das Geſchick will, daß id Prinzeffin 
von Wales werde." 

Dem Inhalte diefes Briefes gemäß, mibmete 
die Prinzeffin, ehe fie ihre Vaterland verlich, einen 
großen Theil ihrer Zeit der forgfältigen Erlernung 
der Englifhen Sprache, und machte reißendfchnelle 
Sortfchritte. Der Prinz von Wales fagte ihr bei 
der Ankunft vecht viel Schönes über die Leichtigkeit 
und Beſtimmtheit, mit der fie ſich ausdrüdte, und 
„erklärte bei feiner Ehre, * keine Englaͤnderin ſie 
übertreffen könne.” 

Die erfte officielle Andeutung von der beabfich- 
tigten Heirath erhielt das Publicum in der, den 
30. December 1794, vor Sr. Majeftät vor beiden 
HDäufern des Parlaments gehaltenen Rede, morin er 
zugleih die Englifhe Nation um Untetflügung er 
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ſuchte, daß ber Kronerbe von Geofibritarinien umb 
Stand feinem Rang und Würde gemäß leben könne, 
was beide Häufer. ihm zuſagten. 

Die Prinzeffin - verließ am 30, December 1794, 
in Begleitung ihrer Mutter und eines glänzenden 
Hofſtaats, Braunfchmeig. Eine große Volksmenge 
begleitete ſie mit lautem Zurufe einige Meilen weit. 
Als ſie in Peina anlangte, fuͤhlte ſie ſich unwohl, 
und mußte dort anhalten; doch am 1. Januar 1795 
erreichte fie Osnabruͤck, wo ihr ein Abgeorbneter von 
Lord St. Helens die unangenehme Nachricht übers 
brachte, baß, wegen bed damaligen Kriegs, das Ges 
fchwaber, weldyes beſtimmt war, fie nach England 
zu bringen, bereitö abgefegelt fei, und er befhalb 
anrathe, ftatt über Holland, nun über Hannover zu 
gehen, mo ber bifchöftiche Palaſt zu ihrer Aufnahme 
ſchon in Bersitfchaft gefege worden ſei. Sie befolgte 
diefen Rath, blieb einige Wochen in Dannover, und 
begab ſich mit ihrem Gefolge dann nach Cuxhaven, 
um fih von dort nad) England überfegen zu laſſen. 
Waͤhrend der Zeit, feitdem fie Braunfchweig verlafs 
fen, bis zu ihrer Abfahrt von Cuxhaven, legte fie 
fih mit großem Fleiße auf die Erlernung der Englis 
[hen Spradye, lad mehrere Stunden des Tags, ers 


96 % 


kundigte fi genau nady ben Englifchen Gebräuchen, 
und ließ ſichs ernftlich angelegen ſeyn, . den Geiſt 
und Character der Nation kennen zu lernen, über 
bie fie vieleicht beflimmet war, eines Tages zu herr⸗ 
ſchen. Endlich ſchiffte fie ſich am 28. März auf 
dem Jupiter, unter dem Commodore Payne, und in 
Begleitung von Mrs. Harcourt, Lord Malmesbury, 
Major Heslop, Dbrift Richardſon und Here 
Ross ein. Mies. Afton. und Mis. Gt. Keger, 
bie ihe der Prinz von Wales entgegengeſchickt, .bes 
gleiteten. fie cbenfalle, Lady Jerſey, die fih in 
Mochefter hatte einfchiffen follen, kehrte unter dem 
Borwand einer Unpäßlichkeit nad) London zuche, 
Am folgenden Tage lichteten die Schiffe die. Anker 
bei günftigem Winde, der drei Tage anhielt, worauf 
ein dichter Nebel eintrat. Obſchon fie nur mod) ſechs 
Seemeilen von Varmouth entfernt waren, "mußten 
fie doch, da es gefährlich war, der Küfte zu nahen, 
die Anker ausmwerfen, und in diefer Lage blieben fie 
einen ganzen Zag hindurch. Bis dahin hatte fich 
die Prinzeffin immer fehr wohl befunden, und taͤg⸗ 
lid) das obere Verde beſucht, wo fie ungemein hers 
ablaffend geweſen war; allein der Mebel umd bie 
Bewegung des. vor Anker liegenden. Schiffes griffen 
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ihre Geſundheit an. Erſt am 6. landete bie Prin« 
zeffin zu Greenwih, und mwurbe vom Gouverneur 
Sir. Hugh Palifer und andern Beamten aufs Feier 
lihite empfangen und in fein Haus geführt. Dort 
langte nun audy die Lady Jerſey an, und war dann 
ihre Begleiterin bis zur Hauptſtabt. Der Zudrang des 
Volkes bei ihrer Ankunft war ungeheuer groß, und 
nob an bdemfelben Zage hielt fie in London ihren 
feierlichen Einzug, und flieg in St. James Patafte 
ob, Als fie am Genfer ſich den Zuſchauern zeigte, 
empfing fie das Bolt mit lautem Freudengeſchrei, 
und dieß dauerte fort, bi der Prinz von Garlton 
Houſe anfam, worauf man das Mittageeffen eins 
nahm. Nach demfelben erfchlen Se. koͤnigliche Ho⸗ 
heit ebenfalls am Fenſter, und wurde auf gleiche 
Weife vom Volke begrüßt. Der Prinz und die 
Hrinzeffin wurden darauf vom König, der Königin 
und von allen Prinzen und Prinzefiinen nah und 
nach befucht ; befonderd benahm ſich der König ſehr 
berabtoffend und freundlih gegen feine künftige 
Schwiegertochter ; die Königin dagegen fchien weniger 
erfreut, und richtete nur wenige Fragen an fie; der 
Prinz aber war nicht nur hoͤflich und artig gegen 
Die Prinzeffin, fondern fagte ihr auch viel Schönes, 
I. 7 
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und pried ſich gluͤcklich, bald mit ihr verbunden zw 
werden. 

Am Abend, als bie — lauter in ih⸗ 
ren Freudensbezeugungen wurde, richtete ſie ſelbſt vom 
Fenſter herab folgende Worte an dieſelbe: „Glaubt 
mir, ich fuͤhle mich ſehr gluͤcklich und erfreut, das 
gute und brave Engliſche Volk, die beſte Nation 
auf der Erde, zu ſehen.“ 

In Anſehung der innigen Verbindung, die der 
Sage nach zwiſchen dem Prinzen und der Lady 
Jerſey beſtand, war die Wahl derſelben als Hofdame 
der Prinzeſſin zum wenigſten ein ſehr unkluger 
Schritt, wenn auch nicht eine offene Beleidigung, 
und ed ift mehr ald zu wahrſcheinlich, daß die uns 
glüdlihen Zwiſtigkeiten, welche nur zu bald die Ein» 
tracht des koͤniglichen Paares ftörten, und die ges 
rechten Erwartungen der Nation täufchten, ihren Urs 
fprung in ben fein angelegten Raͤnken eines ai 
gen und eiferfüchtigen Weibes hatten. 

Lady Jerſey, bie großentheild bei der erflen Zus 
fammenfunft des Prinzen und. der Peinzeffin zugegen 
gewejen war und mit großem Mißbehagen die Yufs 
merkfamleit wahrnahn, die ber Prinz feiner beftimms 
ten Braut zeigte, ſcheint den Entſchluß gefaßt zu 
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haben, fuͤr ſich ſelbſt die Beit bis zum zweiten Be⸗— 
ſuche zu benugen, um ihm gegen die Prinzeſſin 
Borurtheile beizubringen. Man fagt, daß die Prins 
‚ Iffin unvorſichtiger Weife der Lady Serfey ihre früs 
here Neigung zu einem Deutſchen Prinzen, wahr 
ſcheinlich aber nicht: in ſo ftarken Ausdrüden, als 
jene angab, mitgetheilt habe; imbeffen fegte Lady 
Jerſey am folgenden Tage ben Prinzen: von dieſer 
frübern Neigung feiner Braut, an deren Perfon fie 
überhaupt große. Fehler fand, in. Kenntniß. Mas 
Wunder alfo, wenn der’ Prinz von Wales am näde 
fien Tage, bei feinein Befude in St. James, kalt 
und zurüdhaltend ‘mar, und wenn auch nicht Wider: 
willen gegen die Prinzeffim, doch zum wenigften eine 
bedeutende Veränderung in.: feinem Benehmen zeigte, 
Auch die Königin Charlotte hat man befchuldigt, alg 
babe fie diefe: Veränderung bewirkt oder dazu doch 
beigetragen; allein es fcheint weit natürlicher, dieſelbe 
den Ränken einer Nebenbuhlerin zuzufchreiben , ale 
einer Fürftin, deren. Benehmen, ihr ganzes Reben 
binbuch, fie weit über einen ſolchen Verdacht ers 
hebt, Ä 
Die Trauung wurde am 8. April in der koͤnig⸗ 
lihen Capele zu St. James, durch den Erzbiſchof 
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von Canterbury, auf dad Felerlichfte vollzogen ,. und 
das Volt nahm den Iebhafteften Antheil: daranz ja 
felbft in den entfernteften Theilen des Reiche erregte 
die Nachricht von der Verheirathung des ade die 
größte und ungeheucheltfte Freude. | 

Ungluͤcklicherweiſe war dieſes anfcheinenbe Fr 
nur von Eurzer Dauer; denn wenige Tage nad) der 
Verheicathung erfuhr bie Prinzeffin, daß Lady ‚ers 
fey mit dem Prinzen auf einem fehr vertrauten Fuß 
lebe, daß fie duch falfche und beleidigende Erdich⸗ 
tungen fein Gemüch gegen fie aufgebracht habe, und 
„daß jene in der That, bie Prinzeffin von’ Wales 
aber nur dem Namen nah feine Gemahlin ſei.“ 
Jeden Tag erhielt fie. mehr Beweiſe darüber, und 
fie gab dem Prinzen unverholen ihr Miffalen: an 
der Lady zu erkennen. BDiefe: Erklärung nahm er 
mit ſichtbarem Mißvergnügen auf und zeigte laut 
die aufrichtigfte Freundſchaft für bie: Lady; allein 
wenige Worte wären. bamald noch SEN gue 
Beilegung des Zwiſtes gewefen. 

Da es nun eine von ben: mefentlichften Bedin⸗ 
gungen geweſen war, unter der ber Prinz feine Bus 
flimmung zu der beabfichtigten Verheirathung - gegeben 
hatte, daß er von feiner Schuldenlaſt befreit. wuͤrde, 
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fo ſendete Se. Majeität am 27. April 1797 eine 
Botſchaft an beide Häufer, worin er ihre Loyalität 
und ihren Eifer in Anſpruch nahm, für den Prinzen 
und feine Gemahlin eine ihrem Range und ihrer Würde 
gemäße Einrichtung zu beflimmen. Indeß bemerfte 
er dabei, daß der Vortheil eines von ihnen bewillig⸗ 
ten und vergrößerten Jahrgehaltes nur erft dann dem 
Prinzen gefihert werben Eönnte, wenn feine zeitheris 
gen Schulden getilgt wären; daß daher Se. Majeftät 
vorfchlüge, einen Theil jener Einkünfte, die dem 
Prinzen bewilligt würden, und auf eine gewiffe Zeit 
auch die Einkünfte von dem Herzogthum Cornwall 
„ dazu zu beflimmen, tmobel er zu gleicher Zeit noch 
feine WBereitwilligkeit hinzufügte, eine geeignete und 
tegelmäßige Ordnung in des Prinzen künftigem Haus⸗ 
halte eintreten zu laffen und darüber zu wachen, daß 
ee nicht wieder in Schulden verwidelt würde. 
Diefe Mittheilung wurde in einer Zeit öffentlis 
Gen Unglüds gemacht, wo bie Unzuftiebenheit bes 
Volks gerade den hoͤchſten Gipfel erftieg, und es iſt 
daher nicht zw verwundern, daß fie unter denen zu 
keiner Partei gehörigen Mitgliedern des Unterhaufes 
großen Eindrud machte. Als num Pitt auf einen 
Ausfchuß antrug, der des Königs Botſchaft in Er: 
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wäyung ziehen folle, that Dbrift Stanley, ‚Mit 
glied von -Lancashire, den Vorſchlag, bad, was ben 
24. Mai 1787 in Beziehung auf die frühere Bes 
zahlung des. Prinzen Schulden an das Haus ges 
fendet worden fei, jetzt noch einmal vorzulefen. Da 
dieß geſchah, folgten ſehr lebhafte Debatten und 
endlich Vertagung. 

Waͤhrend die oͤffentliche Aufmerkſamkeit auf die 
Debatten im Parlament uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗ 
richtet war, verließen mannichfaltige Schriften die 
Preſſe, die ſich in niedern Schmaͤhungen über 
den Prinzen von Wales ergoſſen. Dennoch nahm 
ber General⸗Anwalt keine Kenntniß davon, um bie 
Verfaſſer diefer fich ſehr fchnell verbreitetenden Schrifs 
ten, zur Beſttafung zu ziehen, weil die Frans 
zöfifche Revolution an und für ſich fchon die Gemü« 
ther fehr aufgeregt hatte. 

Am 14. Mai waren bie Schulden bed Prinzen 
abermals Gegenftand der Berathung. Pitt ftellte die 
Nothwendigkeit einer nachtraͤglichen Erhöhung ber 
Einkünfte bed Prinzen nad feinee Verheirathung, 
und einer Leibrente für Ihre Lönlal. Hoheit bar. 
Dieß waren die einzigen Gegenftände, welche der Aus⸗ 
fhuß in Erwägung ziehen folle. Das Einkommen 
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bes Prinzen habe damals jährlich, die aus dem Ders 
jogthum Cornwall nicht mätgerechnet, welches ungefähr 
13,000 Pfund jährl. abwarf, 60,000 Pfund betra- 
gn. Zunfzig Jahre früher hätte fein Großvater, der 
Prinz von Wales, reine 100,000 Pfund, das Hers 
zegtyum Cornwall dazu gerechnet, gehabt, und 
ahtzig Fahre früher fein Urgrofivater, der Prinz von 
Wales, ohne jenes Herzogthum 100,000 Pfund; und 
daraus würde das Unterhaus wohl abnehmen, daß 
&. koͤnigl. Hoheit eine bedeutende Summe nöthig 
babe, felbft wenn er nicht mit Schulden belaftet fei. 
Der Unterfihleb ber Ausgabe betrüge gegen frühere 
Beiter, jegt feiner Meinung nah ein Viertel bes 
ganzer Einfommens, und er flüge demgemäß vor, 
daß die jährlichen Einkünfte Str. koͤnigl. Hoheit, das 
Herzoguum Cornwall ungerehnet, 125,000 Pfund 
betragen müßten. Auch wäre dich nichts mehr, als 
mas ber Ausſchuß geneigt ſeyn möchte, dem Prinzen 
nad feiner Verheirathung, die von ihnen mit fo gro⸗ 
ßem Frohloken aufgenommen worden, wohl bewilligt 
haben würde, Hiermit, fegte er hinzu, ift die gegen: 
wärtige Frage erledigt; was aber die darauffolgenden 
Einrichtungen bitraͤfen, fo berechne er bie Vorberei⸗ 
tung zur Vermchlung, zu Juwelen und Silberge: 
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fhier, auf 27 bis 28,000, und 26,000, um ben Ausbau 
von Carlton Houfe zu beendigen. Das Leibgeding der 
Deinzeffin betrage jährlich 50,000 Pfund; die Schulden 
Sr. Eönigl. Hoheit aber, die künftighin Gegenftand 
ber Unterfuchung werben würden, ſchaͤtze er auf 
630,000 Pfund; doch waͤren darumter einige, wo dır 
Prinz für feine beiden Bruͤder Bürgfchaft geleiftıt 
babe. Was aber ihre Bezahlung anbeträfe, fo wär 
ven dieſe Schulden von einer folchen Art, daß kein 
Loft für das Volk daraus erwachſen würde Er 
wuͤnſche auch das Gefühl des Unterhauſes in Anſprach 
zu nehmen, wie Se. koͤnigl. Hoheit am leichtiten 
von Schulden befreit werden könnte, und fei Aber» 
zeugt, daß, ehe das Haus irgend einen Schrit zu 
ihrer Bezahlung thäte, fie eine genaue Kenntiiß das 
von erlangen möchten, und er frage deßhalb an, ob 
das Haus. einen geheimen Ausſchuß fordere ober ob 
es vorzöge, daß das Ganze auf andere Weife abge 
maht werde. Was man aber auch bethließe, fo 
würbe es nöthig feyn, Vorſorge zu treffn, daß ber 
Prinz keine neue Schulden machen bürk; die alten 
aber könnten zum Theil aus den Cinkünften des 
Derzogthums Cornwall, zum heil aber auch von 
den 25,000 Dfunb allmälig abgetegen werben, bie 
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von Wales zuvor gehabt habe. Noch that Pitt 
‘den Vorſchlag, Carlton Doufe ‘auf immer mit der 
Krone. zu verbinden, daß die Möbeln, als zum 
Zehn gehörig betrachtet werden, und daß bei künftis 
ger Entdedung von neuen Schulden feine Beamten 
verantwortlich ſeyn follten. Endlich ſchloß er feine 
Rede mit dem Vorſchlage, daß Se. Majeſtaͤt in den 
Stand geſetzt werben ſolle, zur Einrihtung des Prin⸗ 
zen von Wales 65,000 Pfund zuzulegen, wodurch 
fein Eintommen ohne die Einkünfte des Herzogthums 
Cornwall auf 125,000 Pfund fleigen wuͤrde. 

Obſchon nun gegen biefe Vorſchlaͤge manche Ents 

würfe gemacht wurden, fo nahm man fie dody endlich 
an; - der Prinz von Wales fchränkte fein Hausweſen 
ein, behielt aber die Marquife von Zomnfhend und 
die Gräfinnen Jerfp Garnarvon und Cholmondeley 
bei. Die Prinzeffin forderte nur die Entlaffung von eis 
ner aus diefer Zahl; allein fie erhielt eine abſchlaͤg⸗ 
Uche Antwort. 

Ungeachtet der anfcheinenden Ausſoͤhnung, bie 
zwiſchen dem Prinzen und der Prinzeffin Statt ges 
funden, als Letztere fich Über vie fortbauernde Zunefs 
gung ihre Gemahls zu der Gräfin Jerſey beſchwer⸗ 


106 


te, entſtanden bald neue Zwiſtigkeiten. Das Beneh⸗ 
men ber Lady trat immer deutlicher hervor; fie vers 
barg ihre Abneigung gegen die Prinzefiin keineswegs, 
fondern ließ ſichs fehr angelegen feyn, fih in ber 
Privatgefellfchaft des Prinzen zu behaupten, und Zwie 
tracht und Uneinigkeit vermehrten fihb. Der erfte 
Streit zwiſchen biefen erlauchten Perfonen fand eis 
nes Tages Statt, ald die Prinzeffin im Gefpräd 
ihre Abſicht andeutete, nicht mehr in Abwefenheit 
des Prinzen mit der Lady Jerſey ſpeiſen zu wollen, 
noch mit ihr zu reden. Der Prinz beſtand auf dem 
entgegengeſetzten Benehmen, forderte von ihr, die 
Lady Jerſey — wie eine Freundin zu behandeln, 
mit ihr zu jeder Zeit zu ſpeiſen, und ebenſo gut als 
mit den Übrigen Damen zu reden. Sie beharrte bei 
ihrer Weigerung, und in harten. Worten. und erhigs 
tem Zone tabelte fie mit großer Bitterkeit dad Betra⸗ 
| gen ber Lady Jerſey und forderte ihre Entlaffung, 
Der Prinz verweigerte feinerfeits die Erfüllung deffen, 
was die Prinzeffin wünfchte, und ſchied fi von ihr 
auf einige Zeit, hoͤchſt aufgebracht über ihre Weige⸗ 
rung und ihe Benehmen. 

Die Prinzeffin wandte fih nun an den König, 
feste ihm die Urſachen ihres Ungluͤcks und das Be⸗ 
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nehmen ber Lady Jerſey auseinander ,. und fchilberte 
ihre Loge als die eines verlaffenen, hintergangenen 
und hoͤchſt unglüdlihen Weibes. Der König nahm 
ſich ihter an, bewirkte eine Ausſoͤhnung, vermochte 
den Prinzen, die Lady Jerſey aufzugeben, und gebot, 
dafi fie nie wieder zur Aufwartung kommen folle. 
Einem Theile diefer Verpflichtung wurde Genüge 
geleiſtet; allein der Prinz hing nur zu ſehr an der 
Lady Jerſey. 

Da der Prinz ſich anheiſchig gemacht hatte, ſeine 
Lebensweiſe nach den beſchraͤnkten Einkuͤnften einzu⸗ 
richten, die ihm nach Abtragung ſeiner Schulden noch 
übrig. blieben, fo brachte die Prinzeſſin ihre meiſte 
Beit im häuslichen Kreiſe zu; fie fehrieb viele Briefe, 
las einen großen Theil des Tages hindurch, und ers 
fhien nur felten im Publicum, ausgenommen, daß 
fie zweimal des Winters das Theater und dann und 
wann aud bie Oper befuchte. 

Nicht lange darauf begann auch der vertraute 
Umgang mit Mrß. Figherbert, von dem man glaubte, 
daß er auf immer aufgegeben fei , wieder aufzulchen. 

Die Fteundſchaft war in der That nicht übermäßig 
groß; allein ein bedeutender Jahrgehalt wurde für fie 
ausgefegt, ein Haus in Parklane für fie eingerichtet 
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und häufig Gefellfchaften bet the veranſtaltet. Die 
Prinzeſſin war von biefem allen unterrichtet, und bee 
klagte ſich unaufhoͤtlich darüber. 

Die Lage der Prinzeſſin wurde mit jedem Tage 
bekuͤmmerter. Ihre Niederkunft wurde bald erwar⸗ 
tet. Der Prinz verweilte ſtets nur kurze Zeit bei 
ihr; allein Mrß. Figherbert erhielt Beſuche und Lieb» 
koſungen, die Prinzeffin war in England eine Fremde, 
und felbft aufdie Treue ihrer Diener konnte fie nicht 
einmal redynen. Die glänzende Lebensart, die, wie 
man ihr fügte, fie In England führen würde, war 
weit hinter Ihrer Erwartung zuruͤckgeblieben, und das 
Betragen und die Aufführung ihres Gemahle waren 
täglich der Gegenftand von Vorwürfen. Mur der 
König zeigte ihr unverhohlen die innigfte Zuneigung, 
nahm immer den größten Antheil an ihrer Gefundheit 
und an ihrem Gluͤck, und in Briefen und bei pers 
fönlihen Beſuchen drüdte er bie ängftlichfte Beſotg⸗ 
niß aus, 

Unter dem 1. December 1795 ſchrieb fie folgen⸗ 
den Brief an eine Freundin in Deutfchland: „Sch 
werde in Kurzem Mutter eines Kindes werden. Ich 
weiß nicht, wie ich es in der Stunde der Noch aus 
halten werde; allein ich vertraue auf bie Unterſtuͤtzung 
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des Himmels. Die Königin beſucht midy nur felten, 
und meine Schroägerinnen find ebenfo aufmerkfam. Ich 
bewundere indeß den Englifhen Character, und wenn 
ich mich Öffentlich zeige, fo ‚giebt ed nichts Schmeichels 
hafteres, als die Aufnahme, die. man. mir ermeilt. Vor: 
einiger Zeit hatte- ich eine große Freude, als ich «ei» 
nes von den vorzüglidften Theatern befuchte.. Das 
Schauſpiel war .bereitö angegangen ;. doch ald die Zus. 
ſchauer den Volkegeſang anftimmten, fo duͤnkte mid), 
nie etwas Großartigeres vorher gehoͤrt zu haben. 

— Doch wozu erzähle. ich Ihnen dieſe Dinge; ich. 
bin von elenden und ſchlechten Leuten umringt, 
und was ich auch vornehme, es wird in einem fal⸗ 
ſchen Lichte dargeſtellt. Die Graͤfin iſt noch immer 
hler; ich haſſe fie, und bin feſt davon uͤberzeugt, daß 
fie. eben dieſe Empfindung gegen mich hegt. Mein 
Gemahl iſt ihr ſehr zugethan, und daraus koͤnnen 
Sie wohl das Uebrige errathen. Man ſagt mir, daß 
ich ein Maͤdchen bekommen werde; der Prinz wuͤnſcht 
einen Knaben; allein ich kuͤmmere mich darum nicht. 
Nach den Engliſchen Geſetzen haben die Eltern nur 
wenig dafuͤr in dem zukuͤnftigen Leben zu thun; dieß 
verurfaht mir aber eben den meiſten Kummer. Ich 
fege voraus, daß. Sie die Engliſchen Zeltungen gele⸗ 
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fen haben; denken Sie meine heute, was die Toch⸗ 
ter bed Herzogs. von —— dabei gefuͤhlt ha⸗ 
ben muß.“ 

Waͤhrend des Prinzen ——— bei Erneue⸗ 
rung ſeiner Bekanntſchaft mit Mrß. Fitzherbert zu be⸗ 
dauern iſt, als eine ungluͤckliche Abweichung von dem We⸗ 
ge, den ihm ein Blick auf ſeine eigene Ehre und den 
Einfluß feines Beiſpiels Hätte andeuten ſollen, was 
allgemein beklagt wurde, iſt es unmoͤglich, nicht mit 
anzufuͤhren, daß das Betragen der Prinzeffin eben 
auch nicht. geeignet war, den. Wiberwillen ' zu vertif« 
‚ gen, ben, wie befamnt, ihr Gemahl gegen bie: Heiz 
vath mit ihr hatte, und ihm.eine Neigung einzuflie | 
Ben, die. er jetzt weder fühlte, noch fühlen konnte 
Zum wenigftat hätte fie feine Hochachtung zu gewin⸗ 
nen fuchen follen, wenn fie auch. feine; Liebe nicht erä 
langen :tonnte. Da der Herzog von Clarence, ber 
gegenwärtige König von England , ihrer im Oberhaufe 
als „eined teizenden und luebenswuͤrdigen Meibes’ 
gebahte — ein Lobfpruch den nach: einem Viertel⸗ 
jahrhundert Ganning in Eräftigeren Ausdruͤcken noch⸗ 
mals wiederholte — fo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß fie mit Geduld und Nachſicht größtentheild. ei⸗ 
nen ſo wuͤnſchenswerthen Zweck doch möchte erreiche 
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haben. : Sicher wuͤrde fie durch ein ſolches Ver⸗ 
fahren, die Freundſchaft ihrer liebenswuͤrdigen und 
veizenden Schwägerinen, zumal bei der dem weiblichen 
Herzen fo eigenthuͤmlichen Zuneigungen zu unglüds 
lichen . Weibern, erlangt haben; doc ſtatt auf dieſe 
Weiſe zu handeln, gab fie ſich aar Feine Mühe, ihren 
Unwillen und ihe Mißvergnügen zu verbergen. Sie 
benahm ſich auf eine ſehr verfchiedene Weiſe gegen 
König und Königin ; liebEofete erftern wie einen Va⸗ 
ter und behandelte letztere mit Steifheit und abgekuͤrz⸗ 
tee Höflichkeit. Es ift keinem Zweifel ‚unterworfen, 
daß fie fih in Klagen hierüber gegen: die Lady ers 
fey ergoffen, und daß dieſe ſie der Koͤnigin hinterbracht 
habe. Wenn dieß wahr wäre, fo wuͤrde geradezu 
daraus folgen, entweder, daß die Geſchichten von der 
Zuneigung des Prinzen zu der Lady Jerſey, und von 
dem Zorne der Prinzeſſin daruͤber Fabeln ſind, oder 
daß die Prinzeſſin als ſehr unvorſichtig gehandelt 
haben muf, wenn fie eine Perſon zu ihrer Ver⸗ 
trauten machen konnte, bie fie als Feindin und Mes 
benbuhlerin betrachtete. Indeſſen kann man mit 
Recht annehmen, daß ſolche Bemerkungen in der Ab⸗ 
ſicht gemacht wurden, diejenige Perfon in Unruhe zu 
verſetzen, gegen die fie getichtet waren, und wobei man 
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wollte, baß fie ihr zu Ohten kommen follten..: Im 
Bewußtſein ihrer Unſchuld überging fie bie größten 
Beleidigungen mit Stillfhweigen, und ſelbſt ihre Klas 
gen Briefen anzuvertrauen, mußte ihr bald als uns 
ſtatthaft erfcheinen, da biefelben auf cine fchonungss 
lofe Weife fo oft dem Publikum mitgetheilt wurben. 

Da ber Prinz jegt fehr Häufig von Carlton⸗ 
Houfe entfernt war, fo ſchrieb fie an ihn, und drüdte 
ihren Kummer gegen Lord Cholmonbdeley aus, deffen 
edled Benehmen fie jederzeit rühmte, Man muß ins 
beffen eingeftchen, daß der Prinz gegen Ihre koͤnigl. 
Hoheit artig und aufmerffam war, und zu gleicher 
Beit anbefahl, daß fie dad, was fie fogleich oder bef 
ihrer berannahenden Entbindung zu erhalten wünfete, 
auch befommen folle. 

Der König fuhr inzwifchen. fort, fie mit ber 
größten Freundlichkeit zu behandeln; er beſuchte fie 
oft, fendete Geſchenke, ſchtieb an fie, und benahm 
fih immer als Oheim und Vater. Diefe Beweiſe 
von Zuneigung erkannte fie aber auh an; fie bob 
feine Briefe bis wenig Tage vor ihrem Tode auf, 
und manche. derfelben find vielleiht no vorhanden. 
Der Zeitpunct ihrer Niederkunft ruͤckte indeß heran 


und ihre Aengſtlichkeit nahm zu, je naͤher dieſer Zeit⸗ 
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pümct heranrüdte. Gegen das Ende bes Decembers 
1795 wurden an die Cabinetsminiſter und andere 
Perfonen, die bei der Geburt eine® Königlichen” Kine 
dr& zugegen feyn mußten, Befehle erlaffen, ſich bes 
zeit zu halten, und am 7. Januar. 1796 früh 
10 Uhr wurde bie Prinzeffin von Wales glüdlih von 
einer Zochter entbunden, die am 11. Februar in ber 
Taufe ben Namen ihrer beiden Großmätter Charlotte 
Augufte erhiekt. 


Der Prinz zeigte große Freude Über die Geburt 
feiner Tochter, beſuchte häufig feine Gemahlin und 
erfundigte ſich ſehr angelegentlih nad) ihrer und feis 
nes Kindes Gefundheit; aber fogar während diefee 
Beit fehlte es nicht an haͤuslichem Zwiſte, und die 
Wuͤnſche der Nation wurden getäufcht. Beide befas 
fen und fühlten da3 gegenfeitige Zutrauen und bfe 
wechfelfeitige Neigung nicht, die ein wefentlicher Ber 
ſtandtheil ehelihen Gluͤcks find, und die nothwendige 
Folge davon war, daß jeder unbedeutende Umſtand 
ins Unendliche vergrößert wurde. 


Unter den Umftänden, die dazu beitrugen, biefe 
bittern Gefühle in Bewegung zu erhalten, iſt einer, 
ber, was auch darüber gefprochen wurbe, doch nody 

I; | 8 


114 


in einen geheimnißvollen Schleier gehüͤllt iſt. Nicht 
lange nad) der Helrath, als aber die Pringeffin bes 
reits ſich ſehr unglädlih in ihrer Lage fühlte, und 
fie ihre Hoffnung vereitelt fah, bei den Mitgliedern 
der koͤniglichen Familie die Zärtlichkeit zu finden, zu 
der fie ſich berechtigt glaubte, verbreitete fi das Ges 
ruͤcht, daß Ihro Bönigl. Hoheit dem Dr. Randolph, 
der nach dem feften Lande abgehen wollte, ein Paket 
Briefe an ihre Verwandte in Deutfhland anvertraut 
habe. Man erzählt als gewiß, daß einer von diefen 
Briefen, der einige Characterzüge der Königin ent» 
hielt, unklugerweife, nachdem er gefhrieben, liegen 
geblieben ſei, und daß ihn die Lady Jerſey gefehen 
habe, die darauf beſchloß, ihn ber Königin zu ſchi⸗ 
Een. Dem zu Folge fol diefe, mie man anführt, 
Altes angewandt haben, jenes Paket in ihre Hände 
zu befommen, und daß biefes nachmals wirklich in ih: 
ren Befig gekommen wär. Das Publicun, wels 
het lange Zeit gegen den Prinzen eingenommen war, 
und mußte, daß feine Verbindung mit der Prinzeffin 
nicht nad feiner Neigung abgefchloffen worden fei, 
vermuthete daraus, daß er fie nachlaͤſſig behandeln 
wuͤrde, fchloß zu gleicher Zeit auch, daß die Schub 
von der fehlenden Harmonie ganz alkin auf feiner 
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Geite wäre, und verteidigte mit Wärme die Sache 
der Prinjeſſin. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





3. 
Die Aufregung in Holſtein. 


Der Schrift des 8. R. Lurnfen über mande 
Landbesgebrechen in Holſtein konnte man wohl nicht 
ben Vorwurf machen, baß fie revolutionsfächtig ſei. 
. Sein feuriger Geift fah nach der Ruͤckkehr aus: Kos 
penhagen feine Landsleute mißmuthig, theile durch 
den zehnjaͤhrigen Druck der gar zw wohlfeil gewot⸗ 
denen Erzeugniſſe des Bodens, Einſchraͤnkung aller 
Claſſen, mit Ausnahme der Staatsbeamten, ein 
furhtbares Sinken im Tagelohn, der dort Immer 
niedrig, dagegen das Geſindelohn hoch war. Er 
hatte in feiner frähern Laufbahn die Unbequemlichkeis 
sen wahrgenommen, welche aus der provinciellen Mes 
gierung von Kopenhagen ber, aus den zu beſchraͤnk⸗ 
ten Rechten ber Statthalterwuͤrde und aus der fehs 
lenden hoͤchſten Inftanz in Juſtizſachen entitanden, 
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Diefes drüdende Ungemac wollte er heben, und 
wenigftens dazu Vorſchlaͤge machen. 

Die Schleewig » Holfteinifchen Prälaten und Hits 
terſchaft haben mit einigen andern Mittergutsbefigern 
ihre Devotion dem Hofe erklärt, aber auch ihre 
Wünfhe, daß in der erwarteten neuen Organifation 
nichts übereilt werde, menn gleich Fein Dahlmann 
mehr Ritterſchaftsſyndieus iſt, daß es Sr. Majeſtaͤt 
bald gefallen moͤge, von dem Ausſchuß der Praͤlaten 
und Ritterſchaft u. ſ. w. das, was das Volk hoffe, 
vernehmen zu wollen. Die Schleswig-Holſteiniſchen 
Städte follen einzeln, wenn auch nicht. im Körper, 
um die Herftellung der Landtage gebeten haben, — 
Der Wunfh nad Landtägen und einer Verfaſſung 
ift da. Die alte herzuftellen, wäre ein oligardifcher 
Greuel; ſeitdem iſt die Leibeigenfchaft aufgehoben, die 
Patrimonialgerichtsbarkeit befchrändt worden. Der 
Staat hat keine zwei Landesregenten mehr; Dith⸗ 
marfhen, Plön, Pinneberg und Rantzau find zw 
Holftein hinzugefommen, und duch Vergleiche mit 
Hamburg und Lübel find manche flreitige Anfprüche 
regulitt, auch Altonad Dandel und Fabricatur hat 
fih mit der ganzen Civilifation.feit 1712 ander ges 
ſtellt. Die im Jahr 1806 nad. Aufhebung des Reiche» 
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verbandes verkuͤndigte Union Holſteins mit Dines 
mark ging nicht von dem Lande, fondern bloß von 
der Regierung aus, und hatte nicht einmal die Folge 
der Aufhebung bes ſchweren Viehzolles an der Grenze 
der beiden Herzogthuͤmer, die in Sprache, Münze, 
Zölten, Privilegien einzelner Caſten u, f. w. von 
Dänemark gefchieben blieben. Als ber König 1814 
denn Deutfhen Bunde beitrat, wurde die fögenannte 
Union factiſch wieder aufgehoben. 

Nur zwei fremde Souveräne, der König der 
Miederlande und der - König von Dänemark, befigen 
Deutfhe Lande. Beide verfudten, Ihe Deutfches 
Land dem größeren Staate einzuverleiben, wozu der 
Deutfhe Bund ſtillſchwieg. Dem Großherzogthum 
Luremburg gab fein König eine Verfaffung, ganz 
ähnlich derjenigen der füdlichen Niederlande, und eis 
rien’ Obergerihtehof in Belgien. - Statt Luremburg 
einen Inlaͤnder oder einen Deutfchen, 3. E. den Herm 
Freiherrn von Gagern, zum Gtatthalter zu geben, 
gab”er den Luremburgern einen Holländer, ber mes 
nigſtens nicht foviel Einfluß beſaß, dem Walonen 
begreiflih zu machen‘, daß ihre Anfhliefung an Bel 
gien theild eine fehr illegitime Handlung, und ans 
derntheils den wahren Intereſſen der Luremburger 
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entgegen fei, welche einmal einen Beſtandtheil Deutſch⸗ 
lands ausmachen follten, und wenn Belgien von den 
nördlichen Miederlanden getrennt würde, den Luxem⸗ 
burgern das Gluͤck verfhaffen konnte, einen eigenem: 
unter ihnen refidicenden Großherzog zu erhalten, da 
nach der Trennung der füdlichen und nördlichen Mies 
berlande eine neue Amalgamirung Luremburgs mit ben 
nösdlihen Niederlanden fehe undenkbar war. 

Es konnte in jegiger Zeit wohl den Holfteinern 
befallen , daß für fie eine Verwaltungstrennung von 
der Kopenhagener Daͤniſchen Gentralbehörde gar wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdig ſei; Landflände waren ihnen durd die 
Yumahme der Bundesacte zugefichert worden. Gie 
entbehren foldie noch heute nah funfjehn Jahren, 
und ebenfo ein Dberapellationsgericht, ein allgemei⸗ 
ned, Jedermann verftändliches Landrecht, das dem 
jegigen Stande ber Givilifation angemeffen fei, und 
endlid eine Provintialregierung, die berechtigt fft, eine 
Menge Mißbraͤuche und das Rechnungsweſen in allen 
Theilen im Lande felbit und nicht erft in Kopenha⸗ 
gen abzumachen, wo viele, die Derzogthämer nicht 
genau Eennende Beamte beim nen Willen Fehl⸗ 
ſchritte thun können. 

Die beiden Herzogthümer find im Ganzen, uns 
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geachtet bed Nachtheils einer entbehrten Provinclal⸗ 
regierung, der wohlhabendſte und bevoͤlkertſte, auch am 
rationalſten landwirthſchaftlich benutzte Theil des 
Staats, und dennoch entbehren fie eine inlaͤndiſche 
unabhängige Regierung in ihren Grenzen. Solde 
hatte Dfifriesland, und mie gluͤcklich, blühend und 
zufrieden war dieſes Land unter bem Preußiſchen 
Scepter? 


Wie wohl befindet ſich noch heute Neuchatel 
unter dieſem Scepter, weil es von Inlaͤndern und 
nicht von der fernen Reſidenz des Monarchen regiert 
wird, und Siebenbuͤrgen in gleichem Verhaͤltniß un⸗ 
ger Oeſterreich? Nur durch feine Municipalfreiheit 
gelang es Altona, feinen Handel und Wohlftand in 
"Hamburgs Nähe zu behaupten! 


Ein Herr Klenze, der in Klofterbienften amtirt, 
trat mit den naͤmlichen Hoffnungen auf, treibt ſolche 
nicht ſo weit, als Herr Lurnſen, gleicht ihm aber in 
der perfönlihen Verehrung ber Dynaftie und des 
Monarchen. Auch. er eifert gegen das Amts ſecretariat 
und Gevollmaͤchtigtenweſen und gegen die Heimlich⸗ 
keit der Berichte im Juſtiz⸗ und Verwaltungsweſen. 
Muß doch im eigentlihen Dänifhen Staat jeder 
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Unterrichter die -Entfheidungsgrände ſeiner Uttheile 
den Parteien auf ihr Verlangen mittheilen? Klenze 
dringt, wie die neue bei Reclam in Leipzig erfchlemene 
Schrift, auf die fo nöthigen Verbefferungen in ber 
Suftiz und Verwaltung und. deren Inſpection im 
Lande, und nicht von einer: fernen Inſel aus. 

As die Dänifhe Regierung vor dem Schluffe 
dee vorigen Jahrhunderts die Leibeigenfhaft in: beis 
den Herzogthlimern aufhob, handelte fie ebenfo phis 
lanthropiſch, als da fie das Schidfal der Sclaven 
in ihrem Weſtindien milderte. Wirklich iſt deren Bes 
handlung in Eeinem andern heile Weſtindiens mils 
ber; die Negerjugend erhält. Schul » und technifchenr 
Unterricht, . und iſt jetzt mit ihrem Looſe fo zufrie⸗ 
den, daß die wenigen Weißen dort ſo ſicher leben, 
als in Kopenhagen. Die Befrelung ber Leibeigenen 
ging aus von Kopenhagen; in einer Periode, mo 
jährlich der Boden duch Maͤrgeln und andere: land» 
wirthſchaftliche Künfte im Werthe flieg, und der 
Complex großer Güter für deren Beſitzer jährlich) ger 
tinnvoller wurde. Man begriff, daß man Güter. von 
2000 und mehr Zonnen Oberfläche wohlfeiter ohne, 
als mit frohndenden Leibeigenen :beftellen koͤnne, 
nahm haͤufig den leibeigenen Bauern das Land, legte 
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neue Melerhoͤfe am, oder vergroͤßerte die - Älteren 
Gutshoͤfe, und verwandelte bie Keibeigenen zum 
Theil in Eleine Erbpachts: Bentiger von zehn und 
weniger. Tonnen Landed. An eine: Dotation aller 
teibeigenen Bamilten mit Land im Erbpactebefig 
dachte man nicht. Jeder Gutsherr ſchaltete beliebig 
mit ſeinen Leibeigenen. Die Alten verſorgte man eini⸗ 
germaſien aus Chriſtlichem Wohlwollen, die Süngern 
mochten den Geſindedienſt oder das Tageloͤhnerleben 
verſuchen. Dem zahlreichen conferibirten Militaͤr zu 
den Linientruppen oder der Landwehr gab man eini⸗ 
gen Zuſchuß, ſo lange der Ertrag der großen Güter 
ungeachtet ber neuen allgemeinen Grundſteuer hoͤher 
flieg. ; er 

Uber die Zeiten haben fich geändert. Nicht alle 
Gutshetren handelten fo. edel, als die. Oldenburgiſche 
Sidelcommißverwaltung in. Holſtein, die nur ‚einige 
Landſtellen der Bauern in der benugten Oberfläche 
etwas weniges eingefchränft hatte, ftatt der. Dotation 
mit mehr und weniger Erbpaditsland die verarmten 
ehemaligen Leibeigenen mit 7000 Thlr. jährlih uns 
terftügte und die früher fehr vernachlaͤſſigten Dorf⸗ 
fchulen im Einfommen und in der Unterrichtsſphaͤre 
verbeſſerte. Jetzt erſt wird der vor vierzig Jahren be⸗ 
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gangene ‚große Fehler ber Megierung klar, welche den 
Reibeigenen in den Gütern, wo fie geboren waren, 
Beine erbpachtlihe Landdotation bei ber allgemeinen 
Freilaſſung bedang. Unterftügte .fie au aus bem , 
Bankvorfhuffond viele Gutsherren, bie verfchuldet 
waren, mit Anleihen, ober ihre conftituirten Erbpaͤch⸗ 
ter, fo nahm fi doch die Bankverwaltung bie Freir 
Heit, die Erbpaͤchter fo fiellen zu laffen,. daß fie beſte⸗ 
hen Fonnten, trieb jedoch dieſe Vorſicht nicht. bie zur 
Setzung der für Zagelöhner beftimmten Eleinen as 
wmilienftellen. ! ER | 
Viele Tagelöhner, vormals Reibeigene, ſtroͤmten 
vun häufig den Städten. zu, und naͤhrten fi dort 
reblih, fo fange der Tagelohn nicht zu fehr fiel, 
ober. der: Gutsherer wegen geringer Probuctenpreife 
nicht zu fehr alle mit Aufwand. verbundene Tageloͤh⸗ 
nerarbeit verſchob. Seitdem vermehren diefe Abkoͤmm⸗ 
Unge die Noth der Einheimiſchen. Das wäre. aber 
vermieden: worden, wenn die Regierung, als fie. bie 
Eeibeigenſchaft in einer Periode außerordentlich ſtei⸗ 
gender Land» und Pachtpreiſe aufhob, bedacht haͤtte, 
daß einem Leibeigenen, der nichts ala Tageloͤhnern in 
Feldarbeit gelernt Hat, das nackte Geſchenk der. Frel⸗ 
heit eine. Bühfe der Pandora iſt, wenn er nicht 
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zugleich nach dee Baht feiner Familienglieder ein Haus 
mit tiner größeren oder Eleineren nahen Garten» und 
Landflaͤche in Erbpacht erhielt. 

Da dieß vernachläffige wurde, und. abermals 
bei- der Freilaſſung der Eigenbehörigen m Medien« 
burg vernachlaͤſſigt worden iſt, obgleich die Rentekam⸗ 
mern der beiden Mecklenburger Großherzogthuͤmer in 
deren Domainen alle Familien der Leibeigenen mit 
einer feften Anſiedlung in Erbpacht gluͤcklich machten, 
fo werden Mecklenburgs Städte und Aemter, durch 
die Auswanderung der nahrungsiofen Zagrlöhner aus 
den adeligen Gütern genug leiden... Es war aber 
unbillig bei einer fo wichtigen Veraͤnderung der Ins 
laͤndiſchen Socialverfaffung, als die Aufhebung ber 
Leibeigenfchaft war, ben Rittergutsbeſitzern allen 
Vorthell zu gönnen, und deren Unterthanen bloß 
der chtiſtlichen Milde der vormaligen Derren zu übers 
taffen. Ich weiß, daß man bald bedenklich. wurde, 
wenn die Unterthanen klagten, daß durch die Einzies 
hung ganzer Hufe zu den Butöfeldern ihre Nahrung 
unmöglich werde; aber man litt doch, die Reduction 
vielet Bauerflellen auf die halbe Oberfläche, ohne daß 
man den vielen Tagelöhnern Häufer mit nahem Erb⸗ 
pachtslande anweiſen lief. Wäre dieß geſchehen, ſo 
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wären weniger Melerhöfe entftanden ; aber bie Etb⸗ 
pachten der kleinen Befiger -würden- richtiger einges 
gangen feyn, als die Pachtgelder der mit vielen Ko« 
fen neu angelegten‘ Güter mit -Inventartum,. Wo 
man auch fo menfhlih dachte, dieß zu bewilligen, 
war man nicht fo vorfidtig, in jedem Gute eine Mus! 
ſterwirthſchaft für ſolche Eleine -Landftellen zu geben,’ 
damit die. mit- folchen ganz unbekannten Bewohnern‘ 
lernten, wie fie fih auf ſolchen durch ver=- 
ſtaͤndig angewandten Fleiß ernähren unb: 
einen billigen ne — 
konnten. 


Die recipirten Ritterſchaftsfamilien und Praͤ⸗ 
laten aus jenen Familien werden ſich nach Auss 
weis der zahlreichen Landtagsacten, die ich fruͤher alle 
geleſen habe, wohl fuͤr ihre ſaͤmmtlichen Mitbuͤrger 
beim Verfaſſungswerk nicht zu ſehr anſtrengen. Ihre 
Boll: und Stempelpapierfreiheit und ihr Recht,ihre 
weiblichen Nachkommen in den vier Landeskloͤſtern zu 
verſorgen, beſitzen ſie noch, und ſchwerlich kann the 
nen dieſes dreifache Vorrecht ganz ungeſchmaͤlert ver⸗ 
bleiben in der neuen Verfaſſung. Wenn ſich daher 
auch andere Stimmen für dad Beduͤrfniß der Abhuͤlfe 
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‚mancher Landesgebrechen ausfprechen, : ſo follte ber 
Hof dieß nicht unbillig finden. 

Zweckloſer und nachtheiliger für Schleswig und 
Holftein kann die neue: Verfaffung nicht: ausfallen, 
als wenn fie ber. Älteren nachgebildet würde, welche 
1773 bei der Uebertragung des großfürftlichen Hole 
ſteins weder Dichmarfchen, noch Pinneberg, Rantzau 
u. ſ. m. umfaßte. Im J. 1460 erwaͤhlten Praͤlaten 
und Staͤdte die Dynaſtie, und bedangen ſich bei jeder 
Thronerledigung eine neue Wahl and der Dynaſtie. 
Diefes Recht, den Landeöheren zu kuͤhren, ſchaffte 
Kaifer Rudolf II.. 1688 ab. Seitdem wuchs bei 
jedem Thronwechſel die Souveränetät, und jegt wäre 
man gern mit. einer octroirten Verfaſſung zuftieden, 
Dev. Monard) hat fie zu geben verfprochen, die Ritz 
terfhaft hat oft daran erinnert, und darf man die 
Worte der königlichen Anerkennung der titterfchaftlis 
hen Submiffion, wenn der Hof.die Gabe der Vers 
faffung nod länger verfchieben ſollte, buchitäblich 
nehmen, fo dürfte fogar die neue Verfafjung, dem all 
gemeinen Volkswunſche gemäß, auch das Herzogthum 
Schieewig umfaffen.. Schon 1712 hatte man 
von Seiten der beiden regierenden Dauptlinien in 
Holftein die Städte. unter. ſich getheilt und jeder is 
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nie die ährigen ‚ohne ferneres Landſchaftsrecht derſel⸗ 
ben unterworfen. | 

Ich möchte behaupten, daß bie. Ergreifung der 
kaiſerlichen und Reichshoheit im 3. 1806, als ſich 
am 1. Auguft, durch Niederlegung des Throne von 
Selten des Kalfers Franz II., die gedachten Rechte 
als bona vacantıa darftellten, durd die Deutfchen 
Fuͤrſten ohne Ruͤckſprache mit ihren Landfländen, 
wohl ald Proviforium fi rechtfertigen lieg, aber 
nicht als ein Definitivum, Auch war, foviel ich mid 
erinnere, dieſe proviforifche Wefigergreifung eine der 
fegitimen Urfahen, warum die Bunbesacte 
allen Deutfhen VBerfaffungen auslobte, 
um jene proviforifhe Politik der Decw 
pation zu einer legitimen zu erheben, 

Wenn einmal die Völker zu querulicen begins 
nen und die Zagesfchriftfteller ‘deren Organ gewor⸗ 
den find, fo verketten fie gern religioͤſe Beſchwerden 


mit politifchen. 
In der bei Reclam erfchienenen Schrift eins 


e Holſteiners, „Wie verhindert man Revolus 


tionen?" wird es Manchem auffallen, daß gebeten 
wurde, die Religion ohne orientalifhe Beigaben leh⸗ 
ven zu laffen. Das war fo etwas im Geiſt der Kier 
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ler Theophilanthropen, welche den Proteflantismus 
mit einem reinen Deismus vertaufchen wollen. Sch 
begreife, daß die Völker eine andere Verfaffung wuͤn⸗ 
ſchen, menn. fie die jetzige druͤckt; aber audy die 
Staats » Religion umgeformt wiffen zu wollen, wel⸗ 
die Jedem, wie in Dänemark, feinen Glauben läßt, 
das ift zu arg. Man laffe jeder chriftlichen oder 
undrijilihen Secte die Sorge, Ihre Dogmen zu res 
formiren, und mifche ja keine theologifhe Wuͤnſche 
den potitifchen bei, fobald fie bie Sittenlehre der 
andern Secten zu fchneidend verlegen, Daher miſche 
ſich der Proteftant nicht in die kathol. Caͤlibatange⸗ 
fegenhelt und der Katholit nicht, wenn wir Lutheraner 
und Meformirte künftig Evangelifche heißen wollen, 

Uebrigens unterftügt die Luremburger Frage uns 
fireitig die Wünfhe der SchleewigeHolfteiner, kuͤnf⸗ 
tig. eine provincielle Oberjufliz und Verwaltung in ihs 
ter Mitte, und nicht im der Mefidenz ihres Könige 
zu befigen, denn hätten die Quremburger eine 
reine Trennung von Belgien erhalten, 
und im Lande ihre Höhften Behörden ges 
funden, fo würde niemals Luxemburg 
mit. Belgien zugleih dem Haufe Ora> 
nien verloren gegangen ſeyn. 
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4. 
Abriß der in den neuern und neueflen Zei- 
ten entflandenen Berfaffungen. 


Menn: unter den vielen gegenwärtig überall in 
Maffe erfheinenden politifhen Schriften und Abhands 
lungen eine auftaucht, die beſonders geachtet zu werben 
verdient, fo iſt es erfprießlich, fie dev allgemeinen Auf⸗ 
merkſamkeit zuempfehlen. Solcher Art ift eine vor Kurs 
zem erfchienene Schrift vom Deren Hofrath Pölig. *) 
Wir glauben, ihr dadurch Eingang .bei Allen zu vers 
(hoffen, die ernſtlich Theil nehmen an den. Verhält« 
niffen unferer Zeit, daß wir die Einleitung berfelben in 
unfere weit verbreitete Zeitfchrift einruͤcken. 





Unter Berfaffungen, im nenern Sinne de 
Wortes, verftiehen wir die fchriftlihen Urfunden, 
welche die Geſammtheit der rechtlichen Ber 


1) Das eonfitutionelle Leben nach feinen Formen 
und Bedingungen. Dargeftellt von Karl Heinrich 
Ludwig Poͤlitz, Koͤniglich Saͤchſiſchem Hofrath, 
2. ꝛe. Leipzig in der Hahn'ſchen Verlags⸗Buch⸗ 
handlung 1851. ä | 
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dingungen enthalten, auf denen das in, 
nere Leben eines gegebenen cd. h.. eines. in der 
Wirklichkeit vorhandenen) Staates, nah dem 
nathwendigen Zuſammenhange der eingels 
nen Theile diefes Lebens, beruht; Durd 
diefe Begriffsbefimmung unterfcheiden ſich die BVerfafs 
fungen der neuern und. neueſten Zeit von dem, mas 
man in älterer Zeit gewöhnlich Berfaffung nannte, ins 
wieſern man darunter - theild die im Mittelalter ents 
flandenen, und zunaͤchſt auf dem Herfommen beruhen, 
den, Berfammiungen der Reichs- und PLandftände in 
einer großen Mehrzahl. der europäifchen Reiche germa⸗ 
niſcher Abſtammung, theild gewiſſe fchriftlich vorhan⸗ 
dene Reichsgrundgeſetze verſtand, welche allerdings ge⸗ 
wiſſe allgemeine — wenn gleich nicht unter ſich orga⸗ 
niſch infammenhängende — Grundbeſtimmungen des 
innern Rechtszuſtandes dieſer Reiche und Staaten ent— 
hielten. 

Ssd hatte z. B. das, nach der Stiftung des Rheins 
bundes am 12. Juli 5806 erloſchene, teutſche Reich 
gewiſſe Reichsgrundgeſetze, die eben fo für den rkoͤmiſch⸗ 
teutfchen Kaifer , wie: für alle Reichsſtaͤnde, als rechrös 
gültige Normen befanden. Dahin gehörte: die gol⸗ 
dene Bulle vom 25. Der. 1356; der ewige Lands 
friede vom 7. Aug. 14955 die Faiferliche Wahls 
eapitutation, feic der erſten, welche im Jahre 1519 
dem Kaifer Karl V..vorgelegt ward; der Baffauer 
Vertrag vom 2. Aug, 1552, und der auf. die Grund⸗ 

I, 9 
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lagen deffelben am 25. Sept. 1555 zu Aug sburg ab⸗ 
geſchloſſene Religionsfriede; der weſtphaͤbiſche 
Friede vom 24. Detober 16485 und der Luͤne viller 
Friede vom 9. Febr. 18015 fo wie der, auf die Be⸗ 
fimmungen deffelben bearbeitete, und vom Kaiſer und 
Reiche angenommene, Reichs deputationshaupt⸗ 
ſchluß vom 25. Febr. 1805. — So wichtig nım auch 
dieſe ſechs Neichdgrundgefene waren , fo bildeten fie doch 
‚Bein zufammenhängendes Ganzes der innen Gefaltung 
des politiſchen Lebens im tenfchen Reiche, wie dieß 
fpäter in der Aete des Rheinbundes, und in der — 
ſchen Bundeéacte verſucht ward. 

"Auf aͤhnliche Weiſe bildete ſich die — 
Verfaſſung, welche ſeit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wo Montesq uie u ihr geiftreicher Lobrebnet 
ward, als das Muſter und Vorbild einer zweckmaͤßigen 
Staatsverfaſſung galt. Sie beruht durchaus auf keinem 
einzigen, alle weſentliche Bedingungen des innern Staats— 
lebens umſchließenden / ſchriftlichen Grundgeſetze; es 
And vielmehr: einige einzelne, in verſchiedenen Zeitaltern 
und für angenblickliche Bedhrfniffe gegebene, Htaanifche 
Geſetze, weldhe man als die Unterlage der nochnjehti ber 
ſtehenden Berfaffung Großbritanniens betrachten muß, 
Das, Alteke Geſetz dieſer Art: if die magna charıä 
vom: 15. Juni 1215, zunaͤchſt berechnet auf die: großen 
Vorrechte der 'ienglifchen Geiſtlichkeit und der Barone 
Weniger gewann dabei der Buͤrgerſtaud; des Landmanns 
ward gar nicht gedacht. Eine wefentliche Ermeitzsurig 
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erhielt dieſes Grundgefetz im Yahre: 2097 durch den Za⸗ 
ſatz, daß feine Steuern ohne die Einwilligung 
der Abgeordneten der Städte erhoben werben 
durften. Allein über die, feit dem Jahre 1543 that⸗ 
fachlich beftehende, Theitung des engliſchen Parla⸗ 
mente in das Dbers und Unter haus nieht es Erin 
befonderes Reichegtundgeſetz. Diefe wichtige und hoͤchſt 
folgenrciche Theilung/ über welche jede neue ſchriftliche 
Verfaſſungsurkunde durchaus irgend eine Entſcheidung 
enthalten muß, entſtand alſo in England durch eine zu⸗ 
faͤllige Einrichtung / welche zum Herkommen ward, und 
bis auf unſere Zeit — nur mit mehrern weſentlichen 
Veraͤnderungen in Hinſicht auf die in beide Haͤuſer ger 
hörenden Individuen, fo wie über die Zahl und Wahl 
derfelben, — fich erhielt... Später nöthigte das Parlas 
ment den Regenten aus dem Hauſe Stuart; das nach 
abfolnter Kegenttenmächt und Herſtellung dee Katholieier 
mus frchte, im Jahre 1629 die perition ofrighrs, 
Im Jahre 1673 die Teflaete, und. im Jahre 1699 die 
Habeas-Corpus-Acte ab, welche letzteren aber in 
der neueſten Zeit durch Parlamentsbefchluß aufgehoben 
wurden, weil. der Rechtsgegenſtand, welchen: diefe Ur⸗ 
Funden feſtſetzten nummehr ſo feſt und thatſachlich im 
ber brittifchen Verſaſſung begründet if, daß es Feineg 
befondern Geſetzes fortan bedarf. Zu dieſen frübern 
Grundgeſetzen kam abers nach der Verdrängung der Dy⸗ 
nakien Stuart: vom: Thfone, bei der Thronbeſteigung 
Wilgelmeiktiund feiner: Gemahlin Marie am 13, Bebr, 
; 9 * 
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1689, die declaration oder bill of rights, in derem 
Aufrechthaltung die neue Dynaſtie ſich verpflichtete, 
Selbſt der Act of settlement vom; 12. Juni 1701, in 
welcher Urkunde die kuͤnftige Guccefiion des Haufes 
Hannover auf dem brittifchen Throne fefigefegt ward, 
muß den englifchen Reichdgrundgefegen beinezahlt wer⸗ 
den. — Die Berfaffung Großbritanniens, wie fie jegt 
in der Staatspraxis erfcheint, beruht daher auf Feinem, 
das ganze innere Staatsleben gleichmäßig umſchließen⸗ 
den, Grundgefege; vielmehr hat fie, geftügt auf einige 
allgemeine Reichsgeſetze, im Laufe der Jahrhunderte 
practifch ſich gebildet, und dadurch den politifchen Char 
rakter erhalten, unter welchen fie gegenwärtig ers 
febeint. — 

So wie aber feit der Zeit des Mittelalters das 
teutſche Neih und Großbritannien einzelne Reichs⸗ 
grundgefeße, nicht aber Verfaffungsurfunden im neuern 
Sinne des Wortes, erhielten, fo auch die Königreiche 
Ungarn, Srankreih, Spanien, Schweden, Dänes 
mark u. a. 





Die erfie fchriftliche Verfaffungsurkunde, im mas 
dernen Begriffe diefes Wortes, entfiand nicht auf eus 
topäifchem, fondern auf amerifanifchem Bodens 
es war die am 17. September 1787 von dem Congreſſe 
zu Philadelphia entworfene, . und im März 1739, in 
Verbindung mit mehreren Zufagartifein, von ben 
15 Provinzen dieſes Bundesftantes angenommene ſchrift⸗ 
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liche Verfaffungs + und Stantövertragsurtunde. Es ge: 
hört nicht hieher, nachiumeifen, wie viel die Gefengeber 
des jungen transatlantifhen Freiſtaates aus den 
practifhen Werfaffungeformen des monardifchen 
Mutterlandes in diefe fchriftlihe Urkunde aufnahmen ; 
eben fo wenig Fann hier ausgeführt werden, in welchem 
Verhältniite die befondern Werfaffungen der einzelnen 
15 (jegt 24) Provinzen zu der Gefammtverfaffung des 
ganıen Bundesftaates fiehen. Für unfere Unterfuchung 
it nur das eine Ergebnif wichtig, daß die neue 
americanifche Verfaffuna vom 17. Sept. 1787 das erfte 
Grundgefeg war, welches in einer fhriftlichen Urs 
funde die wefentlihen Bedingungen dee gefammten in: 
nern Gtaatslebend nach ihrem nothiwendigen Zufams 
. menbange ausſprach und durchführte. 

Diefer große Vorgang, mit welchem in der Geftal: 
tung des innern Gtaatslebens eine neue Aera anhob, 
blieb nicht ohne Rückwirkung auf Europa. Gleichzeitig 
fprah die erfie Nationalverfammluna Frankreichs und 
der Reichstag der Polen diefelbe Abfiht aus, durch eine 
ſchriftliche Verfaſſungsurkunde das innere Staatsleben 
neu zu geſtalten. In Frankreich ward die neue Verfaſ— 
fung am 3. Sept. 1791 von der Nationalverfammlung 
beendigt und vom Könige Ludwig XVI. am 14. Sept. 
beſchworen; in Polen geſchah daſſelbe bereits am 3. Mai 
1791. — Allein, wie groß war die Verſchiedenheit in den 
twefentlichfien Grundbeftimmungen der beiden erften, auf 
europdifchem Boden verfuchten, — bald aber wieder ers 
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lofhenen — fchriftlihen Berfaffungsurfunden! Zwar 
befchränften beide die abfolute Macht der Könige. Waͤh⸗ 
rend aber von def aufgeregten Mehrheit der Mitglieder 
der erften .franzöfifchen Nationalverfammlung das for 
genannte Zweikammerſyſtem, ungeachtet des 


Beiſpiels in der brittifchen und norbamericanifcheit 


Verfaffung, verworfen ward, erklärte fih der befonnene 
Geift und richtige Taet der Polen für die Vertheilung 
der Reihsfiände in wei Kammern; eine Eintheilung; 
welche die auf die Gefchichte geftüste Staatskunſt als 
durchand nothwendig für alle größere Staaten 
ausſpricht. Während ferner in Frankreich der Bau ber 
neuen Berfaffung, ohne zuvor eine zweckmaͤßige Ges 
meinde / und GStädteordnung (eine Municipalverfaffung) 
zu geben, vollendet ward, ging in Polen ber Beendi—⸗ 
gung und Annahme der Verfaffung vom 3, Mai 1791 
die. Befanntmachung des „Freiheitsbriefes der 
Fönigliben Städte am 14. April 1791.” bor⸗ 
aus, wodurc ber ganze dritte Stand in Polen für die 
neue Drdnung der Dinge gewonnen, und dieſer Frei⸗ 
beitebrief in der Berfaffung ſelbſt förmlich beftätiat warb. 





x) Er fießt In der von nie (anonym) Herausgegebenen 
Sammlung in vler Bänden: Die Conftirurionen 
‚der eucopälfhen Staaten, Th, a. 8.6 fi, in 
welchem Werke überhaupt ae öffentlich bekannt gewordene 
(noch beſtehende und wieder erfofchene) Conftitutionen Ert« 
ropas big zum Jahre 18:4 — mit Einfchluß der Worbamert: 
eanifchen Berfafung vem I. 1787 — fich befinden. 
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Allein beide Verfaffungen , die fransäfifche und die 
yolnische, erlofchen -bald nach ihrer Bekanntmachung. 
Die erſte trug in-vielen:-organifchen Fchlern (nament⸗ 
lih in der völligen Augfchliefung des Königs von ber 
Initiative der Gefene, und in der Vereinigung aller 
Volfsvertreter in einer einzigen Kammer) den Grund 
ihrer eigenen baldigen Auflöfung ; die zweite trat in Pos 
len, bei dem Einzuge der Ruſſiſchen Heere, außer Wirk« 
ſamkeit, und die zwei legten Theilungen Polens in den 
Jahren 1793 und 1795 waren die verhaͤngnißvollen Fol⸗ 
gen der: im Lande der Garmaten zu fpät. verſuchten 
neuen Geftaltung des innern Staatslebens. — 





+ Nur in flüchtigen ‚gefchichtlihen Andeutungen kann 

der übrigen, feit diefer Zeit im europdifchen Staaten⸗ 
ſyſteme verfuchten, neuen Berfaffungen: aedacht werden, 
doch fo, daß bei jeder. derfelben. bemerkt wird, ob fie 
wieder erlofch , oder ob'fie noch beſteht. 

Die zweite Berfaffung Frankreichs vom 24. Juni 
1795; vom Nationalconvente Frankreichs, wenige Mos 
nate nach Ludwigs XVI. Hinrichtung, für Die junge 
Reyublik gegeben, berührte in ihren Beſtimmungen dad 
democratifche Extrem, und trat garnicht ind Staats: 
leben ein, weil fie bereits im Auguſt 1795 von ihren eiges 
nen Urhebern fufpendirt ward. — Dagegen dauerte 
Die dritte Derfaffung der: Mepublif . Frankreich "vom 
22. Auguſt 1795 — mit einem Directorium son fünf 
Anbividnen für die vollliehende Gewalt, . und: ıwer När 
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then, dem Rathe der Fünfhundert und dem Rathe der 
Alten, für die gefengebende Gewalt — vier Jahre, bis: 
fie der General Bonaparte auflöfete, und an deren 
Stelle die vierte Verfafung vom.ı5. December 1799 
fegte, die ihn als erfien Eonful an die Spike des 
Staates fellte. Der eigenthümliche politifche Character 
diefer Verfaſſung war, daf die früheren republicanifchs 
demorratifchen Beftimmungen der drei erften Berfafs 
fungen ſich verloren, und durdgehends die Annäher 
rung an das monardifche Princip hervortrat. Diefe 
Berfaflung, im Sabre 1802 und. 1804 durch mehrere 
Genatusconfulta — namentlich im Jahre 1804 durch 
die vom Senate im Namen des franzöfifchen Volkes 
ausgefprochene erblihe Kaiferwürde Napole— 
ons — verändert und erweitert, galt für die Franzoſen 
bis zu Napoleons Thronversichtung im Jahre 2814. 
Allein bereits einige Tage vor dieſer Thronverzichtung: 
erließ der frangöfifhe Senat am 6. April 1814, unter 
Talleyrandd Borfige, eine.neue BVerfaffung, welche 
Ludwig: Bourbon durch den Willen des Volks auf 
den Thron berief. Ludwig XVIII. hingegen erkannte, 
nach feiner Ankunft auf franzöfifhem Boden, dieſe 
fünfte Berfaffung nicht an; er machte vielmehr am, 
4. uni 1814 ‚die fogenannte confitutionelle 
ECharte, die fechste Berfaffung Frankreichs, aus 
koͤniglicher Machtvollkommenheit bekannt, ohne fie vors 
her den Nepräfentanten der Nation jur Begutachtung, 
Prüfung: und Annahme vorzulegen, ſprach in derfelben 
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die Fönigliche Initiative der Geſetze aus, und verordnete 
die Eintheilung der Volfsrepräfentanten in zwei Kam⸗ 
mern. Diefe Berfaffung befand, — mit Ausnahme der 
hundert Taae, waͤhrend welcher Napoleon im Jahre 
1815 wieder an die Spige der Regierung trat, und die 
vierte Verfaffung, doch mit einer Zuſatzaete vom 
22. April 1815, berftellte, — bis in.den Juli 1850, obs 
gleich viele ihrer Grundbeſtimmungen burch die Wills 
führe der Minifter Ludwigs XVIII. und Karls X. bald. 
befchränft, bald verändert, bald in der Wirklichkeit 
nicht volljogen wurden , bis — nach. der mächtigen Bes. 
wegung Franfreihs vom 27 — 29. Juli 1830, welche: 
Die Thronentſagung Karls X, zur Folge hatte, — zu⸗ 
gleich mit der Thronbefteigung des Herzogs von Orleans 
(Ludwig Philippe) am 8. Auguſt 1830 die fiebente 
Verfaſſung erfchien, weldhe zwar bie Hauptgrundlas 
gen der Eharte Ludwigs 18 beibehielt, Doch mehrere 
weientlihe Beſtimmungen derſelben (namentlich den 
vetroirten Character derfelben, die Aufſtellung der 
katholifchen Religion als Staatsreligion u. ſ. w.) vers 
änderte, und durch neue Gemährleiftungen für die bürs 
gerliche Freiheit erweiterte. 

So hat Franfreih in einem Zeitabſchnitte von 39 
Jahren den Cyelus der moͤglichen conſtitutionellen For⸗ 
men durchlaufen; zuerſt eine Verfaſſung mit einer ſehr 
beſchraͤnkten Macht des Regenten; dann eine wild de⸗ 
mocratiſche im Jahre 1793, unausfuͤhrbar, wie jede ex⸗ 
treme Maßregel; darauf eine gemaͤßigte demoeratiſche 
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Berfäfung im Jahre 1795, unhaltbar für die Dauer, 
weil fie punaͤchſt nufsder Theorie der’ ſtrengen Theilung 
der drei Gemwalten (der fonenannten trias politica) bes 
ruhete, und viel gu wenig auf die Praris im Staates 
leben. und anf die Ergebniffe der: Gefchichte Ruͤckſicht 
nahm; weiter die, bereits auf monarchifche Formen — 
mit einem ſchwachen democratifchen Zuſatze — berech⸗ 
nete, Berfaffung vom Fahre 17995 fodann die veruns 
aluͤdte, monarcifch. » ariftoeratifch.s *) democratifche, 
Berfaffuns des Senats vom April 18145 darauf die 
getroirte Charte Ludwigs XVII vom Juni 18145 und 
nun, feit dem Auauft 1850, die Reviſion diefer Charte, 
aufgeftellt und " angenommen nad der Form eines: 
Vertrages. zwifchen dem Könige und den Mits 
gliedern der beiden Kammern. — Kein Menfchen- 
wert, am wenigſten ein ſolches, das während einer gro⸗ 
Ben politifchen Bewegung ins Leben tritt, if frei von 
einzelnen. Mängeln; allein abgefehen von biefen, kann 
man — bei einer auch nur flüchtigen Bergleichung des 
ag der genannten fieben Berfaffungen — es nicht 





* Das ariſtocratiſche princip trat ganz unverhohfen hervor 
in der darin auageſprochenen ErdLlichfeit der Pairh« 
— würde, die von dee Lebensiänglichkelt genau 
unterfchteden werden muß. Nur die Legte gehört au dem 
exhaltenden Princip der Staaten, dad bei dem vorz, 
hertſchenden bemocratifchen Elemente ſtetem Wechfel, 
pet der pafricifhen Erblichkert Hingegen der bat 
digen Ausartung und Veraktung unterliegt. 
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serfennen, daß die’ im Auguſt 1980 retidirte Charte 
weisntlihe Worzuͤge vor allen ihren nn be⸗ 
hauptet. — 


Befremden konnte es uͤbrigens nicht, daß, als die 
franzoͤſiſche Revolution, im Laufe des Coalitionskrieges, 
ihre: Grenzen uͤberſchritt, das conſtitutionelle 
Primeip auch in die Mitte aller von den Franzoſen 
eroberten, befiegten, und zum Theile an neue Fuͤrſten 
vertheilten, Länder fam. Doc war der politiſche Char 
rakter der, von Frankreich auf das Ausland übergetrazs 
genen , conftitutionellen Formen jedesmal abhängig von 
der, in derfelben Zeit in Zrankreich vorberrfchenden; 
eonftitutiunellen Farbe. Alle Conſtitutionen, welche uns 
ter franzöfifhem Einfluffe von 1795 bis 1799 in den 
Niederlanden, in Italien undindr Schweit 
serfucht wurden, beruhten auf der rein demofratifchen 
Unterlage. Die Eonftitutionen auferhalb Frankreichs 
aber feit 1799, fowohl in den Niederlanden, als in 
Italien und der Schweis, tragen zwar Anfangs noch 
den gemifchten Charakter des monarchifch » demuofras 
tifchen Princips (wenn gleich, in den erfien Jahren, 
die Regenten diefer Staaten noch nicht den monarcis 
fhen Namen führten, und namentlich bei der föberatis 
yen Seftaltung der Schweiz im Februar 1805 das des 
mokratiſche Prineip mit dem, in den meiſten Cantonen 
sorgefundenen , arifiofratifchen Princip zu Einem Gans 
zen verfchmolsen. ward), gingen aber. ſeit dem Jahre 
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28047 nach: Napoleons Kaiſerwürde, sur Form einer 
eonfitutionellen Monarchie, mit einem Zus 
ſatze von Stellvertretung des Volks, über. 


Der vormalige Freiſtaat der Niederlande erhielt, 
nad) dem Bordringen der Franzoſen und nach der Flucht 
des Erbftatthalters im Januar 1795, am 23. April 1798, 
unter dem Einfluffe des franzöfifchen Gefandten Las 
erois, eine Verfaffung auf die Unterlage der Volks—⸗ 
fvuverainetät. Der Volliiehungsratb (Staatsbes 
wind) follte aus fünf Perfonen beftehen, und die Volks— 
vertretung in wei Kammern fi theilen. — Dieſe 
Verfaffung ward aber am 16. Detober 1801 mit einer 
1weiten vertaufcht, die der vierten Berfaffung 
Frankreichs nachgebildet war, welche den General Bos 
naparte mit großen Regierungsrechten als erſten Eons 
ful an die Spige Frankreichs geftellt hatte. Der in 
der erſten niederländifchen Verfaſſung ausgefprochene 
Grundſatz der Volksſouverainetaͤt ward mweggelaffen ;- die 
Zahl der Volfsvertrerer — nun gefeggebender Kir 
per genannt — auf 55 geſetzt, und die vollgichende Ges 
walt, zualeich mit der Initiative der Gefege, einem 
Staatsbewind von 12 Perfonen übertragen, aus welchen 
jährlich ein’ Mitglied austreten ſollte. — Dod auch 
diefe Verfaffung mufte einer dritten vom 15. März 
1805 weichen, in welder — Napoleon hatte im Jahre 
1804 die kaiſerliche Würde angenommen — an die 
Stelle des Staatsbewinde ein Rathbspenfionär bei: 
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nah mit monarchifchen Rechten trat, und der gefengebende 
Körper — nun: bohmögende Repräfentanten 
genannt. — auf 19 Individuen zuruͤckgebracht ward. — 
Gie ward aber bereits am 7. Augufi 1806 von einer 
vierten DBerfaffung verbrangt, deren politifcher Chas 
raeter monarchifchsrepräfentatin mar, nachdem 
am 24. Mai 1806 Napoleond jüngerer Bruder; Ludwig 
‚um Könige von Holland ernannt, und von Dies 
fen die neue Berfaffung unterzeichnet worden war. Sie 
war eine der beffern aus der Napoleonifchen Zeit; fie 
fprach fogar dem gefengebenden Körper, gebildet aus 38 
Individuen, zugleich mitdem Könige, die Initiative der 
Geſetze iu. — Als aber Napoleon am 9. Juli 1810 das 
Königreih Holland Frankreich einverleibte,. erlofch diefe 
vierte hbolländifche Verfaffung, und die vierte frangös 
fifhe vom Sabre 1799 galt, mit ihren fpätern Modifis 
eationen, nun auch für Holland , bis, nach. der Voͤlker⸗ 
ſchlacht bei Yeipsig, die Befreiung und Trennung Hol⸗ 
lands von Frankreich erfolgte, — Der. Prinz son Dras 
nien, Sohn des vormaligen Erbfiatthalterd, und von 
den Niederländern am 1. December 1813 als fouves 
rainer Fürf anerfaunt, nab bereits am 2.. December 
das Verfprechen einer neuen zeitgemäßen, Berfaffung. 
Den Entwurf derfelben ließ er am 28. März 1814 dem 
anfammenberufenen Ausſchuſſe der Repräfentanten (den 
Notabeln) der niederländifchen Provinzen. zur. Beras 
thung vorlegen, damit auf dem Wege des Vers 
tsages das neue Grundgefeg ins öffentliche Leben 
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traͤte. Ald:aber.füry darauf (zo0. Mai 1814) die verbüns 
beten: Mächte. Belgien mit Holland ju einem gemein 
famen Königreiche vereinigten, doch daß — nach den 
Beſtimmungen ded Wiener Congreſſes — die belgifche 
Provinz Luxemburg ald Großherzogthum einen Ber 
Kandtheil des teutihen Bundes bilden follte, verſam⸗ 
inelte der nunmehrige König der. Niederlande, Wils 
helm 1, im Sommer 1815 die belgifchen und hollaͤndi⸗ 
ſchen Notabeln zur nochmaligen Berathung des Yorjähs 
tigen, num aber anf beide vereinigte‘ Länder ausgedehn⸗ 
ten, Derfaffungsentwurfes, Ob nun gleich die. Srims 
menmehrheit (zunächft bewirkt durch den Anſtoß der bel 
giſchen Abgeordneten an der, in der Berfaffung ausge⸗ 
fprochenen, völligen bürgerlichen Gleichheit, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Religioneverfhiedenheit), gegen die Annahme 
der neuen Berfaffung fich ausſprach, fo erflärte doch der 
König diefelbe am 24: Auguſt 1915 um Grandge 
ſe tze des Königreiches. — Cie gehört in der That iu 
ben gemaͤßigtſten neuen Verfaſſungen, weil der: König 
nicht nur mit einer Civilliſte von 2,400,000 Gulden‘ fidh 
begnuͤgte, ſondern auch mit den; in gwei Kammern 
gefbeilten, Generalſtaaten das Recht der Initiative 
ber Geſetze theilte. — Außerdem entſchied die Verfaſ⸗ 
fung ſehr zweckmaͤßig für die Stiftung von Provin—⸗ 
zialſtaaten, gebildet aus dem Adel, den Städten und 
ber Landſchaft, zur Berathung und Leitung ber beſon⸗ 
dern Angelegenheiten jeder einzelnen Provinj des Mel 
ches · Weide Ruͤcknirkung die belgiſche Kevolutien 
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der leuten Wochen: änf die einyelnen Beſtimmungen Dies 
fer Verfaſſung haben wird, ine: im: dem — der Zu⸗ 
m. Tan | 





So — wie in den Niederlanden die —* 
tionen zu der Zeit wechſelten, wo fie Anfangs von Frank⸗ 
teich abhängig, fpaͤter demſelben ganz einverleibt waren, 
fo Häufig auch in Italien. Der Freiſtaat Venedig 
ſtuͤrzte im Frieden won ‚Campo Formio im: Jahre 1797 
mit feiner veralteten Berfaflung- infammen, und 
Fam damals, nach feinem kleinern Theile, -iu der, in 
der Mitte von Oberitalien neugeſchaſſenen, cis al pi⸗ 
wifchen Republik; zum groͤßern Theile ward das Land 
deſſelben mit Oeſtreich vereinigt; Venedigs Schweſter⸗ 
republik Genua ward erſt im. Jahre 1805 Frankreich 
ſelbſt einverleibt, und wechſelte ſeit 1797, wo ſie dem 
Namen liguriſche Nepublik annahm, unter Bor 
naparte's Einfluſſe als Oberbefehlshaber des framoͤſi⸗ 
ſchen Heeres in Italien, und ſpaͤter als erſter Eonfuh) 
mehrmals ihre eonſtitutionellen Formen. So war na⸗ 
mentlich die ihr am 26. Juni 1802 gegebene Verfaſſung 
nur eine Uebergangsmaagsregel zu der ſpaͤtern Einverr 
leidung Genua's in Frankreich, weil die Abgeordneten 

Genua's die, ſchon im Februat 1802 zu Lyon beabſich⸗ 
tigte, Vereinigung mit der jungen Republik im der 
Lombardei abzelehnt hatten. — Webethaupt fanden in 
der Glanpeit iNapsleond von italifchen Ländern: Sa⸗ 
open ri Piemont, Nina, Genua / Parma, Totkane, 
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und ſeit 1809 ſelbſt der Kirchenſtaat,/ unter der in 
Frankreich geltenden Verfaſſung. — Nur die erſte por 
litiſche Schoͤpfung Napoleons, noch zur Zeit ſeiner Feld⸗ 
herrnwuͤrde in Italien, der, Anfangs cisalpinifche, 
dann italieniſche Republik, . fpäter Königreich 
Italien genannte, Filialſtaat Frankreichs. jenſeits der 
Alpen, behauptete eine: felbfiftändige Staatsform, ‚und 
mit derſelben eine-befondere, von der franzöfifchen ver⸗ 
ſchiedene, ja theilmweife fehr von der legtern abweichen⸗ 
de, BVerfaffung. — Nur dem Namen: nad erhielt bes 
zeit am 30, Juni 1797 die, im Frieden von Camps 
Eormio von Deftreih anerfannte,. und aus Mailand, 
Mantıia , Modena, drei päpftlichen Legationen, einigen 
helvetiſchen Landſchaften, und: dem. venetianifchen Ge⸗ 
Biete bis an die Etſch gebildete, cigalpinifche Re— 
publik cine neue Verfaſſung. Sie trat nicht ind Leben; 
dies gefchah: erfi mit der Verfaſſung vom: 28. Januar 
1802, welche diefem Staate, zugleich. mit: der Verwand⸗ 
Iung feines Namen.in. den der italieniſchen Re— 
publif, gegeben: ward. In diefer Werfaffung ward 
der erſte Eonful Frankreichs zugleich Präfident: der 
italienifchen Republik, den zu Mailand ein Vicepraͤſi⸗ 
dent vertrat: Dad Eigenthumliche diefer Berfaffung bes 
ruhte zunächft darauf, daß fie drei Wahlcollegia, 
der Grundeigenthümer, der Gelehrten und der Kauflens 
se, ind Leben rief, beftimmt, die Mitglieder ‚der Staats? 
eonfulta, des: gefegnebenden Körperd, der. Nevifionds 
und Eafiationsgerichte, fo wie die Rechnungscommiſſa⸗ 
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rien iu ernennen. Dem Präfdenten fand die Initiative 
der Gefege zus doch konnte der geſetzaebende Körper, 
‚gebildet aus 75 Individuen, die ihm mitgetheilten Ges 
fegedentwürfe annehmen oder verwerfen. Nachdem aber 
im Jahre 1805 Napoleon die Würde eined Könige 
son Italien angenommen hatte, erlitt diefe Ber; 
faffung, durch. zwei eunflitutionelle Statute vom 27. 
Mär; und vom 5. Juni 1805, wefentliche Veränderuns 
gen. Gie dauerte, unter diefen Modificationen, bie 
au Napoleons Abdankung in Frankreich und Stalien am 
21. April ıg:4. — Aus den Beftandtheilen diefes Staa: 
168 gingen Mailand, Mantua und der vormalige Frei, 
ſtaat Venedig auf Defireih über, worauf der Kaifer 
Sranz I. diefem nunmehrigen lombardiſch⸗-veneti— 
aniſchen Königreihe am 24. April 1815 eine nette 
BVerfaffung gab. — Dagegen erlofchen in den, an den 
König von Sardinien zuruͤckkommenden oberitalienis 
(ben, 2ändern, fo wie in Toskana, Modena, 
Parma, Lucca und in Kirchenſtaate die conflis 
tutionellen Formen. Denn die vom Papſte Pius VIT, 
dem Siirchenftaate am 6. Juli 1816 gegebene Eonftis 
tution ward von feinem Nachfolger, Leo XII, in dem 
fogenannten Motuproprio vom 5. Det 1824 wieder 
aufgehoben. | 
Sp wie in Dber s und Mittels talien das conflitus 
tionelle Leben nur wenige Jahre beftand, fo auch im 
dem Königreiche beider Sieilien, das, nady 
der Verdrängung der bourboniſchen Dynaſtie von Nea⸗ 
I. 10 
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pel nad Sicilien im Januar 1806, Napoleon feinem 
ältern Bruder Jo ſeph, und im Jahre 1308, nach defs 
fen Verfenung auf den Thron Spaniens, feinem Schwas 
ser, JZoahim Murat, zutheilte. Beide Könige 
konnten fich aber nur bei dem Beſitze Neapels behaups 
ten, während die bourbonifche Dynaſtie in Sicilien 
unter dem Schuge der Dritten regierte. — Dem Kr 
nigreihe Neapel yab Joſeph, kurz vor feinem Abs 
gange nach Spanien, am 20. Juni 1808 eine neue Vers 
faffung , mit einem Nationalparlamente,. das aus 100 
Mitgliedern beftehen und in fünf Bänfe: der Geiſt⸗ 
lichkeit,. des Adels, ber Grundbefiger, der Gelehrten - 
and der Kaufleute, getheilt ſeyn follte. Allein Joa 
him Murat regierte Neapel, ohne dieſe Verfaſſung in 
Wirklichkeit treten zu laflen. Als aber Ferdinand IV. im 
Jahre 1815 von Sicilien nach Neapel zurückkehrte, wur⸗ 
den die Formen der abfoluten Regierung durchgehende 
wieder bergeftellt. Eben fo erlofch in diefem Wenders 
puncte der politifchen Verhältniffe die, von dem brits 
tifchen Lord Bentind dem Königreihe Sieilien im 
Juli ıgıa, mit Zufimmmng des .brittifchen Minifteris 
ung, gegebene , Verfaffung , die ohnedied von der, das 
mals in Sicilien lebenden, bourbonifchen Dynaftie nicht 
anerfannt ward, obgleich diefe Urkunde manche fehe 
zweckmaͤßige Ctheilweife der brittifchen Verfaſſung nach⸗ 
gebildete) Befimmungen (z. B. ein in zwei Kammern 
getheiltes Parlament) enthielt. — Gelb der Verfuch, 
welchen das neapolitanifche Heer in Verbindung. mit: 


147 


mehrern Etaatemännern im Yuli 1820 wagte, den Kos 
nig Ferdinand zur Annahme der fyanifchen Cortes⸗Con⸗ 
fiturion, mit den für Neapel zweckmaͤßigen Modifiens 
tionen, zu nöthigen, fcheiterte, als ein Öftreichifcheg 
Heer von Dberitalien aus nach Meapel vordrang und 
diefes Königreich befeste / nachdem bereitd ein anderes 
oͤſtreich iſches Heer den aͤhnlichen Verſuch, in Turin 
die Verfaſſung der ſpaniſchen Cortes zu begruͤnden, mi⸗ 
litaͤtiſch beſeitigt hatte. 


Nur der einzige, zu Italien gerechnete, Inſular— 
ſtaat der ioniſchen Inſeln hat gegenwaͤrtig, dem 
Namen und der Form nach, eine Verfaſſung, welche 
ihm im December 1917 von England aus sufam, und 
von dem damaligen Prinjen Regenten, nacmaligen 
Könige Georg IV., unterzeichnet ward, weil der Vertrag 
vom 5. Nov. 1815, welchen die europäifchen Groß⸗ 
maͤchte zu Paris abſchloſſen, die ‚deteinigten Staa— 
ten der ioniſchen Inſeln / unter den unmittelbaren und 
ausfchliefenden Schutz Großbritannien? ſtellte. Nach 
diefer Verfaffung, deren Einführung in die Wirklichkeit 
aber nicht befannt mard, fol der gefeggebende 
Körper der vereinigten Inſeln 40 Perfonen umfchlies 
ben, und der Senat aus einem Präfidenten und fünf 
Eenatoren befteben. Den Präfidenten ernennt der 
König von Großbritannien ale Protector des Freis 
ſtaates. 
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Die. ſchweizeriſche Eidsgenoffenfhaft 
hatte ihre früheren Merfaffungsformen überlebt, als der 
Sturm der franzöfifhen Revolution ihren Boden im 
Jahre 1798 berührte. Denn bevor noch das franzöfifche 
Directorium die republifanifchen Heere, unter nichtigen 
Vorwaͤnden, in die Schweiz fandte, und durch fie die 
alten Bundesverhältniffe auflöfen und demokratifiren 
ließ, war bereitd ber politifche Meinungs » und Pars 
teienfampf in den einzelnen Cantonen der Schweiz, und 
befonderd das Beftreben erwacht, die übermächtige Aris 
fiokratie des Patriciats in einigen ber größern und 
maͤchtigſten Cantonen zu erſchuͤttern. 

As nun im Fruͤhjahre 1798 die franzoͤſiſchen Heere 
die Schweit überwältigt hatten, follte auch die nuns 
mehrige eine und untheilbare Republik Hel⸗ 
vetien eine, der dritten franzoͤſiſchen Verfaſſung vom 
Jahre 1795 nachgebildete, demokratiſche Verfaſ— 
ſung erhalten. Der Entwurf derſelben erſchien am 12. 
April 1798. Er ward aber nur von einigen Cantonen 
angenommen, und ber zwifchen Deftreih und Frank⸗ 
reich im Jahre 1799 erneuerte Krieg hinderte den fürms 
lichen Eintritt diefer Derfaffung ins innere Staats⸗ 
leben. 

Als der Sieg in diefem Kampfe für Sranfreich ent⸗ 
fchieden, und der Luͤneviller Friede (9. Februar 1801) 
die Anerkennung der helvetiſchen Republik beftätigt 
hatte, mard zwar von den Anhängern des neuen Sys 
ſtems in der Schweiz am 29. Mai 1801 ein neuer Vers 
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ſaſſungsentwurf bearbeitet; allein diefem ward, unter 
der fortdauernden Reibung der beiden politifchen Haupts 
parteien, am 24. Det. 1801 ein anderer Berfaffungss 
entwurf entgegen geſtellt. Doc auch dieſer gelangte 
nicht zur Reife, und die Drohungen des erfien Eonfuls 
Bonaparte, daß Frankreich den anarchiſchen Zuftand in 
der Schweis nicht länger beftehen laſſen Eönne, bewirkte 
eine augenblidliche Annäherung zwifchen den Häuptern 
beider Parteien, und den neuen Berfaffungsentwurf 
som 27. Febr. 1802. TDiefer entfprach aber den Wuͤn⸗ 
fchen der demofratifchen Partei Feinesweges, und fo 
erſchien am 3. Mai 1802 wieder ein neuer Verfaffungss 
entwurf, welcher dem vom 29. Mai 1801 ſich annäherte. 
Er beftimmte, daf die vollgiehbende Gewalt eis 
nem Landanmanne und zweien Statthaltern zuflehen, 

die Kepräfentation des helvetifhen Volks aber aus eis 
ner Sag ſatzung von den Abgeordneten aller Canton, 
und aus einem Senate von 24 Mitgliedern gebildet 
werden follte. In der That ward am 2. Jul. 1802 
diefe Werfaffung von dem Eleinen Rathe für das Staats⸗ 
grundgefeg der Republik erklärt und eingeführt. Die 
franzöfifchen Truppen sogen fih darauf aus der Schweiz 
zuruͤck. Kaum batten aber diefe fich entfernt, ale die 
politifhen Stürme von neuem aufivogten, und felbf 
zum innern Kriege führten. Beide Parteien nahmen 
die Bermittelung des erfien Eonfuls in Anfpruch. 
Darauf befhied er Abgeordnete von beiden politifchen 
Parteien zu fih nach Paris, aus deren Unterhandluns 
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gen am 19. Febr. 1805 die fegenannte „Mediati⸗ 
ondactel!, als der Bundedvertrag der gefammten 
belsetifchen Gantone, bervorging, melche im Ganzen 
eine Verſchmelzung der beiden Parteien, doch mit dem 
Uebergewichte der neuern politifchen  Grundfäge über 
die veralteten arifiofratifchen Formen, beabfichtigte, und 
bis nach der Voͤlkerſchlacht von Leipzig in Gültigkeit 
blich. Nach diefer neuen Geftaltung des Staatslebens 
follte jeder der 19 Gantone einen Deputirten jur Tags 
fegung fenden, an der Spitze der Tagſatzung ein 
Landammann fichen, der Gig der Tagſatzung aber 
jwifchen den ſechs größern Cantonen — Zuͤrich, Bern, 
Bafel, Lucern, Sreiburg und Solothurn, — jährlich 
wechfeln. 

Kaum aber näherte ſich, nach Napoleons Beſiegung 
bei Leipzig, dag, zu einem Angriffe auf das fübliche 
Frankreich beſtimmte, Heer unter dem Zürften Schwars 
‚zenberg der Grenze der Schweiz, als die zu Zürich vers 
fammelten Abgeordneten der meiften Cantone am 29. 
Dee. 1815 die YAuflöfung der Mediationdacte 
erklärten. Bon neuem begann der Kampf der auflebens 
den Reaction gegen die, in die bisherige Verfaſſung 
aufgenommenen, neuen Formen. Allein den Mächten 
des Wiener Congreſſes lag am der Beruhigung der 
Schweiz. Nach den Enticheidungen dieſes Congreffes 
ward die Zahl der Cantone big auf 22 vermehrt, Cuns 
ter diefen auch. das preufifche Fürftentbum Neuens 
burg, mit einer, vom Könige Friedrich Wilhelm III. 
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run: 1814 unterjeichneten , befondern Berfafs 
fung deſſelben, ) und die immerwährende Neutralität 
der: Nepublit anerfannt und ausgeſprochen. So wie 
jeber einzelne der: 24 nurdamerifanifchen Staaten feine 
befundere Verfaffung bat; fo auch jeder einzelne der 
2e Cantone der: Schweil. Der Bundiedvertrag 
aber, welcher die Grundlage des politiſchen Geſammt⸗ 
lebens ‚diefes Bundesſtaates enthalten follte, "ward am 
7. Auguft 1815 "vom den Abgeordneten der 22 Cantone 
beſchworen, und bildet gegenwärtig eben fo das Grund⸗ 
geſetz derſelben, wie die tentfche Wanbcönkte für dr 
teutfchen Staatenbund. 

Nach diefem Bundesvertrage wechſeit der — 
nannte Vorort, in welchem die Tagſatzung ſich ver 
ſammelt, alle zwei "Jahre, doch blos unter den drei 
Cantonen: Zürich, Bern und Lucern. Der im: 
Amte fehende Bürgermeifter des Vororts führt, ale: 
Landammann, den Vorfig in der Tagſatzung, die aus 
den Abgeordneten der 22 Eantone beſteht. Im dem: 
Berfäffungen der einzelnen Cantone herrſcht bald das 
demokratifche, bald das ariftofratifche Princip mehr oder 
weniger vor, bald bat: man auch eine m. 
beider ii 





Der übrigen, in einzelnen europäifchen Staaten 
feit dem Jaͤhre 1806 theild verfuchten und bereits wie: 
der erlofhenen , theils noch befichenden Verſaſſungen, 
gedenken wir nur in kurzen linriffen. 
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Als in dem Brieben zu Rift, welchen Napoleon 
am 7. Juli 1807 mit Rußland und anı 9. Juli mit 
Preußen unterzeichnete, das Herzogtbum Warfhau 
als: ein nener Staat ins politifche Leben trat, gab Nas: 
poleon demfelben am 22. Juli 1807 su Dredden eine. 
neue Berfaffung. Sie beftand nur wenige Jahre; : 
bis, nach dem Ruͤckzuge der Franjofen aus Rußland, 
bie Ruffen das Herzogthum befegten, deſſen kuͤnftiges 
Schickſal auf dem Eongrefle zu Wien entfchieben ward. 
Mach diefer Verfaffung erhielt der König von Sachſen 
Die erbliche Krone des Herzogthums. Ihm ſtand die 
Initiative der Gefege und die vollziehende Gewalt zu. 
Der Reichstag theilte fih in die gwei Kammern , des 
Senats, beſtehend aus 18 Senatoren mit Icbendlängs: 
licher Würde, und der Landboten, gebildet aus 
100 Mitgliedern, von welchen 60 von dem Adel, 40 
von den Gemeinden gewählt wurden. . Die Leibeigen⸗ 
ſchaft follte aufgehoben, und jeder Bürger dem andern. 
vor dem Gefege gleich feyn. 

Als aber auf dem Wiener: Eongreffe der Kaiſer 
QAlerander I. von Rufland die erbliche Würde eines‘ 
Königs von Polen annahm, gab er dem neuen: 
Königreihe Polen am 27. Nov. ıgı5 eine neue Ver⸗ 
faffung, die noch gegenwaͤrtig gilt. Nach derfelben 
begründet die Verfchiedenheit der chriftlichen Glaubens, 
befenntniffe feinen Unterfchied im Genufle "der buͤrger⸗ 
lichen und. politifchen Rechte. Die Preffreiheit ward: 
zugeſichert. Der König uͤbt alle Werrichtungen der 
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doe ULiehen n Gewalt in ihrem namen Um⸗ 
fange. Die Nationalrepraͤſentation beſteht in einem 
Landtage, der aus dem Könige und zwei 
Kammern sufammengefegt if. Die erfie Sammer 
iſt die des Senats, bie-gweite wird von ben Land⸗ 
baten und den Mbgeordneten der Gemein— 
den gebildet. ‚Die gefeggebende Gewalt ruht 
in der Perſon des Königs und in den beiden Kams 
mern.!! - Der Landtag verfammelt fih aller gwei Jahre 
anf 30 Tage. : Beide Kammern berathichlanen oͤffent⸗ 
lich. Der Senat beficht aus den Prinzen vom kai⸗ 
ferlichen und: Eöniglichen Grblüte, aus den Bifchöffen,: 
den: Palatinen und Eaftellanen. Seine Zahl darf die 
Hälfte der Zahl der Landboten nicht überfleigen. Der 
König ernennt die Senatoren, deren Würde lebens⸗ 
Iänglih if. Die Prinzen vom Geblüte erhalten mit, 
zurückgelegtem achtsehnten Jahre Sitz und Stimmredt. 
Jeder Senator muß 35 Jahre alt feyn, und jährlich 
eine Steuer von 2000 poln. Gulden bezahlen. — Die 
Sammer der Landboten befiehbt aus 77 Landbos 
ten und 51 Abgeordneten der Gemeinden. Jedes Mits 
glied diefer Kammer muß 30 Jahr alt ſeyn, alle Buͤr⸗ 
gerrechte genießen, und eine Steuer von 100 poln. Gul⸗ 
den bezahlen. 





Die Stadt Eracan, 2 um Herogthume 
Warſchau gehoͤrt hatte, ward, auf dem Congreſſe zu 
Wien, ur freien Stadt erhoben, unter den gemein⸗ 
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ſchaftlichen Schutz Oeſtreichs, Preußens und Ruß/⸗ 
lands geſtellt, und erhielt am 5. Mai 1815 eine, von 
den Miniſtern dieſer drei Maͤchte unterzeichnete, be⸗ 
fondere Verfaſſung. Nach derſelben leitet ein Ges 
nat von zwoͤlf Individuen, ar deſſen Spitze ein Praͤ⸗ 
ſident ftieht ; die Regierung. Der Praͤſſdent wird: anf. 
drei Jahre aewählt, Fann aber wieder gemählt werden. 
Die Senatoren werden jährlich zur Hälfte ernemettz: 
doch behalten zwei, vom Domenpitel'und der Univerfis: 
tät ernannte, Senatoren ihre Würde lebenslaͤnglich, 


— Die Repräfentantenfammier; welche jährlich Au Des‘ 
eember zufammtentritt und die Möchte der gefeßges: 
beenden Gewalt übt, wird gewaͤhlt aus Abgeordne⸗ 


ten der Gemeinden, aus Abgeordneten des Domcapitelör. 
der Univerfität, den BEN) und aus — 
Penn 


Mo = U U 7 ie 


Schweden, das bereits feit dem. ausgehenden | 


funfjehnten Jahrhunderte, befonders aber feit der Thron⸗ 
befteigung des Guſtad Wafa im Jahre 1503, einen 


Neichötag mir vier Ständen — der Geiftlichkeit, dem 


Adel, dem Bürger s und dem Bauernftande — gehabt 
hatte, erhielt, nach der Thronverzichtung Guſtavs IV. 
(29. März 1809), eine mere fihriftlihe Verfafs 
fungsurfunde, welde am 7. Juni 1809 vom 
ſchwediſchen Reichstage aufgeftellt und angenommen, fü 
wie. von dem, in Angemeffenheit zu diefer Verfaffung, 
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als König anerkannten; / Herzog von Suͤdermannland 
— nun Karl XIII. — unterzeichnet ward. | 
Nach diefer Verfaffung iſt die Krone Schwedens 
erblih im Mannsſtamme; duch übt der Staatsrath, 
wenn der König im Auslande fih aufhält, die Rechte 
der Eöniglihen Gewalt, Die Reichsftände verſammeln 
fi aller fünf Jahre, Bei dem Schluſſe eines jeden 
Neichstages befimmen die Stände den Tag, an wel 
chem fie wieder zufammentreten; duch kann der König 
in der Zwifchenzeit die Stände zu einem auferordents 
Jichen Reichstage berufen. — Sobald der Reichstag ers 
öffnet. ift, wählen die Stände die Ausfchüffe, welche 
Die Angelegenheiten vorbereiten füllen: einen Eonftis 
tutionsausſchuß, für die Veränderungen in den 
Grundgefegen; einen Staatsausſchuß, beauftragt, 
den Keichöftänden den Zuftand, die Verwaltung und 
den Beftand des Finanzwefene und der Schulden des 
Reiches mitzutheilen; einen Bewilligungsaus— 
ſchuß, für die. Vertheilung der bewilligten Steuern; 
einen Bankausſchuß, für die Unterfuchung der 
Verwaltung und des Zuftandes der Bank; einen Ge 
ſetzes ausſchuß, für die Bearbeitung der Vorfchläge 
zur Verbefferung der Eivils, Strafs und Kirchengefege, 
and einen döEono mifhen Ausſchuß, zur Berichts 
erſtattung über die Mängel bei der öffentlichen Verwal⸗ 
tung, und über die Mittel, denfelben abjuhelfen. — 
Sn der Gegenwart des Königs dürfen die Reichsſtaͤnde 
‚Eeinen Befchluß fallen. Die Neichefiände üben das ur⸗ 
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alte Recht der Nation, ſich ſelbſt zu befchagen. Seine 
Öffentlichen Abgaben, mit alleiniger Ausnahme - des 
Seejolles, Finnen ohne Zuftimmung der Stände erhöhet 
werden. Der Könie darf weder die Einkünfte des Staas 
tes verpachten, noch Monopole zum Vortheile der Krone, 
vder gu Gunſten von Individuen und Corporationen, 
ertheilen. Die Reichsfchuldenverwaltung fteht unter der 
Leitung der Stände; eben fo bleibt die Bank der Reiches 
ſtaͤnde unter deren Aufficht und Gemährleiftung. Ohne 
Buftimmung der Reicheftände darf der König weder im 
Ans noch Auslande Anleihen machen. Die Domais 
nen werden, nad) den Beftimmungen der Stände, vers 
waltet, und dürfen ohne ihre Einwilligung weder vers 
kauft, noch verpfändet, noch verfchenkt werden. — Als 
®rundgefege gelten: 1) die neue Verfaffing; 
2) die Reihetagsordnnung ; 5) die Thronerbfolgesrdnung, 
und 4) die Prepfreiheit, welche der König und die 
Stände gemeinfchafzlich fehfesten. — Die Reiches 
Käude haben gemeinfchaftlic mit dem Könige die 
Maht, Eivils, Strafs und Kirchengefege zu geben, 
und die gegebenen Geſetze zu verändern und aufjuheben. 
Der König darf, ohne Einwilligung der Neichsftände, 
ein neues Geſetz geben, oder ein beftehendes abfchafs 
fen. Die Verhandlungen darüber gefchehen im Plenum 
Der Reichöftände. Haben die Reichsftände über ein neues 
Geſetz, oder über die Veränderung und Aufhebung eines 
alten Geſetzes fich vereiniget; fo wird der darüber ges 
ſchehene Borfchlag dem Könige durch den Sprecher übers 
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reicht. Der König hört darüber bie: Gutachten des 
Staatsrathes und des hoͤchſten Tribunals, und macht 
darauf den gefammten Neichsftänden feine Annahme des 
Gefepedentwurfes, oder die Gründe feiner Weigerung 
befannt. — Will der König den Ständen einen Gefess 
jesentwurf vorlegen; fo hohlt er zuvor das Gutachten 
des Staatörathes und des hoͤchſten Tribunals darüber 
ein, und legt dann den Ständen feine Propofition, 
zugleich mit diefem Gutachten vor. Darauf wird der 
Fönigliche Antrag dem Geferesausfchuffe vorgelegt, und, 
nach deflen eingehobltem Gutachten, von dem Reichs⸗ 
tage befchloffen, ob der Antrag angenommen, ober vers 
worfen werden full. Ein Reichstagsſchluß über anzu⸗ 
nehmende Gefege beruht auf der Zuſtimmung dreier 
Stände. Stehen zwei Stände gegen zwei; fo bleibt es 
bei dem, was bis dahin beftand. — 

Schon aus diefen Grundzügen der ſchwediſchen 
Verfaſſung erhellt, daß — mit Einſchluß Norwegens — 
fein conſtitutioneller König in Europa durch die Mit⸗ 
wirkung der Reichsſtaͤnde mehr beſchraͤnkt if, als 
der König von Schweden; Died erflärt ſich aber auch 
fogleich daraus, weil weder die fehwedifche, noch die 
norwegifche Verfaſſung gu den oetroirten gehören, nicht 
von dem Könige und deffen Minifterium ausgingen, 
und den Ständen zur Begutachtung, Prüfung und 
Annahme vorgelegt, — ſondern zunaͤchſt von den 
Neihsftänden bearbeitet und dem Könige zur. 
Annahme vorgelegt wurden. Dafi, aber die fchwebilche 
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Verfaſſung die fen politifchen Charakter erhielt, Ing 
im der ihr vorhergegangnen ſchwediſchen Kevolution, in 
der Thronentferung Guſtavs IV. durch die Neicheftände, 
und in der Erhebung des Einderlofen Karls XIIT. und der 
ihm folgenden neuen Dpnaftie durch die Reichsſtaͤnde 
auf den ſchwediſchen Thron. 





Unter ähnlichen, wiewohl nicht gleichen Verhältnifs 
fen, trat die neue Verfafung Norwegens ing öffent— 
lihe Staatsleben. Norwegen, feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten mit Dänemark unter Einem Könige vereinis 
get, mußte der König Friebrich VI. von Dänemarf am 
14. Januar 1814 im Frieden zu Kiel an Schweden abs 
treten. Allein die Normänner waren nicht gemeint, in 
die Vereinigung ihres Neiches mit Schweden einzumwillis 
gen; fie beabfichtigten vielmehr, nach Sriedrichd VI. Vers 
zichtung auf ihre Serone, die Herftellung der vormaligen 
Selbſt ſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit ihres Reiches, ers 
nannten ben bisherigen dänifchen Feldherrn im Kriege 
Daͤnemarks gegen Schweden, den Prinzen Chriſtian 
Friedrich (19. Februar 1814), sum Prinz⸗Regenten, 
und uͤbertrugen demſelben am 29. Mai 1814 die koͤ⸗ 
niglihe Würde, nachdem der normwegifche Reichs⸗ 
tag zu Eidemold dem Reiche am ı7. Mai 1814 cine 
neue Berfaffung gegeben, und der Prinz » Regent 
diefelbe angenommen hatte. — Als aber Schweden den 
Krieg gegen das, ihm von Daͤnemark abgettetene, Nor⸗ 
wegen fortfegte, die europäifchen Hauptmächte den Ers 
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werb Norwegens für Echweden gewährleikiten, und der 
damalige Kronprinz von Schweden, Karl Johann, den 
Normaͤnnern erklärte, er wolle die Berfaflung vom 17. 
Mai, doch mit den Modificationen, annehmen, welche 
aus der Vereinigung. Norwegens mit Schweden unter 
Einem Könige nothiwendig hervorgingen; da verzichtete 
Chriſtian Friedrih (Aug. 1814) auf die Föninliche 
Würde und ging nad; Dänemark zuruͤck. Doch hatte er, 
vor feiner Abreife, den norwegifhen Neichstag (Gtors 
thing) sufammenberufen, der am 21. Detober 1814 
die Vereinigung Norwegens mit Schweden anerfannte, 
und am 4. November die zu Eidewold gegebene Vers 
faffnng mit denjenigen Veränderungen befannt machte, 
welche aus der Bereinigung beider Reiche unter Einem 
Könige bervoraingen. Darauf befiätigte der Kronprinz 
von Schweden am 9. November 1814 die. neue Verfaſ⸗ 
fung. | 

Diefe Berfaffung , welche — wie die fchmedifhe — 
von den NReichkftänden entworfen und von. dem Könige 
angenoumen ward, enthält allerdings fehr wefentliche 
Belchränkungen der Macht des Negenten, weshalb denn 
auch der König Karl Johann bereits auf dem. nor« 
wegifhen Neichstage vom Jahre 1524 eine Veränderung 
der Verfaffung in den zwei Beflimmungen verlangte, 
daß dem Könige in Hinficht der vom Storthing zu ges 
benden Gefegesvorfchläge ein abfolutes Veto zuſtehe, 
und in Norwegen der Adel eingeführt würde, Gegen 
beide Fönigliche. Zorderungen erklaͤrte ſich aber der Stor⸗ 
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thing fo nachdruͤcklich, daß die Verfaffung vom Novems 
ber 1814 in ihren Beflimmungen unverändert blieb. — 
Biele derfelben find von der Art, daß fie in feiner ans 
dern neueuropäifchen Berfaffung vorfommen. Dabin 
gehören namentlich folgende: daß Jeſuiten, Mind 
srden und Juden nie imXeiche geduldet, und feine 
perfönlihen oder erbliden Vorzuͤge irgend 
jemand für die Zukunft ertheilt werden follen ; daß. felbft 
der König, ob er gleich Drden verleihen darf, nie eis 
nenandern fang und Kitelerthbeilen fann, 
als den, welchen jedes Amt mit fich führt. 

Der, nach der in Schweden befiehenden erblichen 
Thronfolge über Norwegen regierende, König muß 
ſich zur evangelifchsIutherifchen Religivn befennen, und 
übt die vollziehende Gewalt. Seine Perfon ift heis 
fig; feine Räthe find verantwortlid. Der König wähle 
feinen Staatsrath blos aus norwegifchen Bürgerny 
welche das zoſte Jahr zurückgelegt haben muͤſſen; auch 
ann er, für die Zeit feiner Abwefenheit, einen Vice⸗ 
koͤnig oder Statthalter ernennen. Der König führt dem 
Oberbefehl über die Lands und Seemacht; beide koͤn⸗ 
nen aber, ohne Zufiimmung des Storthings, weder vers 
mehrt noch vermindert, auch darf fie nie fremden Maͤch⸗ 
ten zum Dienfte überlaffen, noch ein fremdes Heer ohne 
Zufimmung des Storrhings nach Norwegen geführt 
werden, mit der einzigen Ausnahme von Huͤlfstruppen 
bei einen feindlichen Angriffe. Der König hat das 
Recht, Krieg zu erklären, Frieden au ſchließen, Ver⸗ 
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bindungen einzugehen und :afinldfen,; Gefandte gm ſen⸗ 
den und anzunehmen; nur: daß. der Storthing zu einen 
Angriffstriege feine‘ Zufimmung geben muß. — 
Die gefeggebende Gewalt „übt das Bol 
dutch das Storthing, dad in zwei Abtheilungen 
(Kammern) zerfält: das Lagthing (geſetzgebenden 
Koͤrper) und. das Odelsthing (die Grundeigenthüs 
Ber). Die Wahlen werden in jeden dritten’ Sahre ges 
halten,» und die Wahlverfammlungen in den Städten 
son den: Magifiraten, auf dem Lande. von: den Predis 
gern geleitet. Wahlmänn:er können nur normwegifche 
Bürger: werden, welche 25 Jahre alt, und entweder 
Beamte, oder Landbefiker, oder Bürger in Handelsſtaͤd⸗ 
ten: find ) "oder. in:einer Stadt ein: Eigenthum von mes 
nigſtens 300 Thalern im Werthe befigen. Die zu wähs 
Inden Repräfentanten aber muͤſſen das zoſte Jahr 
weücgelege: haben; auch dürfen weder: die Mitglieder 
des Staatsrath es, noch Hofbediente gewählt werden. 
Zuider Regel verfammielt ſich dad Storthing in jedem 
dritten Jahre. Das Storthing felbft wählt aus feiner 
Mitteein Biertheil zum Lagthing; die übrigen drei 
Biertheile bilden: dad Ddeldthing: — Die Rechte 
des Storth ings find.: Geſetze su geben und aufzuheben; 
Steuern, Abgaben: und Zoͤlle aufzulegen; Anleihen zu 
eröfinens.:die Summen gu den Stantsbebürfniffen zu 
bewilligen; die j aͤ hur lich er. Eivillifie des Könige, des 
Vice koͤnigs und der: Apanage der koͤniglichen Familie 
fektufegen,. woru aber kein feſtes Eigenthum beſtimmt 
J. 11 
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werden darf; und die Bündniffe und. Verträge. des Koͤ⸗ 
nigs mit fremden Mächten: ſich worlegen zu laſſen, mit 
Ausnahme der geheimen Artikel, die aber. den Öffentlis 
chen nicht widerfireiten dürfen: 

Die Borfchläge gu neuen Gefenun.sciän 
ben bei dem Odelsthing entweder. durch deſſen "eigene 
Mitglieder, oder von der: Regietung durch einen Staats 
sach. Wird ein folcher Geſetzesvorſchlag angenommen, ſo 
wird er dem Lagthing zugefandt, das ihn entweher Ana 
nimmt ,:.oder verwirft, und im legtern Falle denfelben 
mit feinen Bemerkungen zuruͤckſendet. Ueber dieſe be⸗ 
rathſchlagt das Odelsthing, und laͤſt entweder den GB 
ſetzesentwurf auf ſich beruhen, oder ſendet ihn von 
neuem, mit. oder ohne Veränderungen, an dad Lagthing 
Iſt aber ein Geſetzesvorſchlag vum Ddelsthing dem Pays 
thing zweimal vorgelegt, und von diefem zum zwei⸗ 
tenmnle verweigert worden; fo bereinigt ſich das ganze 
Storthing, und entfcheidet. mit einer Stimmenmehrheis 
son zwei Dritttbeilen über ' die Annahme oder Verwer⸗ 
fung. — Die vom Lagthing oder vom ganzen Sturz 
thing angenommenen Geſetzesvorſchlaͤge werden dent RE 
nige vorgelegt. - Sie werden durchrfeine Unterfchrift zu 
Geſetzen. Genehmigt er aber ders Vorſchlagen ĩcht⸗ 
fo fendet..er ihn: dem Ddel&thinu: zuruͤck. Der König) 
Bann: auf. bem:. nd ch.fien Stosthing die Zuſtimmung am 
demfelben, ihm von neuem vorgelegten, ‘Grfeneäyers) 
ſchlage auf diefelbe Weife verweigern: : Allein "wenn auf 
dem dritten Storthing derſelbe Entwurf wiederhohlt 
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und. von. beiden - Kammern unverändert angenommen 
wird; ſo wir der gum Gelege, wenn auch des Kö— 
nigs -Behätigung:: mich t erfolgt. — Das Storthing 
bleibt fo lange verfammelt, als es; für noͤthig finder, 
Dauert: die Verſammlung ‚aber: über-drei Monate; fo 
muß es der König verfiatten. — Die Berfammlungen 
des. Storthings find Öffentlich; auch werden feine 
—— durch den Druck bekannt gemacht. 

Aus dieſem Grundriſfe der Hauptbeſtimmungen der 
notweoiſchen Verfaſſung geht hervor, daß ihr politiſcher 
Charakter demokratiſch⸗monarchiſch, und der König von 
Norwegen, nach mehreren weſentlichen Puneten, in feis 
wer RegentensGewalt noch: befchränkter ift, als der Koͤ— 
nig von Schweden. — Nah dem Erloͤſchen aller in 
den übrigen europäifchen Reihen von den Keicher 
händen ‚ausgegangenen und den Regenten jur Annahme 
vorgelegten Berfaffüngen, find: die Verfaffungen von 
Schweden und Norwegen die einzigen, welche, ohne 
Mitwirkung der Negenten, beardeitet wurden, die Kechte 
der Krone am meiften befchränften, und bis auf unfere 
Bei ſch erhielten. 


Denn allerdings fanden diefelben,. und zum N Theile 
noch größere, Befchränfungen der Regentenmacht in den 
Verfofungen der fpanifhen und portugiefis 
ſchen Cortes ſtatt; allein: beide traten nur vorüberges 
hend ins öffentliche‘ —* ein, und erloſchen no 
kurzer Dauer. 

11 * 
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Im Köoͤnigreiche Spanien behaupteten in fruͤherer 
Zeit die Reichsſtaͤnde (CTortes) große Rechte; doch wur⸗ 
den dieſelben bereits ſeit der Regierung Philippe AT, 
ſehr befchränft,. und unter der Herrſchaft des Hauſes 
Bourbon über Spanien beftand: we ee 
bios noch in einer: Förmlichkeit. 


Doh ald Napoleon im Mai 1808 leinen Bruder 
Joſeph, den damaligen König von Neapel, auf den 
fpanifchen Thron berief, ließ er zugleich den, gu. Bas 
ponne verfammelten, Notabeln der fpanifchen Monarchie 
eine neue Verfaſſung vorlegen, die auh am 6, 
Fuli 1808 angenommen und von dem Könige Joſeph 
befhmoren ward. Gie galt aber, bei dem auf der pys 
renäifchen Halbinfel ausgebrochenen Kriege, nur da; 
wo die franzöjifchen Heere die Regierung Joſephs ſchuͤtz⸗ 
ten, und verfchwand im Jahre 1813 vollig , ale Joſeph 
ſich genoͤthigt ſah, den ſpaniſchen Boden für immer 
zu verlaffen. — Dieſe, von Napoleon gegebene, Vers 
faffung wich in vielen wefentlihen Beſtimmungen völlig 
yon der Verfaſſung ab, nach welcher er felbfi damals 
Frankreich regierte; die Örtlichen Verhältniffe Spanieng 
waren, bei diefer Einführung des Repraͤſentativſyſtems 
in die pyrendifche Halbinfel, durchgehende berückfichtigt 
worden. Denn nicht nur, daf der König Joſeph, bei 
der Bekanntmachung diefer Berfaflung, ausdruͤcklich ers 
Elärte, ‚lie fey die Grundlage Des Vertrages, der 
Unfere Voͤlker an Uns, und Uns an Unfere. Völker bins 
det!!; es ward auch in derſelben die katholiſche Religion, 
als die einzige erlaubte, ansgeſprochen, der frür 
here. Name der Eortes erneuert, und auf die Natios 
nalrepräfentation. übergetragen, und erklärt, daß die 
Sitzungen der Cortes nicht Öffentlich feyn, und ſelbſt 
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Ahre Beſchluͤſſe nicht wedsudkt werden fullten. —- ’ Die 
Eovrtes follten aus 172 Individuen beſtehen, getheilt 
in drei Bänke: die Bank der Geiſtlichkeit (5 
Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe); die Bauk des Adeld (a5 
Derfonen) mit der Auffrifchung der Benennung: Grans 
den der Cortes; und die Bank des Volkes (gebildee 
Aus 62 Nepräfentanten der Provinzen — mit Einfchlug 
Indiens; — 30 Deputirten der Hauptſtaͤdte; 15 Depus 
tirten aus dem Kaufnmannd s, Handelds und Gewerbs⸗ 
‘Stande ; und 15. Abgeordneten von den Univerfitäten, 
Gelehrten , und aus der Mitte der, durch perfönliches 
Berdienf in den Wiffenfhaften und Künften ausgezeichs 
meten, Männer). — Außerdem beſtimmte die DBerfafs 
fung die Erblichkeit des Thrones in der männlichen 
Nachkommenſchaft; die Verantwortlichkeit der Minifter ; 
einen Senat von 24, auf Lebenszeit ernannten, Mitglies 
dern, und einen Staatörath, .getheilt in ſechs Sectios 
nen, und wenigftend aus 30, höchftend aus 60 Indibi⸗ 
duen befiebend. Der Genat follte über: die Erhaltung 
Der individuellen und der Prepfreipeit wachen, die Ges 
fegesentwürfe aber follsen zuerfi in den Gectionen des 
Gtaatsrathes bearbeitet, und fodann den, von den Cors 
ted ernannten, Commiffionen vorgelegt werden. — Zus 
gleich fprach die Berfaffung die Aufhebung aller grunds 
iherrlichen und befondern Gerichtsbarkeit aus; die Ers 
richtung von Friedensrichtern; die Deffentlichkeit des 
peinlichen Verfahrens; die Einführung von Gefchwornen 
(wenn fie von. den Cortes genehmigt- würde); die Bes 
-fanntmachung eines. allgemeinen Gefegbuches ; die Ges 
währleiftung der Nationalfchuld; und die Aufhebung als 
ler Privilegien der Privasperfonen und og Cor⸗ 
porationen. — 
Obgleich dieſe Verfaſſuna den Spaniern A⸗⸗ 
weil fie ihnen von fremdher zugekommen war; fo hatte 
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fe doch ‚den: Sinm-für eonitutionelle- Formen 
‚unter den. hoͤhern und mittlern ‚Ständen bes Königreis 
‚hrs. angeregt. Dies zeigte fichr als, während des Kamp⸗ 
fes der, Spanier gegen Gofeph und Die Franzoſen, An—⸗ 
fangs eine Centraljunta, ‚bald aber eine, aus, fünf Pers 
Fonen gebildete, Negentjchaft die Bewaffnung des Bols 
kes gegen: die - Franzoſen und die gefammte -Staatdueks 
waltung leitete. Denn .diefe Regentſchaft berief zum a4. 
„September 1810 die allgemeinen: und ‚außerordentlichen 
Cortes Spaniens auf die Infel Leon. Diefe Cortes 
sbeftanden nicht nur aus den Abgeordneten, derjenigen 
‚Städte und Corporationen, welche früher gu den alten 
‚Eprtesverfammlungen berechtigt geweſen waren, fondern 
auch aus denen, welche, nach dem non. der Centraljunta 
‚erlaffenen Wahlgeſetze, gewählt worden waren. Sogleich 
nad der. Zufammenkfunft dieſer Cortes ward Fer di—⸗ 
nand VII, ale der einzig rechtmäfige Regent Spaniens 
‚anerkannt, zugleich aber eine Commiſſon von 15 Mike 
‚nliedern. dieſer Cortes. zur Bearbeitung einer neuen 
Verfaſfunggewaͤhlt, deren Entwurf, nad) der Bes 
rathung deffelben. von den. gefammten Eorted, nm ıq. 
März 1812 als dar Grundgeſetz Spanien anges 
nommen ward, 

Der politifche Charakter diefer neuen Berfaffung 
trug das Gepraͤge der Mangelhaftigfeit und Unreife in 
:fehr vielen wefentliden Befimmungen. Gie legte die 
Souverauinetaͤt, ihren Wefen nah, dem Volke 
«bei, befchränfte. die Macht des Königs, mie. in den meis 
‚Ben, von geſetzgebenden Berfummlungen ‚oder Reichs 
fländen gegebenen, Berfaffungen, blos auf die vollzies 
ıbende Gewalt, und bewilligte ihm in der Geſetzgebung 
blosmgin fufpendirendes Veto. Sie entzog ihm das Recht, 
‚die Eortes zu fufpendiren., zu vertagen, oder zu. einer 
‚andern, als der iefigefenten. Zeit, zuſammen zu berufen; 
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ſe verfugte⸗ daßner / une Zuſmmung der Cortes, mich 
aus Spanien ſich entfernen/ oder eine Eheverbindung 
abſchließen/ oder eigenmaͤchtig Steuern ausſchreiben, 
oder Offenſivbuͤndniſſe und Handelsvertraͤge mit einer 
andern Macht. abſchließen koͤnne. Sie unterſagte die 
Ausübung: jeder andern Religion,als die der katholi⸗ 
ſchen Sie ſchloß das ſogenannte Zweikammernſyſtem aus; 
und entſchied für die Verſammlung der geſammten Cor⸗ 
tes in einer einſigen Kammer. Sie verfügte die Erneue— 
rung fdmmelöcher Deputirtenvaller zwei’ Jahre, die‘ 
aber jährlich ſich verſammeln, und Sara! ‚Olyungen be 
— ſeyn ſollten · J | 
’ a5 ı A 
u DiefeBerfaffung; theilweiſe 77 er — — 
vom Jahre 1751 nachgebildet, in der That aber bis: gm‘ 
dem Extrem der: Beſchraͤnkung der koͤniglichen Macht ge⸗ 
ſteigert/ Fonnitie auf die Dauer nicht beſtehen, ſelbſt 
wenn fie Ferdinand VII., bei ſeiner Ankunft auf ſpani⸗ 
ſchem Boden (ibin), angenommen Hätte: In der Dhat 
laͤßt es ſich nur aus dem Drange der: damaligen politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe und des begonnenen Rieſenkampfeo 
gegen Napoleon wobei man auf die Mitwirkung des’ 
ſpaniſchen Volkes vorzuͤglich rechnete, Arklaͤren, daß 
dieſe "Werfaffund von mehrern eurodaͤiſchen Mächten 
bei ihrem Buͤndniſſe niit der Regentſchaft Spaniens Her’ 
gen: Napoleon, anerkannt ward, Eben ſo konnte nur der’ 
Manger an MA Erfahrung in der Ppractiſchen Anwen⸗ 
dung eonſtitution eller Formen in den bereits nach neuen 
Verfaſſungen regierten Reichen und Staaten; fo wieder 
Ming des richtigen politiſchen Latte in der. Feſtſtel⸗ 
lang ver: wefent lichen umd haltbaren Bedingun⸗ 
gen des tonſtitutionellen Lebens ,' und die Anhängliche 
FAR an die auf monarchiſche Staaten voͤllig unanwend⸗ 
bare, Sdee der Volteſondetainetãt·/ die ac dies 
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fer neuen Verfaſſung fo: fehr:verbtenken ) "daß: fie: felbft 
im Jahre 2820, nad) dem Auffiande: des, zum Einfchife 
fen nach Amerika beſſimmten, Heeres gegen die vom: 
Ferdinand VI. bergeftellte abfolute Gewalt, ihm eben 
diefe Berfaffung sur. Annahme: aufdrangen, dies mad 
Dem Einzuge des franzöfifhen Heeres, in «Spanien im 
Jahre 1823, für immer befeitigt, ward. — Noch mehr 
mußte es aber Europa, und nicht bloß die Gegner jeder: 
Repräfentativverfaffung, fondern auch ‚die Vertheidiger 
des Syſtems einer, durch ein fcheiftlihes Grundgeſetz 
gemäßigten und; befchränkten , Regierungsform uͤberra⸗ 
fchen , daß eben diefe, fo hoͤchſt unvollkommene, ſpani⸗ 
fche Eortesverfafung in Portugal, Neapel und 
Turin Beifall und Nachahmung fand, während bereits 
Die ‚.in Sranfreid von Ludwig XVIII. gegebene Charte, 
fo. wie die. yarkamentarifche Form Großbritanniens, umd: 
die, im Königreiche der Niederlande, vom Könige Wil⸗ 
helm I. angenpinmene Verfaſſung, wohl den Cortes der 
beiden Reiche der pyrenaͤiſchen Halbinſel, ſo wie den 
Parlamenten von Neapel und Turin, als Beiſpiel gel⸗ 
ten konnten, daß nur in Republiken, nicht in Monar⸗ 
chieen, der. Regent. vom Antheile an der Geſetzgebuns 
völlig ausgeſchloſſen, und daß eine Verſammlung aller; 
Volkaͤvertreter in Einer Kammer blos in den Staaten 
vom vierten politifchen Range, deren Bevoͤlkerung nicht 
eine halbe Million Menſchen erreicht, verſucht werden 
koͤnne. — Je mehr Unheil die Feſthaltung der Fehlers: 
haften Theorie, welche der ſpaniſchen Cortesver⸗ 
faſſung sur Unterlage diente, über beide Reiche der pyre⸗ 
näifchen Halbinſel, ſo wie über Ober⸗ und Unteritalien: 
brachte; deſto ſchaͤrfer muß der Tadel: einer Verfaſſung 
ausgefprochen werden, deren Unhaltbarkeit fich thatſach⸗ 
lich ‚bewies ‚. und deren, irrige Grundfäge Regenten und, 
Staatsmanner abhalten.muften, das conſtitutionelle Le⸗ 
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ben in denjenigen Reichen einzuführen, die beffelben 
ermangelten, 


Da nun die von den portugiefifchen Cortes, 
während Abwefenheit des Könige Johann VI. in Bras 
filien, bearbeitete, am 23. Sept. 1822 beendigte, und 
von dem, nach Europa jurücgefehrten, Könige am 
1. Det. 18922 angenommene, Berfaffung auf die 
Grundlage der fpanifchen, doch mit den für 
Portugal nöthigen Modifientionen, abgefaßt worden 
war; fo Eounte ihre baldige Auflöfung — bewirft durch 
den jmeiten Sohn des Königs, den Infanten Don Mi— 
auel, am 3. Juni 1823— an fich nicht befremden. Gie 
war eben fo unhaltbar, wie die fpanifche. Zwar verfprach 
der Koͤnig Schann VI, an die Stelle derfelben, felbk 
eine Verfaſſung zu neben; er farb aber am 10. Mär 
1826 , ohne fein Verfprechen erfüllt zu haben. 

Darauf beſtimmte fein dlteßer Sohn, Don Pedro, 
der Kaiſer von Brafilien, welcher, nach der Verfaffung 
Brafilieng, die Kronen beider Reiche auf feinem Haupte 
nicht vereinigen konnte, den portugiefifchen Thron feiner 
noch minderjährigen Tochter: Donna Marin da Glo— 
via, unter den beiden Bedingungen, baf fie mit ih- 
vem Dheime, dem Infanten Don Miguel, fich vers 
maͤhlte, und daß die, von ihm für Portugak gegebene, 
Eonfitution in Portugal angenommen umd befchworen 
würde. 

Diefe, vom Kaifer von Brafilien für Portugal 
gegebene, und der brafilifhen Berfafung von Jahre 
1824 theilmeife nachgebildete, Eonftitution trug allerdings 
auf feine Weife den dempfratifchen Charakter, wie die 
Verfaſſung der portugiefifhen Cortes vom 23. Sept. 
2822. Sie ſchien aber ebenfalls den Verhaͤltniſſen Pors 
sugals nicht. anpaffend an feyn, und enthielt, in eini⸗ 
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gen ihrer Grundbeſtimmungen, Rüdfihten auf politifche 
Theorieen (4. B. in den aufgeftellten vier Gewalten), 
welche fchmwerlich bei der Einführung ind innere Staats: 
leben als haltbar fich bewähren dürften. — Dieſe Bers 
faffung galt, dem Namen nad), fo lange die Schwefter 
des Don Pedro, die Prinzeffin Ifabella, die Regent⸗ 
fchaft von Portugal führte. Als aber der Infant Don 
Miguel in Liffabon anfam, nachdem er zu Wien, wo 
er feit 1823 fich aufbielt, diefe Verfaffung am 4. Det. 
1827 befchworen hatte, erneuerte er zwar am 26. Febr. 
1828 diefen Eid auf die neue Verfaffung. Er löfete aber 
bereitd am 14. März die beiden Kammern der verfamz 
melten Eortes auf, berief die angeblich alten Cortes 
Portugale Cnach drei Ständen) zuſammen, lief von 
diefen am 25. Juni zum Könige von Portugal und 
Algarbien fich ernennen, und regierte feit diefer Zeit 
ohne Verfaffung und mit unbefchränfter Willführ. 
Da diefe Verfaffung, fowohl nach ihrem Inhalte, 
als nach ihrer Beziehung auf Portugal, nicht wieder 
ins Leben treten kann und wird; fo genügt ed, deren 
mefentlichfter und eigenthümlichfier Beſtimmungen zu 
gedenken. Nach diefer Berfaffung war die Negierungss 
form Portugale monarchifch, erblich und repräs 
fentativ. Die römifch sFatholifche Religion follte die 
Religion des Königreiches, jede andere Religion aber 
den Fremden mit hauslichem Gottesdienfte geftattet 
feyn. — Es gab vier anerkannte Gewalten: die ge— 
feßgebende, die vermittelnde, die vollzie: 
hende nnd die richterlihe. Die Repräfentanten 
der portugiefifchen Nation follten der König und die 
Eortes feyn. Die gefengebende Gewalt — das 
Recht, Gefege zu geben, fie auszulegen, zu fufpendiren 
und zu widerrufen — fand den Cortes, unter der Ber 
ſtaͤtigung des Königs, zu. Die Cortes zerfielen in 
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zwe ĩ Kammern! die Pairskammer, und die Kammer 
der Abgeordneten. Den Cortes ſtand das Recht zu, die 
Staatsausgaben jährlich zw beſtimmen; die Gtärfe der 
Lands und Seemacht, nad) dem Berichte der Negies 
sung, fefiufegen ; die Regierung zu Anleihen zu ermächs 
tigen , die Abzahlung der Staatsfchnld u ſichern, und 
die Verwaltung der Staatsdomainen zu leiten. — Die 
Cortes follten jänrlich. auf drei Monate fich verfammeln, 
und ihre Gigungen Öffentlich feyn. Die Pairs— 
kammer beitand aus erblichen und Ichendlänglichen 
Mitgliedern, welche der König nach undefimmter Zahl 
ernannte. Die Mitglieder der Deputirtenfammer 
wurden gewählt, fo daß zuerfi die Maffe der activen 
Bürger aus ihrer Mitte die Waͤhler ernannte, und 
Diefe die, Abgeordneten in der weiten Kammer 
wählten. Der Vorſchlag, die Oppofition, und. die Ge; 
nehmiguug der Gefegeguorfchläge fand beiden Kammern 
zu. Die fogenannte vermitselnde Gewalt ge: 
hörte dem Könige, als Oberhaupte der Nation; er wer 
zugleich das Dberhaupt der voll; iebenden Gewalt. 
Nach der vermittelnden Gewalt fand. ihm dag Recht 
iu, Die Pairs in unbefiimmter Zahl ju ernennen; die 
allgemeinen Cortes, und, nad) feinem Ermeffen, die 
auferordentlihen Cortes zu berufen; die Befchlüffe der 
Cortes zu beſtaͤtigen, damit fie Gefegedfraft erhielten; 
die Minifter zu ernennen. und abiufeßen;-. Amnefiie zu 
ertheilen, und das Begnadigungsrecht zu üben. Unter 
feinen Rechten, al& dem Dberhaupte der vollsiehenden 
Gewalt, nannte die Conſtitution ausdrücklich auch dag 
Net, das Erequatur der Gonciliendecrete ‚, der apofios 
lifhen Briefe und aller andern Eirchlichen Eonftitutios 
neny fobald fie der Verfaffung nicht zuwider wären, zu 
ertbeilen oder zu verweigern, doch nach vor: 
audgegansener Genebmiauna der Eortes. 
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Der König follte auch, bevor er als foldher anerkannt 
ward, den Eid auf die Derfaffung in die Hände des 
MPräfidenten der Pairsfammer — in der Verfammlung 
beider Kammern — ablegen. — Kein Gefeg follte eine 
rücwirfende Kraft haben, und Preßfreibeit, ohne 
&enfur, befiehen, doch mit der Verantwortlichkeit 
für den Mifbrauch, nach den durch das Gefer beſtimm⸗ 
ten Bällen. — Jeder Bürger follte, ohne allen Unter: 
fchied, außer dem feiner Zalente und Tugenden, iu 
allen öffentlichen , bürgerlichen, politifchen und militais 
riſchen Aemtern gelangen Eönnen. 





Griechenland, feitdem ed den Kampf für feine 
Unabhängigkeit und Gelbfiftändigfeit begann, erperimens 
tirte, von dem Jahre ı822 an, zu verfchiedenenuralen 
nit neuen, auf eine Republik berechneten, Berfaffun: 
gen; allein felbft die dritte, von der griechifehen Natio— 
nalverſammlung unter dene Präfidenten GSiffini am 17. 
Mai 1827 gegebene und angenommene, Verfaſſung trat, 
nach der Ankünft des Präfidenten Eapodiftriag, 
nicht ind öffentlihe Staatsleben. Db nun gleich die 
Pforte in dem Frieden zu Adrianopel (14. Sept. 1829) 
den neuen griechifchen Staat anerfannte; fo wird ders 
felbe doch er nur bann eine bleibende WBerfaffung er: 
halten, wenn die enropäifchen Hauptmächte über den 
fünftigen fouverainen Zürften Griechenlande ſich ver: 
einiget haben werden. | 
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Wanderungen auf dem Schauplatz des leg» 
ten Krieges zwifchen Rußland und der 
Zürfei, 7) 

Yu dem Enslifchen. 

Der Verlaſſer, welcher fruͤher in Oſtindien gedient, 
und Perfien beſucht haste, reife im Jahre 1829 nad 
ußand, um Einiges von dem damals herrſchenden 
Aiege zu ſehen. Et gelang im, auf der Flotte 
des Admiral Grelg als Freiwilliger die Fahrten um 
das ſchwatze Meer mitmachen, und auch Streiferelen in 
das Lager der Landarmee vornehmen zu dürfen. Was 
wir davon Intereſſantes in dem Werke vorgefunden, 
theilen wir hier als Bruchſtuͤcke mit, zumal man über 


| — Travels to the seat of war in the East trough 
Russia and the Crimea in 1829. By Captain Ja- 
mes Edward Alexander, 2, Vol, London,’ 1830. 
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jenen Krieg wenig ‚Anderes weiß, als was auf offie 
ciellem Wege mitgetheilt wurde. 





| | Kampf um Sizeopol. 

Die vorzuͤglichen Operationen ber Flotte bes 
ſchwarzen Meeres im Feldzuge von 1828 waten die 
erfolgreihen Angriffe auf Anapa, an der Küfte Cir⸗ 
caffiens und auf Varna. Im Jahre 1829 mar bie 
Erpebition gegen Sizeopolis in Rumelien bie erſte; wir 
wollen das Naͤhere daruͤber hier folgen laſſen. 

Zu Anfang des Februars ruͤſtete Admiral Greig 
ein Geſchwader im Dafen von Varna, bad: für ‚eine. ger 
heime Erpebition beftimmt war, Die Tuͤrken glaubs 
ten ſich vor einer Landung an ber Küffe, füblidy von 
Varna, ganz gefichert, während des Winters, da bie 
Schiffahrt auf dem Eurin bis zum April gefährlich 
iſt; daher Fam es deun, daß jene Unternehmung mit 
auferordentlihen Erfolge gekrönt wurde. Die Flot⸗ 
tille beftand aus drei Linienfhiffen, zwei Fregatten 
und einigen kleinern Fahrzeugen, umter dem Oberbe⸗ 
fehl des Gontre» Admiral Kumakin, man hatte das 
Regiment. Kamtſchatka, eine Compagnie vom Selen» 
guiestiihen Regiment, eine Compagnie Pioniese und 
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fünfzig Koſaken am Bord. Am Morgen des 27. 
Februats erfchien fie vor Sigeopol :zu großem Ers 
flaunen. dee Tuͤrken. 

Gleich den meiſten ——— Staͤdten an 
ber Weſtkuͤſte des ſchwatzen Meeres nimmt Sizeopol 
(ehemals Apollonia) eine felſigte Halbinſel ein, welche 
durch eine ſchmale Landenge mit dem Continente ver⸗ 
bunden iſt. Batterieen befanden ſich an der Lande, wie an 
ber Seefeite, und das Ruſſiſche Geſchwader eröffnete 
fogleidy ein wohlunterhaltenes Teuer auf diefelben, ſo⸗ 
bald es ihnen gegenüber kam. Halil Pafha und 
feine Garnifon wurden aufgefordert, ſich zu ergeben, 
ober eines Angriffs zur See wie zu Lande gemwärtig 
zu feyn. Der Dollmetſcher Batianoff, erzählte mit. 
gewöhnlicher Griechiſchen Lift dem Paſcha, daß ſich 
zehntauſend Mann auf dem Geſchwader befaͤnden, 
und daß die Stadt kaum eine Stunde lang Wider⸗ 
ſtand leiſten koͤnne, ſobald die Landung auf dem Iſth⸗ 
mus Statt faͤnde. Die Tuͤrken ſchenkten in ih—⸗ 
rer Unwiſſenheit dieſem Berichte Glauben und fingen 
on, in ihren: Entfhlüffen zu wanken, fandten jedoch: 
den erſten Parlamentär mit der Antwort zuruͤck, fie 
wuͤrden Wiberftand leiften biß auf den legten Mann. 
Die: Schiffe nahmen demzufolge ihre Stelung ein, 
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und das Feuer bauerte von beiden Seiten während 
deffelben Tages und der folgenden Nacht fort.‘ 

Am Morgen des 28, wurde, während eines dich⸗ 
ten Nebels, eine beträchtliche Macht auf den Höhen 


weſtlich von ber Stadt audgefchifft, und eine neue‘ 


Aufforderung an ben Paſcha geſandt. Er erwiders 
te, daß feine Albanefer 1600 an der Zahl während 


der Nacht geflohen feien, und er demgemäß, da feine “ 
Kräfte dadurch fo bedeutend geſchwaͤcht, Willens ſei, 


bie Feſtung zw übergeben. Hierauf marfchirte ein: 
Bataillon des Regiments Kamtſchatka, 1000 Mann: 
ſtark, nah der Stadt, die übrige Infanterie beſetzte 
die Höhen und begann augenblidlih bie Werke zu 
befeftigen, damit diefe fähig felen, den erwarteten Ans 
griffen Huffein Pafchas, welcher die Kuͤſte des Golfs 
von Pharos oder Burgas inne Hatte, EN 
zu leiſten. 

So fiel Stzeopolid, vorzüglich durch —— 
und durch die Unwiſſenheit der. Tuͤrken über ihre: die: 
genen Kräfte; denn felbft eine Eleine Garniſon hätte’ 
den Anftrengungen der Ruffen trogen können, bis fie: 
von Huffein Paſcha WVerftärkung erhielt. Die Rufe 
fen fanden eilf Kanonen, einige hundert Gewehre,’ 
zwei Bahnen, Munition u. f. w. in ber Feſtung und. 
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einige mit Welzanbefenchtete ' Kauffahrer im Hafen, 
&umalin befam ben a erſter Claſſe zur 
Belohnung. 

Kaum drang jebod die Kunde von dem Ber- 
iuſt diefer wichtigen Feftung zu den Ohren des Suls 
tans, als er auch augenblicklich Huffein Paſcha bes 
fahl, fie mit feiner ganzen disponibeln- Macht anzu» 
greifen’ und, es koſte, was es wolle, wieder zu neh⸗ 
nen. : Allein die NRuffen waren mittlerweile auch 
micht : miüffig geweſen; bedeutende Werftärtung war 
von Varna gekommen, und auf den Höhen Verſchan⸗ 
gungen unter dev Leitung des Oberſten Burnot, vor: 
wiärigen:-Ingenieneoffictere Napoleond, aufgeworfen,. 
ſowie die Batterien in der Stadt wiederhergeſtellt 
und beſſer verwahrt worden. Kanonen wurden aus⸗ 
Veichifft, und Überhaupt Alles gethan, um Angriffe 
si der. Landſeite zuruͤckweiſen zu können. 

" Huffein Paſcha verhielt fih ruhig bis zum 8. 
u. ‚aber am Morgen biefed Tages erfchien et 
ꝓidtzlich auf den Höhen vor der Stadt mit 4000 
Mann Fußvolk und: 1500 Weiteren. Die Türken 
Iriffen mie Wuth an, trog dem Feuer von acht 
Stuͤcken aus der Werken und dem Gewehrfeuer ei⸗ 
ms Bataillons vom Megimente Azow. Obriſt Bru—⸗ 
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not erzählte mic, er habe nie vorher fo entfchiebene 
Tapferkeit gefeben, Die Feinde warfen ſich in die 
Gräben unter Güffen von Granaten, und fuchten.bie 
Waͤlle zu erklimmen. in Zürkifchee Infanterie 
officier drang nebſt dreien feiner. Leute über die Pali⸗ 
faden in die Redoute ein, wo fie jebod unter den 
Bajonetten der Ruffen ihren Tod fanden, 

Waͤhrend diefes Eräftigen Angriffes auf die Au⸗ 
Benwerke, ‚wurde bie Garnifon von Sizeopol ſchnell 
verfammelt, und rüdte aus unter. General Wahten, 
um das Megiment Azow zu fouteniren. Der. Gene 
val führte ein Bataillon vom. Regiment Kamtſchatka 
und zwei Feldſtuͤcke, denen ein Bataillon vom. Dnies 
pertegiment folgte, um den Türken in Fronte dep 
Werke in bie ‚Flanke zu fallen; zwei andere: Batalls 
lons vertheilten ſich an jeder Seite ber Redoute. Die 
ganze Linie gab ein Feuer; die Tuͤrken hielten aus, 
bis die beiden Bataillons mit den Feldſtuͤcken ihren 
rechten. Fluͤgel durchbrachen, wodurch eine ungeheure 
Niederlage in ihren Reihen erfolgte; ſie wurden in die 
Flucht geſchlagen, und von den Ruſſen mit dem Ba⸗⸗ 
jonett verfolgt. Die Wälder in: der Naͤhe von 
Sizeopol ſchirmten -fie vor, Fängerer Verfolgung; ; fie 
zogen fih nah Burgas zutück. Ihe Verluſt bei 
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diſer Gelegenheterbetlef ſich nur auf fünf: Gefangene, 
aber 260 Todte im Redoutengraben, außer einer Menge 
Erſchlagener und Verwundeter, die ſie mitnahmen. 

Die Ruſſen verloren, fechs Officiere und hatten uns, 
gefähr hundert Mann an, Todten und Verwundeten. 
— Gen. Wachten ff erlitt eine Quetſchung von ei⸗ 
ner matten Kugel. — 


* 
J Ur 
“re — * 





Expedition v von denderacki. | i bi 

* Um bern Grafen Poslewitſch Erlwanoty in Kleine 
aften Hülfe zu teiften,, und, die Türken auf: der Küfte, 
son Anatolien ſowohl, wie in Rumelien zu beuncupigen, 
vetaſchirte Admiral! Sieg den Capitaͤn Skaloffsky— 
mit einem Gefchmwader von drei Linienſchiffen und ei⸗ 
ner Brigg. Einige auf einem Kauffahrer gefangene 
Gilechen ſagten · aus, daß ein Schiff von ſechzig Ka⸗ 
nonen⸗ zu Heracli oder Penderaell und eine Eorvette 
zuAkiſcheſſera beide an der Kuͤſte von Anaiolien | 
wor Stapel gelaufen ‘feiern; und es wurde beſchloſſen, 
dieſe Schiffe zu zerftöcen, ehe ß ie nad RER: 
Bei gifangten. x 

Bein ſeiner Durchfahrt durch beit: Bobphorus 
Er Cap. "See in der Meimung, fein Ge: 
ſchwaber feisnicht ſtark genug, ohne Autoritaͤt des 
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Admirals die Feegatte und die Weigg: mit ſich, welche 
— die, Tuͤrkiſche Flotte zu beobachten. 


Um’ diefe Zelt beſtanden die Ueberbleiblel der 
Flotte des Sultans aus ſechs Linlenſchiffen, zwei 
Fregatten und zehn Corvetten und Briggs. Diefe 
lagen bel Bufukdere vor Anker, und hielten ſich ‚nie 
für ficher, obaleich fie zwiſchen Batterien voll Geſchuͤb 
von ungeheurem Kaliber poſtirt waren; fie ließen haͤu⸗ 
fig dee Nachts Leuchtkugeln aufſteigen, oder gaben 
Signale, indem fie beftändig einen Angriff ober 
Brander ‚von dem Ruffen füͤrchteten. 


Es beißt; der Sultan ‚habe dem Gayltan-Pafha 
häufig Befehle gefandt, in das ſchwarze Meer zu fer 
gen, und die Ruffen auf jede. Gefahr anzugreifens 
aber ber, zoͤgernde Tuͤrkiſche Admiral: Eannse, feine 
Schwaͤche zu gut, und. ſchob die; Vollfiiedung der 
Ordres ſeines Herrn beſtaͤndig auf, indem er dem 
ſtets aus Norden wehenden Winde die Schuld gab, 
Die Kreuzer. an der Muͤndung des Bosphorus lie⸗ 
ferten ihm obendrein die Ausrede, daſi es unmoͤglich 
ſei, bie Ruſſen zu uͤberrumpeln, fo. lange fie: dort laͤ⸗ 
gen, auf welche Ueberrumpelung er allein feine ‚Hoffe 
nung fie den Erfolg fegte; dieſe wurden nun ‚uns 
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norfichtiger Weiſe entfernt, und jetzt blleb ihm Beine 
Entfhuldigung- füe die Verzoͤgerung übrig. M 
In derfelden Zeit durchſchiffte Capitaͤn Skaloffs⸗ 
ky mit feinem Geſchwader den Bosphorus nach Ana⸗ 
tolien. Er hatte jetzt ſechs Schiffe unter ſeinem 
Befehl. Am 12. Mai bohrte er ſechs Kauffahrer 
in den Grund bei Akili; am 15. befand’ er ſich bei 
Cap Buba noͤrdlich von Penderacli; hier wurde aus 
einer Batterie von ſechs Kanonen auf ihn geſchoſſen; 
biefe ‚war auf dem Gap aufgeführt; unter derfelben 
ſah man dad neue Schiff von 60 Kanonen, zu def 
fen Berfiörung die Ruffen gefommen ‚waren, 

Eine ſcharfe Kanonade wurde nun von dem Ges 
ſchwader auf das Schiff gerichtet 5-. die. Tuͤrken, welche 
ſich am Bord befanden , unterhlelten auch ‚ein ſtarkes 
euer ‚gegen bie: Ruſſen, wobei fie nicht allein von 
ber Batterie auf dem Gap, ſondern auch von einigen 
andern durch die Wälder. an der Küfte verdedten und 
von dem Geſchuͤtz in der Stadt, welche eine bedeu⸗ 
sende-bewaffnete Mache: zu enthalten ſchien, ‚untere 
ſtuͤzt wurden. Das Geſchwader ‚ging demzufolge nicht 
vor Anker; ſondern da der Wind guͤnſtig war, ſegel⸗ 
ten die Schiffe in der Linie, gaben volle Ladung, und 
ſuchten dann die Hoͤhe fuͤr die Nacht. 
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Am 16. ankerte die Fregatre, der Adier des 
Nordens, neben dem Tuͤrkiſchen Schiffe, und eröffnete 
ein Beuer ‘gegen daſſelbe, um die Boͤte zu decken, 
welche zum Kappen beſtimmt waren. Die andern 
Schiffe beſchaͤftigten die verſchiedenen Batterieen, und 
verhinderten die. Concentration eier zu großen Made 
gegen den Adler. - a 

Gegen Abend wurde * Seſchluß gefaßt, dab 
Tuͤrkiſche Schiff durch Enten zu nehmen, und dem⸗ 
zufolge Boͤte in der Stile herabgelaſſen; da diefe aber 
dor der Zeit entdeckt wurden, und ein ſtarkes Feuer 
auszuſtehen Hatten, ſo kehrten ſie zutuͤck Am folgend 
den Morgen’ eröffneten der: Adler und die Paſchpeſch⸗ 
nia ein ſchweres Feuer gegen den Türken ; Biefer) 
gaͤnzlich zerfäyoffen , Tank Im einiger: Entfernung; doch 
meint man 7 daß ve auf eine Bank lief, fo dapıdd 
brave Mannſchaft am Bord, in MWerein mit den 
Batterien, fortfuhr, auf die Nuffen zu feuern. - Det 
Adler des Nordens befam nicht weniger als 300 Ku⸗ 
gen in Rumpf und Takelwerk; endlich aber, da die 
Kanonade ihnen: doch: zu ſtark ward, - verließen bie 
Tuͤrken das Schiff und begaben? ſich an das -Ufer. :" 
6:0 Ein Seecadet, Namené Beeskin, trat jetzt vor 
und bot ſich an, das Schiff’ zu verbrerinen-; er wurde 
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demzufolge mit einem kleinen Haufen in Boͤten ums 
ter: Deckung der Kanonen des Geſchwaders dahin. ge⸗ 
ſandt. Trog dem, ‚daß die feindliche Artillerie kraͤf⸗ 
tig gegen Ihn fpielte, gelang es ihm doch, die Brenn» 
materialien zu befeitigen:.und unbefchädigt zuruͤckzu⸗ 
kehren. Die Ruffen: feuerten noch »amabläffig auf 
das Schiff, um die Türken von jeder Annäherung abr 
zubalten; drei Stunden lang ſah man eine kleine 
Rauchſaͤule aus demfelben auffteigen, aber feine Flam⸗ 
me; endlich flogen: Funken aus dem Spiegel auf, und 
gleich: nachher .ı war .eßhin. Flammen; gehüht.. Die 
Ruſſiſchen Schiffe: kreuzten auf der: Höhe, bis fie den 
Zopmaft brennen ſahen⸗ ba aber fein Pulver am 
Bordi war, fo flog. ed nicht auf. Das Gefchmar 
der -bugfiste mehrere Prifen, und; fegelte dann norbs 
waͤrts, nachdem: es außer der Berfiärumg des Schif⸗ 
fes noch eine armirte Gonvoi und funfzehn Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe in den Grund gebohrt, oder genommen 
Schiffobauholz — und die Stadt ne 
. e 4 5 ‚gi 1 

Die Zurken — ſich bel, — Afeite mie 
EEE Zäpferkeie; ſobald ſie an der reinem 
Seite zu Hart bedraͤngt wurden, eröffneten fie eine 
neue Batterie auf der andern) und brachten ihre Ka⸗ 
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onen ruckwaͤrts und vwortättsnmie "großer: Thaͤtig⸗ 
keit. So- fpielten 3. <B." plöglich "zwanzig: Stud 
auf. die. Ruffifhen Schiffe in’gang neuer Stellung. 
Ihre Infanterie hielt ſich trog “der Ruſſiſchen Ars 
tillerie an dem Ufer, ſetzte fich furchtlos jeber Ges 
fahr aus, und Einige unter ihnen verſuchten ſogar, 
das brennende Schiff zu loͤſchen. — 


— J 
4*21 — F F ’ > 





re Kampf des Eapitan Vaſcha mit kinet Rufifchen Fregatte. 
Dem Gapitan Paſcha ſchien 1es: jegt gelegen in 
Bad ſchwarze Meer zu ſegeln; gümitigen Wind be⸗ 
nutzend, gab ter ſeinen Schiffen: das Signal zum Lich⸗ 
ten, und fie verliefen den Bosphorus, ohne daß es 
die Ruffen erfuhren, : denn die vom Capitaͤn St 
loffsky mitgenommenen Sahrzeuge : waren nmoch nicht 
wieder erfegt worden. Der Gapitan Paſcha fegeit 
ah Penderaci ‚mit achtzehn Schiffen jeder. Art, 
um?das: Linienfhiffi nach Conſtantinopel zu convoi⸗ 
ren, damit es dort vollſtaͤndig ausgeruͤſtet wuͤrde; 
Sein Erſtaunen und feine Wuth, als er: bei feiner Ein⸗ 
fahrt in die Bal von Heraciö daſſelbe brennend und 
die Truͤmmer der andern Schiffe fand, waren gren⸗ 
zenlos. Da er durch die Thaͤtigkeit der Ruſſen 
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entmutbigt winde, fo kehtte er ung . der 
Hauptfläbt um. - 

Um biefe Zeit. hatte Admiral Greig eine * 
neue Fregatte detachirt, den Raphael von 44 Kano⸗ 
nen, Capitaͤn Stroinikoff, um nad. Trapezunt zu 
fegeln, und an biefem Theil ber Aſiatiſchen Küfte zw 
Preuzen, Sie fegelte mit gutem Winde von. Sizeo⸗ 
pol ab, am aber zu weit füblih. Um 4 Uhr Mora 
gens, am 18., Mai befand ſich ber Gapitän nahe bei 
der Küfte von Penderacli, und fah die Tuͤrkiſche Flotte 
vor fih. Er ließ augenblicklich alle. Segel aufs 
ziehen; aber es ging nur fehr langfam, da der Strom 
entgegen mar und ein ſchwacher Wind mehete, 
Die Türken näherten fi) allmählig; denn da fie dem 
Wortheil der Doden von Gonftantinopel genießen, 
fo:talfatern fie ihre Schiffe von Zeit zu Zeit, die 
demzufolge beffer fegeln, als die —— da * 
Rumpf reiner iſt. 

Um 2 Uhr Nachmittags waren die Türken in 
ber Fronte vor dem Raphael, und in diefem kriti⸗ 
ſchen Augenblik rief Capitaͤn Stroinikoff einen Kriegs⸗ 
zieh zuſammen. Er machte feinen Officieren bekannt, 
daß in den Geſetzen der Ruſſiſchen Flotte ausdruͤcklich ger 
ſagt ſei, Bein Officier ſoll je fein Schiff übergeben, ſelbſt 
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nicht eines ſtaͤrkeren Macht, ſo lange daſſelbe noch flott 
ſei; ſenke er daher die Flagge und kehre nach Rußland 
zuruͤck, fo würde ein ſchimpflicher Tod ihn erwarten. Uns 
ter. dieſen Umftänden fei er gefonnen, da an ein Ent» 
tommen zu benten, bis auf den letzten Mann -zu 
fehten, und mit dem Schiffe zu finken; er hoffe, feine 
Dfficiere. würden feinem Beiſpiel folgen. Zu ihrem 
Lobe fei es gefagt, daß die Meiften fich bereit erklaͤr⸗ 
ten, mit ihrem Capitaͤn auszuhalten, aber ein Feig⸗ 
king ünter ihnen, der zweite Capitän (ich glaube ein 
Sclavonier), weigerte ſich ausdrudlih, und damit 
allein. noch nicht zufrieden, wendete er ſich zum 
Schiffsvolke, redete cd an und: fagte, auf ben- Drei⸗ 
deder des Capitan Paſcha zeigend. „‚„Bratia! nasch 
Gapitan doorak. Brüder, umfer Capitaͤn ift ein 
Narr; mas ſoll uns jegt mod das‘ Fechten helfen; 
wenn Ihr nicht in Grund gebohrt feyn mollt, fo er⸗ 
gebt Euch, wie ih es Willens bin, zu than.‘ 

Nah dem, mas ic von Capitaͤn Stroinikoff früs 
herem Benehmen. gehört, und. zumal da mir ſelbſt die 
Gelegenheit ward, mic während feines fpäteren Ars 
ziftes mit ihm zu unterhalten „ glaube ich nicht, daß 
es ihm überhaupt an Muth, ſondern nur bei-idies 
fer Gelegenheit, an Eutſchloſſenheit fehlte, Warum 
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jagte. ex nicht augenblicklich dem zweiten Capitaͤn eins 
Kugel durch den Kopf, ober warf ihn über Borb? 
Statt deffen ging er hinunter, als er den Einfluß 
des ſchlechten Beiſpiels auf die Mannſchaft fah, gab 
das Commando auf dem Ded auf,. und warf ſich, 
nahdem er ein Glas Wein getrunken, auf fein ‚Lagen, 
um ben Ausgang zu erwarten. °.. E63 

Die Türken waren.jegt ganz bicht bei vom Das 
phael, und eine Stimme rief ihn: auf. gut Ruſſiſch 
vom Schiffe bes Capitan Paſcha aus, an: „Ergebt 
Euch augenblicklich, oder Ihr werdet in die Luft ger 
ſprengt.“ Der zweite Capitaͤn antwortete durch 
Dad Sprachrohr: „Welche Bedingungen gewährt 
Ahr uns?" „Euer Leben fol gefchont. werben.” 
Wollt Ihr und mit.erfter Gelegenheit nah, Rußland 
zuruͤckſchicken? „Das wollen; wir thum“ So ift 
das Schiff Euer, wir ergeben uns ohne Gefecht. 
‚ Böte wurden num von: der Tüͤrkiſchen Flotte abs 
| geſandt. Der Raphael wurde von, den Türken in 
Befig genommen ,:und die Ruffifche Mannſchaft auf 
das Admiralſchiff gebracht... As der Kaifer hörte, 
baß biefe ſchoͤne Fregatte ohne einen. Schuß uͤberge⸗ 
ben worden, warb er ſehr boͤſe, und befahl, fie augen⸗ 
blicklich zu zerſtoͤren, falls ſie je wiedet genommen, 
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werde, Der Capitän wurde zum gemeinen Matso» 
fen degradirt. 





Tapferkeit der Brigg Mercur. 

Bei der: Zurüdkunft des Gapitän Skaloffäky, 
und feines Geſchwaders von bee Penderacli = Erpebis 
tion ward der Admiral erſt gewahr, dag Kin Schiff 
am Bosphotus zurädgelaffen fei, um die Tuͤrkiſche 
Flotte zu beobachten. Er gab Skaloffsky einen ſchar⸗ 
fen Berweis fuͤr feine Unvorfichtigkeit, und fanbte, 
nicht wiſſend, : daß bie ganze: Zürkifche Flotte. unter 
beffen in das ſchwarze Meer gegangen fei, eine ſchnell⸗ 
fegeinde Fregatte, die Stanbarte, und zwei Brigge, 
den Mercur und Orpheus, nach dem Boephorus. -Er 
felder folgte mit der übrigen. Macht, in deu. „Hoffe 
nung, den Pafcha ‚zu einem Gefecht. heraudzulöden, 

Als die Fregatte und. die Briggs fi dem. Boss 
ahorns näherten, fahen fie die Türkifhe Flotte, bie 
im Begriff war „hinein zw fegeln, und den Raphael 
am Schlepptau hatte. Die Tuͤrken, angefeuert 
durch die lelchte Eroberung der Sregatte, machten aus 
genblicklich Jagd. Der Capitaͤn der Standatte bes 
fahl darauf dem Orpheus beizufegen, was fogleid ges 
ſchah, und den Mercur, bi6. auf gewiſſe Entfernung 
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mit ſich nehmend, hieß es ihm baffelbe, worauf bie 
Standarte allein vorging zum Recognosciren. Gie 
hatte die Abfiht, dem Mercur Signale zu geben, 
welche dieſer dem Orpheus mittheilen follte, damit der 
Letztere direct nach der Ruffifhen Flotte ſteuere, ges 
folgt von den Andern, und dem Admiral die Nach⸗ 
richt bringe, daß bie Zürken den Bosphorus verlaffen 
hätten. 

Der Mereur blieb jedod) nicht in der ihm ans 
getviefenen Stellung, um die Communication zwi⸗ 
(hen der Standarte und dem Orpheus zu erhalten, 
fondern folgte der Fregatte, wiewohl ihm öfters fige 
nalifirt wurde, auf feiner alten Stelle zu bleiben, 
Nachdem die Standarte den Tuͤrken nah genug ges 
tommen war, um ihre Kräfte zu erfpähen, fiel fie 
auf den Drpheus zurüd, und der Mercur folgte ihr 
langfam, obgleich das Schiff des Capitaͤn Paſcha 
von hundert und zehn Kanonen, und ein anderes von 
vierundfiebzig aud unter Admirald» Flagge auf ihn 
Fagd machten. 

Der Mercur war eine nach einem Franzöfifchen 
Mobell gebaute Brigg von achtzehn Kanonen. Selne 
Dfficiere waren Kozarsky der Commandeur, zwei Lieus 
tenants, ein Cadett und Prokofewitſch, ein Officier vom 

I. 14 
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 Kootfentorps; außerbem befanden fich auf. dbemfelben 
ein Dollmetſcher fünfundneunzig Matrofen, fünf Ka- 
noniere und fünf Bombarbiere. . 


Ale Segel wurden aufgefegt und nad) verſchie⸗ 
denen Richtungen geſteuert, um den Verfolgern zu 
entwiſchen; dieſe kamen ihm aber betraͤchtlich nah, 
bis der Wind nachließ, er ſeine Ruder auslegte 
und auf dieſe Weiſe zu entwiſchen verſuchte; da ſprang 
ploͤtzüch der Wind wieder auf, die Tuͤrken ſegelten 
heran und feuerten mit den Bugſtuͤcken nach ihm. 
Merkwuͤrdig genug ſahen der Capitaͤn und die Offls 
ciere von der Prife des Naphael auf dem Verdeck 
des Capitän Paſcha der Jagd zu, und antworteten, 
als fie darum befragt wurden, fie müßten, die Offie 
ciere des Mercur würden fih nie ergeben. 


As die Zürken ber Brigg — waren, 
wurde Kriegsrath auf berfelben gehalten. Lirutenang 
Prokofewitſch, cin tapferer Mann, ſagte: Sch denke, 
wir fprengen den Mercur in die Luft, fechten bis 
zum Letzten, und legen das Schiff, wenn «6 im Sins 
ten iſt, an eins der feindlihen an; mer dann von 
den DOfficieren noch am Leben ift, ftedt die Pulver 
kammer in Brand," Dieß wurde. von. Allen anger 
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nommen und eine geladene Piftole auf die Trommel 
des Gangſpils hingelegt, - — 

Die Mannſchaft wurde jetzt darauf angeredet, 
und erklaͤrte ſich bereitwillig zu fechten und mit dem 
Schiffe unterzugehen. Die Ruder wurden nun auss 
gelsgt. Die Hängematten: aufgerolit, dad Spiegel⸗ 
boot abgefchnitten und die zweiunddreifig Pfuͤnder⸗ 
Carronaden gegen die Tuͤrken gerichtet. Der Dreis 
decker mandvrirte nun, dem Mercur volle Lage zu 
geben, aber die Schüffe gingen meiftentheild darlıber 
weg, und trafen den Wierundfiebenziger. Gin glüds 
liher Schuß nahm den Vormarsraa, und warf fie 
aufs Verdeck mit den Lerfegein, wo fie bedeutende 
Verwirrung anrichtete. Der Bierundfiebenziger brogte 
ab, um den Schaden herzuftellen, 

Jetzt kam der Gapitan Pafcha dem Mercur fo nah, 
baf man den Dollmetſcher konnte zufen Hören: Flagge 
nieder, Segel tin. Die Antwort kam jeboh aus den 
Kanonen des Mercur, und alle moͤgliche Muͤhe zum 
Entwiſchen wurde genommen. Vorder und Hinter⸗ 
theil der beiden Schiffe ſetzten eine lebhafte Kanonade 
fort; auch wurden die Musketen in den Maſtkoͤrben vors 
trefflich gebraucht. Nachdem dieſe Jagd drei Stunden 
gedauert hatte, und die Carronaden fo heiß geworden 
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waren, daß der Schuß fie oft ummwarf, nahm eine 
Kugel die Bugfprietöftäge des Dreideders fort. Je⸗ 
ber Schiffer weiß, daß dann der Worbermaft in gros 
Ger Gefahr iſt; der Capitan Paſcha fah fi) alfo ges 
zwungen, bie Verfolgung aufzugeben, und bie Brigg 
war ihm, da der Wind zunahm, bald aus dem Bes 
reih. Bei der Mufterung dee Mannfchaft auf dem 
Mercur fand man 10 Tode und Verwundete, 88 
Schuͤffe in Rumpf und Maſten und 186 im Segel⸗ 
werk. Die Affaire hatte im Angeſicht der Tuͤrkiſchen 
Flotte Statt gefunden, und war gewiß hoͤchſt merke 
würbig in ben Annalen der Seefämpfe, da die Ent» 
ſchloſſenheit der Mannfhaft zu dem ausgezeichnetftem, 
das Entwifhen der Brigg aber zu den wunderbarſten 
Begebenheiten gehören. F 

Die Tuͤrken fechten gut zu Lande; zur See 
geben ſie aber nicht Acht auf die Bewegungen des 
Schiffs; auch manoͤvriten fie ungeſchickt, zumal, da 
ſie ſeit dem Aufſtande in Morea ihre beſten Matro⸗ 
fen, die Griechen, verloren haben. Die Standarte und 
der Orpheus trafen den Admiral füdlich von Sizeo⸗ 
pol, unb berichteten, wie fie den Mercur im Gefecht 
verlaffen hätten. Nun murben alle Segel beigefegt, 
um die Türken wo möglich zu einer Schlacht zu brin» 
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gen; aber man war noch nicht weit vorgerüdt, als 
der zerfhoffene Mercur ankam. Der Admiral fuhr 
fort, den Gapitan Paſcha zu verfolgen; doch ein 
Sturm aus Nordoſt ſetzte die Türken in den Stand, 
Gonftantinopel in Sicherheit zu erreichen. 
Commandeur Kozarsky vom Mercur wurbe aus 
genblicklich zum Range eines zweiten Gapitäng der 
Seegarden befördert, -fein Gehalt verdoppelt, und 
Penſion auf Lebenszeit ihm zugefihert. Cr wurde 
ferner Adjutant des Kaiſers, und befam das Geor: 
genkreuz. Dann befam er das Commando über den 
Tenedos von 60 Kanonen, Beine Dfficiere empfins 
gen ebenfalls Orden und Beförderung, und jeder führt 
in feinem Wappen eine Piftole, zum Andenken an 
ihren heidenmüthigen Entfhluß. Der Brigg wurde 
bie St. Georgs⸗Flage Übergeben, und feftgefegt, daß 
ein Schiff nah ihrem Modell fortwährend in ber 
Ruſſiſchen Flotte feyn folle. | 





Eharacterzüge der Türken. 

Ih brachte eine Nacht in einem Tuͤrkiſchen 
Haufe zu; das naͤchſte Zimmer neben dem meinigen 
hatte ein fehr Liebenswürdiger junger Officer, Baron 
Schilling aus Gurland, vom Regiment Azow inne: 
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wir wurden bald mit einander befannt, und er er: 
zählte mir eine Menge Anecboten aus biefem Feld⸗ 
zuge. Er fagte unter andern: „Es wird allgemein 
angenommen, daß die Zürfen, nachdem Schumla im 
DBlocadezuftand, und der Balkan durch den Paß von 
Kempſchek überfchritten war, den Streit aufgaben 
und bei jeder Gelegenheit flohen, nah ſchwachem 
Widerſtande; die war aber nicht immer der Fall, 
Sie kämpften zwar nicht mehr mit dem entfchiedenen 
Muthe, den fie bei Brallow, Siliſtria, Varna 
u. f. w. zeigten, in vielen Fällen aber verleitete fie 
body ihr Fanatismus und ber eingewurzelte Daß ges 
gen die Giours, ſich männlich den Fortfchritten der 
Sende entgegenzuftellen und die Vereinigung mit 
dem Propheten dem Aufenthalte auf Erden, ber 
durch die Siege der Ungläubigen über die Söhne der 
Glaͤubigen befledt worden, vorzuziehen. Sch will She 
nen ein Beifpiel von diefem Geiſt des Widerſtandes 
bei einem Eleinen Zürfifchen Daufen mittheilen, 
„Die Divifion, zw welcher ich gehörte, rückte 
auf fehr unebenem Boden am Fuße bes Balkan vor. 
Koſaken, welche zum Recognosciren vorausgefandt 
waren, betichteten, daß der Feind ein Dorf von eini⸗ 
gen hundert Haͤuſern inne habe. Bald nachher, 
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nachdem wir eine Anhöhe erfllegen hatten, fahen tie 
daffelbe vor uns im einem engen Thal, rings von 
Hügeln umgeben. Rund herum waren Gärten, und 
das dunkle Grün ſchlanker Pappeln bob das ſchim⸗ 
mernde Weif eines fpigen Minarets nur befto leb: 
bafter hervor. Nirgends aber war Rauch oder fon: 
flige Zeichen des Lebens zu erbliden, bie ic, durch 
das Glas aufmerkfamer hinfchauend, zwei ober brei 
weiße Zurbane bemerkte, welche aus einem einzelnen 
Haufe in unferer Nähe unfere Bewegungen beobad): 
teten. 

„Da das Dorf nicht durch Mauern gefhügt tar, 
und zwei ober drei Wege zu bemfelben burd bie 
Gärten führten, fo Heß fih denken, daß die Türken 
ſich augenblidtih nad einer Aufforderung ergeben 
würden. Um ſich ihrer zu verfichern, wandte fich ein 
ſtatkes Detafchement feitwärts, machte den Ummeg 
um das Dorf herum, und fo wurden fie gänzlich 
eingefhloffen. Eine Aufforderung wurde benen, bie 
wir gefehen hatten, zugefandt; fie nahmen biefelbe 
an, und erwiderten: Wir. fpeien ben Giours in ben 
Bart, und fordern fie heraus. Unfere Greife, Weiber 
und Kinder haben wir an einen fichern. Ort gefandt ; 
dreihundert von ung find hier, die auf den Koran 
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geſchworen haben, biefen Ort lebend ‚nicht zu verfaf- 
fen. Bringt diefe Antwort eurem Führer, und fagt 
ihm, er folle einen andern Weg wählen, denn ber 
feinige führt nur über unfere Leichname durch diefes 
Dorf. 

„Auf diefe beleidigende Antwort für eine ſolche 
Uebermacht, wie die unfere, folgte augenblidlich das 
gleichzeitige Vorruͤcken mehrerer Detafchements ber 
Ruffifhen Infanterie auf ben verfchiedenen Wegen, 
bie in das Dorf führten; kaum waren aber die Vor⸗ 
bertruppen jeder Golonne hinreidyend bloß gegeben, 
als auch fon fcharfe Salven aus den Häufern zu 
beiden Seiten erfolgten, welche eine ziemliche Menge 
Nuffen in den Staub firedten und den Reft zum 
Meichen zwangen. Sie fammelten fi) von Neuem 
und fuchten dad Dorf zu nehmen, durch das Feuern 
von Haufen, welche in ben Gärten aufgeſtellt wa⸗ 
ven , gebedit; aber Feder, ber fich preisgnb, warb ers 
fhoffen, und bie Truppen fahen fi gezwungen, ſich 
außer Schußweite der Türken zu halten. 

„Der General, aufgebraht darüber, daß feine 
Truppen einer fo geringen Anzahl weichen follten, 
befahl, das Dorf auf alle Gefahr hin in Brand zu 
fieden ; demzufolge krochen einige Koſaken mit ihrer 
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gewoͤhnlichen Lift nach einem Haufe hin, und es ges 
lang ihnen, baffelbe in Brand zu fleden; der Wind 
that das Seinige, die Flammen verbreiteten ſich bald 
über da6 ganze Dorf, und der dide Rauch flieg 
überall in die Höhe. Seber war bereit, die Tuͤr⸗ 
ten aufzufangen, fobald fie verſuchten, aus ihren 
brennenden Wohnungen zu entwifhen. Das Feuer 
fuhr fort, zu wüthen; die Giebel ftürzten einer nad) 
dem andern ein, unb fandten Wolken von Funken 
in die Luft; aber noch immer ließ fich Eein Türke 
ſehen. Die Zugänge wurden genau bewacht, doch 
umfonft; das ganze Dorf war jest ein rauchenber 
Schutthaufen, und Jeder blidte feinen Nachbar an, 
und fragte, was aus den BVertheibigern geworben 
feyn Eönne. Endlich bemiefen einige verkohlte Körs 
per, daß der tapfere Haufen von dreihundert Mann 
den ſchrecklichen Tod auf eigenem Herde der Flucht 
und den Bajonetſtichen der Ruſſen auf berfelben vors 
gezogen hatte.’ 





Characterzüge des Kalferd Nicolaus. 
Als der Kaifer am Bord de3 Paris bei der Bes 
lagerung von Barna mar, hatte er die Backbord⸗ 
Cajüte unter dem Spiegel inne, und war von Eini⸗ 
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gen aus feinem Perfonalftabe begleitet... Ex fpelite 
täglich mit dem Admiral und ben. Officieren, welche 
ein Gouvert an feinem Tiſche hatten; aß aber 
fo fhnel, daß er gewöhnlich ſchon wieder vom 
Tiſche aufftand, ehe diejenigen, welche zulegt bedient 
waren, Zeit gehabt hatten, ihren Hunger zu flillen. 
Er war aͤußerſt freundlich gegen Sedermann, und 
ſchien dem Admiral, den er immer mon cher Mon- 
sieur Greig antebete, beſonders zugethan zu fepn. 

Der Admiral hatte früher eine Reife nach ber 
Krimm mit Nicolaus, als diefer noch Großfürft. war, 
gemacht; fie wurden unterwegs fehr von Flöhen ges 
plagt, zumal wenn fie in der Nähe der Tartarifchen 
Biegen ſchliefen. Auf der Steppe ging der Admiral 
in ein Haus, und verfuchte zu ſchlafen; aber er 
merkte bald, daß die Quaͤlgeiſter ihn von allen Sei⸗ 
ten anfielen. Zuletzt begab er fi in den Hof, ließ 
von feinen Dienern einen Plag rein Eehren, friſches 
Stroh darauf, und auf biefes die Matragen und 
Betttuͤcher legen. Es half aber Alles nicht; das 
Ungeziefer fchien aus dem Boden zu kriechen, denn 
als am folgenden Morgen bie Tuͤcher abgenommen 
wurden , fprangen Zaufende von Flöhen darauf ein: 
der, FSlecken von. Koͤrnern Schießpulvers ähnlich. 
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Der Admiral begab ſich nun zu Micolaus, um fidy 
gu erkundigen, wie er die Macht zugebracht babe: 
Diefer, mit Ankleiden befhäftigt, ſchob den Aermel 
in die Höhe, und zeigte ihm feinen Paiferlihen Arm, 
der bid an die Schulter mit Floͤhſtichen bedeckt war. 

Der Kaifer pflegte ſich bei Varna dem Feinde 
haͤufig auf Schußweite zu nähern und dadurch große | 
Beforgniß bei feinem Gefolge zu erregen, Gegen bie 
Gefangenen benahm er ſich Außerft freundlich, und 
verlangte von feinen Dfficieren niemals unverftändige 
Müdfichten gegen feine Perfon. So gab 3. DB. der 
Admiral Befehl, daß man ihn rufen folle, fobald 
der Kaifer auf dem Deck erfhien; aber Nicolaus er» 
ſuchte ihn, ſich nicht fo viele Mühe zu geben, und 
ed ganz nach feiner eigenen Bequemlichkeit einzurichs 
ten. So lange der Kaifer am Bord des Paris war, 
bediente fi der Admiral immer der Sternteiter, und 
beftinmmte den Seffel zu deffen alleinigem Gebrauch, ' 





Krankheiten während des Feldzugs. 

Die Ruffen litten während des letzten Felbzugs 
außerordentlih duch Krankheiten. Siebenzigtau⸗ 
fend Mann fielen bei Varna ; von diefen bie Mehr⸗ 
zahl durch die eben genannte Urfache ; fie wurden nad) 
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ber Belagerung In größter Eile begraben. Der Win⸗ 
ter trat ein, und der Boden gefror, fo daß es da⸗ 
mald geringen Unterfchied machte; aber im Frühling, 
als der Schnee gefhmolzen war, drangen Arme und 
Beine der Todten hervor, und bie wachfende Sons 
nenhige erzeugte die peftuolliten Ausdünftungen. 

Es leidet wohl wenig Zweifel, daß, wie das 
aus der Decompofition von Vegetabilien aufſteigende 
Miasma Malaria erzeugt, ebenſo Decompoſition von 
Animalien die Urſache ber Peſt iſt, welche jedoch uns 
ter verſchiedenen Aſpecten und einer großen Varietaͤt 
von Symptomen erſcheint; unveraͤnderlich aber faͤngt 
das Blut des Angeſteckten an, in Faͤulniſi uͤberzu⸗ 
gehen, was immer von großer Schwaͤche begleitet iſt; 
dann brechen Geſchwuͤre aus, ſowohl Bubonen an 
den Druͤſen, als Beulen auf der Haut. Werfen ſich 
diefe Geſchwuͤre auf innere Organe, fo ift der Pas 
tient, wegen feinee Schwädhe, unfähig, fie heraußs 
zutreiben, und ber Tod erfolge. Stimulantien und 
ber ausgebehntefte Gebrauch von Chinarinde find daher 
der Behandlung durch Aderläffe vorzuziehen. 

Die Peft, melde in Varna aus der eben ats 
geführten Urſache ausbrady, wurde bald nad) Buchar 
eeft gebracht, ıwo Mehrere daran fiarben. Die Ars 
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fenheit der Krankheit zu unterfuchen, benn die Ein» 
wohner behaupteten, es koͤnne die Peſt nicht feyn, 
teil fie die -Uebelftände fürchteten, benen fie im 
Hall einer firengen Quarantäne unterworfen würden. 
Der ChHef des Medicinalſtabes erklärte jedoch nach 
genauem Eramen ber Symptome bei den fufpecten 
Datienten und den Leichnamen ber bereits Geftorbes 
nen, daß es bie wahre Peſt ſel; fein nächfter Unters 
gebener erklaͤrte jedoch, es fei nicht der Fall, was 
mit den Wünfchen der Einwohner, die jenen Igno⸗ 
ranten die Pet über den Hals. wuͤnſchten, völlig 
übereinftimmte.. Demzufolge wurben keine Maßregeln 
genommen , um die Verbreitung des Uebeld zu vers 
hindern. Nah einigen Monaten fand man jedoch, 
daß die halbe Bevölkerung Buchareſts zur Strafe 
für ihre Hartnädigkeit dahingerafft fei, und daß fich 
die Peſt von diefer unglüdfeligen Stadt aus über bie 
Wallachei, die Moldau, Bulgarien und Rumelien 
verbreitet und bis zum Süben der Karpathen große 
Verheerungen angerichtet habe, wo jedoch bie ſtrenge 
Wahfamkeit der Defterreicher ihrem Kortfchreiten nach 
dem Norden ein Biel feste. 

Ein Eleiner Küftenfahrer, der von Varna kam, 
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brachte die Anftedung nah Sizeopol um bie Zeit 
meiner Ankunft an ber Küfte: Einer von dem aus 
ſechs Mann beftehenden Schiffsvolk war unterwegs 
geftorben; feine Gefährten, Die Urfache feines Todes 
verdergend, gingen ans Land, und alsbald zeigte ſich 
bie Seuche unter den Soldaten, ja fogar einige Schiffe 
blieben nicht frei davon, Der Admiral wandte fogleich 
vortrefflihe Mafrezeln an, um die Verbreitung zu 
hemmen, trennte die:Angeftedten und führte eine. fehr 
firenge Quarantäne am Ufer ein; doch war ed unr 
möglih, das Uebel. ganz zu unterdeüden, da bie 
Angeftedten zu fabrläffig dabei zu Werke gingen. 
Sch erinnere mich, daß ein Dffider,-:der am Ufer 
an diefem Uebel farb, hundert ‚Rubel in feiner Zar 
ſche hatte; fein Bedienter flahl dae Geld, wurde aber 
ebenfalld angeftedt, und folgte feinem Herrn; ihm 
gefellten ſich nach einander fieben Mann zu, bie im 
mer - Einer dem Andern das "Geld entwendeten 
und als ein Opfer dee Peft fielen; endlich fam man 
darauf, daß ein böfee Fatum über dem Gelde ſchwe⸗ 
ben möchte, und warf es in die See. 

Starb ein Matrofe an dem Uebel, und ließ ein 
Paar anftändige Beinkleider zutuͤck, ſo eignete ſich 
ſogleich ſein Camerad dieſelben zu, ſteckte fie in feinen 
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Zornifter, und ging vielleicht damit and Land, auf 
diefe Weife die Anſteckung mitthellend, wohin er fi 
nur begab. In den Quarantäne» Anftalten ift es 
Sitte, alle Papiere, die aus verdächtigen Ortfchafs 
ten kommen, mit einer langen Zange anzufaffen, und 
fie dann in einen Mäucherkaften zu werfen; nice 
felten aber gefhah es, daß bie bei diefem Geſchaͤft 
angeſtellten Ruffen erſt das Papier in die Hand nahe 
men, es dann in die Zange fledten, und barauf 
täucherten. | 

Die Ruffifhen DOfficiere, welche in den Feld 
zügen gegen die Schweden und Franzoſen gedient hatten, 
klagten, bie Mühfeligkeiten während derfeiben feien 
gar nichtö gegen die Befchwerlichkeiten, denen fie in 
diefem Kriege unterworfen feien. Das Land war hoͤchſt 
fhwierig für den Durchmarſch, und die Bevölkerung 
nur dünn gefäet; bie Vorraͤthe waren gering, Fieber 
fhwächten die Reihen, und die furditbare Plage der 
Peſt wüthete, welche Miftrauen ‚gegen. die beſten 
Sreunde erwedt, und bad Herz den Gefühlen bee 
Natur entfremdet, Wurde überdieß der. Einzelne 
auf dem Felde verwundet zurüdgelaffen, fo. konnte 
er ficher ſeyn, enthauptet zu werden, und daß fein 
Kopf bie Pforte. des Serails zu. Gonftantinopel 
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ſchmuͤckte. Kurz, es font. ein entfeglicher, muͤhſe⸗ 
liger Krieg, und Alle beteten: eiftigft um baldige Ber 
endigung beffelben. 





„ Beldmarfhalt Diebitfd. 

Nah meiner Ankunft in Adrianopel gelangte 
ih zur Audienz bei dem Feldmarſchall, der eine 
Meihe von Zimmern in bemfelben Haufe bewohnte, 
zu dem ih am Morgen geführt worden war. Nach⸗ 
dem ich bie Treppe hinaufgegangen, führte man mic) 
in eine große an ber einen Seite offenen Halle ; bier 
traf ich ungefähr zwölf Dffictere, welche in ibre grüs 
nen Oberröde mit Epaulets gekleidet, den Säbel an 
der Seite, auf: und abgingen. Mehrere kamen auf 
mid zu, fpradyen mit mir, und betrachteten meine 
- Uniform mit großem Intereſſe. Einige Minuten fpde 
ter öffnete fih eine Geitenthür, - aus welcher ein 
Mann hervortrat, bei deſſen Anblick alle Dfficiere 
bie größte Aufmerkfamkeit bezeugten und. ihn mit 
wiederholten Verbeugungen begrüßten. Es war eine 
kleine Geftalt mit einer Adlernafe und bluͤhendet Ges 
fidytefarbe; fein Daar hing zerfiteut um den Kopf. 
Er trug ebenfalls einen grünen Oberrock und weite 
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Beinkleiber, um ‚ben: Naden das St; Aüdrendkreuz 
und im Knopfloch das ſchwarz und gelbe Band bes 
St, Georgen⸗Ordens. Er trat:auf mich zu und 
ſagte mir, es freue ihn, mich im Lager zu — 
* war — Sabalkansky. 


Wie — pr darauf in ben Speifefaal; es 
war ein behaglies ‚Zimmer mit einem Divan auf 
drei ‚Selten ; ;. die Mauern waren mit Blumen. bes 
malt, und.die Dede von Stucco ; in der Mitte ſprang 
eine: Duelle in ein marmorned Baffin. Der Feldmar⸗ 
ſchall , feste ſich an bie Spitze eines langen Tiſches, 
und ‚feine Gaſte nahmen ihre Plaͤte zu beiden Seiten 
auf, Stuͤhlen von jeder Groͤße und Geſtalt ein. Zwei 
Generale ſaßen Diebitſch zut Rechten und Linken; 
ich, befam meinen Plag neben dem. General‘ Das 
niteffäfp. angewieſen. Die Ruffifhen Gerichte, welche 
herumgereicht wurden, - waren uͤberreich mit Sauce 
verfehen. Eine Zeitlang wurde fein Wort geſprochen. 
Zuletzt wandte ſich der Feldmarſchall, nachdem er 
feinen. Appetit geſtillt, an die zu beiden Seiten nebem 
ihm Sigenden.. — 


Der Graf ſprach viel von der Tuͤrkiſchen Artil⸗ 
lerie und ihrer groͤßeren Gewandtheit zu Lande, als 
I. 15 
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zur See. Darauf wandte ee ſich an mich, und erkun⸗ 
digte fi nad dem Perfifhen und Blrmanifden 
Kriege; alsdann berührte er den Sold der. Öfficiere 
in Indien, deffen Betrag man kaum für glaubwur⸗ 
dig hielt; denn ein Ruſſiſcher Obrift, der ein Regie 
ment commandirt, befommt ungefähr 150 Pf. St. 
jährlich, viele Subalternen vom Stabe In Oftindien 
erhalten dagegen zwiſchen 600 “und 800 Pf. St. 
Der Graf bemerkte ferner, daR, obgleich das Raffi 
ſche Militaͤrſyſtem als eins der vorzuͤglichſten auf der 
Welt betrachtet werde, doch das Engliſche in einem 
Puncte vorzuziehen Tel, nämlich hinſichtlich des höhern 
Departements der Militaͤrſchute, in weichen Cavalle⸗ 
rie⸗ und Linlenofficiere ſtudtten koͤnnten. As ee äh 
der Spige des Generalſtabes geſtanden, fet "68 feine 
Abſicht gewefen, ein aͤhnilcheẽ Etabliſſemnt fit "Ruß 
land zu gründen , und mehr Wiſſen In die Arme ii 
bringen , Anden er einen“Offleitr "Aus jeder Olviſton 
auswaͤhite und ihn bie Höheren" Zwelge feines Standis 
ſtudiren lleß. Aber, fuht er fort, ed fand ſich ein 
Hinderniß det meinem Plan’ "diejenigen Sfiheeh,“ öl 
dazu geneigt waren, konnten ihrer befchränkten Eins 
Eünfte wegen. nicht von ihren Regimentern entfernt 
leben, und junge Leite, die nicht vom Dienflerabhin« 
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gen , ſchienen nicht fehr geneigt zu ſeyn, fe mititärle 
ſches Willen zu vermehren.” 


Bei biefem Diner, forie bei mehreren andern 
Feſten diefer Art in Rußland, am welchen ich Theil 
nahm, wurde faum ein Wort von einem Andern, als 
von dem Dberhaupte gefprochen. Niemand unterhielt 
ſich mit feinem Nachbar, fondern jedes Auge war 
dem Gtäfen zugewandt, feine Bemerkungen wur⸗ 
den mit der größten Aufmerkfamfeit angehört, und 
feine Säge einftimmig belacht. Ich verſuchte mehtete 
Mat, meine Nachbaren ins Geſpraͤch zi ziehen, aber 
vergebens ; denn es lief gegen. bie Etikette, die Aufs 
merkfamkeit vom, Feldmarſchall abzuwenden; ‚bebhalb | 
hoͤrte auch ic ihm zu, wie die — arrectis 


auribus. 


Endlich — a vom Zifhe auf, und es 
wurde Caffee gebracht; dann Fam Diebitſch zu mie 
und fagte, er hoffe, ‚mid oft zu. fehen,. worauf er 
mic der ‚Sorgfalt des General Daniteffdty anem⸗ 
pfahl, und mid bat, mid an ihn für Alles, was 
ich brauche, zu wenden. 
Feldmarſchall Diebitfh ift ein Srfer von Ges 


burt; ex zeichnete ſich während des Feldzugs von 1812 
15 * 
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unter Wittgenfteln aus; bams wurde er Chef bes 
Stabes, und erhielt barauf dat Commando über bie 
zwoelte Armee zu Anfange bes Feldzugs von 1829, 
Seine Belohnungen im vorigen Jahr waren Befoͤr⸗ 
berung zum Range eines Selbmarfchalld, deren es 
nur vier ober fünf in Rußland giebt, der Srafentitel, 
der St. Andreas» und St, Georgenorben, eine Mile 
lion Rubel, ſechs bem Seinde abgenommene. Kanos 
nen, ein nach ihm benanntes Regiment, der. Beis 
name Sabalkansky, ober Usberfchreiter des Bals 
Tan, u. f. w. . 





Ariegdbegebenhelten, Verluſt während des Ferdzugd, 
Eröffnung der Depeichen; Einberufung der Pahlenfchen Di: 
vifion; Revue; Zuftand der Armee; _ 
Esprit de corps. . 


Bu Anfang Octobers 1829 waren nur achttaufend 
Dienftthuende im Hauptquartier; denn von den 
50,000 füblih vom Balkan waren wenigftens 9000 
krank und fterbend an ber Peſt, oder an Fiebern. 
Der angenommene Verluſt während biefed Jahres 
betrug 100,000 Mann, im vorigen Jahre noch miehr, 
vorzüglich. während ber Belagerung von Varna und 
dem ungluͤcklichen Rüdzuge von Siliſtria. Dreizehn⸗ 
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taufend Mann unterhielten bie Communication zwi⸗ 
ſchen der Küfte, dem Balkan und den Hauptquars 
tieren, und Kettenpoften: waren errichtet von der blos 
Eirenden Armee vor Schumla, um vor Ueberrumpes 
fung von jener Seite zu bewahren. Doc, erregte 
der Paſcha von Seutari aus feinem Hauptquartier 
zu Philippopel einige Unruhen, und griffen bie 
Ruſſiſchen Fourageurs an. Es wurde eine Abs 
theilung mit Geſchuͤtz von Abrianopel gefandt, um 
feine vorgeruͤckten Poften anzugreifen ; biefe trieb dies 
felben auseinander und machte einige Gefangene; aͤhn⸗ 
liche kleine Treffen kamen wiederholt vor. 

Die Art, auf melde bie Ruſſen ihren Weg 
nah Enos an ben Dardanellen fanden, und fo eine 
Sommunication mit Graf Heydens Flotte eröffneten, 
ift merkwürdig. Admiral Pulteney Malcolm hatte 
einen Courier von Enos nad Adrianopel gefandt, 
mit Depefcben für den Englifchen Conſul, vie nach 
Wien beflimmt waren. Der Ruſſiſche General bet 
den Vorpoften auf der Straße nah Demotica nahm 
e8 über fi, wie ich glaube, ganz ohne von Dies 
bitſch dazu autorifirt zu feyn, ben Courier zurüdzus 
halten und bie Depeſchen zu Öffnen. Dieß wurde 
dem Conful bekannt, der ſogleich nad den Depefchen 
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ſchickte. Nun wurden taufend Entfhulbigungen wer 
gen des Mißverftändniffes gemadt, und die Depe⸗ 
ſchen zurüdgegeben, trog dem erſchien aber der Cou⸗ 
gier nicht zu Adrianopel. Zwei Tage fpäter ges 
lang es ihm, ben Conſul zu benachrichtigen, daß er 
gegen feinen Willen zuruͤckgehalten werde und fehe 
für feine Sicherheit beforgt fel. Der Conful machte 
neue Vorftelungen und verlangte bie Sreilaffung des 
Boten. Eine höflihe Antwort erfolgte mit dem Bes 
fheide, für den Courier folle Sorge getragen und 
berfelde mit Escorte nach Enos zurüdgefandt wers 
ben, da es im Lande fehr unruhig fei. Er wurde 
auch mit einer Escorte zuruͤckgeſchickt; dieß war aber 
eine Zruppenabtheilung mit vier Stüden Geſchuͤtz, 
bazu beftimmt, Enos zu nehmen; ihr mufite ber 
Courier als Führer dienen. nos fiel nach kurzem 
Miderftande, und auf diefe Meife war eine Commus 
nication zwiſchen Adrianopel und ben beiden Slots 
ten des Archipels und bed fchwargen Meeres ers 
öffnet. 

Die Eröffnung der Depefchen mochte wohl von 
ber Dummheit des Griehifhen Courier herrühren, 
der nicht deutlich erklärte, wer ihn abgefandt babe; 
übrigend war ed ein unangenehmer Vorfall. Das 
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Zutuͤckhalten des Courlerd findet feine Entſchuldi⸗ 
gung. darin, daß die Ruſſen keine andere Mite 
tel hatten in dieſem -Augenblide, um den Weg 
nach Enos zu. finden, und es für fie von ber groͤß⸗ 
tn Wichtigkeit war, mit ihrer — in Verbin⸗ 
dung zu ſtehn. 

Da der Paſcha von Seutatt batanig drohte, 
mit ſeiner ganzen Macht das Ruſſiſche Hauptquar⸗ 
tier angreifen zu wollen, fo hielt man ed für rath⸗ 
ſam, die Divifion des Grafen Pahlen von den Vor⸗ 
poften bei Kirkaliffa zuruͤckzurufen. Bei ihrer Ans 
Zunft auf der Ebene, füdlich von Adrianopel, ritt ber 
Feldmarſchall mit feinem Stabe hinaus, um fie zu 
infpichren. Graf Pahlen ruͤckte an der Spige feiner 
Divifion von 5000 Mann in Colonnen vor; barauf 
marfchieten fie bei dem Feldmarſchall vorüber, Bus 
erſt erfchienen einige hundert Lanciers in Weiß; 
ihnen folgten die Hufaren mit Piken; darauf Fam 
ein Langer Zug Artillerie, an den fidy ein Muſik⸗ 
corps ſtieß, und endlich ſchloß ein ſtatkes Corps 
Snfanterie in GCapotröden den Zug. An der Spitze 
des Fußvolkes offenbarte fih eine hoͤchſt  comifche 
Erfheinung. Ein langer, ftarker Grenadier, wie bie 
übrigen: mit Capottock und Mäge bekleidet, die Mus- 
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kete ſchulternd, tanzte unb huͤpfte vor feinen Came⸗ 
raden her, nad) der lebhaften Melodie von Po ulit- 
za mostavoi; feine Gefährten fangen mit ihm, eine 
Trommel begleitete fie, und dann und wann ftieß 
Sener ein kurzes Juch aus und beeilte feine Schrit⸗ 
te. Indem fie fo vor uns vorüber zogen, ihr Lieb⸗ 
lingslied fingend, bewegte fich auch kein Zug auf ihs 
rem Gefichte, noch wurde ihre Haltung fröhlicher, ihr 
Ausfehn fchien eineperchtt zu ſeyn, wie ihre lieber, 
Das Ganze war von höchft feltfamem Effect. 

Da man mid oft gefragt hat, was ich vom ber 
Ruffifhen Armee denke, fo will ich diefe Frage bier 
kurz beantworten. Die Ruſſen verbienen im Allge⸗ 
meinen großes Lob wegen ihres Beſtrebens, in ber 
Cultur fortzufchreiten;. auch fpornt ihr Ehrgeiz fie 
gewaltig an, ſich ben Fremden vortheilhaft zu zei⸗ 
gen. Sie erfcheinen daher nirgends beffer, als im 
Deere; der Kaiſer, feine Brüder und die Generale 
bemühen fi daher mit der ausgefuchteften Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die Zruppen zu vervollflommmen. Diefe find 
gut gekteidet und gut erercirt ; ein gleichartige Sy» 
fiem geht duch das Ganze, und eine Abweichung 
von ber beftehenden Ordnung fällt Niemanden ein. 
Der Dfficier, der fich erlauben würde, irgend ein 
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Städ feiner Uniform anders, ald nad der gegebenen 
Vorſchrift zu tragen, wird mit Arreſt befttaft, und 
die Soldaten, die ſehr forafältig binfichtli Ihe 
ser Kleider find, fehen auf der Parade Immer nett 
aus, Die Evolutionen werden mit Präckfion, doc) 
nicht fo geſchwind, mie bei den Engländern, ausge⸗ 
führt. Die Cavallerie bewegt ſich langfam, in Vers 
gleih zu der Schnelligkeit der Englifchen Dragoner ; 
die Ruſſiſche reitende Artillerie giebt dagegen Keiner 
on. Sefhwindigkeit nah. Die gemeinen Soldaten 
find geduldig bei Hunger und Mühfeligkeiten, folgen 
aus Gehorfam gegen ihre Vorgeſetzten diefen, wohin 
fie fie leiten, und flehen, ohne zu wanfen, dem wil« 
beften Feuer ausgeſetzt. Doch find fie, wegen der 
ſchlechten Nahrung, an die fie gewöhnt find, bei Wels 
tem nicht fo ſtark, wie die Engländer. 

Dinfihtlid des Esprit de corps unter ben 
Nuffen, läßt es ſich leicht denken, wie ſchwer es fällt, 
denfelben einzuflößen, fobald ein Recrut ſich nicht dies 
jenige Waffengattung wählen darf, die ihm gefällt, 
fondern je nachdem man feiner bedarf, unter Gavalles 
tie und Infanterie, oder gar unter die Matrofen ges 
ſteckt wird. Da er jedoch zu den Prädeftinarien 
gehört, fo fagt der Ruſſe nur: Steho dielitt ? 
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„Bas Hit da zu thun? Ich kann mir nicht helfen,“ 
und ergiebt fi in fein Schidfal, Mach einiger 
Beit wird er flolz auf die Waffengattung, zu ber ee 
gehört, und betrachtet feinen Polkownick oder Obriften 
als feinen zweiten Bater. 


Aufenthalt in Adrianopei. 


Ich hatte von den Ruſſiſchen Officieren im Las 
ger gebört, daß ein Englifcher Gonful in Adrianopel 
fei, den man häufig in einer rothen Uniform umber 
reiten fähe. Da ih nun wuͤnſchte, ein Quartier in 
der Stade zu erhalten, was dem Bivoualicen im 
Belt vorzuziehn war, fo entfchloß ich mich, ihm mei⸗ 
ne Aufwartung zu machen. Als ih nun eines Abends 
nach feinem Haufe, ungefähre anderthalb Engliſche 
Meilen vom Hauptquartier ging, war ih hoͤchſt an⸗ 
genehm üÜberrafcht, zu finden, daß der Here in der 
rothen Uniform ein alter Camerad aus dem Militärs 
eollegium, Major George Keppel, fel, der mich feinem 
Meifegefährten Lord Dunfo, und dem Gonful Herrn 
Durelog vorftellte. Der Major hatte kürzlich Gries 
chenland burchreift und ſich zulegt in Gonftantinopel 
mit Sir Robert Gordon aufgehalten. Da er die 
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Auffifhe Armee zu fehn mwünfdte, fo begleitete ihn 
Lord Dunlo, ein Attache des Gefandten nad Adria⸗ 
nopel ; von hier befhloffen fie nah Schumla zu reis 
fen und dann nad der Tuͤrkiſchen Hauptfladt zurüds 
zu kehren. 

As ih Herrn Durelog mein Anliegen mittheils 
te, war er fo freundlich darauf, zu beftehn, ich folle 
bei ihm bleiben; er ſowohl wie feine liebenswärbige 
Gattin behandelten mich auf das Freundlichſte, und 
ich habe nicht leicht eine angenehmere Belt als unter 
dieſem gaftfreundlihen Dache zugebradht, wo ſich au⸗ 
fer den bereits erwähnten Gaͤſten noch ein Herr 
Veſſagg aus Smyrna befand, 

Mir machten uns täglich zu Fuße auf, um als 
les Sintereffante in der Stadt und ihren fhönen Um⸗ 
gebungen zw befehn; ich werde einige Seiten mit 
Skizzen von dem, was unfere Aufmerkfantkeit feffelte, 
füllen. 

Die Einwohner waren ungefähr hunberttaufend 
an der Zahl, und man bemerkte überall bie verfchies 
benen Trachten von Türken, Griechen, Armeniern 
und Juden. Die Bänke in den Gaffeehäufern was 
ren von flattlihen Effendis In ihren prächtigen bes 
turbanten Kaouks, mit tuchenen und feidenen Gewaͤn⸗ 
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dern, welche den Boden kehrten, befest. Sie rauch⸗ 
ten wohlduftenden Tabak aus ihren Chibuks, die mit 
Mundſtuͤcken von Ambra oder Email befegt waren, 
oder aus leichten Nardſchiles (Wafferpfeifen), Die 
irregulären Soldaten bemerfte man ebenfalls nach⸗ 
denkend Senen gegenüber figend, mit ihren geftceiften, 
über das rechte Auge herabfallenden Turbanen, ihren 
reichgeſtickten Jacken und blauen Sculmahs ober 
Beinkleidern ; aber der glänzende Atagan zeigte ſich 
nicht auf ihrer Bruft, und im Gürtel ſteckten eine 
Piftolen ; denn die Waffen waren den Siegern übers 
Uefert, welche biefelben bis zum Frieden bewahrten, 
Griechen in blauen Zurbanen boten von Zeit zu Zeit 
den ernften Osmanen, Fingans, Chinefifche Taſſen 
in Eupfernen Gefäßen bar, welche bie reine Effenz ber 
Beere von Mocca enthielten. Dann und wann ers 
fhien ein Knabe aus dem Kubabladen, ber einige 
Stüde geröfteten Brodes und Fleifches den Glaͤubi⸗ 
gen vorfegte, und bafür eine oder zwei Handvoll 
Paras erhielt, die fo Plein und dünn find, daß 
hundert und zwanzig auf einen Englifchen Schilling 
gehn. 

Wenn man duch die Straßen ging, welche von 
Juden mit Eleinen ſchwarzen Kappen, Armeniern mit 
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ifren Rugelförmigen Kalgacks und ben vermummten 
Geftalten der Frauen jener vier Mationen, weldye 
Adrianopel bewohnen, befucht wurden, fo richtete fich 
die Aufmerkfamfeit natüclih auf die Letztern. Dem 
oberflächlichen Beobachter erfchienen fie Alle gleich 
gekleidet, d. h. der untere Theil des Gefichtes und 
der. Mund maren in ein weißes Tuch gehuͤllt und 
bie Geftalt in ein grünes Kleid gewidelt; aber bie 
flolzen Tuͤrkiſchen Damen unterfchieden ſich vor den 
Uebrigen durch gribe Pantoffeln und dadurch, daß 
der Merlin oder die Kappe ihres Feridſchi bis an 
den Saum reichte, da er hingegen bei den Juͤdiſchen 
und Chriſtlichen Frauen, nur bis unter die Schultern 
ging. Sehen die Moslemitiſchen Frauen, daß die 
Eitelkeit der ſchoͤnen Unglaͤubigen dieſe bewogen hat, 
die Kappe zu verlaͤngern, ſo verfolgen ſie die Schul⸗ 
dige mit Schimpfteden, reißen Ihr die Kopfbedeckung 
an, ſprechen den Fluch der Unfruchtbarkeit uͤber ſie, 
und fpelen dabei veraͤchtlich aus. Die Tuͤrkiſchen 
Damen fangen jetzt an, Schnuͤrbruͤſte, doch ohne 
Fiſchbein, zu tragen. Die Geſichtsfarbe der Frauen 
in Adrianopel war zart und bleich; die Naſe etwas 
gebogen, die Augen groß, eben ſo oft grau, als 
ſchwarz. Die. gefärbten. Augenbrauen, ein Gegen⸗ 
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ſtand geoßer Sorgfalt von Kindheit an, waren durch 
Pigment verbunden, wenn die Natur ed nicht gethan 
hatte, Ich habe felten ein roh ausfehendes Weib in 
ber Türkei gefunden; felbft die niedrigſten Frauen has 
ben eine geroiffe Bartheit, wie man fie in keinem 
anderen Lande antrifft; ihre Hände und Füße find 
auf das Felnſte geformt; doch wird der. Ans 
blick derfelden nur den menigen Auserkohrenen zu 
Theil, ! Ä 
Des Fremdlings erfter Beſuch bei feiner Ans 
Zunft in Adrianopel follte billig. der Moſchee des 
Sultan Selim gezolt werden. - Die fchöne Ausſicht 
auf die Stabt „von: den: fchlanken und eleganten Ml⸗ 
narets herab, ſowie der Blick auf die drei Fluͤſſe 
und die reiche Ebene, vergelten volkommen die Mühe, 
welche Einem das Erfteigen "von 380 Stufen‘ bis 
. auf die oberite Gaflerie verurfacht, Nachdem wir uns 
wieder hinab begeben und die Pantoffeln autgezogen 
hatten, traten wir indie Moſchee, deren weite Ins 
nere hoͤchſt imponitend, aber außerordentlich geſchmack⸗ 
von if. Das Licht. dringt durch unzählige Fenſter 
ein; die Zierathen an den Wänden waren Blumen; 
von ben Deden hingen antike Leuchter mit Straus 
Geneieen herab; ber Boden war mit Aegyptiſchen 
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Matten belegt. Das erhabene Roſtrum, zu welchem 
eine enge Treppe führte, war nicht von dem Mol⸗ 
lah eingenommen,. aber viele bejahrte Türken in grüs 
nen Zurbanen durchlaſen mit großer Andacht den 
Koran, ehe fie fih auf den Boden nicderließen und 
beteten. Eine Fontaine in der Mitte des: Gebäudes 
war, wie ‘der heilige Quell von Bemjem zu Mena 
in ein Geländer eingefchloffen. Das Pflafter im 
Vorhofe beftand' aus weißem: Marmor; bie Pfeiler 
der Säulengänge : und: umher ſind aus eeſruem 
Material aufgeführt. 
Dir Der Bazar Alt Paſchas iſt einer ber ſchoͤnſten 
Inder Welt; feine luftige Artade iſt faſt eine Engll⸗ 
ſche Wierteintelle lang.’ An beiden Seiten iſt eine 
erhöhte Bank, auf: welcher die Verkäufer figen; ihre 
MWaaren Legen binter ihnen auf Gerüftenz: niedrine 
Querholzer trennen die verſchiedenen Laͤden. "Die 
reihen Ausſtellungen von Shawls und Seldenzeugen, 
glaͤnzenden Waffen, koͤſtlichen Pfeifen: und: Phlolen 
mit Effenzen ſtrahlen Einem' uͤberall entgegen. Ver⸗ 
kaͤufer von Schetbet gehen auf und ab, und bleten 
he! erquidended Getränk: in langen Flaſchen aus; 
bie Mulden der Confectbaͤcker ſind von fehnfüchtigen’ 
Kindern umringi. Den: merkwuͤrdigſten Anblick ge⸗ 
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waͤhtten aber. in biefee Drientalifhen Scene bie 
Ruſſiſchen Soldaten, welche ſich unter Griechen und 
Osmanlis mifhten, um ihre Einkäufe zu machen, 
und ehrlich bezahlten, was fie- brauchten, : 

Die Griechen hatten nicht fange Belt —— 
um etwas Ruſſiſch aufzuſchnappen, und die groͤßte 
Thaͤtigkeit herrſchte unter ihnen vor. In der Nacht 
hoͤrte man beſtaͤndig die Haͤmmer der Schuhmacher; 
Jeder ſttebte, fo viel wie möglich: an feinen Mitchtle 
fien zu verdienen, und bie’ Adventszeit der: Muffen 
wandelte diefen Pla in einen Markt um. Doch 
waren feine Truppen in Adrianopel, ſie hielten ſich 
Alle draußen auf; nur ‚einige - wenige Ruſſiſche 
Shildwahen hier und ba in den Straßen zeigten 
an, daß die Giaurs Herren diefer alten Hauptſtadt 
feien, aus welcher die Türken fie: von ganzem: Her⸗ 
zen wegmänfchten, wiewohl fir: buschaus. feine Urſache 
batten , über diefelben zu Eagen. ci .. tl m cur 

‘Das. Epki, Serai oder alte Serait legt. varnder 
Stadt, ‚an den Ufern des tiefen und dunkeln Tunja— 
neben dem Ulmenhain, in melchem. das Daus ‚und 
bie Zelte fanden, die der Feldmarſchall und feini 
Stab bewohnten, Ein hoher Thoxweg fuͤhrt in ei⸗ 
nen großen Hof, in welchem ein achtediger Thurm, 
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zu deſſen beiden Seiten prächtige Kiosten find, Ei⸗ 
nem: am Meiften auffaͤllt. Dieſe bewohnten die vor 
nehmſten Officiere; die übrigen Gebäude des Serails 
waren dagegen in Verfall, da ſie ſeit mehreren Jah⸗ 
ren leer ſtanden. Der Gedanke, daß dieß einſt der 
Ort der verſchwenderiſchſten Pracht. war, als bie 
Tuͤrken noch ihre ganze Macht beſaßen, daß fie hier 
die Huldigungen der Herrſcher in der Perſon ihrer 
Geſandten empfingen, daß Bier der Boden von 
Neuem mit dem Blute unglädfeliger Opfer, die auf 
den. Wink, eines Despoten fielen, gedüngt war, und 
"daß. unter den Mauern der: Strom des von Erlen 
und Trauerweiden beſchatteten Tunja über die Ges 
beine mancher. ſchoͤnen Bewohnerin des Harems, bie 
um Mitternacht ders: dem Tode in den Fluthen 
preisgegeben war, dahin floß, machte einen ſeltſamen 
Eindruck auf die Seele des Beſchauers. 

Die Griechiſche Metropolitankirche Legt in einer 
von den engen Strafen der Stadt; runde Pfeiler 
tragen ihren Giebel; das Licht dringt durch eine 
Reihe Fenften unter dem. Gefimfe ein, und die Wäns 
de find mit Bildern der Panagia oder heiligen Jung: 
frau und anderer Heiligen bedeckt. Lord Dunla und 
ich wohnten ‚eines Morgens früh um 7 Uhr das 
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ſelbſt dem Gottekbienfie bei. : Dad Schiff ber Kirche 
war mit Griehen in blauen Faden und Tuͤrkiſchen 
Beinkteidern gefüllt; fie hatten ihre ſchwarzen Müts 
zen in der Hand und behielten ihre Pantoffeln an, 
im Gegenfag zu den Türken, welche diefelben immer 
an heiligen Orten ablegen. Die Frauen befanden fi 
anf einer Gallerie. . Als wir eintraten, fang::ber 
Chor eine Hymne, aber ihr Gefang war ‚fehr naͤ⸗ 
feind. Da wir die Verfammlung nicht in ihrer An» 
dacht ſtoͤren wollten, blieben wir hinten in der Men 
ge ftehn ; aber. der Erzbifchof, der uns gewahrte, ſand⸗ 
te einen Priefter, der und Pla machte, und umns zu 
den Ehrenfigen auf beiden. Seiten bei Sr. Hochwuͤr⸗ 
den führte. Ein junger Eräftiger Priefter, mit lan⸗ 
gem auf die Schultern walendem Haar, in- Seide 
amd. Brocat gekleidet, trat dann. hinter dem Altar 
hervor, und burchräucherte und mit den Duͤften ei⸗ 
nes prächtigen Mäuchergefäßes, das er vor unfern Sigen 
bin und. her ſchwenkte. Die Hoftie wurde darauf er⸗ 
hoben und in ber Kirche, begleitet von gemweihten 
Kelchen, ſilbernen Fahnen und maffiven Kreuzen, in 
Proceffion einher getragen. Die Verſammlung net» 
beugte ſich tief und bekreuzte fich eifrig, fowie fie vor⸗ 
über kam; xupıs &Asy00v (Kyrie eleison) etſcholl 
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von jeder Lippe. Aisdann ging ein Prieſter unter dem 
Boltke mit einer ſilbernen Schuͤſſel umher, auf wel⸗ 
cher die Paras der Mildthaͤtigen geſammelt wurden. 
Mach den Gebeten ward die Euchariſtie gegeben. 
Als der Gottesdienſt vorbei war, lud uns der 
Erzbifhof in fein Haus. Er ſah ſehr edel aus; 
trug eine hohe Muͤte und Kleider: von ſcharlachro⸗ 
ther und ſchwarzer Seide. In dee Hand fuͤhrte er 
einen goldbeſchlagenen Stab, Er feste ſich in eine 
Ede feines: Divans, und lud uns ein, neben jhm Platz 
zu nehmen. Darauf wurden Pfeifen und Caffee ges 
bracht, und dann, nach Morgenidndifcher. Sitte, in 
Buder eingemachte anfgezogene Früchte mit einem 
Giaſe Waſſer. Der. Erzbifhof ſagte, er Hoffe, die 
Engländer würden-bafür: forgen, daß die Türken fein 
Bolt’ nicht ſchlecht «behandelten, nachdem die Ruffen 
fidy zurücgezogen: haͤtten, denn die Pforte. zürne 
barüber, daß die Griechen von Rumelien nicht die Ex 
obeter: mit den Waffen in der Hand zuruͤckgetrieben 
hätten: Aber was konnten wir thun , fagte er; wir 
konnten doch nicht gegen unfere eigenen: Glaubensge⸗ 
noſſen kaͤmpfen < Konnten wir ihnen denn unſere 
Thuͤren verſchließen, nachdem fie das: Gebirt — 
Beherrſcher betreten: hatten? 
16 * 
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Im Haufe des Herrn Durelog waren einige 
intereſſante Griechiſche Frauen, vorzuͤglich zeichnete 
ſich die ſchoͤne Marego aus. Sie war ans Chios 
und mit drei andern Sungfrauen an einem: Effenbi _ 
von Adrianopel, nad dem furchtbaren Blutbade auf 
jenee Inſel, verkauft worden. Ihre Schoͤnhelt 
mwurbe noch durch große Beſcheidenheit und: Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit erhöht; fie trug ihre Nationaltrahe. Ihr 
rabenſchwarzes Haar war in ſchwarzer und goldener 
Gaze aufgebunden, eine vothe Bade deckte ihren 
Oberkörper, unter diefer trug fie ein feidenes Unter 
roͤckchen und leichte Pantoffeln auf ihren zarten Fuͤ⸗ 
Sen. Herr Durelog und feine Gattin hatten auf 
eine ebele Weife ſchon mehrere: Griechiſche Sclaven 
freigefauft. Maregos und ihrer Gefährtinnen Schick⸗ 
{al war ihnen zu Ohren gekommen, unb fie hatten 
nach vieler Mühe den Effendi bewogen, fi von 
ihnen zu trennen. Bald nachher ward Marego 
trank; es ſcheint, als habe fie’ einen. gewaltigen: Ein« 
druc auf das Derz ded Türken gemacht ; er bat um 
Erfaubniß], fie zu befuchen, und erhielt biefelbe;- Es 
war rührend, die Theilnahme des alten Mannes 
zu fehen; er fegte fich ‚neben : bem jungen Mäbchen 
auf den Boden nieder, nahm ihr leidendes Haupt 
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in die fände, weinte umb beſchwor ſie, zu ihm zu: 
ruͤckzukehren, indem er ihr bei dem Haupt des Pro⸗ 
pheten gelobte, fie allein- ud das — ſeines Ha⸗ 
rems ſeyn. TE Rh ————— 
wre rn pas a m 
#1 Während ve — — wir 
mehrere Juden; es waren hauptſaͤchllch Werbannte 
aud Spanien ; die ein Aſyl unter den Osmanlis ges 
Funden: hatten. Die Juden von Adrianopel ſahen 
Fehr gut aus, ihre Weiber find bie: ſchoͤnſten unter 
den Toͤchtern Ifraels. Die Kleidung. ber Maͤn⸗ 
ner Xommt der der Tuͤrken gleich, nur: daß ſie ihr 
Hanpt·? mit einer ſchwarzen Glockenmuͤtze ıbebrden. 
Die Juͤdinnen trugen einen huͤbſchen bunten kegel⸗ 
foͤrmigen Turban, unter dem Kinn mit: einem Tuche 
zugebunden. Ihr Unterkleid guͤrteten fien mit einem 
feidenen: Gürtel; der · Harn mit zwei koſtbaren Buckeln 
von Goltd und Edelſteinen geſchloſſen wurde. Sie 
ſaͤugten Ahre Kinder in unſeter Gegenwarte Nach-⸗ 
dem wir uns geſetzt hatten, wurden unsn Chibouks 
Gfeifen) und Caffee und eingemachte Früchte: und 
Waſſer n gebracht. Die Lauberhütte «war: meifl un: 
ter rAnemmuRebengrlääber, und bloß ein: mit Vorhaͤn⸗ 
gen umgebener Raum, auf deſſen Boden Kiſſen la⸗ 
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He ſaßen fie und betrten zudem’ Eott ⸗ hrer 
Be, 3 un erde re 
IE Te ong wog 
Suttan Mahmuds Neuerungen. zur} Asııyy 
Menn man den Sultan Mahmub gleih für 
eitten großen Neformator shättitld kann man ihn doch 
Durchweg nicht fuͤr einen amſichtigen halten Seine 
Aufhebung der Janitſcharen hat allerdingsnfän dine 
Zeitlang: ihm und ſeiner Familie den Cüͤrkiſchen 
Thron geſichert; aber ſie hat Auch der Stärke ſeims 
Reichs durch die Vernichtung von deſſen ditapferen 
Vertheidlgern einen ſolchen Stoß verſetzt;/ daß es 
ſchwer zu begreifen iſt, wie das Geſchlecht der Di 
manen fottan· fremden un — 
ſtand leiſten will. ws mi. Ed parent 
Der am Meiften unpdlitiſche Soritt ——— 
ſcheint der geweſen zu ſeyn, jede Erinnerung san: Die 
Janitſcharen durch einen Wechſel der Kieidinig ver⸗ 
tifgen‘ zu wollen.· Unter den riviliſirten Nationeis 
finder: mane gewoͤhnlich einfache: Tracht; aber :bA den 
Drlentalen , x die Beine große Anfprüce: aufıdanere 
Ausbilbung machen koͤnnen, Fehoͤrt der Anzug gu 
den wichtigſten Dingen. In Der»Sultan- erzeugten daher 
gtoͤßen Verdruß, indem ercfuͤr ıbie pittoreske Aopfbr⸗ 
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Meibung: bit Moslemim : eine rothe Kappe einführte, 
weiche: ſowohl nach ihrem Anſehn, als auch. ala 
Schutz gegen Sonne und Saͤbelhiebe Keinen Ber: 
gleich: mit einem tuͤchtigen Turban aushaͤlt. War es 
gleich noͤthig, Batalllone zu discipliniren, die den Eu⸗ 
ropaͤiſchen Soldaten gleichkamen,/ ſo war es doch 
nicht noͤthig, die Kleidung der Mufelmänner zu ‚Ans 
beswm, wenn dieß, nicht aus dem eben angeführten 
Gründe. geſchehen muſñte. Es war hinreichend, den 
natuͤrlichen Widerwillen der Tuͤrken gegen das Exer⸗ 
eiren zu beſiegen; aber die Nationalvorurtheile durf⸗ 
ten nicht beleidigt werben buch die Einführung eis 
ner fimpeln und geſchmackloſen Uniform .für öffent: 
liches Beamte und Für die Tacticos oder disciplinir⸗ 
ten Korps. Die Kleidung eines. Soldaten muß ſich 
freilich fuͤr den Dienſt paſſen; eine ſolche, die ſich 
bei allen Gelegenheiten gut. trägt, iſt daher einer glaͤn⸗ 
zenderen vorzuziehen. Demungeachtet iſt e8 aber 
doch nothwendig, daß die Uniform des Militaͤrs nicht 
zu einfach ſeij denn ein Hauptpunct dabei iſt der, 
daß jeder Einzelne auf ſeine Regimentstracht ſich et⸗ 
was zu gute thun ſoll; der. Esprit de corps wird 
dadurch ermuntert und befoͤrdert, und eine lobens⸗ 
werthe Nacheiferung vtrbreitet ſich durch. alle Rei⸗ 


ben. . Kein Anzug ſieht beſſer aus oder iſt geeignecer 
für ein heißes Clima, als der! eines Mamelucken oder 
Tuͤrkiſchen Delhis. Sein Schawl oderſeidener Tur⸗ 
ban ſchuͤtzt und beſchattet ſeignſchoͤnes Antlitz; ſeine 
weite Jacke und ‚feine weiten Beinkleider geſtatten 
ihm den freiem Gebrauch ſeiner Glieder, und: fein 
Leib wird durch einen breiten Gürtel gebedt 5: him 
gleiht man das ‚mit: dem Tactico, fo findet mam, 
daß weder. Kopf, noch Hals gefichert iſt, und ‚Beine 
Tracht iſt für den — Orlent — 
a dieſe. Due Zu 7 zer ar , sn 
T a ee ‚sie Ni 
4. — im * | ei 
Ich pflegte Häufig dies Ruſſiſchen Office im 
Lager uͤber ihre Meinung. hinfichtlidh. des : Ständes 
der Angelegenheiten. im Dften zu befragen. ' Sie be⸗ 
gannen : ihre ‚Ermwiberung : gemöhmtich: mit den: Mord 
tn: „Worum: fingen die Tuͤrken den Krieg mit: ung 
an?. Sie ſehen, was daraus geworden iſt. Dre Kai⸗ 
fer, obgleich ein junger und natuͤrlich ebräelgiger 
Mann, ward ausdruͤcklich gezwüngen, die Feindſeligkei⸗ 
ten zu beginnen, und wuͤnſchteonicht, nach dem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg in Perſien, ſich uin neue Streitigkeiten 
einzulaſſen. Niemanden in Rußland iſt es auch nur 
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im Mindeften inz ben Sinn gefommen; bag unfer 
Bowittneent men .. ee ne. 
zu geben." et 
a9) TERN —— —— 
bings an; aber: ich erinnere mich ‚>64 das Hattiſche⸗ 
rif ihrem unerſetzlichen Vetluſte bei Navarino folgte; 
war es daher uͤberraſchend, daß ferfihrigu raͤchen 
ſuchten ? Denn fie betrachteten bie Ruſſen immer 
als ihte natuͤtlichen Feinde, und ba Fine: Prophezei⸗ 
ung antet ihnen: herrſcht· daß ihren Hauptſtadt 
elaſt in; die: Haͤnde der Gjauer fallen witd/ fo er⸗ 
warten fie ihre Vertreibung aus Europa vom Mor⸗ 
bein ber, Sie miüſſen aber. geſtehen ‚daß fie: ſich auf 
ine: noble Weiſewertheidigten an den Ufern der 
Dinau, bei Varna rund Schumta, ehe ſie ſich in 
ei Schickfal· ergaben; und ihr! verme intes unbezwing · 
Ar Bollwerk, der Balkan, uͤberſtiegen vurde⸗ 1 
2 ehe wahr⸗nantwotteten die Nuſſiſchen Offte 
diere; aber fie: fochtein zuerſt gut weit ſie eine Die 
verſion zu ihren Gunſten erwarteten und wir ſehen 
aus den Zeitungen, fuhren ſie fort, daß die Eng⸗ 
Tänder naͤchſtens eine Iwaſion von Indien auf un⸗ 
ſerer Seite erwarten. Rußland war gewiß nie ſo 
ſtark als jezt, ſo daß es, falls England unhoͤflich 


midgt ũbergehan koͤnnen,und derfur even -Dluffen 
angenehm Su. 3 and min mon 
wi, ‚Stehonsal Koi? Mnbrberaifittiz:: shrifiens 
8:3 Trotz ullen vun ſeren Fortſchritten In der Civillſa⸗ 
den und uuſern unablaͤſſigen Beimuͤhungen, in Frie⸗ 
Bars mit ben; Kenntniſſen der uͤbrigen Welt zu: bleiben 
ſe iſt ed Bahr Sitte ia Europa,‘ us: Barbaren’ und 
ee Mation von: IR und: nn zu vr. 
Aber uni mise * an mir 
im „Erlauben Sie u, ee Sim 
Sie werficheit,sdaßııd nut die Unwiffenden und Un⸗ 
unlerrichteten ſind Welche ſich des Ausdrucks Bar⸗ 
baten Hinfichelich Ihrer bedienenen Dasrührt von 
Meiſenden her (und Einer ober: Zwel,d was ich mit 
Scham: geftehe find Landsleute: von einir), welche dhe 
eigenes: Vaterland »erfl! im reiſeren Alter verlleſſen 
und‘ daher mir: Vorurtheilen anderdwo hitikamen, dar 
her waͤhrend ihrer Reiſe nur weidiiche "Wergleicdims 
gen zwiſchen den Sitten: uhb 3 Gebraͤuchen ihrer : eig 
nen: Nation zogen j:'umb: ein: ganzes UA: verdamm⸗ 
ten, weil ſie einige Individuen dabelswuͤrdig fanden 
— Aber, bitte, fahren Sie fott gßn 2 250 
n Wohl, wir waren im Begriff, den Unterſchleb 
zwiſchen Ihrer und unſerer Nation, hinſichtlich buͤr⸗ 


gerlicher und religioͤſer Freiheit; nachzuweiſen. Die 
Engländer betrachten ſich als daß: civiliſitteſte Volk 
der: Welt, und doch iſt die Emancipation der Katho⸗ 
liken erſt ſeit Kutzem von ihnen zugeſtanden worden.“ 
‚Das tft unverantwortlich verſetzte ich; doch er⸗ 
lauben Sie mir, zu bemerken von der andern Seite, 
daß die ſtrengen Maßregeln, welche das Ruſſiſche 
Gouvernement kuͤrzlich gegen die Juden traf, Ihnen 
bei einem andern Kriege nicht von Nutzen ſeyn wer⸗ 
den Angenommen; daß in England die Emancipation 
der Juden der der Katholiken folgt, und daß Ruß⸗ 
land fortfaͤhrt ſie zu entmuthigen ſo iſt es nicht 
wahrfcheintid ; daß ſie in der Stunde der Noth zu 
Ihrem Beiſtande herbeieilen werden, wiewohl bie 
Nerven des Kriegs in den Haͤnden der Kinder Iſra⸗ 
els ſind Aber was Halten Sie von Diebitſch 9 
Sabalkansky iſt ein kleiner Napoleon, und wird 
eines Tages entweder Koͤnig von Griechenland, oder 
vperpetueller Hospodar der Moldau und Wallachei 


ſeyn. Zu ausgezeichneten Talenten als Ingenieur eint 


er die Thaͤtigkeit und Entſchloſſenheit eines groſien 
Generals. In feinen Aeußeren und ſeinen Gewohn⸗ 
heiten aͤhnelt er dem Franzoͤſiſchen Kaiſer Er iſt 
kurz und zum Fettwerden geneigt; dießñ macht ihn 


aber nicht indoleut; ben et ſchreibt Stunden’ lang 
ohne Naheting und Ruhe, ‚nur‘ gelegentlich einige 
Minuten lang die Augen fchließend ‚und dann Gaffer 
fordernd. Michts gleicht feiner Weſcheidenheit, bean 
uls er den: hoͤchſten Ruſſiſchen Orden, den bed 
St. Andreas, erhielt, rief er. ſeine Generäle und 
fügte Meine Herren, ich verdiene dieſen ausgejeiche 
neten Beweis ber Gunft des: Kalferd nicht; Sie ha⸗ 
ben Altes gerhan, und ic habe Bein Verdienſt.“ 

1.2.0, muß geftehn, fuhr ich fort, daß die Maß⸗ 
regeln, welche ec feit dem denkwuͤrdigen Zuge” über 
den Balkan einfchlug, bemundernswürdig find. Unter 
der Autorität bes -Kaifers handelnd, . verbreitete ex 
zuerſt Prockamationen, in welchen er die friedlichen 
Einwohner von Rum⸗Ili, ſowohl Chriſten, ats. Tuͤr⸗ 
ken, aufforderte, furchtlos zu bleiben, und ihrem 
gewoͤhnlichen Berufe nachzugehen, erklaͤtend, daß er 
nicht mit ihnen, ſondern mit dem Sultan, der den 
angebotenen Frieden ausſchlage, Krieg fuͤhre. Seit⸗ 
dem ſcheint es das beſtaͤndige Streben des Feldmar⸗ 
ſchalls zu ſeyn, die Türken für ſich einzunehmen und 
einen guten Eindruck auf ſie zu mächen“ 2 
,Es freut mich, daß Sie ſo denken, ſagte Ges 
neral Reithern, Commandeur einen Divifion Lanciers 
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denn das iſt unſere Abſicht gerefn, "Alle "Blhie 
Alagen ber Tuͤrken werben: angehört und benſelben 
abgeholfen. So beſchwerte. ſich z. B. vor einigen Tas 
gen ein Tuͤrke, daß ein Koſak durch ſeinen Garten 
gegangen ſei, und drei Zwiebeln geſtohlen habe; ihm 
wurde ſogleich fein Recht gegeben, undder Koſak 
gezwungen, das, was er ſich zugeeignet Hatte, - gu 
bezahlen. Sie ſehn, daß bie: Soldaten ſehr ruhig 
und feiedlic find, obgleich fie ſich als Sieger in Feln⸗ 
des Landen befinden ; Ste müffen daher unſerer Dies 
ciplin Gerechtigkeit wiberfäßren- laffen, dein nur ein 
Koſak ward- in einem Darem getödtet." 
Wir fielen dabei ſogleich Byrons Worte ein 
In einem all verdient, daß ich es preife 
Der Ruffen Heer dei der Gelegenheit;  "" 
Bart if die Sache, fei ed auch die Weife— 
Vielleicht die Kälte und. die lange Zeit 


Im Winter, Mangel auch an Ruh' und Speife 
Erhielt es keuſch — u. ſ. . 


Aber, fuhr der General, fort, es gab einen jungen 
. Dffider;, der von einem Effendi wegen eines Liebes⸗ 
handels mit einem von deſſen Welbetn verklagt wurde. 
Die ſchoͤne Tuͤrkin und der: Beklagte wurden demzu⸗ 
folge von Diebitſch examinirt, und 43: wurde Mar Bes 
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wiefen „ntpenn and nicht: eben zur gaͤnzlichen Bufnier 
benbeit.de&: Effendi, daß die erſtein Avancen von ‚ber 
Dame. felbit gemarht feien ; .der.beleidigte Gatte ſah ſich 
daher genoͤthigt, feinen Zorn, mit.einer Extta⸗Opium⸗ 
pille zu: tödten. Wer es nicht, weiß, glaubt es gar 
nicht, daß die Ruffen wirklich im Beſitz von Adriae 
nopel ſind; denn ber Pafcha bleibt ungeſtoͤrt in ſei⸗ 
nem Palaſt, und hat die Befugniß, die Angelegen⸗ 
helten in der Stadt nach ſeinem Gutduͤnken zu ord⸗ 
nen, Kranke Officiere werben: nicht bei den Tuͤrken, 
nur bei den Griechen einguaztiert,!’ ld en 

„Es ſcheint mir, entgegnete ich, als waͤren die 
Ruſſen gewilligt, ſich bei. den Tuͤrken fo in Gunſt 
zu ſetzen, damit, obgleich der Friede binnen Kurzem 
ratificirt wird, doch die Demanen , wenn Sie kuͤnf⸗ 
tig wieder einen Einfall in das Land machen, nicht 
gegen Sie fechten, ſondern Sie als Freunde und 
nicht als Feinde betrachten.“ 

„Die Fouraglrenden haben ſtrenge Befehle Er 
ten, antwortete der General, den. Dörfern: nicht. zur 
Laft zu fallen. Meulih Morgens mar ich uͤberraſcht, 
einen Bulgaren vor meinem Belte zu. ſehen, mit einer 
fetten Gans unter dem Arm. «Er überreichte fie mir 
mit den Worten: Einige von Euren: Lanciers kamen 
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geftern, in ‚unfer- Dorf; - und betrugen ſich ſo ruhig, 
daß ich ihtem Anführer deßbalb dieß Geſchenk bringe,“ 
+ Wünfchen Sie, daß der Krieg fortbaure ?; fagte 
ich eines Tages zu einem jungen Dfficier; denn eine 
‚Zeitung, die ich fo eben gelefen babe, ‚behauptet, «8 
fei unmöglich), ihre fiegreihen Krieger von dem gera⸗ 
den Mari nad, Conjtantinopel abzuhalten, gleiche 
viel, ob. der Sultan in. die Bedingungen willigt, ober 
nicht.“ m 
„Das Wahre, von — Sache iſt, — er, 
daß wir den Tuͤrkiſchen Krieg ebenſo ſatt haben, als 
vielleicht Ihre Truppen den Birmaniſchen, obgleich 
Soldaten nicht immer gern ein ſolches Bekenntniß 
ablegen. Wir werden gewiß gut bezahlt, ſo lange 
wis im Felde find, d. h., wir befommen Silberrubel 
flatt Kupfer, ober faſt das Vierfache; aber was nügt 
das? Sterben wir nicht bei Hunderten. an Fieber. und 
Deft?. Für uns iſt die Tuͤtkei ein abfcheuliches Land 
mit einem, greulihen Clima, und Adrianopel eine 
hoͤchſt unintereſſante Stadt; wir können hier auch 
nicht das geringfte Andenken zum Kaufe erhalten, das 
wuͤrdig wäre, unfern fchönen Freundinnen im Norden 
überreicht zu werden.” “ 
Auf diefe Weife pflegte ich mich ——— da⸗ 
J. 17 
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mit zu-unterhäften, die Ruſſiſchen Offleiere Uber ihre 
Geſinnungen reden zu Taffen. In drei Dingen ſtimm⸗ 
ten fie Alle überein: daß bie Türken ihnen nie wies 
der die Spige bieten könnten; daB es hohe Zeit zur 
Ruͤckkehr nach — und daß Diebitſch * — 
gott ſei. 

Ein Fraͤnkiſcher Kaufmann erzaͤhlte mir eine 
Anecdote von einem Ruſſiſchen General, welche dies | 
fem viele Ehre macht. Jener Kaufmann war mt 
einem Vorrath von Shawls und Likoͤrs im Lager 
angekommen, und hatte ſich duch ſeine Redlichkeit 
die Gunſt des Generals erworben, ber ihn eines 
Tages auf die Seite führte und zu ihm ſagte: „Ib 
fehe, daß Viele von unfern DOfficieren hierher kom⸗ 
men , und Eure Shawls befehen. Ich achte Euch, 
weit She ; wie ich fehe, vweblih im Handel feld und 
ein guter Mann, defmegen will ich Euch diefen Rath 
geben: Verkaufe nichts ohne baares Geld: auf der 
Stelle; dieienigen,, welche von Euch auf Credit neh: 
men, koͤnnen morgen nady Enos oder Burgos oder 
fonft wohin beordert werden, und mie wollt She 
dann zu Eurem Gelde Eommen, da Peſt, Fieber und 
taufend andere — — ieden Augenblick dinraffen 
koͤnnen.“ 
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Der Preiß dor Lebdenemittel war in Adrlanopel 

feit der Ankunft dee Ruffen bed eutend geſtiegen. Fruͤ⸗ 

her koſtete eine Octa (4 Pf.) Butter drei Piaſter 

oder einen Engliſchen Schilling, jest zehn; ein Pu⸗ 

ter fonft zehn, jest 45; ein Huhn 35 ?7, jest 20 
Diafter, und ſofort Alter im Verhaͤltniß. 

Wir jagten auf ber Ebene von Abdrianopel, 
machten aber wenig Beute, was jedoch nicht Überras 
fchend iſt, wenn man bedenkt, wie viele Nimrods 
fhon vor uns über diefen Grund gezogen waren. 
Wit verfchafften’ung zwei Türken, melde zottige 
Jagdhunde, von den Griechen Latduni genannt, hats 
Ken. General Meithetn machte uns beritten, und wit 
Burchftreiften die weſtliche Gegend von ber Stadt, die 
von Beinen Huͤgeln, Buſchwerk und Weinbergen 
durchſchnitten wird. Wir hatten mehrere harte Ritte 
Über den ſteinigen Grund, und jagten, außer Hafen, 
einige Fuͤchſe auf. An abgelegenen Stellen trafen wir 
gelegentlich auf Alte Kicchhöfe, deren graue moos⸗ 
bedeckte Grabſteine den Verlauf mehrerer Jehrhun· 
derte ſeit ihrer Legung bezeichneten. 

Mitte Octobers wurde der Friede ratlfickrt. Jch 
hielt es jetzt Fr die hoͤchſte Zelt, Adrianopel zu ver⸗ 
laſſen, und beſchloß, da Lord Dunlo mich eingeladen 

17 * 
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hatte, ihn nach Aegypten, und von bort nach Eng» 
land zw begleiten, Rach Obeffa zu: gehen, und von 
da nad Gonftantinopel zu Schiffe, um den Lord bei 
feinee Rückkehr vom Balkan daſelbſt zu treffen. 





2. 
- Züge aus dem $eben Georg IV. 


Befhluf). — 

Jene Briefe aber erreichten nie den Ort ihrer 
Beſtimmung, und bie Prinzeffin- behauptete mehr 
mals, daß fie genau wife, fie wären von der Gräfin 
von Serfey aufgefangen und ber. Königin überliefert 
worden. Lady Jerſey leugnete hartnädig; fie behaups 
tete, daß fie nichts mit dem Pakete zu. fchaffen ges 
habt habe, und daß «8 allein des Dr. Randolphs 
Schuld fel. Diefer dagegen leugnete alles, und gab 
ber Lady Jerſey eine Belchreibung von allen Umftäne 
den, wobei er, behauptete, daß, da er Braunſchweig 
nicht befucht,, er das Paket durch bie Poſt zurüdges 
fendet habe. Die Prinzeffin war ſehr unwillig über 
diefen Verluſt und drang auf Unterfuchung, bie auch 
vorgenommen wurde, aber leider die Sache nicht ins 
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Klare brachte. Das Einzige, was gewiß blieb, war, 
daß. die Prinzeffin die Briefe nicht zuruͤckerhielt, die 
Dr. Randolph von Braunſchweig an fie abgefchidt 
hatte; denn da dieß Paket an Lady Jerſey adreſſirt 
war, fa hätte. fie dieſelben auch durch: deren. Hände 
befommen möüffen. Dennoch iſt der Verdacht, den 
einige Perfomen auf die. Prinzeffin ſelbſt zu werfen 
fi) bemuͤhten, daß fie die ganze Sache erbacht habe, 
um die : Öffentliche Meinung für fih und Unmillen 
gegen ihre. Feinde zuierregen, noch unhaltbarer. Wenn 
irgend ein Plan dabei zum Grunde lag, fo mußte er 
zwiſchen dem Doctor und: der Lady. Jerſey beftehen. 
Der Prinz rechtfertigte bei dieſer Gelegenheit den 
Ghäracter der Lady Serfey. und des Dr, Ranbolph, 
behauptete, daß feiner, Meinung nah feine Mutter 
fi wicht haͤtte ſo benehmen koͤnnen, und hielt fi 
über feine. Gemahlin auf, . daß fie: gefchtieben, was 
irgend seiner. Perfon ; wenn fie es gelefen, als ein 
Verbtechen vorgerüdt. werben Eönne. Keiner, welcher‘ 
ben: Character der Königin Charlotte gehörig würdigt, 
wird einen Augenblick anſtehen, der Meinung des 
Prinzen, ſo weit dieſelbe dabei bethelligt war, beizus 
treten, Sie: würde ſicher nie geduldet haben, daß 
heimlich entwendete Briefe ihr uͤberliefert würden, 
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noch war fie, wenn ihr. biefefben "zufällig zu Geſicht 
gekommen wären, eine große Freundin von öffentii 
dem Aergerniß, daß fie fo begierig danach hätte ſeyn 
follen. Mag nun auch Lady Jerſey ihr einige Stel⸗ 
ten entweder aus. den untergefchlagenen Briefen (ment 
fie anders untergefhlagen worden find), oder aus dem 
einen, ber ihr To unbedachtſam im den Weg gelegt 
worden, mitgerheilt haben, fo hatte man fie im Ders 
bat, fih die Gelegenheit, fie zu leſen, zu Rutze 
gemacht zu haben, was zwar nicht. gerechtfertigt wer⸗ 
den kann, was aber doch auch ganz verfchieben ft 
von der ihe gemachten Beſchuldigung, das Paket un« 
terſchlagen zu haben. Auch fcheint es ſelbſt in dieſer 
Dorausfegung hoͤchſt fonberbar, daß bie Prinzeffin, 
bie doch vielen Verſtand befaß, und ſchon lange zu⸗ 
vor ber Lady Jerſey mißtraucte, fo unvorſichtig ger 
weſen ſeyn follte, Ihe einen ‚fo. wichtigen Brief in ben: 
Meg zu legen. In der That find auch mehrere Pers: 
fonen der. Meinung, daß das: Paket wirklich verloren 
gegangen iſt, und daß die Prinzeffin, von biefer- Wahre 
heit überzeugt, vorfeglich. die Nichtigkeit des Inhalts 
vergrößert ‚habe. Was aber die zuchtbar gewordenen 
Stellen der Briefe amberräfft-;nfo iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die: Pringeffit gelegentlich, amd: oſt vhne 
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an die Folgen zu bene, wie fie ohne Widerrede oft ſich 
benahm, im Geſpraͤch den Inhalt ihrer — 
wirderholt habe. 


Die Zwiſtigkeiten, die vor der Geburt der Prin⸗ 
effin Charlotte begonnen hatten, wurden nicht durch 
deß glüdtiche Ereigniß, wie man wohl gehofft hatte, 
ve mindert, Der Prinz hatte die Prinzeffin nicht zw 
felter Lebensgefährtin erkieft, und wie weit auch bie 
Menungen in Betreff ihres Characterd von einan⸗ 
ber bweichen mochten, ſo hat man es doch allgemein 
zugezeben, daß ſie fuͤr den Prinzen nicht paſſe, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wuͤrden ſie, unter keinen 
Umftinden, ein gluͤcliches Paar gewefen feyn. Die 
Pringffin Eonnte nicht lange unbekannt bamit biels 
ben ; ‚beide waren zu offen und freimüthig , um ihre 
Gefühle zu verftellen, und keins gab ſich ſonderliche 
Muͤbe, den gegenſeitigen Widerwillen zu verheim⸗ 
chen, 


Bald, nachdem bie Prinzeſſin zum: erftenmat 
nad; der Geburt ihrer Tochter im Publicum erfchien, 
entftand ein Streit, welcher, obſchon urſpruͤnglich 
ſehr unbedeutend doch darnle embete, den Bruch nie 
noch ‚größer zw: machen, der bereits beſtand. Es 
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war nicht zu erwarten,” daß dieſer Zuſtand lange 
dauern konnte, ohne irgend: eine: Erörterung oder Aen⸗ 
derung hervorzubringen; und bemgemäß druͤckten fie 
beide ihr Mißbehagen gegen bie Gräfin Cholmondeley 
aus, Indeß erfolgte darauf nichts, und der Prinz bes 
fuchte Windfor und Brighton, und hing dort feinen Ber 
gnügungen nah. Der König aber war hoͤchſt unjıs 
frieden über die fortdauernde Entfernung von feirer 
Gemahlin, und drüdte den Wunſch aus, fie wioer 
verföhnt zu fehen. Obſchon die Sache unmöglich ſchen, 
und der Geiſt der Prinzeffin mit ſolch einer Rrbınge 
weiſe unverträglich war, fo bat fie bo, baß aach 
einigen Veraͤnderungen oder Verſtaͤndigungen ſie vohl 
die Geſellſchaft und den Schutz ihres Gemahls genies 
fen möchte. Sie fhrieb daher an den Prinzen ; allein 
er achtete nicht auf ihre Gegenvorftellungen,, und bes 
fahl der Gräfin Cholmondeley, bie vorläufigen Eröffe 
nungen zu einer Scheidung zu thun. Anfangs fuͤhlte 
fi ihr Gemuͤth gar ſehr durch dieſen Gedanken vers 
letzt; allein:ber Prinz hatte iht nur zu oft ſein Miß⸗ 
fallen an: ihrer Perſon, ihrem⸗ Character und ihrer 
Geſellſchaft zu erkennen gegeben, als daß: der Wider⸗ 
wille gegen eine ſolche Maßregel, bie ſie außerdem 
wohl ſelbſt vorgeſchlagen haben wuͤrde, von langer 
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Dauer Hätte: ſeyn koͤnnen. Da Ihe dieß nun mitge⸗ 
theilt wurde, ‚wandte ſie ſich fchriftlich an den Prins: 
zen, forderte eine: Erklaͤrung von "feinem: Beträgen,’ 
und ‘zeigte bie: Quellen, ihrer ‚Unzufriedenheit und ihe 
res Mißvergnuͤgens an, worauf: fie eine ;fehe unge⸗ 
nÜgende Antwort erhielt, Windfor ‘war. nun der Auf 
enthaltsort des Prinzen und Carlton» Houfe ber ber 
Drinzeffin; Zufammenfünfte fanden nur felten Statt, 
und dann trugen dieſe auch nur bei, ihr —— 
ges Ungluͤck zu vergtoͤßern. 

Im Mär 1796 wurde ber Perinzeſſin — 
die Nothwendigkeit einer Scheidung vorgeſchlagen. 
Da ſie fuͤhlte, daß ihre Lage nicht qualvoller und 
hex abwuͤrdigender werben konnte, fo gab fie der Lady: 
Cholmondeley zu verfiehen, daß, wenn fie jegt der 
Anforderung des Prinzen gemäß: in die Trennung 
willige, fo erkläre fie ausdruͤcklich, daß, wenn die Prin« 
zeffin. Charlotte fruͤher, alo ſie ſelbſt und ihe Vater 
ſtuͤrbe, fie nie darein willigen würde, mit: dem Prinz 
zen je: wieder in Gemeinfhaft zu treten, außer, uns 
die. Nachfolge diefem Zweige ber koͤniglichen Familie 
zu: fühern. Im April: trat abermals Briefwechfel.ein, 
und, Zuſammenkuͤnfte wurden ‚gehalten, bis endlich die 
Prinzefiin erklaͤrte, daß ſie ſich den Wünfchen des 
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Prinzen von Wales fügen würde. Zugleich gab fie 
noch die Erklaͤtung, daß, menn es anders moͤgllch 
waͤre, ſo wuͤrde ſie ſich ſehr gluͤcklich fuͤhlen, mit ih⸗ 
rem Gemahl zuſammenzuwohnen, wenn er anders 
fein Betragen. ändern und ſeinen Palaſt zu einem 
Wohnſitz von Gluͤck oder Frieden machen wolle; auch 
deuͤckte fie den Wunſch aud, daß Ihre Geſinnungen 
hierüber dem Prinzen durch ben Lord Cholmondeley 
miltgetheilt werden möchten. Dieſer unterzog ſich ih⸗ 
rem Geſuche, und kehrte mit der Antwort zuruͤck, 
daß Se. koͤnigliche Hoheit eine unmittelbare Tren⸗ 
nung fuͤr beſſer hielten, und ſie in Zukunft beide fuͤr 
ſich leben wollten. Die Prinzeſſin war aber keines⸗ 
wegs mit dieſer woͤrtlichen Autwort über einen fo 
wichtigen Gegenſtand zufrieden, und wuͤnſchte von 
dem Prinzen eine ſchriftliche zu erhalten, damit fie 
ſich uͤberzeuge, daß die Mittheilungen, die ſie erhal⸗ 
ten, wirklich von dem Prinzen kaͤmen. Der Prinz 
that dieß auch unterm. 30. Apr., und erklärte un⸗ 
umwunden, ohne ihr jedoch dabei einen Vorwurf zu 
machen, daß feine Meinung: wirklich dahin gehe; body 
ſchien er nicht auf eine getrennte Wohnung zu beſte⸗ 
bin, da er vorſchlug, ihren Umgang auf eine 
ruhige und angenehme Geſelligkeit zu 
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beſſchraͤnken, was noch in. ia IB 
läge 

Die Prinzgeffin wurbe —— durch 
dieſen Brief uͤberraſcht und in Bewegung geſetzt. Site 
hatte wohl oͤfters von einer Trennung geſprochen; 
aber ats dieſelbe ihr wirklich angetragen wurde, fo 
verurſachte es ihr den groͤßten Kummer. Ste ſchwankte 
bei dem: Entſchluſſe, welchen Weg. fie ber. Klugheit 
gemäß einzufhlagen haͤtte, und war anfangs: ent 
ſchloſſen, deßhalb ihre Verwandten in Braunſchweig 
um Rath zu fragen; da fie aber darauf nicht ſogleich 
eine Antwort erhalten konnte, und jeder Verzug nach⸗ 
theilig war, fo entfchloß fie fi, den König um Rath 
zu fragen, und bem Prinzen fogleich: zu. antworten. 
Dieſer Rath flimmte mit ihren ‚eigenen Gefühlen 
überein; doch druͤckte fie felbft den Wunſch aus, 
wenn 26 andere möglich wäre, dem Gemuͤth des Koͤ⸗ 
nigs:allen Kummer zu erfparen, und feine ‚Gefühle 
durch Nachrichten, die ihm. hoͤchſt unangenehm ſeyn 
mußten, nicht noch mehr in Bewegung zu fegem, 
Leider. aber war dieß nicht moͤglich. Lord Cholmondeley 
theiite ihr mit, daß eine Ausſoͤhnung ganz unthun⸗ 
lich erſchelne, ſeitdem die Gefühle: des Prinzen, nicht 
mehr: das Ergebniß eines augenblicklichen Mißvergnuͤ⸗ 
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gens, ſondern einer, ſeit lange ſchon gegründeten und 
bis zum Haß geſteigerten Gleichguͤltigkeit ſei. Er 
brachte ihr feine Meinung. mit der gewoͤhnlichen 
Klugheit und. gehörigen Achtung bei, und fie fühlte 
die Richtigkeit. feiner Gründe, Sie dachte auch ‚daran, 
gu ihrem: DBater zurüdjufehren; allein fie Eonnte einen 
ſolchen Schritt. nit thun,. ohne daß ihr Benehmen 
Dabei ungeziemend erſchienen waͤre, und nach mannich⸗ 
fachem Bedenken entſchloß fie ſich zu einem Brlef an 
ben Prinzen, wovon ſie eine Abſchrift an Se. Mar 
jeſtaͤt ſandte. Aus demfelben. geht beſtimmt hervor, 
daß der Zwiſt zwifchen bem "Prinzen und der Prin⸗ 
geffin unmittelbar nad ihrer Verheirathung anfing 5 
denn fie fagt darin, daß er ſtillſchweigend ſchon feit 
zwölf Monaten, alſo gleich einen Monat nach ihrer 
Entbindung,’ es ihr zu verfichen gegeben habe. 1; ; 
Se. Moajeftät antwortete ihr, und beſuchte ſie, 
ſowie er ſich auf alle moͤgliche Weiſe bemuͤhete, die 
Mebel:: wieder gut zu machen, welche unmittelbare 
Folge daven:maren. Er konnte feinem Sohne keines⸗ 
wegs einen: Vorwurf daraus machen, - dafi er feine 
Gemaplin,:die,er nur aus Politif gehricathet, : micht 
liebte „und: fein» Hinneigen zu der Lady. Serfen und 
ME, Fitzhetbert war fo oft ein. Gegenftand: des Ger 
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ſpraͤchs und feiner Mißbilligung gewefen, "bag neuer 
Tadel unnöthig ſchien. Der Prinz. fagte und ſchrieb 
nur: wenig uͤber diefen Gegenſtand. Er adhtete die 
Wuͤrde der töniglichen Familie, und wünfdte, baß 
es ſoviel ald möglich privatim abgemacht werde. Hier 
mit flimmten alle Parteien überein, und die Bedin⸗ 
gung der Trennung war. nur allein noch Gegenſtand 
der Unterfuhung. Was biefe Auseinanderfegung ans 
betraf , fo zeigten ſich verfchiedenartige Meinungen ; 
der König hielt es für möglih, daß die Trennung 
keineswegs eine. Veränderung der Wohnüng'nöthig 
made, und dieß feheint auch nad). den obenangefuͤhr⸗ 
ten Worten des Prinzen Meinung geweſen zu ſeyn; 
doch als die Sache weiter eroͤrtert wurde, zogen Prinz 
und Prinzeſſin eine vollſtaͤndige Trennung vor. 
Der Koͤnig meinte, daß ein Einkommen von 
20,000 Pfund fuͤr die Prinzeſſin zur Erhaltung ihres 
beſondern Hofſtaates ausgeſetzt werden ſolle, waͤhrend 
fie dieß von ſich wies; und vorzog, daß der Prinz 
gelegentlich Ihre. Rechnungen bezahle. Zur Beſeiti⸗ 
gung des erſten Streitpunctes beſtimmte man, daß 
in Carlton» Houfe für fie Zimmer in Bereitfhaft 
gehalten werben follten, um fie gelegentlich zu bezies 
ben, und um jene Einwürfe in Betreff: der ihe aus⸗ 
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geſetzten Summe zu beſeitigen, verfprad) fie die groͤßt⸗ 
moͤglichſte Einſchraͤnkung in ihrem Hausweſen. 

Einige Zeit indef nah: Abſchluß dieſer Unter⸗ 
handlungen fuhr die Prinzeſſin noch fort, Catlton⸗ 
Houſe zu bewohnen, ſowie der Prinz abwechfernd in 
MWindfor und Brigthon ſich aufhfelt, bis fie ſich ende 
lich nad Charlton, ein kleines, aber ſchoͤn gelegenes 
Dorf in der Naͤhe von Blackheath, zurädzog; mo fie 
auf eine im Vergleich mit. ihrem Stande Fehr. dürfe 
tige Weife sinige Jahre verlebte. Dorthin Begleiter 
fie. auch ihre Zochter, Miß Garth, Miß MWernon; 


Mis. Darcourt und Mes, Sander, welche mit einl⸗ 


gen andern. Damen ihren. Hofftaat ausmachten. 

Während ihres Aufenthalts in Charlton machte 
die Priuzeſſin nothgebrungen Schulden; allein fie 
fliegen nicht. höher, als auf 32,000 Pf., und mwurs 
ben mit Berritwilligkeit aus den Einkünften der Ads 
miralitde bezahlt: Von ber.‘ Koͤnigin und den. Peins 
zeſſinnen erhielt fie indeß Meinen: Beſuch; der König 
dagegen benahm fi wie zuvor, und ale Staͤude 
der Nation fchloffen daraus, daß er feine Schwie⸗ 
gertochter ‘nicht fo in Schug nehmen würde, wenn 
fie fich: irgemd eine Unbefonnenheit hätte zu Schulden 
kommen; loffen. Während alſo die Königin und Prin⸗ 
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seffinnen fi) von ihr entfernt hlelten, gab ber König 
'auf eine feierliche Weiſe feine" Zufriedenheit mit Äh» 
rem Betragen durch feine Beſuche zu erkennen, ob⸗ 
ſchon dieß dem Prinzen von Wales gar nicht recht war. 

Der Briefwechſel der Prinzeſſin nahm waͤhrend 
dieſer Zeit bedeutend: zu. Auch ihre Tochter nahm 
ihte Aufmerkſamkeit täglich mehr in Anfpruch; die, 
welche fie beſuchten, obſchon es ihrer wenige waren, 
Ueßen ſich Häufig in lange Unterredung und Unterſu⸗ 
ung ein, und’ diefe Beſchaͤftigung, ſowie Ihre Stu 
Bien und andere nöthige Abhaltungen, nahmen ihre 
ganze Zelt in Anſpruch. Der Pılny von Wales füh 
‚gelegentlich, wienohi nur pen? — ar oe 
er — liebte. 

Waͤhrend — ſtand der Prinz mit Me. 
— beſtaͤrdig auf einem vertrauten Fuße, und 
von der Gräfin von Jerſey hoͤrte man in Zeitungen 
und im Publicim wur ſelten etwas Zu Anfange dee 
Franzoͤſiſchen Revolution nahm der Prinz lange Zelt 
Beinen entfchiedenen - Antheil an den Brittifchen Ans 
gelegenheiten. Die Oppofitiondpartei war unter fi 
felbft uneins geworben, ald Burke fi davon ent 
fernte, und bee Sranzöfifchen Revolution in dem: das 
mals gefchriebenen Werke die. bitterfte Feindſchaft ans 
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kuͤndigte, und auch der Prinz ſelbſt die. Brittiſchen 
Grundſaͤtze feiner Freunde, ‚durch ſeine am 31. Mai 
1792 gehaltene Rede im Parlament; bekämpfte, als 
der. Marquis von Abercocn ‚sine. Motion zur Abaͤn⸗ 
derung der Adreſſe des Unterhaufes über Sr. Ma: 
deftät Verordnung gegen aufruͤhriſche Zufammenfünfte 
und Schriften machte, Er ſah jene. Verordnung als 
‚eine hoͤchſt möthige Cinmifhung ‚ber Regierung zur 
Echaltung der Drdnung und. der. Sicherheit der Enge 
Ulchen Gpnfitution. an, und forderte alle Lords ‚auf, 
geeignete Maßregeln zur Vertheidigung der Engliſchen 
Freiheit zu nehmen. Ser königliche: Hoheit ſprach 
dobel auf eine Weiſe, die nicht nur, die, Aufmerkfams 
keit, fondern audy bie Berounderung des Hauſes er, 
segte, und vorzüglich ‚folgende Worte verfehlten nicht, 
Eindrüde zu machen: „Der Liebe, der Freund⸗ 
fhaft und ‚dem Wohlwollen des Volkes verdanke ich 
mein Dafein, und nie werbe ich, i lene⸗ ich lets 
feine Sache aufgeben.“ er 

Der politifce Zwiſt zwiſchen PR Prinzen pr 
— unter feinen Freunden, welche in Oppo= 
fition..gegen die Negierung beharrten, mug allerdings 
vergrößert worden: feyn, ‚fowie es auch außerdem der 
Tall bei dem denkwuͤrdigen Abfall des Derzogs von 
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Portland und anderer von der Whigopartei feyn kann, 
welche über die Ausfchweifungen ber Sranzöfifchen 
Revolution erfchroden, ſich zu ber minifteriellen Pars 
tei hinneigten. Der Prinz indefjen nahm keinen . 
an.den politifchen Dingen. 

Da der Herzog von York von Sr. ejrkkt 
ben Oberbefehl über die Armee erhielt, fo fand eine 
allgemeine Promotion Statt, und der Prinz von 
Wales fchrich an feinen Water einen Brief, den cr 
duch feinen Bruder, den Herzog von York übers 
reihen liefi, worin er ebenfalls auf eine höhere Ans 
ftelung in der Armee drang. Se. Majeſtaͤt entgeg⸗ 
nete darauf, daß er ihm ſchon früher, ehe er ihm 
noch den Oberbefehl über das zehnte leichte Dragoner: 
regiment anvertraut babe, feine Meinung über den 
Fall, wenn ein Prinz von Wales in die Armee träte, 
ſowie audy die Öffentlichen Gründe zu erkennen geyes 
ben habe, warum er nie es zugeben könne, daß der 
Prinz den Soldatenftand ald Beruf anfehe, oder 
einen hoͤhern Nang im Kriegsdienſte begehre. 

As Lord Thurlow das grofie Siegel von Eng» 
land abgab, wurde er der vertrautefte Freund und 
Mathgeber des Prinzen von Wales in Brighton. Zur 
Ehre des Lords mufi angeführt iverden, daß er dem 
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Prinzen den Rath gab, ſich nicht im politifche Ange: 
legenheiten zu mifchen, und durch eine ftrenge Deco» 
nomle ſich felbft unabhängig zu machen. „Bei einer 
folhen Handelsweiſe, fagt er, werden Ew. königliche 
Hoheit wohl die Freunde verlieren, die es nur dem 
Namen nad find ; aber Sie werden das Volk ges 
winnen.‘ | 

Sm Jahr 1796 wurde die Welt durch die vors 
gebliche Entdedung eines Haufens Papiere ergebt, 
die den Namen von Shalöpeare trugen. Der darüber 
entftandene Lärm erregte aud bie Neugier des Prinz 
zen von Wales, und dem gemäß begab fi) Samuel 
Ireland, der Beſitzer biefer koſtbaren Manufcripte, 
zu Sr. Eöniglihen Hoheit. Ueber diefe Zuſammen⸗ 
kunft giebt der jüngere Ireland folgende Nachricht: 

„Bei Irelands Eintritt erhob ſich der Prinz 
mit feiner gewöhnlichen Xeutfeligkeit, und ging ihm 
entgegen , ja er entkleibete fih ganz von der Würde, 
die er berechtigt war, anzunehmen, und ließ ſich fo 
gegen Heren Sreland herab, ald wenn berfelbe fich 
unter feines Gleichen befunden hätte. Bei der Vor⸗ 
zeigung der Manufcripte unterwarf fie Se. königliche 
Hoheit der forgfältigften Prüfung, und fragte, zu 
Itelands Erftaunen, ihn über jeben einzelnen Punct 
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mit‘ einem Scharffinn dus, welchen er zuvor ‚nie bei 
ben Gelehrten wahrgenommen hätte, welche jene 
Dapiere befichtigten ; ja er entwidelte audy eine Kennt⸗ 
niß des Alterthums und eine vertraute Bekanntſchaft 
mit Manufcripten aus den Zeiten der Königin Eliſa⸗ 
beth, wie fie bis dahin Itreland nur bei folchen: wahr» 
genommen, die dieß Geſchaͤft zum Zweck ihres Lebens 
machten.“ Nachdem ei ‘die Manufcripte unterfucht, 
fagte der Prinz: „Was das Aeußere anbetrifft, ſo 
zeugt es fuͤr die Gültigkeit ber Documente; denn fie 
tragen unbeftreitbar eine große Aehnlichkeit ans jener 
Zeit an ſich; ſie dafuͤr aber nach dieſer flͤchtigen 
Durchſicht wirklich zu halten, würde unverantworts 
lich ſeyn, da in Dingen von dieſer Beſchaffenheit 
ſoviel dafür und dagegen geſagt worden iſt, fo for: 
dert die Entſcheidung reifliche Ueberlegung. Ich muß 
Ihnen aber, Here Ireland, Über die Entdedung viel 
Schönes fagen, teil der Name Shafspeare und jer 
ded, was auf ihn Bezug hat, nicht allein bie Liter 
raͤriſche Welt, fondern aud die Nation -angeht, 
welcher biefe Bekanntmachung gewiß fehr lieb ſeyn 
wird." — Während Here Ireland die Manufsripte 
wieder zufammenlegte, fuhr der Prinz fort, feine Ber 
merkungen über bie Papiere, die er angeſehen, zu 
Ä 18 * 
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mahen, und wobel ſich auch Ihm nur ber mindefte 
Grund zu einem Einwurfe zeigte, verlangte er eine 
Antwort. auf feine Frage, die er immer mit einer 
Ruhe that, obihon tiefer Scharffinn fihtbar war, 
daß es Heren Ireland ſchwer war, eine Ru 
zu finden.”. 


Someit reicht Herrn Irelands — allein 
in einem Geſpraͤche mit Sheridan behandelte der Prinz 
den Betrug, wie er ed verbiente, und warnte, die Stüde 
nicht auf die Bühne zu bringen. „Eins, fagte der 
Prinz, fei Harz denn der Manuferipte wären ſoviel, 
daß fie nicht ohne Grund hätten fo lange verborgen 
bleiben können,” 


Sm Jahr 1800 fendete der Prinz von Wales 
den Herrn Sohn Heyter vom Lönfglihen Collegium 
von Cambridge nah Stalien, um mit Bewilligung 
des Königs von Neapel, bie in den Ruinen von Ders 
culanum und Pompeji aufgefundenen Papyıus: Mas 
nuferipte zu entrolen. Die Früchte davon waren 
eben nicht ſonderlich, denn die eine Kolle enthielt eine 
Schrift: des Philodemus, der zur Zeit Giceros lebte, 
und die andere über bie Kochkunſt. Ueberhaupt ka= 
men nur ſechs Rollen nach Carlton⸗Houſe, doch keine 
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war von bedeutendem Werthe, ausgenommen ein 
Sragment von einer Schrift Epicurs. 
| Zu Anfange des Jahres 1801 legte Pitt, nad 
‘dem er das Staatsruder: faft zwanzig Jahre gefuͤhrt, 
feine hohen. Aemter nieder, und es folgte-auf ‚ihn 
als erfter Minifter Herr Abdingtom) Dieß unerwar⸗ 
tete Ereigniß : fol feinem Urfprung in einem Streite 
‚gwifchen dem König: und Herrn! Pitt über.die: Emane 
cipation der. Katholiken gehabt haben, welche jener Mi» | 
ſter, feit:der 1800 erfolgten Vereinigung Großbtitan. 
miens: mit Irland, Für: unumgänglich nöthig: hielt. 
Welches aber auch: bie. Beweggründe des Deren Pitt 
geweſen fepn mögen, ſo twucbe ? die Verwaltung bes 
Staͤats vollſtaͤndig geändert, und Friedensunterhand- 
Aungen eingeleitet ,. die. erſt das Jahr zuvor -abgebros 
hen worden, und jetzt wieder angeknuͤpft Zum Abs 
achluß von Praͤliminarien und den 26. — 1802 
zum’ Frieden von Amiend fuͤhrten. 
Waͤhtend der kurzen Dauer des Friedens — 
tm Maͤnner von allen Parteien, daß: der Prinz durch 
die Freigebigkeit des Parlaments in: den: Stand: ge 
ſetzt werden möchte, feines Würde und feinem Stande 
‚gemäß leben zu koͤnnen. Dem gemäß empfahl Hert Ads 
dington am 15. Sebri:dem. Haufe der Gemeinen, bie 


Te —— 


258 


Angelegenheiten des. Prinzen in Ubertlegung zu zichen. 
Der Kanzler dir Schatzkammer ſchlug vor, :-dafı der 
Peinz jährtich.: 125,000 Pfb. außer den Einkuͤnften 
aus dem Herzogthum Kornwall haben follen ohne 
jedoch⸗ dadurch den im Jahr 17965vorgelegten Plan 
‚zur Bezahluug ſeiner Schulden zu ſtoͤren, über wel ⸗ 
chen Punct ert ſich dahili erfkäzte ;' daß bis zum 5. 
Sanuar d. Jo 368,896 Pfdabezahlt worden waͤren, 
ſo daß nur noch 236764 Pfd. uͤbrig blieben. Dem 
gend. gab ber Prinz ſeine Zuſtimmung zu dem · ge⸗ 
faßten Schluß des Unterhauſes und fügte hinzuz bafziin 
Beishung auf das Herzogthüm Eornwall er aus Pflicht⸗ 
gefuͤhln gegen feinen’ ·Vater/ beſchloſſen habe, ſeine An⸗ 
ſpruͤche eher fallen zu laſſen a6: ſie autfı eine felud⸗ 
ſelige Weiſe zu verfolgen; indeſſen "wären ıdabei.nod) 
einige Ehtenſchulden, zui deren Bezahlung en einten 
betraͤchtlichen Tilgungsfonds-ausfogen. müfjes weßhalb 
er gezwungen ſei, ſie zuyor zu bezahlen, ehe er daran 
denken koͤnne, ſeinem Stande gemaͤß zu leben. 
Einige von des Prinzen Freunden, da fie fan« 
den, daß er ndch nicht ſeiner Würde gemäß leben koͤn⸗ 
ne, wuͤnſchten, daſt das Haus etwas mehr, für ihn 
thaͤte, und einige Mitglieder ſchlugen deßhalb wor, 
jährlich noch 6000 Pfd., außer hen für ihn beſtimm⸗ 
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ten. Summen fütrbie Prinzeffin von Walet, an ihn 
auszuzahlen. Der Kanzler der Schagfammer widers 
feßte fich jedody diefem Antrage, obfchon, wie er eins 
geſtand, das ganze Haus nur eine Meinung, binfichte 
lich der. Zugenden. der Peinzeffin, hege; jedoch meine 
er; daB dieſer Worfchlag den Edelmuth bes Prinzen 
in: Zweifel fegen koͤnne, woran indeß damals Keiner 
dachte. F be a we 
In demfelben Jahre 1803 zeigten die militäri« 
ſchen Worbereitungen Napoleons die Abficht eines Ein» 
falls in England an; der Volksgeiſt flieg auf eine 
außerordentlihe Stufe, der durch die Vorfälle im 
Parlament noch mehr erhöht wurde. Here Sheris 
dan im Haufe der Gemeinen und Graf Moira im 
Oberhauſe fchilderten mit glänzenden Farben die Madıt 
undiden Ehrgeiz Bonaparted, und da fie allgemein 
als Freunde bes Prinzen von Waled befannt waren, 
fo. war der Glaube natürlich, daß ihre Meinung nicht 
fehe von der Sri. koͤnigl. Hoheit verfchieben ſeyn 
koͤnne. Sobald die Feindſeligkeiten wieder ‚begonnen 
hatten, wurben durch das ganze Land mit -veiliender 
Schuelligkeit Corps von Freimilligen errichtet ;. einige 
Minifter lleßen ſich als Privatleute dabei einfchreiben; 
und der Herzog von Clarence befehligte: ein Corps 
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in dee Nähe von Buſhy und ſprach bei’ihrer erfien 
Verſammlung auf folgende Weifezu ihnen: „Freunde 
und Nahbaren! wohin auch uns die Pflicht ruft, 
ich werde mit Euch gehen, in Euren Reihen fechten, 
und nie ohne Euch zuruͤckkehren.“ Am 4. Der, über« 
reichte der Prinz von Wales biefem Corps ein Paar 
Fahnen, und hielt bei diefer Gelegenheit eine fehr be= 
geifternde Anrede. Da der Prinz von Wales: ben 
patriotifchen Eifer der Nation theilte, fo wuͤnſchte er 
gar fehr eine. höhere Stelle als die eines Dragoner- 
Dberften zu haben, und ein fehr intereffanter Briefe 
wechfel fand zwifchen ihm, Hrn. Addington, dem Der» 
zog von Dort und Gr. Majeſtaͤt Statt. Zuerſt 
tichtete det Prinz an Hrn. Addington einen‘ Brief 
unter ben 18. Juli 1805, morin er fast: „Ic 
fürdyte zwar, daß ich nicht das gegenmärtige "Krieges 
wefen gemau kenne, indeffen kann ich mic) auch nicht 
ald durchaus untauglich darin anfehen, da ich. den 
Kriegedienft fo lange zu meinem -befondern Stu⸗ 
bium gemacht habe.“ Da Hr, Addington diefen Brief 
nicht beantwortete, fo. ſchrieb der Prinz: am 26. 
Juli wieder an ihn und fante: „Eine Woche iſt 
ſchon verfloſſen, ſeitdem der Prinz von Wales einen 
Brief über einen hoͤchſt wichtigen Gegenſtand an Hrm, 
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Addington abſandte. Obſchon er eine abſchlaͤgliche 
Antwort auf ein ſo triftiges Begehren vorausſetzt, 
ſo muß er doch einige Verwunderung zu erkennen 
geben, daß eine ſo wichtige Mittheilung ſo lange un⸗ 
beantwortet bleibt. Wenn der Prinz in eine Lage 
verſetzt zu werden wuͤnſcht, die ihn in den Stand 
ſetzt, ein Beiſpiel von Eifer, Treue und Ehrerbietung 
gegen ſeinen Souveraͤn zu geben, fo meinte er auch 
natürlichen Weiſe, daß er feine ihm obliegende Pflicht 
als der erſte Unterthan- des Reichs, wozu denn ihn 
die Vorſehung geboren werben ließ, erfülle, ba er 
entfchloffen iſt, alle ehrenwerthen Anforderungen, die 
diefe critiſche Zeit ihm vorzuͤglich ar zu er⸗ 
fuͤllen.“ 

Am naͤchſten Tage antwortete Herr — 
yries dabei des Prinzen Beweggruͤnde und fuͤhrte bie 
Antworten an, weldje der König bei Gelegenheit aͤhn⸗ 
lichet Anträge in früherer Zeit gegeben habe. Der 
VHrinz beftand darauf, daß fein Brief vom 26, Juli 
tem: König vorgelegt würde: worauf Abbington am 
1. Auguft antwortete: „Daß des Königs Meinung 
bahin ginge, daß diefe Sache nicht weiter erwähnt 
würde.” - Hierauf: richtete der Prinz von Wales am 
5, Auguſt einen Brief am ben König, worin er Fol⸗ 
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gendes fagt: „Ich bitte darum, bem- legten: Trop⸗ 
fen meines Blutes für Ew. Majeſtaͤt Perfon, Krone 
und Würde zu vergießen ; es iſt nicht ein Krieg um 
Länder, Ehre oder Hertſchaft, fondern es handelt. ſich 
um bie Exiſtenz. Ju dieſem Streite ſind die nied⸗ 
rigſten Unterthanen Ew. Majeſtaͤt aufgerufen worden, 
und es würbe-defhalb mic, der ich der Etſte am 
Throne bin, nicht zur Ehre gereichen, ein nuglofer 
Bufdauer bei den Ungluͤcksfaͤllen zu ſeyn, die uns ber 
drohen, Hannover ift verloren, "England mit einem 
Einfall bedroht, Irland in Aufruhr und Europa 
liegt gedemuͤthigt zu den Füßen Frankreichs. In ei⸗ 
nem. folhen, Augenblicke wagt es der Prinz von Was‘ 
les, der keinem Eurer Diener an Eifer und: Ehrer⸗ 
bietung , teinem Eurer Unterthanen an Pflichtgefühl, 
keinem Eurer Kinder am Zaͤrtlichkeit und Zuneigung 
nachſteht, Euch zu nahen und diefeiben Anerbies 
tungen nochmals zu wiederholen, die er bereit durch 
die Minifter- gethban bat, Die hoͤchſten Stellen:- in 
der Armee werben von dem jüngern Gliedern der fir 
niglihen Familie eingenommen; nur mir allein ff 
fein Platz angemwiefen ;.ic bin: nice würdig befunden 
dogar ber’ jüngite Generalmajor: von Ew. Majeftär 
zw ſeyn. Wenn ich fo unwuͤrdige Behandlung ftils 
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dehweigend ertruͤge/ ſo wuͤrde ich’ fie’in der That: vers 
dienen und. beweiſen, daß ich; der Stelle unwerth bin, 
wohin. mich meine Geburt und bie Zeitereigniffe ftels 
fer.“ : So rührend diefe Sprache auch mar, fo em: 
Hfing: er doch ‚wan.bim:König abermals eine abfchläg« 
liche Antwort, und auch ſpaͤtere — und ER 
ben. —. zu nichts 

Im Jahre 1804 erhob ſich zmiſchen dem König 
u dem: Prinzen von Wales ein neuer Streit in 
Bezug. auf die ‚Erziehung der Prinzeffin Charlotte, 
Der: Prinz behauptete, daß die Mutter. keine paſſende 
Gefaͤhrtin fuͤr die Prinzeſſin ſeil, und er drang darauf, 
Baßindie. Prinzeſſin Charlotte einen. beſondern Hof⸗ 
ſtaat erhalte. Der König dagegen meinte, daß ber 
Prinz von Wales ſich nicht eigne, die Aufſicht über 
ſein eigenes Kind zu führen, und. unterflügte bie 
Mechte der Mutter, Der Prinz machte dagegen - Eins 
würfe; und hob die Stelle hervor, wo der König ſich 
gegen ihn. eine Beleidigung erlaubt habe; doch Se, 
Müjeftät: blieben feſt und übernahmen felbit die Auf⸗ 
ſicht über die Pringeffin Charlotte; Diefer Zwiſt wurbe 
indeß am 12. Movember durch eine Zufammenkunft 
des Königs und des „Prinzen, wobei ſich auch die Koͤ⸗ 
nigin und die Prinzeffinnen einfanden, in Kew gluͤc⸗ 
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lich beigelegt, obwohl bie Prinzeffin Charlotte der 
Obhut des Königs ferner anvertraut blleb. 

Zwei Jahre darauf verbreiteten ſich hoͤchſt ärgerliche 
Gerüchte: uͤber den Character der Prinzeffin von Wales, 
bie dem Prinzen durch die Herzöge Von Suſſer und 
Kent mitgetheilt wurden. Auf ben Math. des Lorb 
Thurlow wurde diefe Sache vor den König gebracht, 
welcher darauf am 19, Mat 1806 ben Lorbs Erskine, 
Grenville, Spencer und Ellenborough die Unterfus 
hung Überteug. Der Hauptgegenftand: der Gerlchte 
war ein Knabe, welchen bie Prinzeffin an Kindes State 
angenommen, und tvelder, wie man fagte,. nicht ber 
Sohn eines armen Weibes, Namens Auftin, ſondern 
der der Prinzeffin ſeyn Tollte. Str Sohn Douglas. 
und feine Gemahlin befhulbigten fie auch bes Um⸗ 
gangs mit Sir Sidney Smith. Die niedergeſetzte 
Commiſſion ſprach jedoch in ihrem Bericht an "der 
König die Prinzeffin-von aller Schul. los, obwohl 
fie ihr Leichtſinn des Benehmens gegen: Capitaͤn 
Manbay und: Sir Thomas Lawrence Schuld gaben, 
Dies gab Veranlaffung zu neuem Verfahren, nach 
deffen Beendigung der König an die Pringeffin ſchrieb: 
daß ihr Character Rechtfertigung erhalten, 'die Lab 
Douglas als Verleumderin angellagt werben :folle, 
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und daß er, in der Hoffnung, daß die Peinzeffin in 
Zukunft ſich vorfichtiger benehme, Willens fei, fie 
wieder aufs und anzunehmen. Am 10, Febr. 1807 
überfandte indeß der König der Prinzeffin wieder eis 
nen Brief, worin ee ihr mitihellte, daß, da der Prinz 
von Wales für paffend halte, das ganze Verfahren 
vor Gericht zu bringen, er felbft, vor nicht ausges 
machter Sache, fie nicht bei ſich fehen könne, Es 
fand darauf ein langer Briefwechſel zwifchen dem 
König und der Prinzeffin Statt, worauf fie durch eis 
nen Geheimenraths-Beſchluß im April 1807 von als 
ler Schuld völlig freigefprochen, bei. Hofe wieder aufs 
genommen und ihr im Kenfington» Palafte befondere 
immer angemwiefen wurden. Ihre Aufnahme bei Hofe 
fand am Geburtötage Statt, und es ift bemerkens⸗ 
werth, daß, als fie zu dem Courzimmer bins und zus 
ruͤckging, fie in den Vorzimmern mit Belfallgektatfch 
empfangen wurde. Die Prinzeffin lebte von jet an 
fehr eingezogen, obwohl außer dem König fid) Niemand 
von der Eöniglichen Familie um fie befümmerte. Das 
gerichtliche Verfahren gegen Sir John und Lady Dous 
glas wegen fälfchlicher Verleumdung wurde eingeftelt. 
Mährend der folgenden Jahre lebte der Prinz 
ſehr zurädgezogen, und feier Hauptvergnügen ſchien 
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ber Bau ſeines Palaſtes in Brighton und: die Aus⸗ 
ſchmuͤckung ſeines Wohnhauſes in London zu ſeyn. 
Mur ſelten erſchien er oͤffentlich; Mrs. Fitzherbert 
wohnte in ihrem Haufe zu Brigthon und die Prins 
zeffin von Wales zu Blackheath oder Kenſington; 
der König dagegen führte fortwährend die Obhut über 
die Prinzeffin Charlotte, die zu Warwick⸗Houſe in 
Dal Mal wohnte. Se. koͤnigl. Hoheit wurde. indefs 
fen durch die hoͤchſt ungluͤckliche Krankheit feines Was 
ters diefem Privatleben im Jahre 1810 entriffen, ats 
im October beiden Häufern davon Anzeige gemacht 
wurde, Da die Aerzte jedoch die Hoffnung nidyt aufs 
gaben, daß Se. Majeftät wieder hergeftellt werben 
koͤnnten, fo hob das Parlament feine Sigungen von 
Beit zu Zeit auf, und der Prinz von Wales fühlte 
ſich zu der Erklärung bewogen, daß er, im Fall. der 
Annahme ber Regentfhaft, daffelbe politiſche Syſtem 
befolgen wolle, wie fein Eöniglidher Vater, worauf er 
am 5. Februar 1811 mit großen Feierlichkeiten die 
Regierung uͤbernahm. Am nähften Tage begab er 
ſich nah Windfor, wo in einem lichten Zwiſchenraum 
von zwei Stunden zwifhen dem Vater und dem 
Sohne eine ſehr rührende Scene Statt fand. ’ 

Zu Ende des Jahres 1811 erklärten indeß die 
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Een ſei, und fo blieb denn. die Regentſchaft feinen 
Händen bis zum Tode bed Vaters anvertraut. Auf 
die Prinzeffin von Wales hatte jedoch dieſe Ethebung 
ihres Gemahls keinen Einfluß; denn als. im April 
1812. der. Prinz» Megent im Unterhaufe den Antrag 
madte, den Prinzeffinnen Augufte, Sophie, Elifabeth 
und Marie 6000 Pf. zu bewilligen, wurde. ihrer 
nice gebaht, und ald mehrere Parlamentöglieber 
ihre Meinung fagten, daß fie ein. Recht hätte, ale 
Königin behandelt zu werben, fo wurde dieß nicht vom 
Hertn Perceval, damals erfier Minifter, unterftügt, 
der doch früher ihr eifrigſter Vertheidiger gewefen 
mar. Man warf dieß demfelben auch vor, und fpielte 
auf das Buch an, weldhes in ganz Europa:zu vers 
breiten, er ſich früher fo viele Mühe gegeben, und das 
er ſeitdem zu unterdruͤcken ſich beftrebte. 

Da auf das Buch fo Öffentlich angefpielt wor⸗ 
den war, fo wurde Alter Aufmerkfamkeit darauf ges 
richtet, und da bdiefi außerorbentlibe Buch nide 
allgemein bekannt war, fo wuͤnſchte Alles, eine: Gopie 
von dem Buche zu haben, welches den Titel: „Die 
delicate Unterfud ung’ führte: Das Wahre 
an der Sache ift Folgendes: 
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Die Prinzeffin von: Wales hatte ſich gas fehe 
über die Verzögerung beſchwert, welche Statt fand, 
ebe fie wieder Se. Majeſtaͤt Gunft erlangte, und in 
ben Briefen an Se. Majeftät ſagte fie, daß die Ber 
Banntmachung der Vorfälle, binfichtlih der Beſchul⸗ 
digung der Lady Douglas, ihr als das einzige noch 
übrige Mittel erfchiene, ihre Ehre und Character zw 
zetten. Herr Perceval ordnete felbft diefe Vorfälle; 
und ließ fie bei Herrn Edwards bruden. Die Pros 
bebogen wurden an einen angeblichen Derausgeber am 
Mieft » Ende der Stadt abgefhidt, der fie zu feinem 
Deren brachte, und zur gehörigen Zeit fie wieder zum 
Drucke ablieferte. Die Auflage beftand nur aus 500 
Eremplare, und dieſe geringe Zahl wurde ald Beweis 
angeführt, daß das Bud nie für dad Publicum,: fon= 
dern hoͤchſt wahrſcheinlich für einen wichtigern Zweck 
beſtimmt war. Beim Druck wurde das tiefſte Ges 
heimniß beobachtet; die ganze Auflage von 500, 
zwei. ausgenommen, legte man in bem Hauſe bes 
Peinzipals nieder. Da indeh aber Herr Perceval zum 
Lord» Schagmeifter ernannt worden war, wurde bieß 
Bud) unterdrüdt, bis auf einige wenige Cremplare, 
die zu einem ungeheuern Preife verkauft wurden. Im 
Jahr 1808 klagte der Lordkanzler einen Herausge⸗ 
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ber an, ber ſich des Wellped eines Eremplars ger 
ruͤhmt, und eine neue Ausgabe angekündigt hatte.’ 
Sein Vorhaben wurde. duch die angedrohte Strafe 
vor 5000 Pfund unterdrüdt, worauf er fein Erems 
plar für eine bedeutende Summe verkaufte, Aller 
dieſer Vorkehrungen ungeachtet, wurde dieß Buch im 
Jahr 1813 dennoch wieder abgedrudt, nachdem Herr 
Perceval am 11. Mai 1812, als Opfer der Pris 
vatrache von einem gewifien Bellingham, meet 
worden war, 
Ein Umſtand in Beziehung — die auswaͤrtige 
Politik ‚Englands, während Herrn Percevals Ver⸗ 
waltung, mag bier Erwähnung finden, da er nice 
allgemein bekannt. if. Als Schweden durch die 
Dartnddigkeit Guften IV: während bes. Kriegs mie 
Rußland, und zwar durch den Verluſt von Finn⸗ 
land, an den Rand: des Verderbens gebracht worden 
war, befäloffen Einige: vom Schwediſchen Adel feine 
Abſehung, wenn er nicht ein gefährloferrs politiſches 
Soſtem annaͤhme. Da das Letztere nun Aber nicht 
zu erwarten ſtand, ſo dachten fie an eine Ausfüh⸗ 
rung ihtes Plans, und kamen uͤberein, daß, da des 
Koͤnigs Sohn nur doch ein Kind ſei, auch ihn von 
der Erbfolge auszuſchließen, und einen fremden Prin⸗ 
J. 19 
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gen auf’ dem: Thron zu erheben.” Nach reiflicher Ue⸗ 
detlegung wandte man ſich am: England, und ſchick⸗ 
te als Unterhaͤndler einen Engländer. von großen 
Anfehn, und ber in Schweden perſoͤnlich fehr geach⸗ 
tet war, ab, uns der Brittiſchen Negierung folgen⸗ 
ben Vorſchlag zu hun: „Weil :die Parteien nach 
geiflicher Weberlegung übereingefommen wären, den 
König zur Rettung des Reichs abzufesen, fo trägen 
fie dem. König von England die. Krone von Schwe⸗ 
den an, um fie einem von ihm erwählten Englifchen: 
Prinzen zu geben; - befonders aber führten fie den 
Namen Gr, königl: Hoheit des Herzogs. von Glou⸗ 
oefler an, weil weder er, noch einer feiner Nachkom⸗ 
wen, da derſelbe einer Seitenlinie angehoͤre, die 
Engliſche Krone ‚erhalten: wuͤrde, womit die von 
Schweden, wie ed ausdruͤcklich angeführt wurde, nie 
vereint ‚werden ſolle.“ Zugleich fuͤgten ſie der Engli⸗ 
ſchen Regierung noch die. Verficherung hinzu, daß, 
wenn ſie auch nicht in dieſen Vorſchlag einginge, 
ſie dadurch doch den Koͤnig von Schweden nicht auf 
dem Throne erhalten würde, da deſſen Abſetzung un⸗ 
widerruflich beſchloſſen ſei, und daß ſie ſich dann an 
ein anderes Haus wenden würbag. -: Der Unterhaͤnd⸗ 
let Fam darauf nad) London, Hatte verfchiedene Uns 
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terrebungen : mit: den :Minifteren „:; und kehrte baun 
nach. drei Wochen mit. folgender- Antwort zuräd: 
„Da England: in: einem. fo-langen und+hisigen Kanıpf 
zur Aufrechthaltung dev Legitimitaͤt Europas gegen 
Stastsummälzung: und Unterjohung: geführt ‚habe, 
inne: es unmöglich: indem Sturz eines der aͤlteſten 
ſonveraͤnen Haͤuſer willigen/ ſelbſt wenn das Haupt 
nicht: Eins: ihrer getreueſten Alliitten wäre.‘ Die, 
Folgen find —— — um um. ‚ing. ‚Stelle 
e das ei 

Während bie: Eusiiten Znptrgmielien Eng 
| —5 dieſem Rande: zuwendeten, Wellington 
mehrere Siege erfochten, und Fraukreichs ‚Krieg ger 
gen. Rußland größere; Ausfihten für die Zukunft 
zeigte, hielt. der Prinz⸗Regent am.:50. November 
4812 feine erſte Throntede. Er bezeugte darin feine 
Bufriebenheit . mit dem. Erfolge der, Brittiſchen und 
der allürten Armee auf dem feften Lande... - _ 
— Wenige Wodjen ‚darauf wurbe die äffentliche 
Meinung. gar ſehr durch sine Parlqments ⸗Vethand⸗ 
lung über die Lage der Prinzeſſin von Wales in 
Bewegung geſetzt. Naͤmlich am 14. Januar 1818 
ſendete Ihre königliche. Hoheit einen verſiegelten 
Brief, der won der Erziehung der Prinzeſſin Char⸗ 
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fotte handelte, an den Pirinz⸗Negenten ab, "um 
jiwel offene‘ Abfchriften an die Grafen von Liver⸗ 
pool und. Eidön. - Diefen Brief: hatte Dr. Parr 
entworfen; uneröffnet wurde er wieder zuruͤckge⸗ 
ſchickt; Aber nad; einigen Briefen an den Lord is 
verpool wurde derſelbe endlich zu einer Antwort'ges 
nöthigt ; die dahin lautete, daß er Sr. koͤniglichen 
Hoheit den Brief vorgeleſen habe; „allein Derſelbe 
ſei nicht genelgt geweſen, Vergnuͤgen darüber zu er⸗ 
kennen zu geben.“ Dieſer Brief wurde ſpaͤter in 
dem Morning Chronicle oͤffentlich bekannt gemacht, 
worüber der: Prinz fo entruͤſtet war, daß er jede 
perfönlihe Bufammenfunfe zwifden der Prinzeſſin 
von Wald und der Prinzeffin Charlotte verbot, 
Da diefer Brief an’ den Prinzen nicht die beabfiche 
tigte Wirkung hetvorbrachte, fo fhrieb Ihre koͤnigli⸗ 
he Hoheit einen andern am: den. Sprecher‘ des 
Unterhaufes des Inhalts, daß Lord Sidmouth 
ihe den Bericht der zur Unterfuchung. ihrer 
Aufführung im Jahre 1806. niebergefegten Com⸗ 
miſſion mitgefheilt habe. Die Freunde der Prinz 
 zeffin ° nöthigten das widerſttebende Haus zur 
Unterfuchung dieſer hoͤchſt aͤrgerlichen Streitfta⸗ 
ge; allein, obſchon auf beiden Seiten der Streit 
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ſehr hitzig ‚geführt: wurde, ſo fprang doch nur we⸗ 
nig Intereſſantes heraus, und bie ganze Unterſu⸗ 
“hung von 1806 blieb nachher, wie zuvor, in tiefes 
Dunkel gebüllt. 

Obſchon num aber der Prinz durch Belanntma- 
hung jenes Briefed in dem Chronicle ſehr entrüftet 
war, und er damals feiner Tochter unterfagte, bie 
Mutter, zu befuchen, ſo fcheint doch dieß Verbot 
nicht lange beftanden zu haben, denn am 26. März 
fpeifte. die Prinzeffin Charlotte bei der Prinzefiin 
von Wales, und das Publicum zeigte unverhohlen 
feine Freude darüber, weil ed glaubte, darin eine Ans 
naͤherung zu erbliden. 

Der Sturz Napoleons und bie — 
eines zwanzigjaͤhrigen Kriegs erregten in Großbritan⸗ 
nien die groͤßte Freude und der Nationalſtolz fuͤhlte 
ſich geſchmeichelt, den Bourbons den Thron von 
Frankteich wieder erobert zu haben. Ludwig XVIII. 
beſuchte London kurz vor ſeiner Abreiſe, wurde von 
dem Prinz⸗Regenten mit: der gröften Auszeichnung 
behandelt, und verlief nad einem Aufenthalte von 
wenigen Zagen am 23. April mit feiner fämmtlichen 
Familie ein Land, wo er mehrere Jahre hindurch 
gaftlihe Aufnahme gefunden hatte, . Noch glaͤn⸗ 
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jendee wär der Empfang," dir’ dem Kaifer Alerdns 
der, dem König don Preußen, dem Feldmarſchall von 
Bücher und vielen Deutſchen Fuͤrſten zu Thell 
wurde. Allein es erregte ein ſchmerzliches Ge⸗ 
fuͤhl, daß mitten unter dieſen Luſtbarkeiten ſich der 
haͤusliche Zwiſt zwiſchen dem Prinz⸗Regenten und 
ſeiner Gemahlin erneuen mußte. Die Prinzeſſin 
Charlotte hatte naͤmlich am 7. Januar ihr 18 
Jahr zuruͤckgelegt und die Gluͤckwuͤnſche des Adels 
in Warwick-Houſe angenommen. Nachdem dleß 
geſchehen, begab fie ſich nach Conaught⸗Houſe, um 
den Abend bei ihrer Mutter zuzubringen. Die Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte zwiſchen Mutter und Tochter fanden 
indeß nicht ſehr haͤufig Statt, und ihr belderſel⸗ 
tiger Umgang war oft unterbrochen, woruͤber die 
Prinzeſſin von Wales ſich bitterlich beklagte. Bel 
der Ankunft der alliirten Souveraͤns erhob ſich 
eine neue Schwierigkeit. Die Nothwendigkeit, die 
Drinzeffin Öffentlih auftreten zu laffen, fehlen jetzt 
unerlaͤßlich, zumal, da man allenthalben erzählte, 
daß. eine Verheirathung zwiſchen ihr und dem Prins 
zen von Dranien im Werke ſei. Dieſe Berbine 
dung war der Mation feht angenehm, da ber Peing 
in England erzogen worden und für einen Englän» 
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der galt. Da die Ankunft der Hohen Fremden Eelr 
nem Bweifel mehr unterlag, fo machte man bes 
kannt, daß bei der Königin zweimal Hofvorftellung 
in Budingham» Houfe State finden wärben, mas 
großes Auffehen unter: allen Perfonen von Stan: 
be erregte. Man hat verfihert, daß bie Köni- 
gin der: Pringeffin von Wales angedeutet habe, 
daß fie nur zu der einen zugelaffen werden wuͤr⸗ 
de, und daß die Prinzeffin der Königin gefchrie: 
ben, daß fie die Abfiht habe, bei beiden zugegen 
zu feyn. Die Königin fchrieb darauf unter dem 
23. Mai, daß ihr Sohn, der Prinz ⸗Regent ihr 
mitgetheilt babe, „baß feine perfönliche Gegenwart 
am Hofe vor den fremden Souveraͤns noͤthig ſel, 
und daß er deßhalb nah Gründen, worüber er 
allein Richter fel, wuͤnſchen müffe, daß die Prins 
geffin von Wales nirgends, weder öffentlich, noch im 
Geheim dabei zugegen ſei.“ Die Prinzeffin ant: 
wortete hierauf der Königin, und forderte fie auf, 
die fremden Fürften mit den Urfahen bekannt zu 
madhen, warum fie nit am Hofe erſchiene. Auch 
fandte fie ein Schreiben vol bitterer Ausbrüde an 
Se. koͤnigliche Hoheit, worin fie fagte: „Ich bin 
fuͤr unſchuldig erlärt worden umd werde nie zu⸗ 
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geben, für ſchuldig behandelt werden zu ſeyn.“ 
Zugleich beklagte ſie ſich über Haͤrte, daß man fie 
ausſchloͤſſe, dieſe hohen Fremden zu ſehen, und 
vorzuͤglich den Prinzen von Dranien, der ihr ſelbſt 
als ihr kuͤnftiger Schwiegerſohn angekuͤndigt wor⸗ 
den ſei, und fuͤgte dann noch hinzu, daß ſie, um 
ſich vor der Welt zu rechtfertigen, den gans 
zen Briefwechſel äffentlih bekannt machen wuͤrde. 
Auch erſchien derſelbe wirklich in den öffentlichen 
Blättern, fowie fie auch Abfchriften bderfelben am 
den Sprecher des Unterhaufes fendete, was zu eis 
nigen bigigen Debatten Weranlaffung gab. Lord 
Caſtlereagh zeigte zuglelch auch ein Document vor, 
welches von beiden königlihen Parteien unterzeich- 
net und vom König ‚ ber Königin und den Mis 
niſtern befcheinigt wurde, worin gegenfeitig eine 
immerwährende Trennung angedeutet worden war, 
Zugleih wurde auıh ein Jahrgehalt von 50,000 
Dfund für die Prinzeffin in Vorſchlag gebtacht; 
allein ihrem Wunſche gemäß wurde diefe Summe auf 
33,000 Pfund herabgefegt.' 

Die Streitigkeiten zwiſchen dem Prinz⸗Regen⸗ 
te und der Prinzeffin von Wales verurfacdten Sr. 
koͤniglichen Hoheit aud mod amdern Kummer in 
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Beziehung auf die Prinzeſſin Charlotte, welche bei 
verſchiedenen ‚Gelegenheiten: mit ihrer Mutter fi 
Seinen Wuͤnſchen woiderfegte, Dieß führte zu einis 
gen ſehr merkwürbigen. Verhandlungen. Da ber 
Prinz: Regent entichloffen war, die Prinzefiin Chars 
fotte unmittelbar unter feinen Augen zu haben, fo 
befuchte er den 12. Juli 1814 Warwick Houfe und 
Äegte dort die Prinzefjin. in Kenntnif, daß er ges | 
Aommen fei, ihren Hofſtaat zu entlaffen und fie 
ſelbſt mit ſich nah Carlton Houfe zu nehmen, von 
wo fie nach Granbourn Lodge gehen folle. Zu glels 
cher Zeit deutete er ihr auch an, daß fünf Las 
dys, unter denen fi bie verwittwete Gräfin von 
Roßlyn und die Gräfin von Ilcheſtet befänden, im 
nähften Zimmer bereit flünden, auf fie zu wars 
ten. Nah einigen Cinwendungen ‘von Seiten ber 
Drinzeffin Charlotte, wobei fih der Prinz: Megent 
feſt und entfchloffen benahm, ſchien fie in ihrem 
Entſchluſſe wanfend zu werben und wuͤnſchte, ſich 
einen Augenblid entfernen zu tönnen, um die nds 
tbige Faſſung zu erhalten, bevor fie den Ladys 
übergeben würde, Der Prinz Regent bewilligte ih⸗ 
ren Wunſch; doc während derfelbe fid mit ber 
Miß Knight über den Hofſtaat ber Prinzeffin un« 
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terhielt, verlleß fie in einem Anfall von: Wetpweife 
lung Warwid Houfe, warf ſich in eine Miethkut⸗ 
ſche und begab ſich nach Connaught Houſe, mo. 
ihre Mutter wohnte, Dort angelangt, erfuhr fie, 
daß die Prinzeffin von Wales nah VBladheat ger 
reiſt fei. Sie fandte daher fogfeich einen Diener an 
biefelbe ab und warf ſich mit dem Ausruf auf ein 
Bett: „Ih mill lieber mein Brod verdienen und 
wöcentlih von 5 Schillingen leben, als fo. wie 
jest.” Ehe noch die Pringeffin von Wales ans 
fangte, erfhien ber Erzbifhof von Ganterbury zu 
Eonnaught Houfe, um bie Prinzefiin Charlotte 
von dort abzuholen; allein Sicatd, ein treuer 
Diener derfelben, weigerte fih, ihn zw ihr zw 
laſſen. | 3 

‚Sobald die Flucht der Prinzeſſin Charlotte 
dem Prinz-Regenten bekannt wurde, ſandte er zu 
den Miniſtern, und es wurde in dem Palaſte fuͤr 
auswaͤctige Angelegenheiten und in Carlton Houfe 
Gabinetsrath gehalten. Da ber Erzbliſchof von 
Canterbury den Gegenftand feiner Sendung in Con⸗ 
naught Houfe nicht erreicht hatte, fo wurde nadıs 
ber der Herzog von Vor: von dem Prinzen mit 
einem ſchriftlichen Befehle borthin abgeſandt, um 
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die :Prinzeffin —— —— u —. zu 
bringen. 

Unmittelbar nach der Yutunfe ber — 
von Wales von Blackheat, verfuͤgte ſie ſich ſogleich 
nach dem Parlamentshauſe und fragte haſtig nach 
Herrn Wightbread, der fi abweſend befand, und 
darauf nah den Grafen Grey, der ebenfalls nicht 
in der Stadt war, Hoͤchſt unzufrieden hierüber elle 
te fie nach ihrem Haufe zuruͤck und hatte daſelbſt 
mit ihrer Tochter eine fehr leidenſchaftliche Zufams 
mentunft, die bis 3 Uhr Morgens dauerte. "Bald 
nachher wurde. die Prinzeffin Charlotte durch den 
Herzog von Dort nad Carlton Houfe gebracht, 
nachdem fie Herr Brougham, der an die Prinzeffin 
von Wales abgeſandt, unterrichtet hatte, daß fie 
nad; den Landesgefegen dem Befehl ihres Vaters ger 
horchen muͤſſe. 

Dieſe Vorfaͤlle machten großes Aufſehen, und 
am 19. Jull that Se. koͤnigliche Hoheit, der Her⸗ 
zog von Suſſer, im’ Oberhauſe einige Fragen an die 
Minifter, Hinfichtlich der Freiheit, welche die Prins 
zeffin in Garfton Houfe genöffe; allein fie wur⸗ 
ben nicht beantwortet. An einem der folgenden Tas 
ge fhlug der Hetzog eine Motion über benfelben 
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Segenſtand :vor-; allein am 25,, als darüber der 
battirt werben follte, traf die Nachricht ein, daß 
man bie Prinzeffin im Windſor⸗Park zu Pferde ges 
fehen babe, und Überhaupt mildere Maßregein ruͤck⸗ 
ſichtlich ihrer genommen worden wären. Der Herzog 
nahm defihalb feine Motion zurüd, 

Kurz nad dieſer fonderbaren Flucht der Prins 
zeffin Charlotte von Warwid Houfe verbreitete ſich 
das Geruͤcht, daß die Prinzeſſin von Wales den 
Entſchluß gefaßt habe, England zu verlaſſen und 
ſich nach dem feſten Lande zw begeben, wo ihr kuͤnf⸗ 
tiger Aufenthalt beſtimmt werden ſollte. Das Ges 
ruͤcht erhielt noch mehr Beſtaͤtigung durch eine am 
30. Juli im Unterhaufe gebaltene Discujfion, wor⸗ 
aus hervorging, daß Ihre koͤnigliche Hoheit die Mis 
nifter von fhrer Abfiht, das fefte Land zu beſu⸗ 
hen, in Kenntniß gefegt hatte, und Kord Gafts 
lerengh fügte bei dieſer Gelegenheit hinzu, daß er 
bie fichere Ueberzeugung habe, das Haus werde bei 
Abftimmung über die Vermehrung des Einkommens 
für Ihre königliche Hoheit nie die Abſicht haben, 
biefelbe iin England einzuferkern, oder ihrem Aufe 
enthalt in einem andern Lande Hinderniffe in dem 
Weg zu legen. Am 25, Juli zeigte darauf bie Prin« 
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zeffin dem Lord Liverpool und Herrn Wightbread 
ihren Wunfh an, England auf einen Sommer zw 
verloffen, um “eine Reife auf dem feften Lande zu 
machen. Lord: Liverpool theilte Ihre Wünfche dem 
Prinz⸗ Regenten mit, : und meldete. ihr barauf am 
28., daß der Prinz» Regent ihrer Ablihe nice 
das mindefte. Hinderniß In den Weg legen würde, 
and fügte dann auf ausdrüdlihen Befehl des Prin⸗ 
zen noch hinzu, daß Se. königlihe Hoheit. keines⸗ 
wegs glauben ‚könnten, daß der Bufland, worin 
ſich jegt die Prinzeſſin befaͤnde, ein : Hinderniß 
für: die beabfichtigte Verheirathung ber - Prinzeffin 
mit dem Prinzen. von Dranien. feyn — 





Wir ſchließen er dieſe Auszüge, ba bie fer» 
nern. Ereigniffe, aus . andern Sa Bitingu 
— Bi | Te * 
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Thomas Sefferfon. 

Der verfiorbene ehemalige Präfident ber Norbames 
rieaniſchen Freiſtaaten, Thomas, Sefferfon , wurde im 
Sabre 1743 ober 1744 geboren; - Er hielt ſtets feinen 
Geburtstag . geheim, um zu berhindern, daß er ge⸗ 
feiert würde;-denn.er fah in ſolchen Feſten den. Keim 
ariſtocratiſcher Auszeichnungen, und. wollte fie durch 
Lehre und Beifpiel in ſeinem Vaterlande ausrotten 
Seine freilich nicht ganz vollklommene Schulausbil⸗ 
hung: vollendete er im William⸗und Mary ⸗Gymna⸗ 
ſium im J. :1762, um ſich dem Stande eines 
Mechtögelehrten zu widmen. Sm J. 1767 wurde 
er ein Sachwalter ‚und blieb es „bis zur Revolution, 
obgleich er 1769 in der Gefeggebungebehörbe Virgis 
niens Sie nahen Im J. 1772 befcathete er er 
Dijährige Wittwe von Bathurft Skelton. 

As im J. 1774 im Brittifhen Parlament am 
1. Zunius der Hafen von Bofton in Blokade ver⸗ 
fegt wurde, mar bdiefer junge Virginiſche Geſetz geber 
einer der muthigſten unter feinen Gollegen und übers 
flimmte bie älteren, indem er alle Gefegaeber bemog, 
den 1. Junius für einen Tag des Faſtens, ber Er: 
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nledrigung und des Gebets zu erflärms: die Mitbuͤr⸗ 
ger wurden eingeladen Gott anzurufen, von den Buͤr⸗ 
gern die Leiden des Buͤrgerkriegs abzuwenden, und 
an Gott die Bitte zw richten, daß er den Bürgern 
Muth zur Behauptung ihter Rechte verleihen und 
die Herzen des Könige und des Parlaments zur Ges 
rechtigkeit und zur Maͤßigung ſtimmen moͤge. 

Dieſe Maßregel entflammte die Gemuͤther des 
Volks. Jefferſon war einer der erſten ernannten 
Mitglieder des Convents, um die erſten Abgeordne⸗ 
ten zum Generalcongreß der Colonien zu ernennen, 
welcher am 5. September 1774 in. Philadelphia zum 
erſten Mat ſich verfammilte. Im zweiten Congreß 
nahm er den 21. Junius 1776 ſeinen Sißß. 
TU ul et 

Am 7. Junius 1776 ſchlugen die Virginiſchen 
Delegitten, unter denen ſich Jefferſon befand, in Fol⸗ 
ge ihrer erhaltenen Inſtruetionen dem Gongreffe vor, 
die Colonien für unabhängig zu erklaͤten. Als ber 
Vorſchlag angenommen wurde, entwärf Sefferfon das 
Manifeft, welches nach einer dreitägigen Berathung 
mit wenigen Abänderungen durchging und von allen‘ 
Mitgliedern bis auf ein einziges unterfchrieben wur⸗ 
de. Da jede Abänderung des Entwurfs eine offen» 
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bare Verbeſſerung war; ſo beweiſet dieß den geſun⸗ 
den Verſtand und die ſchatfe Beurtheilung ber — 
glieder des Congrteſſes. 





Den 1. Junius 1779; wurde Jefferſon zum 
Statthalter des Freiſtaats Virginien ernannt. Am 
Ende des zweiten Jahtes legte er dieß Amt nieder, 
weil er ‚überzeugt war, daß im damaligen Drange 
ber Umftände , da der Feind in. den Freiſtaat einge⸗ 
ruͤckt war, der Mititärbefehlöhaber die bürgerliche und 
Militaͤrmacht vereinigen müffe. Diefe Dictatur wur⸗ 
de dem General Nelfon zu Theil. Gerade den Statt⸗ 
halter Zefferfon traf befonders die Rache des Englie 
[hen Oberfeldherrn Lord Cotnwallis. 

Dieſer drang damals bis Point of fork ver, 
und ließ feine Armee längd . dem: Fiuffe James can⸗ 
tonniren, bis zu dem Schwanenhügel gegen. bie 
Schwaneninfel über, etwas unterhalb der Mündung. 
des Fluffes Bord. Im dieſer Sellung bebante er 
10 Tage, und hatte fein. Hauptquartier auf: dem 
Jefferſonſchen Landgute, doch konnte Letzterer Dorher 
fein meiſtes bewegliches Gut wegſchaffen. Die ganze 
Getreide⸗ und Tabakernte Jefferſons auf dem Felde 
und die ſaͤmmtlichen noch unverkauften Vorraͤthe dee 
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vorigen Jahres, welche der Lord nicht vorher für das 


Bedürfniß feiner ‚Armee verbraucht hatte, wurden mit 


allen MWirchfchaftegebäuden : verbrannt.: Alles Rind⸗ 
vieh, Schafe und Schweine verbrauchte feine Armee 
und nahm alle zum Acmeebedürfnig brauchbare Pfers 
De. mit, den zu jungen Thieren ließ er: die Kehle ab» 
fhneiden. Als er das Gut verließ, war dafjelbe eine 
völlige Wuͤſtenei. Die mitgenommenen’30 Sclaven lief 


er nicht frei, Sondern 27 derfelben an dem im Deere. 


herrſchenden Faulfieber und an den Blattern fterben, 
von den drei. übrigen, welche vermuthlich das naͤmll⸗ 
he Schidfal hatten, .erfuhe man nichts weiter. 
Der Lord mag freilich. nie felbft Jefferfons Eigen⸗ 
thum mit der Fackel angezündet haben. Da er aber 
aus feinen: hoch beiegenen Dauptquartier.. Alles übers 
ſehen konnte, fo gefchah jeder Unfug unter feinem 
Augen. Bald nah dem Abmarſch der. Dritten fah 
Jefferſon alle Zerftörung . mit eigenem Auge. . Auch 
in der Nachbarſchaft Hatte man ungefähr .ebenfo ges 
handelt, nur nicht mit‘ fo abfichtlicher Wuth Alles 
zu vernichten, als auf Sefferfons Gute. Wohin 
Cornwallis Fam, ‚wurden alle Wohnungen rein aus⸗ 
geplündert. Der Character des Lords in England 
läßt freilich nicht vermuthen, daß er felbft von bes 
I. 20 
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Beraubung ber Amerlcaner Gewinn 3098, aber Hun⸗ 
derte wiffen In den Freiſtaaten, daß feine Zafel mit 
dem, was feine Krieger den Bequartierten raubten, 
verforgt wurde, War es nach folhen Mißbräuchen 
der augenblicklich fiegeeihen Militärgewalt wohl nicht 
natürlich, daß bie infurgirten Americaner lieber den 
"Krieg zur Befreiung vom Joche Englands fortfegten, 
als der täufchenden Amneftie des Lords und dee 
Brittiſchen Cabinets vertraueten ? 





As: Jefferſon am 6. Juni 1783 ein Da 
putirter der Virginifhen Gefeggebung zum Congreß 


in Annapolis wurde, vatificiete er den am 3. Seps 
tember 1753 gefchloffenen Pariſer Friedenstrac⸗ 
tat einftimmig mit feinen Collegen am 14. Ja⸗ 
nuar 1784. 

Am 7. Mai d. 3. wurde er mit Herrn Adanıs 
und Dr. Franklin zum Abſchluß von Handelſstrac⸗ 
taten mit fremden Nationen bevollmädtig.. Im 
Auguſt fam er nah Paris und zu ihm erſt Dr. 
Franklin von Paſſy aus und bald hernach Hr, 
Adams aus dem Haag. Er blieb bis im Octob. 1789 
in Europa, ſah alfo die Entftchung der Revolution 
in Frankreich, und in feinen Denkwuͤrdigkeiten, wie in 


2 


257 


feinem Briefwechſel, trifft man manche wichtige und 
authentifhe Nachrichten über jene Begebenheit. Aus 
der Americanifhen Verfaſſung entnahm die Franzöfis 
ſche das Gapitel der Menfchenrechte, welches manchem 
Autocraten fo fehr zuwider war. Aber der Zuſtand 
der Menſchen wird uͤberall in der ganzen civiliſirten 
Welt verbeſſert werden. Kleine Ueſachen werden gro⸗ 
Be Folgen haben. Eine widerrechtlih den Nordamer 
ricanern auferiegte- Auflage von 2 Pence auf 1 Pfund 
Thee änderte das ‚ganze frühere Colonialverhättnig 
der Nordamericaniſchen Freiftaaten. | 
Sefferfon hatte mit Urlaub am Schluſſe bes 
J. 1789 Paris verlaſſen und war nach America zu⸗ 
ruͤckgekehrt, als ihn der damalige Praͤſident Washing⸗ 
ton- zum Staatsſecretaͤr ernannte. Jeder Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Franzoͤſiſchen Revolution mag bedauern, 
daß Jefferſon dadurch aufhoͤrte, ein fernerer Zeuge dies 
fer Revolution zu ſeyn, aber die Freiſtaaten gewan⸗ 
nen: dadurch einen für ihre innere fociale Entwick⸗ 
lung thaͤtigen Geſchaͤftsmann. Alles, was Jefferſon 
in Europa geſehen und erlebt hatte, befeſtigte feine 
Liebe zu der damals kaum noch gebildeten freien 
Verfaſſung feines Vaterlandes. Der Schatzſecretaͤr 
Hamilton, ein heftiger Foͤderaliſt, traf manche von 
20 * 


288 


"efferfon durchaus gemißbilligte Einrichtungen, 3. B. 
die Abgabe von deſtillirten Getränken für den Haus⸗ 
bedarf. Sie legte den Grund zur Acciſe, veranlafte 
Mifvergnägen, und hätte beinah die Union aufger 
loͤſet. Hamilton wollte durch dieſe drüdende Steuer 
der DObervegierung mehr Unabhängigkeit 
von den regierten Bürgern verfhaffen. 


Im April 1791 aͤußerte ſich Adams Über bie Brite 
tifche Verfaffung bei einem felerlichen Mittagsmahl 
folgendermaßen: „Wenn jene Verfaſſung einmal von 
ihrem Beſtechungsſyſtem gereinigt und das Volk eine 
durchaus gleiche Vertretung im Unterhauſe erlangt 
haben wird, ſo wird ſie die vollkommenſte von Men⸗ 
ſchen erdenkbare werden.“ Hierauf bemerkte nach 
einiger Uebetlegung der Schatzſecretaͤt Hamilton: 
„Wenn die Brittiſche Verfaſſung jene Verbeſſerung 
erlangen wird, fo witd die Regierung fie nicht mehr 
handhaben koͤnnen. Go tvie jegt die Brittifche Verfaſſung 
organiſirt iſt, bildet fie die volllommenſte gedenkbare 
Staatsverwaltung.“ 

In dieſer gegenſeitigen frelen Aeußerung lag 
das offene politiſche Glaubensbekenntniß beider Maͤn⸗ 
ner. Adams war fuͤr zwei erbliche Zweige der 
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Gtaatögewalt und. für eine britte, welche aus ges 
wählten fehr rechtlichen Abgeordneten beftehen muͤſſe; 
Hamilton. dagegen zog einen erblichen König mit ei⸗ 
nem beftehbaren Ober: und Unterhaufe vor, melde 
zwifhen dem Könige und dem Volke fländen, wie 


Sefferfon urtheilte ). 


Es mar Hamiltons Politik, bie Bürger eines 
"Staats entweder duch Gewalt, oder durch Eigennuß 
zu regieren. Erſteres war nit anwendbar in ber 
Americanifhen Staatsverwaltung; deßwegen ſuch⸗ 
te er durch ſein Finanzſyſtem ſich eine Mehrheit im 
Gongreffe zu verſchaffen, und benutzte dazu feinen 
Entwurf, das vom Congreß ausgegebene Papiergeld 


1) Beim Lichte der Wahrheit trifft die Brittifche Vers 
faffung mancher Tadel; denn ihre Mißbräuce 
gingen aus dem Eigennuge der Regierung und der 
Parlamenteherren hervor; aber als die Norbameris 
eaner fich frei machten und nicht einmal durd Ges 
fee die mienfchliche Behandlung der Neger und ih⸗ 
se allmählige Freigebung vorbereiteten, da verdient 
ihre Gefengebung den nämliden Brands 
mark, den fie fo häufig der autoeratifchen Vers 
waltung in Europa ertheilen. | 
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durch Anleihen im vollem Werthe aus bem Umlauf 
zu ziehen, Munde ber Inhaber dieſes Papiergeides 
hatten «8 für zehn Procent des Nennwerths vers 
kauft. Sobald Hamilton : und feine Freunde ſich 
ſicher geſtellt hatten, daß jene Realifirungsacte durch⸗ 
gehen werde, ſchickten ſie nach allen Theilen ber 
Union Beauftragte, um jenes Papiergeld. aufzukau⸗ 
fen, ehe die Beſitzer erfahren hatten, daß ber Con⸗ 
greß dieſes Papiergeld für voll anerkennen werde. 
Weil man nicht erwartet hatte, daß der Congteß das 
aufgegebene Papiergeld im vollen Nennwerth einzige 
hen würde, fo verloren arme Leute fehr viel Gelb, 
und Andere, welche früher nicht reicher geweſen was 
un, gelangten zu einem großen Dermögen. Diejes 
nigen, die durch Hamiltons Schlauheit reich gewor⸗ 
ben waren, folgten ſeitdem mit Eifer dem Syſtem 
des Mannes, welcher ſie bereichert hatte, und wurden 
das Merkjeug feiner ferneren Plane. 

Ein anderer financieller Griff Hamiltons war 
der Beſchluß des Congreſſes, daß alle von den ein⸗ 
zelnen Staaten waͤhrend des Kriegs gemachte Schul⸗ 
den, die zum allgemeinen Beſten der Freiſtaaten verwen⸗ 
det worden waͤren, auch von ber allgemeinen Staats⸗ 
verwaltung getilgt werden müßten. Dan ſchlug den 
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vollen Belang diefer Schulden der einzelnen Staaten’ 
auf 20 Milionen im rohen Weberfchlage an, und 
verfuhr ebenfo willkuͤhrlich in der Annahme ber 
Michtigkeit oder Unrichtigkeit der von den Privaten und 
einzelnen Sreiftaaten aufgeftellten Rechnungen der 
Gorderungen, Natürlich gewannen babel die Schatz⸗ 
beamten am alermeiften. - Zwar konnte Hamilton 
nicht die Mehrheit im Gongreffe beftechen, und wollte 
eö vielleicht auch nit; aber die von ihm indirect 
dur Beguͤnſtigungen erkauften Stimmen im Con: 
greffe gaben den Ausfchlag zwiſchen den vechtfchaffes 
nen Männern beiber Parteien, weldye ungefähr biöher 
gegeneinander bad Gleichgewicht behaupteten. 

Sein nähfter Plan betraf die Bank in Philadelphia, 
deren Directoren Mitglieder beider Häufer waren, und 
buch das Schagamt großen Einfluß auf die Operationen 
der Bank fo lange ausübten, bis ber Sig der Regie: 
rung von Philadelphia nach Washington verlegt wurbe, 

Bon folhen Schlichen fich indirect zu bereis 
hen, verftand freilich der General Washington’ 
‚nichts, und muß von aller financiellen Theilnahme an 
‚den Entwürfen des Schatzſecretaͤrs freigefprochen wer 
den. Sefferfon , der ihre unreine Quelle verab⸗ 
ſcheuete, beſchloß, mit. Urhebern und BVefoͤrderetn 
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derſelben jede polkifche Verbindung abzubrehen. Ex 
konnte ſich durchaus nicht mit ben erſten Schritten: 
des Despotismus in irgend ein Verftändnig einlafs 
fen, und wollte ber Oberregierung feine 
Gewalteinräumen, welde dbieRegierung 
ber einzelnen Staaten felbft handhaben 
koͤnne. Nach feiner Idee müßte die Oberregierumg 
ftar€ fyn, um den Nationalwillen zu 
vollziehen und obnmädtig, wenn fie 
dbiefen brechen mollte Er wollte ber Gens 
tralregierung der Nordamericaniſchen Freiſtaaten kei⸗ 
ne Macht verſchaffen, beliebig durch Beſtechungen, 
Taͤuſchungen und durch Einſchuͤchterung den Ein⸗ 
fluß ihrer Mitglieder zu vermehren. Die. dama⸗ 
ligen Abfcheulichkeiten der Franzoͤſiſchen Revolution 
erfchredten ihn weniger, als er die unbefchräntte 
Macht verabfcheute , welche vorausging und die wah⸗ 
ve Urfache der Revolution war. Vergeblich verfuc)e 
te Washington, Sefferfon und Hamilton, welche er 
Beide ſchaͤtzte, mit einander zu verfühnen und ges 
meinfchaftlich das gemeine Befte zu förbern ; weit fi 
aber ihre Grundfäge wie die beiden Pole zu einan⸗ 
der verhieiten, fo war eine Aueföhnung unmöglich, 
daher legte Sefferfon fen Amt am 31. December 
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1793 nieber, fo body er auch damals in ber Ach⸗ 
tung feiner Mitbürger ftand. Diefe verbankte er feis 
nem MWibderftande wider Hamiltons Finanzprojecte, 
obgleich folche die‘ gefeßgebende und vollziehende Macht 
gebilligt hatte, feiner glühenden Theilnahme an ber 
Mevolution in Frankreich, feiner Abneigung wider 
Großbritannien und der Volksthuͤmlichkeit feiner An» 
ſichten in Betreff der Verfaſſung der Vereinigten 
Staaten, denen bie meiſten feiner Mitbürger anhingen, 

* Dagegen war er ber Oppofitionspartei in eben 
dem Grabe. verhaßt, Als aber fein Briefwechfel mit 
Heren Genet ”) im Drud erſchien, verfchwanden viele 
Boructheile, melde man früher wider ihn gehegt 
hatte. Er hatte in bdiefem Briefmechfel mit vieler 
Geſchicklichkeit die Meinung der Föderaliften in ihren 
Bloͤßen dargeftellt, überall eine Parteitichkeit für die 
Sranzöfifhe Revolution gezeigt, aber diefe Vorliebe 
war damals den meiften Bürgern ber Nordbamericanis 
fchen Sreiftaaten eigen. Seine Feinde wurden nun weni⸗ 
ger heftig und feine Freunde behielten für ihn ihre Ans 
haͤnglichkeit. Nachdem Jefferfon in den Privatſtand 


zuruͤckgekehrt war, lebte er auf feinem väterlichen Gute 


“ « 


1) Bruder der Madame Eampar, und Eranzgöfifcher 
Gefchäftsträger. A. d. 9. 
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zu Monticello in Birginien ‚bie zum Frühjahr 1797; 
wo John Adams zum . Präfidenten und Sefferfon 
vom 4. März an auf vier Jahre zum Viceptaͤſiden⸗ 
ten erwählt wurden. Bis dahin waren in ben acht 
Jahren vorher General Warhington . Präfident und 
Sohn Adams Vicepräfident geweſen. 

Das Amt des Vicepräfidenten legte ihm wenig 


Öffentliche Arbeiten auf und erlaubte ihm, viele Zeit 


feinem bäuslihen Privatleben zu wibmen; denn 
in den wichtigſten politifhen Fragen 
hatten Beide durhaus von einander 
abweihende Meinungen, daher Jeffer—⸗ 
fon fih möglihft von den Öffentliden 
Gefhäften entfernt hielt. 

Die Hövderatiften, d. h. bie Vertheidiget einer 
mit vieler Macht verfehenen Gentralregierung ber 
Sreiftaaten, ſuchten unter Adams Präfidentfchaft 
die Americanifhe Verfaſſung auf Englifhen Fuß zu 
fegen. She verbankten die Freiſtaaten das Geſetz 
wider bie Schmaͤhſchriften, welches Alles, was den 
Foͤderaliſten mißfiel, für auftuͤhriſch und gotteslaͤ⸗ 
ftertich erklärte. Beſonders die freie Preffe erſchuͤt⸗ 
terten die Köderaliften mit. gewaltiger Hand, Zwar 


| verficherten ihre Sachwalter, daß fie weder die Arie 
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ftocratie, noch die Monarchie einführen mwollten, und: 
eben fo treue Republikaner wären, als ihre Geg⸗ 
ner. Man ift aber jegt uͤberzeugt, daß ihre Maße 
regeln entweder die Uriftocratie, ober die Mon⸗ 
achie, ober Beide zugleich einführen muß 
ten. Wenn aber biefes geſchehen wäre, fo wuͤrde 
ed für die Freunde ber Freiheit fehr gleichgültig ge⸗ 
wefen feyn, daß bie Urheber eines ſolchen Erfolges 
ehrenhafte Männer geweſen wären, welche nicht ein⸗ 
gefehen hätten, daß ihre Schritte andere als die et» 
warteten Folgen haben : würden. Auch ber Teufel 
entſchuldigt Vieles mit feiner guten Abficht; doch 
verhüte der Himmel, daß er jemals bie Freihei⸗ 
ten der Nordamericaner mittelft guter Abfichten uns 
terdruͤcken möge. 





Nun fiel die Präfidentenwahl des Jahrs 1800 
| ein. Die Republikaner, befonderd aber bie Ber» 
waltungen ber einzelnen Freiſtaaten, fühlten die Noth⸗ 
wendigkeit, ſich zu erheben, : und die Reinheit Ihrer 
Berfaffung aufrecht zu erhalten. Don der ander 
Seite firebten die Föbderaliften den bisher gewonnenen 
Boden nicht wieder fahren zu laffen. Die vom Frans 
zöfifchen Volke begangenen Ausfchreitungen, ale fol 


ches bie Ketten vieler Jahrhunderte brach, hatten 
manche mwohlgefinnte Bürger bewogen, zu ben Foͤde⸗ 
raliften uͤberzugehen. Es war damals ungewiß, wel⸗ 
che Partei die färkere war, und hätte nicht Jeffer⸗ 
fons hoher fittliher und politifcher Character ſich als 
ein Bereinigungspunct den Mepublifanern dargebos 
ten, fo würden bie Foͤderaliſten ficher gefieget haben. 
Unmögiih kann man die Geſchichte der: damaligen 
Begebenheiten und Meinungen lefen, ohne mwahrzus 
nehmen, daß die hoͤchſten Interefien der Menfchheie 
fih in dringender Gefahr befanden; denn damals 
kaͤmpfte die bürgerliche und religidfe Freiheit wider 
die Grundfäge des Despotismus. 

Bon der Seite der Föderaliften bewarben ſich 
um die Praͤſidenten⸗ und Vicepräfidentenfiele Adams 
und Pinkney, und von vepuplifanifher Seite Zeffer 
fon und Burr. 

Damals, denn jegt — ein anderes Geſetz, 
ſtimmten die Wahlherren aus den einzelnen Staaten 
nicht befonders für den Praͤſidenten und Vicepraͤſi⸗ 
denten, weil die höchfte Zahl der Stimmen den Präs 
fidenten unb bie darauf folgende den Vicepräfidenten 
ernannte. Die Abficht ber Republikaner war, Seffere 
fon zum Präfidenten zu erhalten, und Burr zum 
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Vicepraͤſidenten; aber Abamd erhielt 65, und Pink⸗ 
ney 64 Stimmen. Dadurch erlangte der Congreß 
die Wahl zwiſchen den beiden Candidaten ‚mit den 
meiſten Stimmen, und die Foͤderaliſten ſannen dar⸗ 
auf, den ihnen weniger gefaͤhrlichen Butr zum Praͤ⸗ 
ſidenten zu erheben. Das Geſetz ſchrieb aber vor, 
daß der legitime Präfident nicht allein im Congteß, 
ſondern auch in der Zahl der Staaten, deren dar 
mals 16 waren, die Mehrheit der Stimmen bes 
haupten müffe. Zwei derfelben hatten ſich über die 
beiden Gandidaten nicht erklärt. Acht flimmten für 
Sefferfon und Sechs für Burr. Bu einer Mehrheit 
der Stimmen ber Staaten waren aber neun erfordere 
ih. Der Congreß ſtimmte über die Wahl Sömal 
ab. Am Ende wurden einige ber am wenigften hitzi⸗ 
gen Föderaliften wegen der Kolgen einer verfchobenen 
längeren Wahlentfheidung beforgt. Daher ſich zehn 
Stimmen fir Jefferfon und vier für Burr erklärten. 
Hätte ſich die fortgeſetzte Wahl nicht auf ſolche Art 
entfchieden, fo würde feine Wahl Statt: gefunden 
haben. Die Foͤderaliſten hatten alsdann provis 
ſoriſch einen Präfidenten des Senat® zu ernennen, 
welches nad). ihrer Anſicht nur eine Ergänzung ber 
Verfaffung ſeyn würde. : Iefferfon erklärte Hierüber 
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an Moneoe: „Hätte man den Söberaliften Belt ger 
laſſen, durch ein Geſetz einem Officier die Bügel der 
Regierung anzuvertrauen, fo würden fie gewiß eine 
Mahl verhinderte haben. Wir bielten es aber für 
das Belle, offen und feft zw erklären, daß an bem 
Tage, wo eine ſolche Acte paffiten wuͤrde, die mitt⸗ 
lern Staaten ſich bewaffnen und eine ſolche Uſurpa⸗ 
tion auch nicht einen Tag dulden würden.” Die res 
publitanifche Partei erklärte ferner, daß jie im Kal 
einer ſolchen Ufurpation einen Gonvent zur neuer 
Organiſirung und Verbefferung der Verwaltung bes 
wirken würde. Dieß war und ift bas im der Vers 
faffung begründete Mittel, der etwa ausfchreitenden 
Macht der Americanifhen Gefeggebung zu begeg⸗ 
nen. Selbſt das Wort Convent ſetzte die Foͤdera⸗ 
liſten in Schreden; denn fie fuͤrchteten bei dem bes 
mocratifchen Geifte der Bürger in den Sreiftaaten, 
daß die Verfaffung dadurch noch bemocratifcher wer⸗ 
ben moͤchte. Man verfuchte, Sefferfon gewiffe Ber 
bingungen: zu madhen und von ihm Berfprehungen 
zu erlangen. Er erklärte aber ben Foͤderaliſten ganz 
kurz, daß er die Regierung nicht mit einer Gapitulas 
tion übernehmen werde, weldye ihm in ber Ausuͤbung 
feines Amts Feſſeln anlegen koͤnne. 


As die Präfibentenwahl fich fuͤr Jefferſon ent» 
ſchieden hatte, fchrieb er an Sohn Didinfon:. „Es 
iſt meine. Abfiht, die reinen Grundfäge der Revd⸗ 
fution wieber ind Leben einzuführen. Wenn wir 
eine gerechte und dauerhafte Americanifhe Regierung 
feftftellen, fo gründen wir zugleich .ein Denkmal und 
ein Beifpiel, was andere Voͤlker zu erringen und 
nachzuahmen fireben werben. Ich hoffe mit Ihnen 
und glaube, daß fie aus unferm DBeifpiel erfehen 
werben, daß eime freie Megierung unter allen am 
meiften wirkſam handeln fann, daß. das durch unfere 
Mevolution unter den übrigen Menfchen aufgeregte 
Nachdenken, und deffen Folgen, den Zufland ber 
Menſchheit in einem großen Theil ber Erde vera 
beffert wird. Diefe Erſcheinungen hoffe ich noch zw 
erleben. Mit welcher Zufriedenheit koͤnnen mir die 
wohlthätigen Wirkungen unferer Anftrengungen uͤber⸗ 
fehben, verglichen mit den Anfttengungen getoiffee 
Monarchen jenfeitd des Weltmeerd, welche, alles Fort⸗ 
fehreiten in ben Wiſſenſchaften als gefährliche Neues 
rungen betrachtend, ſich bemüher haben, Philoſophle 
und. republitanifche Gtundfäge verdächtig zu macen, 
und uns überreden wollen, daß Menfchen nur durch 
Gewalt vegiert. werden können !* 
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Sn dem Kampfe der Morbamericanifchen Revo⸗ 
Iution des J. 1800 wurden die Grundfäge der Re⸗ 
gierung der Freiſtaaten ebenfo Eräftig ohne Schwert 
und bloß duch das Licht der Vernunft im Wege 
ruhiger Reformen feitgeftelt, als im J. 1776 die 
Form ber Verwaltung ber Freiſtaaten. In Folge 
der Zuftimmung des Volkes, entließ baffelbe dies 
jenigen Beamten, melde einer. anderen Meinung 
huldigten, in beiden Bweigen ber Gefeßgebung und 
Geſetzvollziehung, und ermählte dagegen Männer, 
weihe dem Peincip des reinen Democratismus 
huldigten. 

Die damals angenommenen Grundſaͤtze herrſchen 
auch noch. Als Jefferſon im J. 1804 zum zwei⸗ 
tenmal zum Praͤſidenten erkohren wurde, erhielt er 
von 176 Stimmen 162. Dabei bleibt merkwuͤrdig, 
und ſpricht für das. Wahl: und Verwaltungsſyſtem 
der Americaner, daß .feine heifeften Freunde Madi⸗ 
fon und Monroe, Beide jeder acht Jahre nach. ihm die 
Präfidentenwürde bekleideten, und bei den republika⸗ 
nifchen Formen und Grundfägen beharrten. Sie 
heiligten folche dergeflalt in. den Augen des Volke, 
daß fie jegt wohl nicht wieder erſchuͤttert werden duͤtf⸗ 
ten. Im bürgerlihen Umgange nennt jegt fein 
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Nordamericaner niehr, wie vormals ,.den ; Präfidenten 
.Ereellenz, fondern nur im amtlihen: Briefwechſel. 
So weit trieb man dort die Sorge, dem erſten 
Staatsbeamten nicht zu viel Vorzug einzuräumen. 
Der. jüngere, etwas ariſtocratiſch wie fein Water ges 
finnte Adams bekleidete nur vier Jahre nad), Monroe 
bie -Pröfidentenwürde, indem ihm Sadfon nad deren 
Ablauf folgte, J 
Jefferſons Verwaltung ergab das ſeltene ge⸗ 
ſchichtliche Beiſpiel, daß er die naͤmlichen 
Grundſäaätze als Staatsbeamter übte, wel—⸗ 
he er.im Privatſtande geltend gemacht 
hatte. Mit vieler Gelbfientfagung waren. er und 
feine naͤchſten Nachfolger eifrig, den Einfluß und 
die Schutzherrlichkeit zu vermindern, wels 
he fie von ihren Vorgängern überliefert 
erhielten. Folgende. wichtige Begebenheiten zeich« 
‚neten Jefferſons Verwaltung aus: — Die völlige 
Abſchaffung aller inlandifhen Steuern der Bürger ; — 
‚bie Abſchaffung der Fremdenbill und der Bill wider 
bie aufruͤhriſchen Schmaͤhſchriften, bie. große Vers 
‚minderung der Nartonalfhuld, die Verringerung der 
‚jährlihen Ausgaben, bie Abfhaffung als aͤußeren 
Hoheitsprunks, die Zilgung aller Sndianifchen Ans 
I. 21 
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fptüche auf etwa 100: Millionen Acker der Natiodnal⸗ 
domänen, im Wege gefchlöffenee Vergleiche :mit den 
Indianiſchen Volkoͤſtaͤmmen, der Ankauf von Louis 
fiana und die Erhaltung des. Friedensflandes mit der 
ganzen cioflifitten Welt in der Periode großer Schwie⸗ 
tigkeiten und Verfuhungen. Go wichtige, erfteuliche 
Begebenheiten zeichnen felten andere fonft ruhmwärs 
dige Negierungen aus. Defto häufiger find die Weis 
fpiele des Gegentheile, Die vielen Erſchuͤtterun⸗ 
- gen ded Wohls der Völker durch eigennuͤtzige Pläne 
der fie regierenden Machthaber oder deren Diener 
werden fo lange fortdauern, bis die Voͤlker aufhoͤ⸗ 
ven, ihre Geißeln mehr als Ihre — ver⸗ 
"ehren. 

Sefferfon gründete Die ra — 
heit, und fo ſehr man ihn auch zur Abſchaffung ber» 
felben von Seiten der Foͤderalpartei reiste, beharrte 
er doch dabei. Jemeht er ſich ſelbſt beherrſchte, deſto 
heftiger wurden die Ausfaͤlle auf ihn; dagegen wendte 
er nichts an, als den Schild unwandelbarer Rechtſchaf⸗ 
fenheit, und handelte darin weiſe, denn die groͤße 
Mehrheit, welche ihn wieder erwaͤhlte, und bie Betvelfe 
des allgemeinen Wohlwollens folgten ihm, als er in 
den Privatſtand zuruͤckkehrte. | 
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"Sehr ftuͤh hatte er die Meinung geäußert, daß 
es beſſer fei, frei ſich ausfprechende Zeitungen, als 
eine Negietung ohne folche Zeitungen zu befigen. Ex 
hatte: Zutrauen zu dem gefunden Urtbeil des Volks 
bei den häufigen Verſuchen der wider ihn gerichtes 
ten Schmähfhrifen, das Volk duch eine irrige Meis 
nung zu mißleiten.. Darum fchrieb er noch im Novbe, 
1823: „die einzige Sicherheit ehrlicher und an Feine 
Anterdrüdung denkender Megierungen iſt ‘die freie 
Preſſe. Der davon bisweilen gemachte Mißbrauch 
ift nothmwendig, um das Maffer rein zu halten.“ 
Machdem er die. Präfidentenwürde niedergelegt 
Hatte, wurde er zum Curator und Rector der nähe 
bei feinem Landgute Monticello geftifteten Univerfitäe 
erwählt, und wibmete feine Zeit theild jener Aufs 
ſicht, theils feiner Landwirthſchaft, las vieles und 
ſchrieb viele Briefe. Er empfing deren in einem 
Jahre 1267, und pflegte jeden Brief, wenn ihn 
auch keine Freunde gefchrieben hatten, zu beants 
worten, 

Seine legten Jahre wurden ihm durch Geldvers 
fegenheiten verbittert, denn er hatte im Staatsdienſt 
fein Privatvermögen fehr vernadhläffige, und war mit 
leeren Händen aus dem demſelben geſchieden. Als 
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ee ſich für einen Freund um 1200 Dollars verbürgt 
hatte, welche er bezahlen mußte, empfand er dieß 
ſchwer in einer Zeit, wo ber Werth der Grundftüde 
und der Producte gefunfen war. Damals bat er ben 
Congreß, ihm zu erlauben, daß er fein Landgut ver- 
fpielen laſſe. Dieß Geſuch wurde ihm abgefhlagen, 
weit eine folche Bewilligung hernach aud andern 
nicht abgefhlagen werben Eönne; obgleich man «6 
diefem Manne wohl hätte verftatten mögen, ber 
dann einen ruhigeren Abend feines Lebens gehabt 
hätte. | 

Nachdem Sefferfon fih in den Privatſtand zu⸗ 
ruͤkbegeben hatte, erwachte wieder daß frühere freunde 
ſchaftliche Verhaͤltniß zwifhen ihm und dem gervefes 
nen Präfidenten John Adams, welche beide am 26. 
Juli 1826, dem funfzigften Jahreötage ber erkläre 
ten Unabhängigkeit ftarben. Sefferfon wurde 82, 
und Adams faft 90 Jahre alt. 

Noch zehn Tage vor feinem Ende fehrieb Jef— 
ferfon an Herrn Weightmann, welcher ihn zur 
Feler des funfzigften Sahrestages ber Morbameri« 
caniſchen Sreiheit eingeladen hatte, daß er biefer 
Feier ſchwerlich perfönlih in Washington beimohnen 
koͤnne. — 
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Ueber Moral, Polltik und Religion fprach fich 
Sefferfon, ber fo viele fcharffinnige Bemerfüngen in 
BVergleihung des Zuſtandes der Europäifchen und 
Mordamericanifchen Staatskunft auf feinem an Er⸗ 
fahrungen reihen Gefhäfts» und Privatleben in Ames 
rica und Europa in feinen Schriften und in feinem 
Briefwechfel mittheitte, folgendergeftalt aus. 

I. Foͤderaliſten und Republicaner. 
„Die ehrlihen Männer dieſer beiden Parteien in 
America wollen zwar das allgemeine Befte befördern, 
aber fie find fih uneins in Hinfiht der dazu fuͤh— 
renden Wege. Beide glauben, baß dieſes allgemeine 
Wohlſein befonder3 von der Form ber Staatsver⸗ 
waltung abhänge. Die Föderaliften fürchten die Uns 
wiffenheit des Volks, und die Mepublicaner den Eis 
gennug der vom Volle zu unabhängigen Gefegvoll: 
ziehe. Wer Recht hat, wird die Zukunft und die 
Erfahrung beweifen! Lange genug hat man vers 
fuht unmwiffende Völker zu regieren, aber dadurch 
das allgemeine Wohl der regierten Bürger gewiß 
nicht befördert. Der Verſuch, die Aufklaͤrung und 
bie Bildung eines Volkes ſich frei entwideln zu lafe 
fen, iſt noch nicht mannichfaltig genug erprobt wor: 
den,’ 
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„Die Foͤderaliſten haben eine andere Meinung. 
Diejenige Meinung, welche im Wolke die herefchende 
geroorden ift, muß man im Volke vorherrſchen Laffen, 
Immer muß aber die Regierung fich ehrlicher Mittel 
zur Berbreitung der Wahrheit und des Lichts ber 
Vernunft bedienen, und niemals weder den ſittlichen 
Merth derjenigen, welche anders denken, noch ihre 
Freundſchaft geringfhägen. Wenn mir auch def: 
halb, fagt Jefferſon, eine Zeitlang ein Freund Kälte 
zeigte, fo war ich doch fletö zur Ausföhnung mit ers 
kalteten, fi mie wieder nähern wollenden Freunden 
bereit.’ ' 

II. Könige. „Sch habe den Werth dee Koͤ— 
nigthums. und der Magiftrate, welche gern Könige 
werden möchten, fcharf geprüft. Möchten aus den 
jüngften Erſchuͤtterungen bed Königthums und der 
Ueiftocratien unfere jungen : Reyubliken lernen, nies 
mals fremde Mächte zur Schlihtung der Uneinigkeit 
ihrer: Würger über Gegenftände ihrer inneren Verwal⸗ 
tung herbeizurufen; ſich hüten, erbliche Staatsbeamte 
einzuführen und zu. verhindern ſuchen, daß ihre ein⸗ 
jenen Bürger jemals fo reich und fo mächtig wer—⸗ 
den, um fi mit den Nichten, Schweſtern und Töch— 
tern der Könige zu vermählen !" 
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"II Ariftocratte. „Sollte in Norbamerica- 
irgend ein Giled ‚der arifkocratifhen Vorzüge, 3. B. 
der Eineinnatusorden fid) einbürgern, wenn auch erit 
vielleicht nach unferm Ableben, fo. führt jede ſolche 
erbliche Auszeichnung zur erblichen Ariflocratie, welche 
dann unfere trefflihe Form ber Staatöverwaltung in 
bie ſchlechteſte umbilben dürfte. Mer Frankreich vor 
ber Revolution gekannt hat, fah ein Beifpiel, wie auf 
bem fruchtbarften Boden, unter dem mildeften Clima, 
in einem Lande , das aufs Innigſte im Innern vers 
bunden ift, bei einem ſehr menfchenfreunblichen Volks⸗ 
character und jedem irdiſchen Segen, dennoch dieſer 
Fluch fuͤr vierundzwanzig Franzoſen unter fuͤnfund⸗ 
zwanzigen Wurzeln faſſen konnte.“ 

IV. Der Pöbel in den Städten Eu— 
eopa®, „Auh in Europa hat fih die Volksmeis 
nung ungemein umgeftalte. Alles, was lefen kann, 
was zu denken, vermag und Americas Beiſpiel, haben 
ein Nechtögefühl in den Völkern entflammt, mas 
früher ſchlummerte. Daher hat fi der Werth der 
Miffenfhaft, Zalente und Muth erhoben, mider bie 
frühere Ueberfhägung des Ranges und der Ge: 
burt. Wer durch Letztern ausgezeichnet ift, und nicht 
perfönliche Vorzüge damit verbindet, der läuft Ge: 
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fahr, feine Achtung fehr vermindert zu: ſehen. Die 
erften Verſuche, bie Aufklaͤrung hieruͤber weiter zu 
verbreiten , fcheiterten,, weil man ſich dazu des Poͤ⸗ 
beid bediente, der durch Wernumftgründe. fich nicht: 
baͤndigen ließ, weil er durch Unwiſſenheit, Laſter 
und Armuth ſich erniedrigt hat. Der dadurch ent» 
ſtandene paniſche Schrecken vor Volksaufregungen 
wird ſich jedoch einſt vermindern, denn das Wiſſen 
ſteigt in allen Staͤnden mit den Talenten und dem 
Unternehmungsgeiſt der Einzelnen. Sollte aber ein⸗ 
mal das Landvolk eine gleiche Aufregung als fruͤher 
der ſtaͤdtiſche Poͤbel in ſich aufnehmen, ſo werden 
die Landmaͤnner von der einen Seite fuͤr Gruͤnde der 
Vernunft in eben dem Grade lenkſamer, als den Ge⸗ 
ſetzen gehorſamer ſeyn. Alsdann koͤnnen am Ende 
Rang, Geburt und alles ariſtocratiſche Blendwerk 
allen Einfluß auf die Menge verlieren. Uns gebuͤhrt 
aber fein Interventionsrecht, um ſolche Gaͤhrung zu 
befoͤrdern. Uns Americanern genuͤgt vielmehr, daß 
der moraliſche und phyſiſche Zuſtand unſerer Buͤrger 
ſie in Stand ſetzt, den Regierenden mit Vernunft⸗ 
gruͤnden zu empfehlen, das Edle und Gute, was 
uns vielleicht noch mangelt, einzufuͤhren, und bei allen 
Wahlen die Vorſicht zu gebrauchen, daß der erwaͤhlte 
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Beamte, wenn: man ben unrechten Mann erkohren 
bat, bald wieber in ben | gefchoben wers: 
ben Bann." . 

V. Noͤthige akt 1) ‚Jen 
der münbige Bürger muß eine Wahlſtimme has: 
- benz; 2) jeder Bürger auf gleihe Art vepräfens: 
tirt werden; 3) das Volk felbfi' muß bie Ober“ 
beamten ber vollzichenden Gewalt wählen; 4) auch 

die Richter müffen erwählt, und wenn fie dem Volke 
mißfallen, durch andere erſetzt werden; 5) ebenſo 
Friedensrichter, Geſchworne und Polizeibeamte eines 
Diſtriets; 6) ebenſo die Pupillarbeamte, und 7) von 
Beit zu Zeit muß jede Verfaffung eine 
Nevifion und Reinigung von — 
chen erfahren.“ 

VI. Engliſche Bifitation ber Sees 
fhiffe anderer Flaggen, um auf ſolchen 
bie Englifhen und felbft die naturalis 
firten Matrofen aufzufuden, fie wegzus 
nehmen und in ihrer Marine zu gebraus 
hen. „Dadurch entftand der meitere Mißbrauch, 
daß die Brittiſchen Viſitirer beliebige ihnen anften 
hende Perſonen preßten. Go wurden von ihnen 
zwei Meffen des General Washington auf ihrer 


Heimkehr aus Europa gepreßt, und mußten als ge⸗ 

meine Matcofen auf Engliſchen Kriegsſchiffen Dienfte 

thun. Der legte Friede zwiſchen Großbritannien’ 
und Nordamerlca fchaffte biefen Engliſchen voͤlker⸗ 
rechtswidrigen Preßgang auf dem Meere nicht ab, 

welches ſehr zu tadeln iſt. Indeß uͤbt Großbritannien 
dieſe Anmaßung jetzt nicht wirklich aus, um ſich 

nicht mit der ganzen uͤbrigen civiliſitten Welt, die in 

Beſitz von Meeresküften iſt, zu entzweien.“ 

VII. Hauswirthſchaftliche Manufacs 
turen. „Es iſt ſehr paſſend, in Familien den Webe⸗ 
ſtuhl und eine nicht zu kuͤnſtliche Spinnmaſchine ein⸗ 
zuführen. Dieſe Manier, ſich ſelbſt wohlfeile Klei⸗ 
dungsſtuͤcke zu verſchaffen, wird die Einfuhr Britti⸗ 
ſcher Manufactur in America in der Zukunft ſehr 
vermindern. Die Erfahrung hat bewieſen, daß ſchon 
jetzt die Nordamericaniſchen Freiſtaaten manche Ma⸗ 
nufaetur wenigſtens für das innere Beduͤrfniß mit 
Vortheil betreiben koͤnnen.“ 

VIII. Freiheit der Meinungen. „Mies 
mals würden die Bürger der Freiftaaten zu der jetzi⸗ 
gen allemeinen Aufklärung gelangt feyn, wenn fie 
ſich nicht vom Mutterlande gänzlich getrennt haͤt⸗ 
ten, weil fie das breite Weltmeer noch nicht genug 
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von einander ſchied.· Unſer wichtigſtee Geſetz iſt die 
Verfuͤgung der. Regierung: zur Verbreitung allgemei⸗ 
ner Aufklaͤrung unter allen Claſſen, um dadurch 
Freiheit und allgemeines  Wohlfein. zu befördern. 
Schwerlich dürfte diefen Bürgern jemals -bewiefen 
werden koͤnnen, daß Könige, Adel und herrſchſuͤchtige 
Driefter dad gemeine Beſte eher, ald eine republicanie 
ſche Berwaltung fördern können. Sind fie do fos 
gar in America, obgleich mit Unrecht verrufen, daß 
fie. wider das wahre oder Ibealifhe. Gluͤck der Völker 
wit ‚einander im Bunde fliehen. Nur wider die Uns 
wiffenheit der Letzteren darf man einen Kreuzzug 
noch prebigen.” 

IX. Freiheit ber — Meinuns 
gen. Keine Armee fihert einem Volke fo fehe 
feine innere Ruhe und Bufriebenheit, al wenn man 
ſolchem die freiefie geiflige Bewegung, und: jebe Auf⸗ 
klaͤrung in allen Claſſen gönnet, Die Voͤlker beur⸗ 
theiten ſtets ihre Staatöverwalter am gerechteften, 
Voͤlker, die einer. freien Preſſe genießen, nehmen von 
ihren - politifchen Angelegenheiten bie nöthige Kennte 
nit. . Die Bafıis der Nordamericanifchen Staatäver« 
waltung it, daß die öffentlihe Meinung herrfcht, 
und zugleich, daß fie wirklich der Zeit und den Ver⸗ 
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haͤltniſſen ſich anſchmiege. Unter den Indfanlſchen 
Wilden regieren keine Geſetze, ſondern bie öffentliche 
Meinung die Stämme, Sie werfen den Europdern 
vor, daß fie fi in ihren Staaten in Wölfe und 
Schafe abtheilten, und fagen, wenn das Volk feine 
Beamten nicht fharf controlliet, fo verwandeln fich 
die legteren in Wölfe, da leider ber Menſch das 
einzige fein eignes Gefchlecht verfchlingende Thler 
iſt.“ 
X. Religion, „Ale vernünftige Religionen 
führen die Menfchen zur Anerkennung der großen 
practifhen Wahrheit: fei gereht und gutmü« 
thig gegen Jedermann. Die Priefter fügen 
hinzu: bete Gott an, ber wird dann feinen Gegen 
verbreiten. Wahrſcheinlich ift das recht, worin Alle 
einftimmig find, und wahrſcheinlich unrecht, was nur 
einer ald wahr anerkennt. Gott und uns iſt uns 
fere Religion bekannt, Welche Religion wir durch 
unfere Handlungen ehren, das lehren unfere Hands 
lungen. Sind diefe menfhenfreundlih, fo iſt es 
wahrſcheinlich, daß unfere Religion nicht fchlecht iſt. 
Freilich bedrohen den Horizont Mordamericae bie 
Wolken des Fanatismus. Te mehr fich aber der 
Unterricht in allen: Glaffen verbreiten wird, um fo 
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ſchwaͤcher wird die Criſe diefed- Fieber: werden, indern 
ſich da8 Spftem der Unitäriee immer weiter IR 
nen bürfte.” 

XI Bollgogene * — Vers 
beffe rungen, „Nachdem wir in. der. erften Sit 
zung unferer Gefeggebung unſere Nationalunabhängige ⸗ 
Beit erflärt hatten, - ſchafften wir alles Grunderbrecht 
eines. einzigen Miterben ab; ferner die Worzüge. der 
Erfigeburt, und verfügten. die Theilung aller unbes 
rorglichen Güter unter die gleichberechtigten Erben. 
Daburch legte man die. erfte Art an die Ariſtocratie 
in den reichen Familien.” Wäre: ein. zweites von 
Zefferfon damals vorgefchlagenes Geſetz durchgegan⸗ 
gen, wegen ber Form zur Verbreitung der, Kennt⸗ 
niffe, . fo würde, die allgemeine ‚Voltsbildung: in ſei⸗ 
nem Baterlande vollendet. worden feyn. |. Er wollte 
jebe Grafſchaft in Difteicte von fünf bis ſechs Engl. 
Quadr. M. theilen und im jedem eine Freiſchule ſtif⸗ 
ten, worin die Kinder leſen, ſchreiben und rechnen ler⸗ 
nen ſollten. Nach einem jaͤhrlichen Examen ſollten die 
faͤhigeren Köpfe in die Grafſchaftsſchule uͤbergehen, 
und dort einen hoͤheren Unterricht auf Staatskoſten 
empfangen. Ein neuer Ausſchuß dieſer Juͤnglinge 
ſollte hernach in nuͤtzlichen Kenntniſſen auf der Unis 
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wverſitaͤt Unterricht empfangen. - Dann Hätten aus 
allen Ständen das Genie: und das Werbienft ihre 

Weihe erhalten und dem Reichthum, ſowie der Ge⸗ 
burt die Spige bieten koͤnnen. Der fernere Plan 
Jefferſons war, daß ſich jeder ſolche Diſtriet in der 
Grafſchaft als eine kleine unabhaͤngige Republik ſelbſt 
regieren ſolle. So, dachte er, würden bie durch ihre 
Sitten und Konntniffe aufgezeichneten Menfchen mit 
Ausfchließung ber Foͤderaliſten den‘ Staat regieren. 

. KU. Schaven „Nachdem Sefferfon.. über 
die Abdftelung ber Sclaverei, und wie man bie ge= 
wefenen Sclaven am beften in eine andere Gegend 
verfegen koͤnne, 45 Jahre lang nachgedacht hatte, 
ſchlug er vor, die nah einem wefeglich bes 
fimmten Termin: gebornen Öclaven fo 
Lange beiden Müttern zu laffen, bis fie 
fih durd ihre eigene Arbeit ernähren 
tönnten, fie hernach ein Handwerk ler— 
sen unb dieſes treiben zu laffen, bis fie 
fo alt geworben wären, um auswandern 
zu koͤnnen.“ ' 

XII %usfihten ber ee 

Staaten. ‚Er wuͤnſchte allen Staaten ihre volle 

Unabhängigkeit, ferner, daß--biefenigen, welche al6 
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Mieſen daſtehen, ihre Macht felbft Hefchränten, und 
daß alle Völker Handel, Frieden und Freundſchaft 
mit den Morbamericanifhen Freiſtaaten fuchen moͤ⸗ 
‚gen, - Möge jedes Volk für feinen eigenen Bedarf 
manufacturicen ; was es wolle, und jeder fremde 
"Markt den Notdamericanern das Mangelnde zum 
Verkauf anbieten! Se weniger Verbindung mit Eus 
ropa in Freundſchaft und Feindfchaft, je beffer fei es 
für America. America wird in den kommenden Zeit⸗ 
-altern einmal ein ſehr maͤchtiges Wolf. werden, baun 
gebe uns aber Gott die Weisheit, unfere Macht zu 
‚mäfigen. Im Blute jedes Americanifchen Bürgers 
teiffe man den Mörtel der Union, daher dürfte 
diefe auf einer fehr feſten Baſe ſtehen.“ 3 
XIV Weisheit der Vorwelt. „Geſetze 
und die Verwaltung. in einem Volke müffen hinter 
den Fortfehritten des menſchlichen Geiftes nicht zu⸗ 
ruͤckbleiben. Wie diefer fi) mehr entwidelt, erleuch⸗ 
‘tet ‚oder neue Entdedungen macht, wie ſich neue 
Wahrheiten entfalten, auch nah ben Umftänden, 
Sitten und Meinungen fih dndern, muß aud der 
Geift der Verwaltung mit ber Zeit vorwärts gehen. 
Man kann den Erwachfenen nicht in das Gewand eines 
Knaben Beiden und Eein civilifirtes. Bolt nach. Bars 
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baren⸗Weiſe beherrſchen. Das wollten aber einige 
Machthaber in Europa, und dieſe Verkehrtheit hat 
daſelbſt viel Blutvergießen veranlaßt, weil fie ſtatt 
den veraͤnderten Umſtaͤnden Folge zu geben, an alten 
Mißbraͤuchen hingen, hinter einem ‚veralteten Her⸗ 
tommen ihre Vorurtheile verſchanzten, und ihre Uns 
terthanen möthigten , buch Blut und: Gewaltthaten 
raſche und gefährliche Neuerungen durchzuſetzen, wels 

‚he, wenn man fie ruhig mit den MWeiferen im Volle 
berathen hätte‘, fich in’ beilfamer Form allmälig: ein» 
:gebürgert haben: würden, America. darf. ſolchem Mu⸗ 
ſter nicht folgen, denn jede Nation: weiß fehr gut, 
was ihren. Zwecken dienlich und ER ihre An⸗ 
nn. zu ordnen.” *) 
| V. Banken. Ei gute Banfprivile 
gien gefaͤhrlicher, als ſtehende Heere. Das Sys 
ſtem, Schulden zu machen und die Nachwelt ſolche 
bezahlen zu laſſen, durch einen zur Tilligung aus. ho⸗ 
hen Auflagen gebildeten Sonde ,. ift bloß-ein - * 
‚ber Grab des: Schwindelns.“ | 

In den: vier Bänden gefammelter — und 





” Dieß fcheint — als die Griffe von der 
AMuͤndigkeit der: Voͤller. 6 
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Briefe des verftorbenen Präfidenten trifft man noch 
viele andere gediegene Bemerkungen über Begeben⸗ 
beiten, welde er, theils Felbſt leitete, oder auch in 
ſeiner amtlichen Stellung beobachten konnte. Man 
lieſet darin fein ürtheil über die Perſdalicheeit und 
uͤber die Geſchaͤftsfuͤhrung vieler bleuhmten Zeitge⸗ 
noſſen. Seine fire Idee toar sie Rittetthuͤmlichkeit 
und ein Enthufidemus für die Fteiheit und Gluͤck⸗ 
ſeugteit des menſchlichen Geſchlechts "die er moͤglichſt 
weit zu treiben wife, um auf der Erde wohl: 
tätig zu wirken. ER ABE BE SR 
Kein anderer Ameri eanifcher Staatsinann begriff 
To hell, als er, das wahre Inteteſſe feines Vaterlandes 
durch Frieden und Freiheit, und bewles mehr techtſchaffe⸗ 
nen Muth, um ſeine Lieblingbideen ins wirkliche Leben 
einzuführen. Er ſtellte die Idee einer vollkommenen 
Volkofreiheit ald Praͤſident wieder her, und wurde 
dadurch der Gegenftand der hoͤchſten Verehrung uns 
ger feinen Mitbürgern, war deren größter Wohlthaͤ ⸗ 
ter in unferm Sahrhundert, und felbft im achtzehn« 
ten übertraf er no Washington wenigftens in Ber: 
mwaltungstenntniffen. 





518 


ur u 
Eait X. und die Greifätee Holen. 


— —* nimmt Solyrood in ſeinen ale 
ten traurigen Mauern einen geſtuͤrzten Fuͤrſten auf, 
der. ſchon einmal ſchmachvolle Immunitaͤten gefordert. 
und fie ‚vielleicht noch einmal in Anſpruch nehmen 
muß. Denn, weit verſchleben vom neuen Koͤnig der 
Franzoſen, verwaltete er ſein Prloatvermoͤgen ebenſo 
ſchlecht, wie das ſeiner Unterthanen. Ohne Zweifel 
wird es denen unſerer Leſer, bie. nur oherflächlich 
von den Rechten dieſes fo. fonderbar privilegirten 
Ortes haben ſprechen hoͤren, nicht unangenehm ſeyn. 
etwas Ausfuͤhrliche res darůber zu vernehmen. Diefee 
Ort iſt einer genauern Kenntniß nicht unwerth. 


Um das alte verfallene Schloß hat ſich ſeit bee 
Flucht Jacob I: aus England eine Colonie zah⸗ 
lungsunfaͤhiger Schuldner niedergelaſſen, die von 
den Landesgeſetzen gegen ihre Gtäubiger: geſchuͤtzt wer⸗ 
den. Der Umfang biefes: Aſyls, In deſſen Mitte das 
Schloß fteht, beträgt vier Engl. Meilen im Umkreis; 
Die Mauern, die dieß Aſyl umgeben, heifen ter- 
mini sanctorum (die Grenzen ber Heili— 
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gen). Eine wunderbare Werbrehung ber Gefege und 
menfchliher Rede. Sacrirte Uebelthäter werben Hei⸗ 
lige, fobald bie: Religion fie mit ihrem Schilde bes 
deckt. . Ehemals fand auch der Mörder, der Stra⸗ 
Genräuber einen‘ Bufluchtsort in dieſer privilegir⸗ 
ten Sreiftätte. Die: Eivilifation bat dieß barbariſche 
Mecht :befchränkt, und jegt hat nur noch der Schuld» 
ner Auſpruch auf diefe geheiligte Immunität, unb 
dieß letztere befteht noch in voller Wirkſamkeit. Noch bis 
auf den heutigen Tag bat. die Regierung Keinem ein 
Dinderniß in den Weg: gelegt, der dieß geltend ma⸗ 
chen wollte. Bor den Mauern dieſer, feinem Geſetz 
unterworfenen Republik müffen bie Gerichtödiener 
und ihre —— — all - en Verzicht 
— | 
Holyrood bildet mit feinen — eine Art 
— ‚ oder Fuͤrſtenthum, das ſich nach eigenen 
Geſetzen regiert. Zu; dieſem Koͤnigreich gehört ein 
Theil Haͤuſer in einer ber Vorſtaͤdte von. Ebinburg ; 
ein. Wald, Ebenen, bie: ſchoͤne Domalım.Sainte- Anna, 
ſchattenreiche Huͤgel, von: deffen Gipfel: herab man 
bie reizendften Ausfichten hat, ſchoͤn bebaute Gärten, 
dichte Schlaggehoͤlze, die crags von. Galisbury , Die 
berühmt find wegen ‚ihrer. pittoresken, ſchattigen 
22 * 
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Schönheit) der Loch von Dattihgstone ") mit ſei⸗ 
nem btaisem:, Haren Waſſer, deſſen Uftr:mit einem 
feifchen, ſammtnen Raſen geſchmuͤckt ift, und end⸗ 
lich die Ausſicht auf jene Huͤgelkette von Arthur, *) 
an welche Edinburgs Bewohner eine ſtolze Erinnerung 
des Ruhms knuͤpfen, alle. die verſchiedenen Naturs 
gaben, die dam; Schottiſchen Landfchaften: einen ſo 
wilden Retz gewähren, finb fm gehelligten u 
halt von Holyrood vereinigt. 

Kaum dringt man jedoch ins Sunere, ſo bee 
mächtige ſich ber Bruft ein trauriges Gefühl. - Alles, 
was einen umgicbt , trägt das Gepräge der Sorge 
tofigkeit, der gänzlichen-' Verläffenheit, verarmter 
Größe, unvermeidlihen Verfalls, und unwillkuͤrlich 
wird man an bie alte Unabhängigkelt Schottlands 
erinnert; man wird erinnert an den Glanz, mit dem 
feine Monarchen ehemals ſtrahlten, und an Schott⸗ 
tands jetzigen Buftand, an feine unterbrüdte: Stel⸗ 
tung und an die Lehnbarkeit, in der es ewig ſeufzen 
wird. Unreinlichkeit iſt in Holyrood zu Daufe,-und 
überall er der. Blick — abſtoßende EIER 

‚I ID ls. 
+) Ein zwifchen Bergen’eingefchloffener See. 
2) Diefe Huͤgelkette behertſcht Edinburg 
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Die Haͤuſer, in denen’ ehemals Mitten, Hofleute, 
vortiehme Damen wohnten, find zetfalfen in Ruiz 
nen, ‚und bie: Stürme .der Zeit haben fidy mit der 
Untoiffenheit der fruͤhern Architecten verſchworen, um: 
diefe Wohnungen- heutiges Tags fo: unbequem wie 
möglich, und bem Auge :widerlich: zu maden. Mor) 
dem: Schlöffe felbſt in einer Entfernung von hundert 
Fuß erhebt fih eine Gruppe niedriger, ſchwarzer 
Hütten, die, alle baufällig und zerfallen ; nur von hoͤl⸗ 
zernen Stügen. gehalten werden, und die fo eng an: 
einander gepreßt find, als ob dem Baumeifter der 
Raum gemangelt hätte. Licht dringt im dieſelben 
duch fo enge: Fenſter, daß es fich darin wohnen 
muß, wie in einem Gefaͤngniß. Diefe traurigen: 
Hütten find von der Vorftadt Canongate nur durch 
einen gepflafterten Damm getrennt, welcher die Des 
marcationslinie ift, auf. der noch vor kurzer Zeit das 
Kreuz des geheiligten. Ordens aufgepflanzt war, zum: 
Zeichen der Grenze ber. privflegirten Gemeinde, . Sos: 
bald.der Schuldner didfen Damm überfprungen hat, 
fo hat er feine Schulden bezahlt und iſt frei; geht 
er jedoch wieder zurüd, fo wird er wieder Bürger 
der gefegmäßigen Geſellſchaft, und kann gefänglich 
eingezogen werben. Ä 


Ein von dem Schloßhauptmann *) ernännter 
Amtmann ?) Hält alle Montage "Gericht. 
ihm allein und feiner Billigkeit hängen bie 500 Eine 
mohner des Ortes ab. Alle -Proceffe, mit Aus⸗ 
nahme derer,. die außerhalb des Bezirkes begonnen 
haben, müffen vor ihm geführt werden. Er vertiche 
ter die Functionen eines Friedenstichters, richtet über‘ 
die Griminalfälle, ſteht dem Afftifengericht vor, und 
verwaltet die Polizei. Er kann bes Schuldigen Guͤ⸗ 
tee mit Beſchlag belegen, ‚oder; ihn zur. Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe verutthellen. Das Gefängniß iſt ein finfterer 
Kerker in einer Gothifhen Abtei. Wenn im Schutz⸗ 
ort felbft ‚mit einem bortigen Einwohner eine Schuld 
contrahirt wird, fo iſt fie ſtrafbar; jedoch mur der 
Amtmann: hat das Recht, die Strafe zu vollziehen. . 
Schuldner, der bier ein Aſyl fucht, muß. 
fid, in das große Buch bes Amtmanns einfchreiben- 
laſſen. Ein Mann iſt damit. beaufttagt, bie Nas 
men ber $lüchtlinge zu erfragen, ‘und hat zum Bir 
reau und Wohnung eine: Art Grotte, die inahe: 


2) Dief Amt ift erblich. 
2) Diefe Eontond s Gerichtsbarkeit waltet in u 
land noch vb. | 


an. der Barriere: liegt. Jeder Schulbner zahlt zwan⸗ 
zig Schilling ‚ für welche er: freies Geleit, ober einen 
Daß: bekommt, ber ihm Schuß gegen alle Gläubiger 
zuſichert, ‚bie‘ ihn wegen Scyulden:: verfolgen , bie er 
vor: feinem Einteitt ind Aſyl contrahirt. hat. So 
lange er dort wohnen bleibt, braucht das Certificat 
nicht erneuert zu werden; ſobald er. aber. vierzehn 
Tage abweſend iſt, wird dieß Certificat nichtig, uund 
verliert. alles Gewicht. Im letztern Fall kann er ſich 
ein zweites freies Geleit kaufen; aber das iſt dann 
auch das letzte, welches ihm zugeſtanden wird. Da 
die Fluͤchtlinge ſo ganz ungehindert ein⸗ amd ausge⸗ 
hen koͤnnen, fo find: jene Vorſchriften, die die traurige 
Wirkung diefer barbariſchen Gewohnheit unſchaͤdlich 
zu machen beſtimmt ſind, wirklich ſehr ſchwer auszu⸗ 
fuͤhren. Oft reiſt der Schuldner, den man in beit 
Hütten von Holyrood waͤhnt, und den feine Glaͤu⸗ 
biger deßwegen nicht mehr verfolgen‘, ganz ruhig in 
einem entfernten Theil von England, oder Schottland 
herum. Staatäfihuldner, muthwillige Bankerottirer 
und Spieler haben keinen Anſpruch auf dieß Privi⸗ 
legium. Sobald ein Schuldnet Vorbereitungen zur 
Flucht trifft, oder einen Platz auf einem Schiffe ge⸗ 
miethet hat, ſo verfaͤllt er, wenn ihm dieß bewieſen 
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werden‘ kann zo Bee: Juſtiz anheim, wenn nicht Cau⸗ 
sion für, ihn geſtellt wird. Die Einwohner die⸗ 
ſes Heiligthums koͤnnen von: jedem Gerichtshofe zu 
Zeugen genommenn werden, :und.! bei. dieſer Gelegen⸗ 
heit wird ihnen auf eine gewiſſe Anzahl Tage freies 
Geleit zugeſtanden. Von Sonnabend Abend an bis 
sum Sonntag Abend, haben: die Schuldner das 
Recht, ihren Aufenthaltsort zu verlaffen:;, und ſie 
hrauchen dann keinen Gerichtsdiener zu fuͤrchten. Das 
Geſetz ihrer kleinn Republik macht fie nur aufifedie 
Tage in der Woche verbindlich. U 

Sobald ein Schuldner ſich nach Holyrood ges 
flüdytet hat, wird er als einfacher Bankerottirer ibe 
trachtet, und: auf keinem, der das Privilegium jenct 
Immunitaͤt benutzt, ruht eine geſetzliche Infamie 
Wie hoch ſich auch immer feine Schulden belaufen 
mögen, man hat Beine Huͤlfemittel gegen ihn. Die 
locale Obrigkeit betrachtet ihn, wie einen Einwoh⸗ 
her eines freuden Landes; er verheirathet ſich, ſtirbt, 
ohne daß ſein Name in die Kirchenbuͤcher re 
wird.” Kür die Welt ift er tobt. 

Diefe Sitte fheint nun zwar eine — 
Lockſpeiſe für dergleichen ſchlechte Schuldner zu ſeyn; 
aber dennoch iſt das Aſyl ſehr ſchwach bevoͤlkert. 
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Die Flüchtlinge führen bafelbft ein fo eintoͤniges Les 
ben-, daß fidy ihre Anzahl anftatt zu vermehren, täge 
lich verringert, Jeder Freude ber. menſchlichen Ges 
ſellſchaft müffen fie ja entfagen; dort giebt es Feine 
Geſellſchaften, keine Zuſammenkuͤnfte, in denen ein 
Mann: aus dem hoͤhern oder aus dem Mittelſtande 
ur aufimenige Augenblide Troſt fände, -. Ein: Mann 
des Heiligthumse, wie - ihn das Edinburger Volk 
nennt, der Herr der Abtel, nach dem Ausdruck der 
Bauern ; iſt das beklagenswertheſte Geſchoͤpf auf der 
Welt; Kaum alle drei Monate kommen die Trinker 
des Orts zuſammem, um ihren Whlsky oder ihren 
Kofent zu ſchluͤrfen. Da verfluchen ſie denn auf 
gemeinſchaftliche Koſten die Haͤrte ihrer Glaͤubiger, 
da ſegnen fie den traurigen Genuß ihres Privllegi⸗ 
ums fo lange, bis ſie uͤber der gegenfeitigen Erzaͤh⸗ 
lung ihres Ungluͤcks einſchlafen. Es giebt In dieſem 
Heinen: Lande weder eine Bibliothek, noch. ein. Billard, 
noch einen Leſezirker; Bein Miethpferd ift: aufzutrei⸗ 
ben, und kein Mittel iſt zw finden, :um:fich bie Beit 
ju vertreiben, oder ſie zu töbten.- Geht der Arme 
aus feiner Hütte heraus, ſo begegnut ve gewiß irgend 
einem Edinburgiſchen Machbar, deffen ftarre, fpottende 
Blicke Ihm die Schande ſeines Aſyls vorwerfen. 
* 23 
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Das iſt die angenehme Eriftenz der Bewohner 
von Holyrood. : Ihr einziged Vergnügen beſteht dar⸗ 
in, den Hügel zu befteigen , von deffen Gipfel herab 
fich die Blicke in. einer weiten, bewunderungswuͤrdigen 
Ausficht ergehen. Wie Robinfen auf dem: Gipfel 
feines Bergeẽ als einziger Befiger alles deſſen, was 


nur fein. Auge erblicte, fein Vergnügen darin fuchte, 


die Bäume feiner Befigungen: zu zählen, fo kann 
auch ber Flüchtling , auf dem Raſen hingeſtreckt, die 


Schiffe des Forth zählen, ſo kann. auch er: fehen, - 
wie fie herannahen, ihre Segel’ und ihr Takelwerk ent⸗ 


falten, wie fie dann nah und. nad. immer Fleiner 
werden ,.: bis fie endlich den Blicken entſchwinden. 
Aber eb ift das eine krautige Verguͤtung für einen 
Mann, der von feiner Familie gesrennt, und von 
alfer übrigen menfhlidhen ae — er 
ben muß. Ä 

Aber’ biefe REN — De 
— des Lebens erfordert auch noch ungeheuere 
Koſten. Eine jede ſolcher Hütten, die an bie Schuld⸗ 
nee vermiethet werden, koſtet mehr; als ein ſchoͤneé 
Haus in Edinburg. Die Nahrungsmittel find. ſo 
ſchlecht und ſelten, daß ſie mit Gold: bezahlt werden. 
Anſtatt auf Koſten "des Staats ernaͤhrt zu ‚werben, 
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-wie das der Fall wäre, "wenn ihn fein Gläubiger 
hätte feft fegen laffen, muß ber Fluͤchtling viel Geld 
ausgeben, um’ fehe fhlecht zu leben, Man melß die, 
und bie Gläubiger. find hoͤchſt aufgebracht gegen ſolche, 
melde. das Privifegium des Afyl& lange in Anſpruch 
nehmen, denn dieß iſt ein Beweis, daß fie das zu 
ihrer Exiſtenz notbwendige Geld mit fich genommen 
haben. Die meiſten von denen, welche ſich in Holy⸗ 
rood niederlaffen, thun dieß auch Ur, um. der Ges 
nn zu. entwifchen. 


1 Sobelb wie moͤglich ſetzen ſie ſich dann mit ih⸗ 
ren Wechſelinhabern, und verlaſſen mit moͤglichſter 
Eile ein Afpl, in. dem man ſich bei weitem leichter 
und ſchneller zu Grunde richtet, als irgendwo an 
ders. Dier nur finden die Schuldner aus allen Ländern 
einen Bufluchteort. Noch kürzlich haben drei Englifcye 
Barone ihre Wohnung. dort aufgefhlagen, und felbft 
einige Patrsföhne haben keinen Anftand genommen, eine 
fo bequeme, aber auch unglüdlihe Immunität zu bes 
nugen. Mehrere haben dort ihr Vermögen durchge» 
bracht, und find Lieber im Bezirk von Holyroob ger 
ftorben, als daß fie ihre Schulden bezahle hätten; 
aber dieß find nur hoͤchſt feltene Fälle, die man mehr. 
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ber Beharrlichkeit einer affeeciiten ER = 
ſchreiben muß. 

Dem Echtofhauptmann ficht das Recht zu, den 
Fluͤchtlingen freie Wohnungen im Schloſſe felbft ans 
zumeifen; biefe Gunft wird gewoͤhnlich jenen vorneh⸗ 
men Leuten zugeſtanden, die wir eben erwaͤhnt haben. 
Bor kurzem wohnte dort der Sohn eines Schotti⸗ 
hen Pairs, der einen. Edinburgifchen Zapezieret be⸗ 
auftragte, feine Bimmer zu möblicen. Nachdem die 
Arbeit vollendet war, weigerte fi der jurige Mann, 
zu bezahlen, indem er vorfhüßte, das Recht des Aſyls 
eutbinde ihn von der Verpflichtung, eine Schuld zu 
bezahlen, bie er vor dem Eintritt In den Bezirk dag 
Aſyls contrahirt Habe. Der Proceß warb geführt, 
und ber liſtige Betrüger gewann ihn unglaublicher! 
Weiſe. Die unverjaͤhrbaren Rechte des koͤniglichen 
Privileglums wurden zu feinen Gunſten in Anwen⸗ 
dung. gebtacht, und ber ungluͤckliche Zapezierer Be 
nichts — Arbeit und Moͤbeln. — 
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1. 


Beſondere Wahrnehmungen des Sir Char« 

les Stewart, gegenwärtigen $ords London⸗ 

deren, auf feiner diplomatifchen Miffion 
in den Sahren 1813 bis ıg15 "), 


Als der Brittiſche Generallieutenant Vane⸗Lon⸗ 
donderry (vormals Sir Charles Stewart) vom Lord 
Caſtlereagh im Fruͤhjahr 1813 als Engliſcher Mitte 
tärgefandter an die hohen wider Napoleon im ‚Kriege 
befindlichen Continentalmaͤchte nah Dresden gefandt 
worden war, hatte er dort am 27. April feine erſte 
‚Audienz beim Könige von Preußen, und erfuhr von 
dieſem Monarchen, welche Anfttengungen er ſchon 
zum gemeinfamen Intereſſe der verbündeten Mächte 
gemacht, und melde fernere Reſultate von ihm ers 





1) Narrative of the war in Germany and France 
in 1813 and 1814. By Lieut, -General Charles 
William Vane, Marquess of Londonderry, Lon- 
don, 1850, 
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wartet werben dürften. Am nämlihen Morgen hatte 
er erfahren, daß Spandau capitulict und beffen Stans 
zöfifche Beſatzung einen freien Abzug nach Frankreich 
erlangt habe. 


Englands Wunfh war, indeß es große Opfer 
brachte, daß ſchnell das Franzoͤſiſche Continentalſyſtem 
abgeftelt, und bie bisherige Störung des Handels: 
verkehrs der Brittiſchen Infeln mit dem Feſtlande 
wieder hergeftellt werden möge. Zwar hatte ſchon am 
20. März die Preugifche Regierung das Continens 
talfoftem vernichtet, aber zugleich auf alle Englifche 
Einfuhren einen fo hohen Zoll gelegt, und zugleich) 
die Ausfuhr des Baltiſchen Getreides nah England 
dergeftalt erfchwert, daß Bein großer Handelsverkehr 
aus Großbritannien nach den Häfen an ber Oſtſee 
unter Preußens Hoheit möglih war. Meine Bors 
ftelungen bewirkten beim Staatöminifter von Hars 
benberg bie Ernicdrigung der Ein» und Ausfuhrabs 
gaben. Dagegen milderte auch Großbritannien bie 
Zoͤlle auf Werk» und Bauholz aus den Oſtſeeprovin⸗ 
zen, ſowie auf die Leinwand aus Schlefien. 





Als die. hohen Souveräne von Rußland unb 
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Preußen ihr Hauptquartier am 29. April nad 
Grimma verlegten, wurde mic der fpecielle Auftrag, 
mit deren Bevollmächtigten einen Gubfidientractat 
abzufchließen, ertheilt, welcher wirklich zu Stande 
kam. Die perfönlihe Anflhrung des Ruſſiſchen 
Heeres durch den Kaiſer war um ſo nöthiger, da 
die Ernennung des Grafen Witgenftein zum Obers 
feldheren unter den Altern Ruſſiſchen Generalen viele 
Unzufriedenheit erregt hatte, weil unter den Ruſſen 
der Glaube herrſcht, daß nur ihre Landsleute, die 
ihre Vorzuͤge und Maͤngel genau kennen, ſie am 
leichteſten ſiegen laſſen werden. Die eigentliche Stärke 
des Ruſſiſchen Heeres wußten die Corpsanfuͤhrer 
wie gewoͤhnlich nicht genau anzugeben. Den Ruſſi⸗ 
ſchen Generalen war der entfernte Kampf von ihren 
Grenzen unwillkommen, weil ſie genug fuͤr ihre Vers 
hältnäffe gethan zu haben glaubten, und nur wuͤnſch⸗ 
ten, daß die Verbuͤndeten Alles aufbieten moͤchten, 
damit Rußland in Ruhe das eroberte Herzogthum 
Warſchau ſeinem Rieſenſtaat einverleiben koͤnne. 


Kurz vor der Schlacht bei Bautzen fhlen zwi⸗ 
hen dem Kaifer Alerander und dem unter ihm bes 
fehligenden Feldherrn eine verfchiedene Meinung in 
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Hinfiht der Innern Organifation bes Ruſſiſchen Hee⸗ 
res obzuwalten. Die Preußen befanden fih zu ihrem 
Verbündeten ungefähr in den Verhättniffen, wie die 
Portugiefen zu ben Britten in dem Kriege in ber 
Porendifhen Halbinfel, indeß ihr König, gebeugt durch 
die ſchwierige Lage feines Staats, faft einfam mit 
feinem Stabe lebte. In biefer Periode erſchien Graf 
Stadion bei den verbändeten Mächten, um Vermit⸗ 
telung und Trieben anzubieten. Aber Defterreih mollte 
zuvor fehen, welche größere Zhaten bie Verbündeten 
wider Napoleon vollbringen könnten, ehe «6 ſich für 
oder wider Napoleon erklärte. Es war mißlich, ſich 
der Fuͤhrung Oeſterreichs zu uͤberlaſſen, das vor der 
Uebermacht Rußlands und Napoleons gleiche Furcht 
hegte. Die Letztere hatte es empfunden, die Erſtere 
ſah es ſich erheben. 


Daß der rechte Fluͤgel des Heeres der Verbuͤn⸗ 
deten beſonders von Napoleon werde angegriffen wer⸗ 
den, ſagte ich dem Kaiſer Alexander voraus, als er 
mich beftagte, ob es rathſam ſei, nach der gelieferten 
Sqllacht bei Bautzen den verlornen Boden in einem 
erneuten Treffen wieder zu gewinnen, und aͤußerte 
mich gegen Se. kaiſerliche Majeſtaͤt, daß ein hier er⸗ 
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neueter Kampf ſchwerlich nuͤtzlich feyn dürfte. Ein 
Gluͤck war, daß auch nah der Schlaht ber Muth 
der Verbündeten nicht gebrochen war, Er war theils 
felbitftändig, theils gegründete auf Oeſterreichs nahe 
Hülfe. Ä 

Es hieß, daß Barclay de Zolly das ihm nom 
Kaifer angetragene Obercommando ſich verbeten habe; 
dem bis dahin commandirenden Grafen Witgenftein 
hatte man da3 Zutrauen des Kaiferd zu entziehen ges 
wußt. Auch Miloradomitfh wuͤnſchte, die Anführung 
der Hinterarmee niederzulegen, melde Graf Pahlen 
erhielt. Am 28. Mai legte in Schweidnitz Gene 
ral Witgenftein den bisher geführten Oberbefehl 
nieder, 

Nach dem am 4. Juni von den Verbündeten 
abgefhloffenen Waffenftiliftande erwartete man ſowohl 
den förmlichen Beitritt Defterreihs zu den Verbuͤn⸗ 
deten, als große Verftärfungen aus Kaliſch; aber 
wegen deren angefirengten Marfches herrfchten unter 
den anrldenden Verftärkungen böfe Fieber. Den krieg⸗ 
führenden zahlreihen verbündeten Heeren mangelte 
Drdnung in der Verforgung mit Lebensmitteln, und 
felbft bisweilen mit Ammunition. Doch war e3 ein 
Gluͤck, daß die Franzoͤſiſche Armee in Hinfiht ihrer 
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Verpflegung in jedem Halle noch ſchlimmer baran 
war, Dem Brittifhen Intereſſe gelang es damals, 
zu verhüten, daß Napoleons Verſuche, mit den eins 
zelnen Derbündeten Frieden zu fchließen, ohne Erfolg 
blieben. Die Preußen, in deren Gebiet Napoleon ſich 
damals befand, behandelte er nicht zu firenge, wohl 
nicht fo fehe aus Menſchlichkeit, als um die wiber 
ihn erbitterte Nation etwad zu befänftigen. 


Während meiner Unterhaltungen mit bem Kron⸗ 
pringen von Schweden in Stralfund, nachdem er von 
ber Gonferenz in Zrachenberg mit dem Kaifer von 
Rußland und dem Könige von Preußen zurüde 
gefommen war, münfdte er, ben inhalt. der 
mit Preußen und Rußland abgefcdloffenen Sub» 
fibentractate zu erfahren, Er hatte vom Ruſſiſchen 
Kaifer verlangt, einen unabhängigen Befehl über 
80,000 Mann zu erhalten, vorwärts zu dringen 
und zurüdzugehen,, wenn er es rathſam fände, denn 
unter fremden Befehlen wolle er für das Gelingen 
der Operationen feine Gewähr Übernehmen. Ich ers 
Elärte ihm vefpectvoll, daß der Kaifer und der König. 
mit ihm ſich verftändigen und die Operationsplane 
verabreden wuͤrden. 
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er As der Waffenſtillſtand zu Pleiſchwitz abge: 
ſchloſſen worden war, Teugnete ber Kronprinz, daß 
Schmeben die Oeſterreichiſche Wermittlung angenoms 
men babe; ſprach von der Nothwenbigkeit einer Präfs 
tigen Wiebererneuerung bed Krieges, ſchien aber doch 
einen für die Verbündeten günftigen Erfolg kaum zu 
ertwarten, und wenn ich feine wahren Gedanken erra⸗ 
then habe, auch kaum zu wänfcen. 


Sch glaube, daß der Eindrud des Sieges bes 
Lord Wellington bei Vittoria auf bie verbündeten 
Mächte viel dazu beitrug, daß die Feindſeligkei⸗ 
ten nad ben Prager Gonferenzen wieder erneuert 
wurden. | 





Vom Herzog von Cumberland erfuhe ich, daß 
ber Kronprinz von Schweden in elnsr dem Derzog 
ertheilten Privataudienz in ihn gedrungen habe, das 
Commando der Hannöverfhen Truppen zu uͤberneh⸗ 
men, weil es nad den Anfihten des Kronprinzen 
von Schweden dem allgemeinen Intereſſe förderlich 
feyn müßte, wenn ſich ein Prinz des Haufes an bie 
Spige feiner Landöleute ſtellte. Entweder wollte er 
ſich diefen Fürften verbindlih machen , oder den Ges 
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neral MWalmoden vom berbefehl ber Hannovera- 
ner entfernen, ba er mit folhem nicht übereinzus 
ſtimmen ſchien. Eben daher wuͤnſchte aber ich des 
General Walmoden Beibehaltung‘, weil ich feine Tas 
lente ſchaͤtzte, und weil feine GErgebenheit für die koͤ⸗ 
niglihe Dynaſtie und für England mic befannt 
war. In Folge jener Reden des Kronprinzen vers. 
weilte der Herzog von Cumberland in Strelitz laͤn⸗ 
ger, als fonft wohl der Fall gewefen feyn dürfte, 





Schon am 8. Auguft erfuht Gaulaincourt, daß 
Defterreich an Frankreich den Krieg erklären merbe, 
was am 11. gefhah, und die Franzöfifchen Minifter 
erhielten mit ihren Päffen eine Note des Inhalts: 
„Daf, da auf’das Ultimatum bed Kaifers Leine Ant⸗ 
wort erfolgt ſei, der Kaiſer von Deiterreich feine 
Truppen zu den Verbuͤndeten werde ftoßen laffen, um 
einen Frieden zu erzwingen.” 

General Caulaincourt fagte noch in der langen, 
mit dem Fürften von Metternih vor dem Abbruch 
aller Unterhandlungen abgehaltenen Gonferenz, daß, 
wenn er Bonaparte wäre, er keinen Anftand nehmen 
würde, in die "Defterreichifchen Worfchläge einzuges 
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Hen, daß er fich aber ohne Vollmacht befinde, und. 
daß er nicht glaube, dad der Kaifer bie legten Vor⸗ 
fhläge annehmen werde. Mac) der. Conferenz vom 
8. Auguft ging fofort ein Courier nach Dresden ab. 





Als Defterreich‘ fi zum Kriege entſchloß, war 
nun die große Frage, wer Oberfeldherr feyn follte 
über die Geſammtmacht der Verbündeten, woran man 
vorher nicht gedacht hatte. Der Kaiſer Alerandev 
mwünfchte fehr, daß das allgemeine Zutrauen der Ver 
bimdeten ihm biefe Ehre ermeifen möge, und ber 
König von Preufen war auch dazu bereit. Hätte 
Defterreih eine gleiche Bereitwälligkelt gezeigt, ſo 
glaube ich, daß dieß gemeinnugig geweſen feyn würde, 
da er gewiß vom General Moreau und einem Kriege» 
confeit gern Rathſchlaͤge entgegengenommen haben 
wiirde, auch hätte man dadurch die Eitelkeit ber Ruſ⸗ 
fifhen Nation für die gute Sade gewonnen. 

Da aber Defterreich bisher die Rolle eines Schieds⸗ 
richters gefpielt hatte, fo wuͤnſchte es auch fehr, daß 
einer feiner Generale den Oberbefehl in dieſem Kriege 
führte, kurz, man war von Oeſterreichiſcher Seite 
auf Rußland eiferfüchtig; und als nun fogar Moe 
reau noch erfchien, . war deſſen Perfon vielleicht ein 
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Hauptgrund, warum Defterreich dem Kaffer Ateranber 
den Oberbefehl nit anbot. Um dieſe Beit fchidte 
Fuͤrſt Schwarzenberg im Geheimen die Befehle an 
den Ruſſiſchen Feldmarfhall Barclay de Tolly; fie 
wurden aber den Ruffen bekannt gemacht, ald wenn 
fie von ihrem Oberfeldheren ausgingen, Die Generale 
Moreau und nachher Jomini drangen fehr in den 
Kalfer Alerander, daß er dad Dbercommando übers 
nehmen möge, weil das freilich ihrer Perföntichkeit 
mehr Einfluß verſchafft hätte, da man alsdann ihnen 
die folgenden Siege eher zugefchtieben haben würde, als 
wenn ber Oeſterreichiſche, perſoͤnlich als Feldhert ‘ges 
ſchaͤtzte Fürft Schwarzenberg den Oberbefehl leitete, 

Diefe Einmifhung des Kaifers Alerander in 
die Operationen des Feldzugs und des Fürften Schwars 
genbergs Verlegenheit, ſtets über alles Angeorbnete 
dem Kaiſer Alerander Auskunft geben zu müffen, wels 
chem feine eigenen Generale nebſt Moreau und os - 
mini manche Bemerfungen mittheilten, um den Glau⸗ 
ben des Kaiſers an die Faͤhigkeiten des Oberfeldherrn 
zu ſchwaͤchen, waren der wahre Grund, warum bas 
Heer der Verbündeten den unvorfichtigen Angriff auf 
das ſtark befeftigte Dresden am 26. Auguft und an 
den folgenden Tagen wagte, ohne für Subſiſtenzmit⸗ 
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tel, hinreichendes Geſchuͤtz und Sicherheit eines Leiche 
ten Rüdzugs im Fall des mißlungenen Angriffs ges 
forgt zu haben; denn noch immer trachtete der Rufe 
ſiſche Kaiſer, welcher auch als Feldhere einen Namen 
zu erlangen wünfchte, und vielleiht dann die Plane 
ber Erweiterung. feiner Gebietägrenzen leichter durch⸗ 
führen zu Eönnen hoffte, nach dem Obercommando. 
Die Stellung der Defterreicher, welche die. Böhmifchen 
Paͤſſe ſtark befege hatten, war fo günfig, daß Nas 
poleon die Verbündeten in ben Päffen anzugreifen 
nicht wagen durfte. Nach der verlornen Schlacht 
wollte Niemand den Angriff Dresdens vorgefchlagen 
haben. Der Fuͤtſt Schwarzenberg verficherte dem Vers 
faffer, „daß, als er dem General Barclay de Tolly 
aufgettagen habe, ebenfalld Dresden anzugreifen , die⸗ 
fer den Befehl nit vollzog, weil er die feindliche 
Stellung für unangreifdar hielt, und fügte hinzu, «8 
fei fhlimm, mit Kaifern und Königen einen Ober» 
befehl zu theilen.“ 

Haͤtte damals Napoleon ernſtlich den Frieden 
ſchließen wollen, ſo war fuͤr ihn der guͤnſtige Augen⸗ 
blick da; denn als Kaiſer Alexander ſah, daß ihm 
der Oberbefehl entgangen war, ſo hatte er weniger 
Neigung, den Kampf fortzuſetzen, und der Fuͤrſt 
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Schwarzenberg Gielt ed für ben Augenblid am kluͤg⸗ 
fien, wenn man fi nicht durchaus ſchlagen müßte, 
neue entfcheidende Schlachten zu vermeiden. Ueber 
haupt war das häufige Streben der einzelnen ver» 
bündeten Monarchen, ihre perfönlichen Intereffen vor 
dem allgemeinen Intereſſe zu begünftigen, ’ felbft bei 
dem gemeinfchaftlihen Beduͤrfniß, Napoleons Macht 
zu brechen, wie in allen andern Staatsbünbniffen 
vieler Souveräne, auch dießmal fichtbar. 





Am 4. Noveniber 1813 theilte mie der Krone 
prinz von Schweden in einer Audienz mit, daß er 
durch den Grafen Löwenhielm dem Ruffifhen Kaiſer 
Folgendes vorzuſchlagen habe: die große Armee ber 
Verbündeten mit bem linken Flügel an den Main 
und den rechten Flügel an die Mündung der Sieg 
in den Rhein und bis Düffeldorf auszubehnen. Das 
gegen wolle der Kronprinz mit feinem Heere Wefel 
belagern, und von dort in Holland eindringen, um 
fotches wieder von Frankreichs Joch frei zu machen. 
Aledann könnten fid) die Heere am rechten Rheinufer 
wieder organifiren, recruticen, aud fo früh als moͤg⸗ 
ih den Rhein paffiren, indeß die zuruͤckgebllebenen 
Corps die Franzoͤſiſchen Feſtungen an der Elbe und 
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Oder einzufchlleßen fortführen. Auch dürften die Ges 
flungen Stettin und Zorgau in den naͤchſten vierzehn 
Zagen fi den Verbündeten ergeben. 

Es war damals des Kronprinzen Abfiht, mit 
einem Theile feined Heeres nah Harburg zu mars» 
fhiren, um von bort den Marfchall Davouft in 
Hamburg anzugreifen und fi) an der Niederelbe feſt⸗ 
zufegen, und hernach mit dem ganzen Heere nad 
Stralfund fih zuruͤckzuziehen. 

Es brachte aber der Graf Lömenhielm ftatt ber 
Annahme ded Schwediſchen Planes einen andern aus 
dem Hauptquartier der Verbündeten zurüd, woruͤber 
der Kronprinz fehr mißvergnügt war. ‚Er fagte mir, 
dag die Verbündeten feinem zu Zrachenberg vorgelegs 
ten Project, das fie angenommen hätten, ihre Siege 
verdanften, daß er von keiner fremden Macht Befehle 
anzunehmen brauche; daß er aber doc den ſchlechten 
Gegenplan gelten laffen würde, wenn er vom Kai⸗ 
fer oder einem berühmten General herrühre. Er glaube 
aber, daß der Plan nur ein Werk der Eaiferlichen 
Adjutantur fei, welche jegt ben Krieg ebenfo gut als 
er zu verftehen glaubten, oder von Defterreih her» 
rühre, welches nicht eilig genug ben DBefig feiner 
Erblande in Italien wieder gewinnen könne, und 
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danach mehr flrebe, als nach Dingen, welche das 
allgemeine Intereffe fördern koͤnnten. 

Dann machte mir der Kronprinz feine Page in 
Schweden bemerklich. Er fei der Einzige unter den 
Berbündeten, welcher bisher fich nicht den Militärs 
befig eines bedeutenden Landes verfchafft habe, fein 
Rüden müffe gedeckt ſeyn und Hamburg befegt wer» 
den. Sein Entſchluß ſei gefaßt, dem Plane des Kais 
ferd einige militärifche Gegenbemerkungen beizufügen ; 
denn jegt müffe man nicht den Zrachenberger Operas 
tionsplan weiter verfolgen, fondern die ganz veräne 
derten jegigen Verhaͤltniſſe der Politit und der Ars 
meen erwägen. Diefe Verfchiedenheit ber Lage molle 
er jebt geltend machen, und hoffe, damit Gehör zu 
finden, wenn er audy nicht länger der Keldherr eines: 
großen Heeres bleiben könne. 

Sn manchen Anfihten, räumte ich dem Kron⸗ 
prinzen ein, möge er fehr recht haben. Doc möchte 
Se. Eöniglihe Hoheit bedenken, daß auf jeden Kal 
die Befolgung eines allgemeinen Plans beffer fei, als 
daß jedes einzelne Heer ohne Uebereinftimmung mit 
den andern Verbündeten handele. Darauf erwiderte 
der Kronprinz, daß, wenn er in einet Gegenvorftels 
lung an den Kaiſer fich felbft Gerechtigkeit verſchafft 


babe, und fich wegen Davoufts und ber Dänen Uns 
ternehmungen etwas ficherer geftellt hätte, er freilich, 
fo ſehr er auch den Plan mifibillige, ſolchen zu volle 
ziehen befliffen feyn werde, daß er aber in der Zwi⸗ 
ſchenzeit fih nah Minden und Bremen, unb von 
dort nach Stralfund zu begeben gebenke. Im Verein 
mit dem General Woronzow, der ſchon auf dem 
Marſche fei, und dem General Walmoden am rechten 
Ufer der Elbe, hoffe er mit Davouft fertig zu wer⸗ 
ben. Sollte ſich aber die Abmachung verfhieben, fo 
Eönne man immer noch neue Verfügungen verabs 
reden. | 

Befonders ſchien bem Kronprinzen widerlich, daß 
ſeine Schweden ſo ſehr zerſtreut werden ſollten. Auch 
bemerkte er, daß man ihm bei dieſer Gelegenheit ſo 
wenig Achtung bewieſen habe. Er ſchien einen Eins 
marſch der Koſaken in Frankreich als etwas Abſcheu⸗ 
liches zu betrachten, weil er die Nation liebe und 
ungern aufgereizt ſaͤhe, fo ſehr er auch ihren Mos 
narchen verabfcheue, und fchrieb eine fehr wohl anges 
brachte Proclamation nieder, morin er freilih ſich 
felbft und feine Thaten wohl etwas zu fehr erhob. 

Bei der mir bekannten Beharrlichkeit des Krons 
peinzen, das ins Leben einzuführen, was er ſich ein» 
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„mat vorgenommen hatte, ließ ich meine Gegenbenier: 
kungen ruhen, bis nähere Nachrichten aus bem 
Hauptquartier eingetroffen feyn würden. | 

Biel Werth legte ferner der Kronprinz auf bie 
Zweckmaͤßigkeit eines Manifeftes für Frankreich, worin 
die Verbündeten befannt machen müßten, unter mel» 
chen Bedingungen fie. Frieden machen würden, um 
zum allgemeinen Belten die Nation für fich zu ger 
mwinnen. Bon mic erfuhren Se. königliche Hoheit zur 
exit, daß Fürft Metternih den Heren .von Saint 
Aignan an Napoleon mit Friedensvorfhlägen zuruͤck⸗ 
geſchickt habe. 

Dagegen bemerkte ber Kronprinz, er höre zwar 
gern, baß dieß geſchehen fei, aber dieſer Schritt der 
Diplomatik werde nicht genug bekannt werden; und 
ich mußte allerdings einräumen, daß die Verbündeten 
unpolitifh gehandelt hätten, den Prinzen, von dem 
jie die Befolgung ihrer Befchlüffe erwarteten, nicht 
auch über die ihrigen zu Mathe gezogen zu haben. 
Dieb hielt er für eine Geringfhägung. Je mehr bie 
Verbündeten fih jest fähig fühlten, Schwedens 
Hülfe etwa entbehren zu können, deſto mehr wurde 
ber Kronprinz vernachläffigt. 
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3:3 Hatte ich fehiher der Abſicht des Kronprinzen 
widerſprochen, dem Marſchall Davouſt einen freien 
Abzug. feiner: Armee nach Frankreich zu bewilligen, 
and hatten Se: Lönigliche Hoheit mir darauf geants 
wortet, daß Sie in Rüdfidht meiner Erinnerungen 
dieß Vorhaben aufgeben wollten, fo war ed mir uns 
gemein auffallend,‘ daß ich von den Generalen Vin⸗ 
‘cent und Krufemark während meiner Reife von Hans 
nover nach Frankreich erfuhr, daß General: Walmo⸗ 
den wirklich beauftragt worden fei, auf folhe Bes 
dingungen eine Raͤumungsconvention von Hamburg 
mit Davouſt abzufchltefen, und machte am 16. No⸗ 
vember dem Kronprinzen in Göttingen hierüber von 
"Hannover aus“dringende Gegenvorftellungen, - indem 
ich ihm bemerkte, daß Davonft in feiner jegigen Rage 
verloren fei, dagegen aber, wenn er heimkehrte, der 
Morbarmee \ vlel au ſchaffen machen wuͤrde. ”) 
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— Der Verfaſſer dieſes Auszugs weiß perſoͤnlich, daß 
"jene Generale Davouſt niemals das Anerbieten mad): 
21 ten. Er wuͤrde es fonft angenommen haben; denn 
Napoleon hatte ihm fchreiben laffen, er möge, wenn 
; eß: anginge, : mit feinem Corps ſich nach Holland 
.... urüdhiehen... Der Befehl war von Münfter aus 
Davouſt zugekommen. Er ſah aber Feine Möglichkeit 

J. 25 
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Mehnliche Anttaͤge machte Ah in Fchnkfurt bei der 
Renierung von Preußen ‚nei jegtd die Lage Frautk⸗ 
teichs durch die Schlacht bei’ Leipzig: viel nachtheiliter 
‘geworden fer, und faud damit bei Sr. Ereellenz, dem 
Fürften — Gehdr. ame 
4 — —— 

Die PER —— des "‚Defereien 
Miniſters mit dem Herm von Saint Aignan fand in 
GVrankfurt Statt, jn Gegenwart, Des, Byittiſchen Bot⸗ 
ſchafters. Sie führte, mande Mißverſtaͤndniſſe ‚unter 
den Verbündeten herbei, bis die Unterhaudlun gen voͤl⸗ 
un abgebtochen wurden. Deine, Auſichten wichen da⸗ 
wals ungluͤcklicherweiſe von denen meiner Colſegen „ab.s 
‚ich hatte ‚aber ſpaͤter die Geuugthuung, daß die „Brite 
tiſche Negierung mein Berhalten,, * ‚mein Derfahr 
‚ven voͤllig genehmigte... >55 m — 

Es war einmal von allen Berbfmeten 14 
Bundesberathungen an der Oder feſt verabredet wor⸗ 
den, daſi man alle Anträge. am den Feind und vom 
Feinde gemeinfhaftiih Überlegen wolle. Damals ſtan⸗ 
ben bie Saden der .. en 1 sw; als 


— 





zum Rückſuge, — — zu — und 
le Haniburg in ſbdichet Rage (aus! Moth. 
- IH, nf W442i >25 da: sy «#3 PH HU PUIFTRD, 1 da | 0 

* J 


347 


aach wers Schlacht bei: Leipzig. Was man früher be 
«webet: hatte ,. das mußte unter: — aka eben« 
falls gelten. 
19. Ulke: Englifcye Asfihten, betveffent — 
Portugal, Sicilien und die Erweiterungen des Schwe⸗ 
diſchen Gebiets, mußten vollzogen werden; aber in 
Hinſicht der Brittiſchen Seetechte konnte die Britti⸗ 
ſche Regierung. niemals wuͤnſchen, daß ſich die «ons 
sinentalen Regierungen: hierein miſchten, wenn fie. auf 
einem · Beneraleongreßizun Sprache kommen ;follten. | 
2511,88. fonnten: aber jene Brittiſchen Intereſſen in den 
Verhandlungen mit dem Heren von Saint Aignan 
Atıkens werden, wenn dieß auch gat nicht die Abſicht der 
verbuͤndeten Continentalmaͤchte war; wenigſtens war 
jebe: olche Einleitung daurch seine diplomatiſche Note 
om :i6. Mat rein abgemigfen; wurden, ‚Schon darum 
war die ganze Verhandlung der andern. Berbündeten 
mit Herrn von-St. Aignan dem Cabinet von St, Jar 
mes lets: — in gen RE >. 
ia een ‚mnrT 
vi Ama December wurde ih unter ber Sand uns 
terrichtet, daß vom Herzog von Vitenza eine Ants 
wort tingegangen ſei, daß Frankreich die dem Herrn 
Saint; Alanan vorgelegte Bafis zum Frieden ange⸗ 
25 * 
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nommen habe. Ehe man’ aber‘ weiter gehen wollte, 
fandten die verbuͤndeten Continentalmaͤchte ‘den: Geires 
ral Pozzo di Borgo aus Frankfurt an den Hof 
von St. James, um en ‚über Alles Ed a vers 
ſtaͤndigen. 

Aus den Dept des — von —— 
hatte ich erſehen, daß er von Allem, was im 
Hauptquarliere vorging, genau unterrichtet zu ſehn 
wuͤnſchte um danach die Angelegenheiten im: Haag zu 
ſchlichten; deßwegen ſchickte ich ſofort meinen won 
Allem wohl unterrichteten Legatlonsſecretaͤr Jackſon 
an den Miniſter, um ihn von Allem In: Kenntulß 
zu feken, und’ erlangte dadurch den Wortheit; daß ich 
mein ° Verfahren bei der ganzen -Unterhandlung mit 
dem Deren von St. Algnan bei meiner Regierung 
vollkommen rechtfertigen Tonnte, In Folge des mir 
vom Grafen Glancarty bewieſenen Zutrauens und 
ſeiner Freundſchaft, befahl er, daß, als der General 
Pozzo di Borgo im Haag auf eine Gelegenheit zur 
Ueberfahrt nach London wartete, der Miniſter dafuͤr 
ſorgte, daß mit dem naͤmlichen Schiffe auch — 
——— hinuͤberkommen durfte. 

Ich fuͤhlte damals ſehr wohl, daß die inter 
des Prinz⸗ Megenten ‚bei- aller Vorſicht und genaue 
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Inſtruction, durch ein ungluͤckliches Zufammentreffen 
der Umſtaͤnde ſich in einer großen Verlegenheit be: 
fanden. Durch die an fie ergangene Einladung zu 
einem Gongreß, um mit Frankreich Frieden zu ſchlie— 
ßen, mußten nun die Minifter entweder einem. Bes 
vollmächtigten Befehl .ertheiten, eine vorläufige Uns 
terhandlung mit einem SFranzöfifhen Bevollmaͤch⸗ 
tigten in: Verbindung mit drei andern Mächten 
auf einer noch ganz unbeftimmten Baſis anzufans 
gen, obgleich ihre Abſicht längft früher erklärt wors 
den war; oder fie festen ſich in die Lage, Frankreichs 
hinterliftigen Vorſchlag ablehnen zu müffen, mit dem 
Verdachte, daß fie einen Weg, um einen allgemeinen 
Frieden zu treffen, hätten verfpercen wollen. 
England Eonnte keinen Gefandten zum Friedens⸗ 
eongreß fhiden, ohne eine allgemsine Hoffnung br 
Friedens aufzuregen, in einem Augenblid, wo das 
Mintfterium überzeugt war, daß kein Friede zu Stande 
fommen würde. Hatte nicht der Prager Friedenscons. 
greß nelehrt, wie weile das Minifterium des Prinz« 
Megenten gehandelt hatte, niemals an einen, Frieden 
mit Frankreich zu denken, che es Elar vorgelegt fah, 
was Frankreich von feinen ibealifhen Anfprücen 
aufgeben wolle? Warum follte eö von dieſer Vorſicht 
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fm einer Zeit abgeben, wo die Sachen : beffer alé 
jemals ſtanden, wo die Verbündeten belichig in Ftank⸗ 
reich einrhden Eonnten? Es lag klar vor, daß Ran 
pefeon vorhatte, durd einen Gongrek die großen 
Nüftungen und entfcheidenden Begebenheiten aufzus 
halten und Uneinigkeit unter den verbündeten De 
ten zu ftiften. } 
Bor dem Gongreß it — hatte die Re⸗ 
gierung von Großbritannien bei jedem Armeecorps ber 
Verbuͤndeten einen Engliſchen Officier angeſtellt, und 
wurde duch Lord Wilſon bei dem Ruſſiſchen und 
duch Lord Buryhersh beim Oeſterreichiſchen Deere 
trefflich vertreten. Beide waren  perföntidye Freunde 
ber Dberfeldherren, und im Beſitz der. Gunft ber. 
Souveräne. Sch begab mid zu der vom Schwedi⸗ 
(hen Kronprinzen geführten Nordarmee. a 





Kaum war der Kieler Friede mit Daͤnemark zer 
ſchloſſen worden; fo fah man klar, daß. ver: Kron⸗ 
prinz vorhatte, von dort aus feine fetnern Plane aus⸗ 
zuführen, Vermochte er das fteilich nicht, fo ernaͤhrte 
er doch vorlaͤufig ſeine Schweden durch die von ihm 
ausgeſchriebenen Requiſitlonen. Es war mir Augen: 
ſcheinlich, daß ſein thaͤtiger Geiſt aſtete nur das be⸗ 
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gruͤnden wollte, mas in ſeinen Planen lag. Erſt 
weilte. er Holſtein alo „eine Provinz. von Schweden, 
behaupten, hexnach wollte, ex Protector ‚ber Hanſee⸗ 
taͤdte wergen· Einen. ſolchen Mannzund feine großen. 
Wtwuͤrfe RER: ſtets fehu genau beobachten. 
— Aus Ditebeilungen des Prinzen von Dränien’ 
erfihr., ib, daß. der Kronprinz wuͤnſchte daß die 
Preisen den General Buͤlow dergeſtalt verſtaͤrken moͤch⸗ 
ten, daß die Ruſſen und Schweden Holland ganz 
räumen tönnten, Rußland wuͤnſchte, daß in Holland 
der Priy von „Qranien ben militärifchen Oberbefehl 
allein fühen , und deß der Kronprinz von Schwe⸗ 
ben, in Hottein Breiten möge. J a: 
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* ‘or den Ficier Flieben Hari äh große Mühe! 
dert Herzog vn Bidunſthweig m Hannover zu bes’ 
fänftigen. Gein Wolte er· dem gtoßen Inteteſſe der 
Ratfonen tenen her Hit unter’ dem Kronprinzen 
od unieet bem Sehr Walmedemz auch war er un“ 
zufticden, daß BaB "EN ehe Minifterium über Braune 
ſclbeig manchis verfůit Hatte ,- ohne“ —J eine 


Brhiefprace m mit ini N nehmen: F 
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Im Militaͤrgeſchaͤfte trieb ich ungablaͤſſig ben 
Kronprinzen an, zum baldigen Abmarſch feiner Teups 
pen nad) den Niederlanden Verfügungen zu treffen. 
Auch mußte ih ihm das Auffallende bemggftich mia⸗ 
hen, daß er auf einmal 150 Franzoͤſiſchen Officierer 
nad) Frankreich Freipäffe ertheitt habe. Zur Rechtfert⸗ 
gung diefer Willkuͤr bemerkte er, daß er ſich durch e⸗ 
des Tauſend Officiere, die er freilaſſe eine Millon 
Freunde gemacht habe. | | 





Um die Zeit des Gongreffes zu Chatillon unter⸗ 
hielt ſich der Kaiſer Alexander mit mir über vn Frie⸗ 
den und über das Fünftige Schickſal von Plen. Erſt 
ergoß ſich die Rede des Kaiſers über die coßen Op⸗ 
fer, welche Rußland in dieſem Kriege odracht habe, 
weßhalb er nothwendig bei der neuen Sertheilung der 
Eroberungen in diefem Kriege bie bleienden Intereſſen 
feines Reiches. geltend machen müf- Doc. verficherte, 
Se. Eaiferliche Majeſtaͤt, daß da Eefühl des Sitt⸗ 
lichen und zugleich bie. ewigen Eundſaͤtze der Gerech⸗ 
tigkeit und des, Rechts von Im dringend verlang⸗ 
ten, mit aller Macht, die Bie befäfien, Polen eine 
Verfaffung zu geben, welch einem fo gebildeten und 
großen Volke Gluͤckſeligket gewähren könne. Wenn 
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er ſieben Milllonen ſeiner Polniſchen Unterthanen 
laͤnger ohne eine allgemeine verfaſſungsmaͤßige Organi⸗ 
ſation ließe, ohne ſie durch einen ſolchen Segen zu 
begluͤcken, ſo würde er feiner Kaiſerkrone eine Schmach 
zugefuͤgt haben; wenn er aber dieſe Ptovinzen mit 
dem Großherzogthum Warſchau verbaͤnde unter einer 
von ihm octroirten conftitutionellen Verwaltung, fo 
würbe dieß für - Polen die gluͤcklichſten Folgen. haben. - 
©e. kaiſerliche Majeſtaͤt fuhr fort, zu bemerken, daß 
Ihr Character bekannt fei und Europa völlig berus 
bigen muͤſſe. Aber nicht immer, erroiderte ich, wird 
Europa hoffen dürfen, daß. ein Alerander in Rufis 
land ald Kaifer regieren wird. Dagegen verfiherte 
ber Kalfer, daß fein Bruder. Conftantin amd. die beis 
ben. andern Grofifärften ebenfo bächten, ale er, Er 
fet ferner fo gluͤcklich, Hoffen zu duͤrfen, daß fein 
Vorſchlag und deffen Ausführung von Defterreich eben» 
ſo beifällig betrachtet würden. Daß er. vor einigen 
Tagen darliber eine lange Unterrebung mit dem Für» 
ſten Metternich: gepflogen, und folder. gar nichts das 
gegen zu erinnern gewußt habe. 

Ich war über dieſe außerordentliche Erklärung 
Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt aufs Höchfte erſtaunt, und 
wagte nicht allein, : dem ‚Monarchen darüber meine 
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BDerwünberiing yuibezengen;fohdermrand Sr. Myjeſtaͤt 
zu verſichern, daß. Fuͤrſt Metternich gegen mich eine ganz 
andere Sprache geführt hätte, und: daß ich niemals: 
annehmen wuͤrde, daß Fuͤrſt Metternich geeignet ſeyn 
bürfte, in einer: Deſterreich und Preußen fo nahe au⸗ 
gehenden Sache ſich leidendn zu "verhalten und ledig⸗ 
ud) ‚England. zu uͤberlaſſen, ob eb den Abſichten 
Sr, kalſerlichen Majeſtaͤt — at . * 
nicht. * 

Darauf — Se. äifetiche Moeieltãt in einer 
etwas ‚drohenden Sprache ſich zu aͤußern, daß Sie 
Polens Mititärhefig behaupten, und dann fehe ges 
wiß ihren Zweck eireihen würben. Sch zweifelte Daher 
ſeht, daß man iemals im Stande ſeyn dürfte, des 
Monarchen von dieſem gefaßten Plan abzubringens 
Dieſer Blick in das: Vorhaben eines; großen Monate 
den war im Augenblick der Mittheitung vom hoöchſten 
Intereffe,;« umd ‚die ſpaͤtern Begebenheitenzefigten 
fo ſchwierig auch "die Ausführung des Planeg war 
wie eifrig: fidy: der Kaiſer ſtets damit befchäftigt®g an; 

—  — ——— ä 'je 9% 44 
2 Mel mir die —— au’ Cha» 
ullon ebenſd wenig zu einem witklichen Friedens ftanb 
zu kühren ſchienen, als. "dien langen Conferenzen zu 


Frankfurt, ſa freuete ich mich. Sehen ala, fie-rin Ebay 
hatten. Sehe bald.:fonnte man, in. ‚Chatilon wahre 
nehmen, Daß der Herzog von Vicenza entweder die 
Sprache Napoleons nicht führtes oder Napoleons 
Pan nicht kannte, die Unterhandiung mögtichft lange: 
hinzuhalten, um indeß feine. wahren ‚Abfichten aufı 
andern Wegen durchzufegen.: Lange; genug ließen ſich 
bie Verbündeten; hinhalten. Indeß war: es des Ders 
zogs von Vicenza ehrlicher Wille, feinem: Kaiſer ben, 
Frieden zu —— RR die . ‚mit: Tee Tage. 
me. wurde; ' ! 

Doch lebte man in den — Geielſchaften 
der Meinſeer zu Chatillon herrlich. Die Diplomaten 
ſpeiſeten wechfelsweiſe bei einander, Mit allen Leere 
biffen» tınd trefflichen Weinen, welche Frankreich lie⸗ 
ferter, werfah der Herzog von Vigenza ‚die andern Ge⸗ 
ſandten freigebig. Auch fehlte es dieſen Eirkeln nicht, 
an Damen. Alle Theilnehmer an den damaligen 
Geſellſchaften werden ſich lange des Vergnuͤgens er» 
inneru welches rufe damals zu genießen pflegten. »., 

De a EDER m] 

gu Gelecht ur Fere — u. ih 
wahr, "deh gerniffe: Koſaken ober Baſchkiren ſich eine 
Wagens und des Genids eines Ftanzoͤſſſchen Dbser 


ſten bemaͤchtigt und‘ deſſen Gattin mit Gemält zu: 
Pfetde entführt hatten. Ich rettete bie Geraubte und 
beauftragte meinen Dienfihufaren von bes Königs: 
Deutfcher Leglon, die Dame Hinter fih auffigen: zw 
Taffen, und fie nach meinem Quartier zu bringen, 
was fehr nahe Tag, weil ich felbft mich nicht aus ber’ 
Schlachtordnung entfernen Eonnte. 

Alein ehe die Dame ankam, eiften bie näme 
hen oder andere Koſaken herbei, mifihandelten den 
Hufaren und nahmen ihm die Dame wieder ab, 

Vergebend ließ auf meine Bitte ber Kaiſer Im: 
ganzen Heere nachforſchen, wohin die Ungluͤckliche ges 
bracht worden war; aber es war nicht möglid, eine 
Spur der Unthat zu entbeden. Ich machte mir Vor⸗ 
wuͤrfe, ihr Beine ſtaͤrkere Bedeckung mitgegeben zu 
haben, konnte aber mein blindes Zutrauen nicht wie⸗ 
ber gut machen. 

Sobald die Verbündeten in Paris eingeruͤckt wa⸗ 
ven, gab Iedermann den Gedanken, daß Napos; 
leon den Kaiferthron ferner behaupten koͤnne, fo voͤl⸗ 
fig auf, daſ fein treuer Freund, der Herzog von Dis 
cenza, ſich Mühe gab, durch den fhlauen Fuͤrſten 
Talleyrand zu erfahren, welches Schickſal bie: Ver⸗ 
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buͤndeten dem Kaiſer Napoleon: beſtimmt hätten. Der 
Senat fing an ſich zu berathen, und faßte ‚ben 
Beſchluß, ſowohl ‚Bonaparte; abzuſeken, als ans 
44 April, 1814 Kudwig XVIII. als legitimen König 
zu proclamiren. Der Anfuͤhrer der Nationalgarden, 
Marſchall Monucey, hatte Paris. verlaſſen, und war 
nicht erſetzt worden. Alles Politiſche leitete damals 
der Kaifer Alexander und das von ihm. gebildete Ca⸗ 
binet. Graf Neſſelrode, niemals: ‚gewohnt, ſelbſtſtaͤndig 
zu handeln, ließ ſich durch den Kürften Talleytand 
und. den ſchlauen General Pozzo di Borgo leiten. 
Letzterer vertrat den Kaiſer Alexander als fein beglau⸗ 
bigter Geſchaͤftatraͤger bei: der proviforifchen Regierung 
in Frankreiche Er iſt zwar ein ſehr - tabentvoller 
Mann, aber⸗ auf bie. neue Interimsrtegierung und 
anfı bie ———— ihrer ra wirkte. er 
wenig. j 

Es war. ER großes Ungtäd, daß * Deituiſch 
Staatsſecretaͤt der auswaͤrtigen Angelegenheiten: nicht 
anweſend war, um fi zum Beſten feines Vaterlan⸗ 
des und Frankreichs, ‚wie er es vermocht. haben würde, 
geltend zu machen. Nun fuchteaben die proviforifche 
Regierung bergeftalt ‚im: Staate alle Macht fi zu⸗ 
zueignen, daß, ald der erwählte König oder fein hoher 
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een ee 
Sifitet dan Herrent Bir? prodiſotiſchen Megierungwisc 
Anen Schattenkoͤnigvorſtellen: ſolle. Jedes erledigte Amt 
Befegte fie, ind’ wie ſte es haben wollte, wurde die 
diene‘ Verfaffung geformt. "Die udn Verfaſſung ging 
vom Senat 'undbon dem die Verfaſſinig beftinmmere- 
Yert“gefeßgebenden Körper auß; die neue Regierung 
"genehmigte fiey vom: Könige foltsifie: zur Aunahmit 
wotgelegt werdan Hert von Tafepkand(fftebte dahin 
Ber moͤglichſt unabhaͤngigſte Minſter zu werben: in; 
HINEIN ſobald 
vild moͤglich ein Mitglied der atwähltenn oder neu an⸗ 
erkannten Dhnaſtlere nach dem Wunſche der großen 
Mehrheit Im! Volke in Paris perfoͤnlich erſchien, und 
Für die Wohlfahrt ar. Bourbons ſorgte⸗MDieſes war 
Um To noͤthiger weil der Kalſer von Nußlandſo 
hoͤchſt politiſch handelte, um ſich bei der Franzoͤſiſchen 
Marion in die größe Gunſt zu ſehrir, ohne einmal 
ben! Schein: anzunehmen daß ernfuͤrr Ludrwig XVIER 
ih mühe ERDE Sengtsdeputation · Audienz 
yebierklaͤrteerſolcher die Freigebangualler Krieges 
gefangenen, glekchſam als Rülfidtsfienden Sendt 
aber nicht als Bewe is ſeiner Gunſti⸗ welche die Mich“ 
ficht fuͤt den legſtimen· Monarchen doeraulaßt Haben; 


dns Daraus dürfte man ſchlleßfen, "daß: erimdch ein 
geheimes· Vorhaben habe, ı und ſichthar hatte er ſich 
xinen unglaublichen. Einfluß auf die Pariſer verſchafft. 
Die‘ Berbiimdeten und: beſonders Großbritannien hats 
zen nun nichts‘ von, der neuen proviſoriſchen Regie⸗ 
tung’ hun erwarten, als daß künftig ein neued Ver⸗ 
waltuugbſyſtem herrſchen werde. Es blieb aber unge⸗ 
wiß was man von der wirklichen Boutboniſchen Res 
gierung nachdem ſie eingetreten war, erwarten duͤrfe. 
Man hoffte, daß mach dieſer Periode weniger: Raͤnke, 
Ehrgeiznund perſoͤnliche Feindſchaft, als bei dem dar 
mmallgen ·Gange Ber Dinge; ſichtbar ſeyn wuͤrden. 
Damals befoͤrderte ber: Fuͤrſt Talleyrand nur 
feine Guͤnſtlinge, und in der Regietung faßon: keine 
andere Perſonen, mit Ausnahme des Abbé Montes⸗ 
ulou. "Der: Herzog von: Vicenza kam nicht in die 
RMegierung, weil er zu ehtlich war, um den Ueber⸗ 
‚bäufer saus. dem Dienſte Napoleons zu ſpielen. Tal⸗ 
deytandı leitete gaͤnzlich den ſonſt gutmuͤthigen Hewn 
von Jautourt/ dem er zum Senator und nachher zum 
Nammerherrn erhobz und den: General Bournonville, 
sbeüfe dem Deren, von, Barthelemy und * — 
Finan miniſter Abbe Loui⸗s ‚ee 

ren dem Frattzzoͤſiſchen Publieum af Rec 
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auffallend, daß drei Hollaͤndiſche, drei Italieniſche und 
ein Paar Deutſche Senatoren zu fungiren fortfuhren. 
Damals erfchienen im Moniteur und andern 
Volksblaͤttern zwei viel Aufſehen erregende und. die 
Abſichten der Verbuͤndeten über Frankteich in ein ge⸗ 
haͤſſiges Licht ſtellende Auffäge, naͤmlich ein Bericht 
über die in Ghatillon. am 18. März abgebrodyenen 
Friedensunterhandlungen, nad) welchem die. Verbuͤn⸗ 
deren Bonaparte wollten regieren laſſen, men: er 
ihre Friedensbedingungen angenommen hätte. + Der 
zweite -Auffag war die die Boutbons betreffende Pros 
clamation Lord Wellingtons vom :2. Februar, Man 
fand Beinen vernünftigen Grund, warum beide gerade 
in’ ber —. nn — er 
P — 
petie war damals, — des Geruchte von 
Napoledniſchen Emiſſarlen, um Aufruhr anzuſtiften, 
fo ruhig, daR Here: von Talleyrand volle Muße hatte, 
die Armee im ‘Felde und: in den Feftungen burch feine 
Agenten zur Anerkennung der Bourbonifchen Regler 
eung zw beidegen, und als es Ihm mit Marſchall 
Marmont gelungen war, fiel. Iebermann ein; daß es 
für die Privatintereffen und:für das. Allgemeine am 
Beften ſei, fich tuhig jener Megierung zu unterwer⸗ 
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ten. So fand Napoleon von Allen verlaffen, und 
nahm an, was man ihm bewilligte. 

Vom Kaifer Ulerander ging ber Antrag aus, 
daß Napoleon künftig auf der Inſel Elba reſidiren 
ſolle. Nach der Bewilligung gab dieſes viel ‚Gerede, 
ob das nicht gefährlich fei, meil die Inſel Frankreich 
und Italien nahe lag. Man meinte, daß Eugen 
Beauharnais in Stalien, und Murat in Neapel fo 
beliebt wären, daß fie die Geiſter neu aufregen 
und für Napoleon ein eigenes felbfiftändiges Meich 
In Stalien fliften könnten, wenn er feine alten Wafı 
fengefährten dorthin zu ſich berufen würde, 

-:". Ich hege Für den Kaifer Alerander die hoͤchſte 
perföntiche Verehrung und Zuneigung, will mid aber 
doch Hier ganz freimüthig Über fein damaliges Vers 
fahren ausſprechen. 

Als der Kaifer wahrnahm, daß er in Paris bfe 
Bunft: des Zranzöfifhen Volks gewonnen hatte, und 
ſo entfhiedenen Einfluß auf den König von Preu« 
fen beſaß, fo nahm er den Zon der Ueberlegenheit 
unter den Berbündeten an. Was bie Politik feines 
Staats ihm zu bedürfen fhien, das wurde nid 
länger unter Mächten mit gleihen Anfprücen freund» 
Lich berathen, fondern faſt oberhertlich vorgeſchrieben. 

I. 26 


362 


Dadurch erlangte er, daß Defterreih und Preu⸗ 
ſſen ihm endlich feine Grenzen bis Kaliſch aus zubrei⸗ 
ten geſtatten wollten. Noch war aber Preußen nicht 
geſonnen, ihm auch Thorn und Oeſterreich Krakau 
und Zamoisk mit der Auferſtehung des Koͤnigreichs 
Polen einzuraͤumen. 

Selbſt dieſe großen Zugeſtaͤndniſſe beftiedigten 
den Kaiſer noch nicht; er erklaͤrte laut, daß Polen 
wiederhergeſtellt werden ſolle, auch daß er Polen, Kras 
kau, Zamoisk nicht aufgeben wolle, und in aller Stille 
gab er, zu. verfichen, daß er zur Behauptung eim 
Heer von 480,000 Mann bereit habe. — 

Der Preußiſche Miniſter ſah die große Gefahr 
der Uebermacht Rußlands ſchon jetzt ein; aber der 
kluge Alexander machte ſein ganzes Gewicht der Freund⸗ 
ſchaft beim Koͤnige von Preußen geltend, wodurch 
dieſer geneigt wurde, das Moͤglichſte dem Ruſſiſchen 
Kaiſer einzuräumen, von hem er nichts fuͤrchtete. 
Dadurch wurbe aber faft unmöglih, eine Vereini⸗ 
gung des übrigen Gontinents, mit Einfhluß Frank⸗ 
reichs, wiber Rußlands gefährliche Vergrößerung in 
Europa zu Stande zu bringen. 

Man konnte ſich in Paris über die Theilung 
ber Erbſchaft Napoleons nicht vereinigen ; aber Ruß⸗ 
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land hatte im Beſit, was e8 haben wollte; auf dem 
Wiener Congreß wollte man ſich ſchluͤſſig vereinigen, 





Sollte jemals die ganze diplomatiſche Correſpon⸗ 
denz der damaligen Unterhandlungen unverfaͤlſcht ge⸗ 
druckt werden, ſo wird man ſehen, daß die Brittiſche 
Regierung befliſſen war, ein mahres. Europaͤiſches 
Gleichgewicht herzuſtellen, und dagegen den Plan des 
Kuffifhen. Kaiſers, als einen Verſuch, Fiankreichs 
Tyrannei, bie vom Suͤden ausging, zwar zu vertil⸗ 
gen, aber durch das Ruſſiſche Dominat vom Norden 

aus, unter dem taͤuſchenden Vorwand der in Polen 
bergeftellten WBolkgfreiheit, zu erjegen, Bun und 
kange widerſptach. u: 

Es ift meine Abſicht, wenn meine Merfe den 
Beifall des Publicums finden follten, dem Publicum 
dad ganze diplomatiſche Gewebe des Wiener Eongrefs 
ſes, deffin Theilnehmer ih war, mitzutbeilen , und 
zugleich militärifhe Details und den Briefrvechfel mit 
den: unter mir angeflellten Dfficieren bei der Preußi⸗ 
ſchen und Defterreichifchen "Armee. 

Durch das damalige Betragen Grofbeitanntene 
erfhien Englands Anſpruch auf eine Art Herr⸗ 
[haft über die Meere den Völkern weniger verfäng« 

26 * 
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lich, und Rußland wurde verbächtig, ſich in alle das 
übrige Eurppa betreffende innere Geftaltungen miſchen 
zu wollen, Rußland konnte nit mehr hoffen, den 
Continent von ganz Europa wider Grofibritannieng 
Seerechte zu vereinigen, obgleich erfteres fühlte, fein 
Wohlſtand bebürfe, dag Großbritannien viele Pros 
ducte Rußlands verbrauche. 





Waͤhrend der Koͤnig von Frankreich, nachdem er 
Paris im März 1815 verlaſſen hatte, weil Bona⸗ 
parte mit dem zu ihm übergegangenen Deere von Suͤ⸗ 
ben beranrüdte, war er voider Jedermann miftrauifch 
geworden. Won ber ganzen Bourbonifchen Familie 
hatten Alle, bis auf den Herzog von Drleans, ben 
. Kopf. verloren. Diefer befaß zwar in ber Armee viele 
Zuneigung, und fein Rath wäre nuͤtzlich geweſen; 
aber jeder. Rath Orleans wurde verworfen und vers 
nachläffigt, weil der König auf biefen die Liebe des 
Volks befigenden Zürften eiferfüchtig war, Alle waren 
fi eins, daß er wegen feiner vielen Fähigkeiten von 
der ganzen Bourbonifhen Familie ber einzige im 
Volke beliebte Fuͤrſt war. 





365 
2, 


Ueber Verfaſſungen. 


Sm Sanuarhefte der Minerva befindet ſich un 
ter Nr. 4. en „Abriß der in ben neuern unb 
neueften Zeiten entflandnen Berfaffun» 
gen," entlehnt aus ber neueften Schrift des Deren 
Hofrathe Polis in Leipzig: „Das conftitutlosr 
nelle Leben, nah feinen Formen und 
Bedingungen dargeſtellt“ x. (Leipzig, 1831. 
8.). In dieſer Schrift und in dem daraus entlehnten 
Abriſſe heißt es gleich anfangs: 

„Unter Verfaſſungen, im neuern Sinne 

„des Wortes, verſtehen mir die ſchriftli— 

„chen Urkunden, welche die Geſammtheit 

„der rechtlichen Bedingungen enthalten, auf des 

„nen das innere Leben eines gegebnen (d. h. 

„eines in der Wirklichkeit vorhandnen) Staa⸗ 

„tes, nad dem nothwendigen Bufammenhange 

„der einzelnen Theile diefes Lebens, beruht." 
Sollte diefe Erklärung richtig, d. h. der Sache auges 
meffen feyn? Wir zweifeln. Die Berfaffung 
eines Staats und die [hriftlih.e Urkunde 
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(giebt ed auch unſchriftliche?), in melder bie 
BVerfaffung nach ihren Grundzügen bargeftellt if, find 
doch gewiß ſehr verfhieden. Denu wie es gefchriebne 
und ungefchtiebne Gefege giebt, fo giebt es auch ges 
fhriebne und ungefchriebne Verfaſſungen. Wollte 
Hr. P. diefen Unterfchled leugnen, fo veiderfprähe er 
nicht nur aller Geſchichte, fondern er müßte auch 
behaupten, daß ein Staat, der feine Verfaffung br 
urtunde aufweifen könne, aud feine Verfaſ—⸗ 
fung habe. Glebt es denn aber wohl einen Staat 
in der Welt, der keine Verfaffung hätte? Ja laͤßt 
fi) ein Staat ohne Verfaffung aud nur denken? 
Gewiß eben fo wenig, als fih ein Menſch ohne irs 
gend einen Eörperlihen Organismus oder irgend eme 
Reibes » Gonftitution denken läßt. 

Auch wird Hr. P. gewiß nicht behaupten mwol- 
len, daß eine Verfaffung darum, weil fie gefchrichen, 
gut, eine ungefhhriebne hingegen ſchlecht ſei. Denn 
dag Schreiben iſt babei nur etwas Zufälliges, fo daß 
die gefchriebne ebenſowohl ſchlecht, als die ungefchriebne 
gut fein kann. Die gefchriebne hat bloß den Vor 
zug vor der ungefchriebnen, daß fie in ihren Grund⸗ 
augen Leichter aufgefaft und erfannt, mithin auch 
diefe Erkenntuiß leichter mitgethellt und verbreitet 
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foerben. kann. Doch glebt das Geſchriebne Bon der 
andern Seite auch zu. manchen Mißdeutungen An: 
laß; wie der, berüchtigte 14. Artikel in der frühern 
feanzöfifchen Charte, der. fo auf Schrauben geftellt 
war, daß man darin felbft die Befugniß des Königs 
fand, die Charte zu verändern ober gar wieder aufjus 
beben. Daher berief man ſich auch darauf zur Vers 
theidigung ber eben fo berüchtigten Ordonnanzen vom 
26. Juli 1830. Und ebendarum änderte man fogleich 
jenen Artikel, als eine neue oder umgeftaltete Charte 
entworfen wurde, um fie dem neuen Könige zur Ans 
nahme vorzulegen, Jener - Artikel trug alfo gewiß 
| auch das Seinige bei zu den Ummälzungen: und Uns 
ruhen, . die im vorigen Jahre begannen und beren 
Ende gar nicht abzufehen- if. — Weiter heißt es im 
jener Sciift: 9° 27. 
„Durch dieſe Begriffsbeſtimmung — 
„ſich die Verfaſſungen der neuern und neueſten 
„Zeit von dem, was man im älterer Zeit ges: 
„wöhnlihb Verfaſſung nannte, inwiefern man 
„darunter theils die im Mittelalter entftandnen, 
- „und. zunichft auf.dem Herkommen -berubenben, 
© ;Berfammlungen der Reichs- und Landftände 
rind einer großen Mehrzahl der; europäijchen 
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„Reihe germaniſcher Abflammung, thells ges 
„wiſſe ſchriftlich vorhandne Reichsgrundgeſetze 
„verſtand, welche allerdings gewiſſe allgemeine — 
„wenn gleich nicht organifh unter fi zuſam⸗ 
„menhängende — Grunbdbeftimmungen des ins 
‚mern Rechtszuſtandes diefer Meiche und Staa= 
„ten enthielten.‘ 
Auch bier koͤnnen wir bem Hrn. P. nicht zuftimmen. 
Mie hat man (weder in der Altern noch in ber neu⸗ 
ern Zeit) unter Verfaffungen die Verſammlun⸗— 
gen der Reihe: und Landflände felbft ver= 
ftanden. Daß bergleihen Verſammlungen gehalten 
wurden, folgte nur aus jenen Verfaffungen, die man 
ebendarum fländifhe nennt. Gab es aber im 
Mittelalter bereits Reichsgrundgeſetze der bes 
zeichneten Art und waren biefelben niebergefchrieben : 
fo hatte auch das Mittelalter fhon gefchriebne Vers 
faffungen oder Verfaffungeurfunden; wie die brittifche 
magna charta offenbar eine ſolche ift. Freilich ums» 
faßten dergleihen Schriften nicht das Ganze der Vers 
faffung. Daran bat man allerdings erſt in neuerer 
Zeit gedacht. Aber felbft diefe neueren Verfaffungsurs 
Funden find felten fo ausführlich und umfaffend. Die 
franzöfifche Charte 3. B. (ſowohl bie frühere ald bie 
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fpäcere) iſt in dleſer Beziehung ſehr unvollſtaͤndig. 
Das Wahlgeſetz iſt daher ein nothwendiges Sup⸗ 


plement derſelben; eben fo das erſt noch zu erwar⸗ 
tende Munizipalgefes. 


Iſt nun bieß alles richtig, fo iſt es auch falſch, 
wenn Hr. P. im Folgenden von biefer oder jener 
Berfaffung fagt, fie fey nicht in's Leben getreten, 
und fie doch zu den Verfaffungen im neuern Sinne 
bes Wortes zähle. Eine nicht in's Leben getretene 
Berfaffung ift gar Leine, fondern ein bloßer Vers 
faffungsentwurf, ber wieder von einer Vers 
faffungsurtunde unterfchieden werden muß. 
Denn dieſe bezieht fi immer auf eine wirkliche, 
alfo in's Leben getretene Verfaſſung, gefegt auch daß 
diefelbe im jegigen Augenblide nit mehr wirklich 
wäre oder lebte, meil fie von einer andern verdrängt 
worden. Jener aber ift nur ein Project, dergleichen 
man zu Dugenden madhen Bann, wenn’s belicht, 
Auf folche todtgeborne Kinder pafit der befannte Spott 
seht gut, wenn man fie papierne Verfaffuns 
gen nennt, nicht aber auf Berfaffungsurkunden, 
die fi allemal auf wirkliche Verfaſſungen beziehn, 
gefegt auch, daß fie nur kurze Zeit gelebt Hätten, wie 
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bie waͤhrend der erſten framöfihen — er 
geführten Conſtitutionen. 

Alein die vorhin angeführte Srfläcung bat ja 
einen andern Fehler. Sie ift nicht bloß zu eng, 
weil fie die ungefchriebnen Verfaſſungen ausfchlieft, 
fondern aub zu weit, weil fie die ganze Gefegges 
bung ber Staaten umfaßt. Denn zur „Befammt- 
„heit der vehtlihen Bedingungen, auf 
„welchen das. innere Leben eines gegebnen Staates, 
„nach dem nothwendigen Zufammenhange der einzels 
„nen Theile dieſes Lebens, beruht, gehört. doch - wohl 
audy die bürgerlihe und die peinliche Gefeggebung 
eines Staates. Eine Verfaſſungsurkunde müßte alfo 
nah jener Erklärung zugleich ein volitändiger codex 
juris civilis et criminalis fepn, Da es nun aber 
Beine einzige Verfaffungeurkunde von. ſolchem Umfange 
giebt, vielmehr in allen Staaten, weldye gefchriehne 
Verfaſſungen haben, auch noch eine-Menge von ans 
dern gefchriebnen Gefegen angetroffen werden: fo- ift 
offenbar, daB die Begriffsbeſtimmung des Hrn. P. 
viel zu weitſchichtig iſt. In eine Verfaffungsurkunde 
gehören nur. diejenigen rechtlichen Bedingungen des 
Staatslebens, welche fih auf Darſtellung und Aus⸗ 
uͤbung der Staategewalt nach ihren verſchiednen 
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Zweigen beziehen. Sie beflimmt. daher, ob ber ger 
gebne Staat eine Monarchie oder eine Polyars 
hie, eime Autofratie oder eine Synkratie, 
ein Erbftaat oder ein Wahlſtaat feyn, wie Ger 
fege gegeben, Steuern ausgefchrieben, und ‚überhaupt 
bie öffentlichen ERROR: und geleitet 
werben follen. 

Daher ift jene —— auch inſoferne falſch, 
als fie nur vom „innern" Staatsleben redet. 
Denn das dußere Staatöleben oder das Verhältnif 
des gegebnen Staates zu andern Staaten darf wegen 
feines Einfluffes auf das innere Leben in einer volls 
ftändigen Berfaffungsurfunde nicht ganz unbeflimmt 
bleiben. Auch enthalten die meiſten Verfoffungdurfune 
den wirklich folche Beftimmungen. So iſt feit Ers 
richtung bes deutfchhen Bundes in den neuen Berfafr 
fungsurfunden,, welche viele deutfche. Staaten erhafs 
ten haben, immer auch das Verhaͤltniß derfelben- zu 
den andern Bundesftaaten und zum ganzen Bunde 
beftimmt. Eben fo ift in bdergleihen Urkunden bay 
Mecht, Krieg zu führen, Frieden zu fchließen, Ger 
fandte abzufchiden und Überhaupt mit.andern. Staus 
ten zu verhandeln, insgemein dem Stantsoberhaupte, 
fey:. ed’ unbedingt odet bedingt durch. gewiſſe Befchränr 
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Bungen, zuerkannt. Demnach iſt die Werfaffung 
eines Staats nichts anders als bie gefegliche 
Beftimmung der Darfiellungs: und Aus— 
übungsart der böhften Gewalt in inne 
ver fomohl als alßerer Beziehung. Und 
es ift an und für fich betrachtet eben fo möglich, daß 
biefe Beftimmung auf bloßem, duch unvordenkliche 
Verjährung geheiligten, Herkommen beruhe, als daß 
fie zu irgend einer Zeit niedergefchrieben und fo in 
ber Geftalt eines gefchriebnen Geſetzes Öffentlich bes 
kannt gemacht worden, 

Mie gefchriebne und ungefchriebne Verfaſſungen 
nicht weſentlich verfchieden find, fo auh octroirte 
unnd ftipulirte oder pactirte. Sene find naͤm⸗ 
lich folhe, welche ber Fürft feinem Wolke freiwillig 
gegeben, dieſe folhe, welche er mit dem Wolke (ober 
wenigftene mit gewiffen Ständen oder andern Perſo⸗ 
nen, die im Namen des Volkes oder ald Vertreter 
beffelben wirkſam waren) verhandelt hat. Denn wies 
wohl es fcheinen möchte, als hätten nur bie letztern 
die Kraft und Gültigkeit eines Vertrags zwiſchen 
Fuͤrſt und Volk: fo iſt dieß doch nur ein leerer 
Schein. Hat nur das Volk die ihm bargebotene Ders 
faffung wirktih angenommen: fo ift e& „ben fo gut, 
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als hätten beide Theile darüber mit einander verhan⸗ 
delt und fih vertragen. Auch kommt hiebei nichts 
darauf an, ob das Volk feine Annahme ausdruͤcklich 
erklärt oder flilfchweigend zu erfennen gegeben habe, 
Denn fobald es nad der ihm dargebotenen Verfaſ⸗ 
fung lebt und handelt: fo iſt diefe praftifche ober 
thatfahlihe Annahme nicht minder ald eine wahrs 
hafte Einwilligung anzufehn. Und ebendarum darf 
der Fuͤrſt die octroirte Verfaſſung auch nicht beliebig 
abändern, vielmeniger ganz aufheben, wenn es ihn 
etwa gereuete, fie gegeben zu haben, in ber Meir 
nung, er habe zu viel bewilligt, zu viel von feinen 
frühern Rechten aufgegeben. Sonſt koͤnnte man ja 
auf gar Beinen. Beftand der Verfaffung rechnen, fon» 
dern es wäre eben fo gut oder eben fo fchlimm, als 
wenn alles dem bon plaisir de8 Zürften ober dem 
Spiele des Zufalls uͤberlaſſen waͤre. 

Indeſſen haben die ſtipulitten Verfaſſungen al⸗ 
lerdings In der Hinſicht einen Vorzug vor den oc» 
teoieten, daß bei jenen bie beiderfeitige Einwilligung 
Harer und beftimmter hervortritt und baher ber Aus» 
flucht, man könne das aus freier Gnade Bewilligte 
mit berfelben Freiheit wieder zuruͤcknehmen, weniger 
Spielraum laͤßt. Auch wird man in ber Regel finden, 
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daß durdy octroirte Verfaffungen dem Volke fo wenig 
als moͤglich bewilligt wird, nämlich nur fo viel, als 
Man unter den vorliegenden Umftänden nicht füglich 
verweigern Eonnte, während das Volk weit mehr ges 
winnt, wenn zwifhen ibm und dem Megenten förnie 
liche Verhandlungen gepflogen erben. 

Siebe e& nicht aber auh erzwungene oder 
aufgebrungene DBerfaffungn? — Allerdings 
giebt e8 deren, und zwar ſowohl folde, wo der 
Zwang vom Fürſten, als folhe, mo der Zwang 
vom Volke (odet einem Theile deffelben) auögegans 
gen. Nah firengenr Rechte find biefelben eigentlich 
nicht gültig... Allein die Klugheit oder die Rüdficht 
auf das Öffentliche Wohl kann es doc rathſam Mar 
chen, fie gelten zu Fallen; und dadurch kann auch eine 
ſolche Verfaſſung rechtökräftig werden. Infonderheit 
würden wir einem Sürften, der eine ſolche Verfaſ⸗ 
fung einmal beſchwoten hätte, nie wachen, fie wieder 
umzuftogen. Denn zum Schmören konnte er. dod) 
nicht eigentlich gezwungen werben. Und ein Fuͤrſten⸗ 
wort, befonders ein durch Eid befräftigtes, muß, dem 
Volke ſtets als etwas fo heiliges erjcheinen, daß Ries 
mand weiter. an die Möglichkeit denkt, es möchte 
gebrochen werden. Daß: aber einem: Volke von feinem 
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“eignen Fürften allein eine Verfaſſung aufgebrungen 
‚werde, läßt ſich nicht denken, Es muß dann immer 
wenigſtens ‘ein großer Theil des Volks damit einvers 
ftanden gewefen ſeyn. Hätte aber ein fremder Fürft 
durch feine Uebermacht einem von ihm unterjochten 
Volke eine Berfaffung aufgebrungen: fo. hätte fie 
gar Feine rechtskraͤftige Gültigkeit. Daher thaten die 
Völker, welhen Napoleon neue Berfaffungen 
zugleich mit neuen Fuͤrſten aufgedrungen hatte, ganz 
recht daran, daß ſie beide aufgaben, ſobald der 
welterobernde Imperator feine Macht verloren hatte, ”) 





2 Berg! des Hrn. Prof. Dr. . Bollgraff in 
Marburg Abhandlung: „ueber das Weſen 
und dien Verbindlichkeit vetroirter 
nund pactirter Verfaſſungsurkunden“ 
in den Jahrbuͤchern der Geſchichte und Staats⸗ 
kunſt von Poͤlitz, Maͤrz 1851. ©. 25 ff 
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na 
Ueber die ewige Neutralitaͤt Belgiens. 
Aus dem Sranzöfifchen des Herrn von Flaſſan. 

Mer ein Freund feines Vaterlandes ift, und 
über die Criſis nachgedacht hat, von der Europa Im 
Folge der Belgifhen Revolution bedroht wird, mufte 
die Mittel erforfchen, wie folche auf biplomatifchen Wer 
gen, die mit. bet öffentlichen Vernunft, mit ben In⸗ 
tereſſen det vornehmſten Maͤchte, und hauptſaͤchlich 
mit dem comventiomellen Rechte, welches 
das heilige. Palladium der Nationen if, * Ueber⸗ 
einſtimmung ſind, abgewendet werden koͤnnte. Das 
witkſamſte. wie das legalſte Mittel ſchien mit in ber. An⸗ 
wendung der ewigen Neutralität auf Belgien 
zu liegen, in beren Genuß bereits bie Schweizercans 
tone und einige andere Länder find. Darum übers 
ſchickte ih aud dem Herrn Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Sebaftiani, bereitd vor ſechs Wo⸗ 
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en, ober um den 15. December, nebit einem Briefe, 
folgende Denkfchrift zu, fowie ih es in mehreren 
bedeutenden Verhältniffen, in Folge meiner alten 
Pflichten, zu thun pflegte; ich bitte, man möge dieſe 
Epoche nicht aus den Augen verlieren. 





Belgien hat die Unabhängigkeit erlangt ; iſt aber 
biefe Unabhängigkeit durdy die Macht garantirt, und 
findet diefe3 Land, wenn ed von Holland Losgeriffen 
wird, in feinen eignen Mitteln die Kraft, welche die 
Sicherheit conftituirt? Eingezwängt zwiſchen Frank: 
weich‘, Preußen und Holland, mit hoͤchſtens drei Mile 
lionen Einwohnern, bad Lüttider Land mit einbes 
griffen, welches vor 1792 nicht dazu gehörte, kann 
Belgien fih da ſchmeicheln, feine Unabhängigkeit ins 
mitten ber häufigen Rückkehr des Krieges lange aufs 
recht zu erhalten, und hat es nicht zu befürchten, der 
Gegenſtand irgend eines neuen Invafions =, Theilungs⸗ 
oder Eroberungsplans zu werden? Um fich einem 
folhen zu widerfegen, beduͤrfte dieſer Staat ſowohl 
zu Bewachung ſeiner Grenzfeſtungen, als zum mobilen 
oder Campagneheer eine Armee von mehr als ſech⸗ 

J. 27 
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zigtauſend Mann; es beduͤtfte auch einer Marine, 
um ſeine Kuͤſten und ſeine Schiffahrt zu beſchuͤtzen, 
Man muß auch nicht außer Acht laſſen, daß die Ko⸗ 
ſten der oͤffentlichen Verwaltung und der neuen Res 
gierung kuͤnftig ganz auf dem Belgiſchen Volke laften 
werben, ald Folge feiner Trennung pon Holland, defe 
fen Bereinigung ihm große Vortheile darboten, 5. B. 
die Theilnahme an dem Handel der Colonieen, die 
freie Schiffahrt der Schelde, die ſchnelle Ausführung 
der Erzeugniffe des Bodens, ꝛc. tt. 

Wie dem aber auch fei, das Wefentliche gegen» 
wärtig befteht darin, zum Frieden zu gelangen, indem 
man fo wenig als möglid von den Anordnungen abs 
weiche, welche bie Mächte, die die Tractate von 1815 
unterzeichneten, woburd bie Eriflenz der Monarchie 
der Niederlande beſtimmt wurde, feftfesten; und 
unter diefen Mächten ift auch Frankreich, welches 
noch neuerlich die Abſicht verkündete, dieſe Tractaten 
zu achten. | 

Wenn der Entfchluß Ftankreichs, ſich jeder be⸗ 
waffneten Intervention in die Belgiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu widerſetzen, den Vortheil gehabt hat, bis 
auf den heutigen Tag den allgemeinen Frieden aufs 
recht zu echalten, fo muß aud zugleich anerkannt 
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werben, daß biefer eingeftandene Entfchluß die Wir⸗ 
kung Hatte, die Anfprüce der Belgier zu fteigern, und 
einen MWiderftand zw ermuthigen, in weldem fie fi 
ſchmeicheln, von Frankreich in dem Fall eines Ans 
griffs von aufen unterflügt zw werben. Dahet 
Schwierigkeiten von mehr ald einer Art, z. B. die 
auf das Großherzogthum Puremburg, auf bie Schif⸗ 
fahrt der Schelde, auf die unmittelbare Anerkennung 
der Belgiſchen Flagge bezuͤglichen, ſowie auf den Ge— 
nuß aller Rechte einer Unabhaͤngigkeit, bie body noch 
nicht. mit den unter. ben Völkern gebräuchlichen For⸗ 
malitäten anerkannt worden iſt. | 

Hauptſaͤchlich werden fih Schwierigkeiten in Ber 
treff der Garnifonen der Grenzfeftungen gegen Frank— 
reich erheben. Es iſt nicht zu bezweifeln, baß bie 

Belgiſche Regierung, ungeachtet der Unmöglichkeit, 
in der fie fi) befindet, hinreichende Gatnifonen bins 
einzulegen, bie ausſchließliche Bewachung derſelben 
wird behalten wollen. Aber, wuͤrden bie Mächte, 
welche die Zractate von 1815 unterzeichneten, nicht 
Urſache haben, zu beſorgen, die Belgier, bald einer 
fdichen Laſt überdrüffig, möchten dahin ſtreben, diefe 
Seftungen Frankreich zu übergeben, ein wahrfcheinticher 
Vorläufer der Einverliibung des ganzen: Landes? 
ar 
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Die verwidelten Unterhanblungen, bie zu Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts Statt hatten, find alle 
gemein bekannt; fie konnten kaum durch die vier 
Barrieretractaten von 1709, 1712, 1715 unb 
1718 regulirt werden, fo ſehr wichtig erfchien der 
Gegenftand. Die Hollaͤnder hatten, in Concurrenz 
mit den Defterreihern, die Bewachung der Grenzfes 
flungen der Niederlande bis 1781, wo ber Kaifer 
Joſeph erklärte, er wolle ſich den Barrieretractaten 
entziehen, und bie Holländifhen Truppen verliehen 
die Grenzfeftungen, die gefchleift wurden, wodurch 
den Franzofen im Sabre 1792 der Eingäng in die 
Niederlande und in fo viele andere Provinzen geoͤff⸗ 
net wurde. Diefer Erfolg führte 1814 und 1815 
wieder zu dem alten Barriere » Syftem zuruͤck, in der 
Abſicht, Belgien, Holland, Preußen, Norddeutſch⸗ 
land und felbft England, welches fo lange durch bie 
Rüftungen in Antwerpen bebroht wurde, zu beden. 

Es iſt demnach vorauszufegen, daß die in Lon⸗ 
bon vereinigten Minifter der Mächte nicht einmilligen 
werben, der Schwäche ber Belgier ober ihren wech⸗ 
feinden Gefinnungen die Bewachung ber neuerlich in 
zu taftbaren Abſichten wieber errichteten Grenzfeſtun⸗ 
gen zu Überlaffen. Daher das Gerücht, daß fie von 
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den Preugen und: ben Alliierten. würben beſetzt werden, 
welches: Frankreich nicht gefallen duͤrfte. Die Bewa⸗ 
hung ber Feſtungen der neuen Barriere ſchien nas 
tüclih dem Könige. der Niederlande zu gebühren; ba 
aber diefe Combination von nun an nicht mehr aus» 
zuführen ift, muß die Politik auf die gegen Frank⸗ 
reich mindeſt feindliche: Weiſe ihren Zweck zu erreichen 
ſuchen. Nach der reiflichſten Ueberlegung ſieht man 
aber keinen andern annehmbaren Entſchluß, „ale 
Belgien eine ewige Neutralität zu bewilligen, aͤhnlich 
der, in deren Genuß, Eraft der Zractaten von 1815, 
die Mepublit Krakau, die Schweizercantone und bie 
dem König von Sardinien gehörenden Provinzen 
Chablais und Faucigny fi befinden.” Demnach 
duͤrfte kuͤnftig Beine fremde Armee, unter welhem Vor⸗ 
wand ed. auch ſeyn möchte, in Belgien. einrüden. 
Dann wäre aud für Belgien Leine zahlreiche Armee 
nothwendig, und dieſes Land nicht mehr ein Ges 
‚genftand der Eiferfucht zwifhen Frankteich, Preu⸗ 
fen und England. Man könnte einwenden, es fel 
micht fiher, daß die ewige Meutralitdt eine hinrei⸗ 
chende Buͤrgſchaft gegen jede Invafion fremder Trup⸗ 
‚pen wäre, wie es durch verfchiebene noch nicht gar 
entfernte Exeigniffe erwiefen iſt; aber wenn auch im 
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Laufe bee: Revolution mehrere Uebertretungen - ber 
Meutralitätögefege. Statt gehabt haben, ſo muß doch 
gegenwärtig die Ruͤckkehr zu. dem allgemeinen Regeln 
bes Voͤlkerrechts Beruhigung gewähren, es würde fonft 
jebes Dertrauen: zwiſchen den. Nationen vernichtet feyn. 
Es muß anerkannt werben, daß die verlegte Neu⸗ 
tralität nur partiell, momentan, nicht allgemein. ans 
erkannt und nicht genugſam befhägt war, woͤhtend 
die in Folge der Tractaten von 1816 eingefuͤhrten 
ewig find. Die. Neutralität, Belgiens wird um ſo 
mehr refpectirt werden, als fie für alle: feine Mache 





baren ein Unterpfand der Sicherheit und des guten 


‚Einverfländniffes feyn wird. Frankreich felbft mirb 
barin, für feine nördliche Grenze, die Vervollſtaͤndi⸗ 
‚gung finden, Die es durch bie Acquifition Belgiens. zu 
erlangen firebte; eine Acquifition, - weiche die Eure 
paͤiſche Republik ihm verweigert. 

Die ewige Neutralität ,: begfeitet von der freien 
Schiffahrt der Schelde, dem Freihäfen von Antwerpen 
und von der außerordentlihen Verminderung der öffents 
lihen Laften wuͤrde Belgien fo. viele Vortheile: aller 
‚ Yet gewähren,. daß feine Regierung in den andern 
mit Dolland. zu cegulirenden Puncten ſich nachgiebig 
jeigen würde, 
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Die ewlge Neutralität Belgiens ſcheint dergeſtalt 
der Politik angemeffen, daß, "abgefehen von den Zeitz 
verhältnifien, die ſolche als Verföhnungs » und Pas 
eftcatlonsmittel in Anſpruch naͤhmen, dieſe Neutra: 
Utaͤt dermaßen dem: Intereſſe ſeiner Nachbaren, und 
ſelbſt Europas, angemeſſen iſt, daß es in allen Fällen 
paßlich ſeyn duͤtrfte, fie für die Zukunft einzufuͤhren. 
Sie ſcheint uns jeden Vorwand zu einer neuen Gods 
litlon gegen Frankreich wegen Serlecuns der: Tracta⸗ 
ten — zu muͤſſen. 
Bun" 7 — Von Staffan. 


8 4 ir 
2 j' 


* Da io von. ee — Miniſter der — 
tigen: Angelegenheiten: keine Antwort erhielt, war ich 
ungewiß über den Erfolg ‚meiner politiſchen Traͤume⸗ 
reien, als, am 27. Januar, der Herr Graf von 
Sebaftiani der Kammer laconiſch anzeigte: „daß eine 
ewige Neutralität Belgiens, ähnlih der, deren die 
Schweizcrcantone genöffen, von den großen. Mächten 
bewilligt fei.” a 


Da diefer wichtige Entſchluß Critiken erlitt (und 
Altes ift ſolchen unterworfen), glaubte ih, durd) 
« Bekanntmachung der gegenwärtigen Denkfchrift die 
Beweggründe meiner perfönlichen Ueberzeugung bar» 
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flellen und fie der Beurteilung: derjenigen unterwer⸗ 
fen zu müflen, die ben Bearahent dere 
ftehen. 

Ich mache übrigens * den Anſpruch, den 
fuͤnf Maͤchten, welche, im eigentlichen Sinne, Europa 
conſtituiren, meine ſchwache Stuͤtze gewaͤhren zu 
wollen. Auch mache ich nicht Anſpruch, der Urheber 
oder der gluͤckliche Befoͤrderer einer Maßregel gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, die einzig faͤhig iſt, einem allgemei⸗ 
nen Brande zuvorzufommen, deſſen Reſultat bie 
Hinopferung einer Million Menſchen, die Verhee⸗ 
rung von hundert Provinzen, die Vernichtung des 
Sand» und‘ Seehandels und eine neue Laſt von 
mehreren Milliarden für die Völker ſeyn würbe 
und zu welchem BURN 


den zı. Januar 


a8gı. Bon Flaſſan. 
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4 
Ueber Frankreich, Europa und den Einfluß 
| ‚der ‚geheimen Geſellſchaften. 
| Aus dem Sransdfifgen des Herrn Leblane. 
Vorwort des Verfaſſers. 


Die mehrſten politiſchen Schriften entſtehen aus 
perſoͤnlichem Intereſſe; dieſes iſt aber ein trauriger 
Wegweiſer, darum ſoll er auch der meinige nicht 
— Ich werde denen, die ung eegleren, bie Wahr⸗ 
heit fügen. Gefege und Freiheit, das if mein Wahl⸗ 
ſpruch; an dem Gluͤce meines Voterlandes arbeiten, 
das ‚Vertrauen meiner Mitbürger verdienen, . mein 
Zweck. Den Des, ben ih einzufclagen babe, Hat 
mein Gewiſſen abgeſteckt. Ich bin nicht ſchafartig 
genug, um denen, ſelbſt meiner Partei, zu folgen, 
wenn ſie davon abwelchen. Meine Ueberzeugung iſt, 
daß das Wohl ber birgertichen Geſellſchaft darin be⸗ 
ſteht, die Freiheit Aller zu fihern,, und das Gluͤck 
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der geößtmöglichften Anzahl zu fördern. Ich werde 
die Daflen betradhten , bevor ic bie Ginpinen In 
Betracht siche, werde Einigkeit prebigen, weit fi fi e das 
erfte Princip der Kraft ift, und meine ganze Ehre 
ſucht ift in folgendem Bart Begriffen: Sue 
reich. | | 


.. >» * r m C 
“. . 





Eine geheime Gefenfchaft, praͤſidirt von veis 
chen, aufgeklaͤrten, aber ehrfüdhtigen Männern, machte 
bie. Revolution. von 1830, Unpolitiſche, ungefegliche 
Drdonnanzen, verbunden mit Unvorfichtigkeit und 
Dummpeit, verfhafften ihr die Mittel dazu. Diefe 
Geſellſchaft Harte einen Zweck, und diefer iſt erreicht 
Einige Männer der Partei find, noch vorhanden, die 
Geſellſchaft ‚aber iſt aufgeloͤſt. Es war eine Geſell— 
ſchaft, nice aber ein Orden. Un der Spike dieſer 
Vetbindung fanden Financkers,Manufacturiſten, 
Handelsleute zſie riſſen nothwendii die Kraͤmerumit 
ſich fort, und der Handelsſtand nahm Theil daran, 
ohne poſitiv mit ihr affilirt zu ſeyn. Ein Comitee- 
Directeur und mehrere Andere Comitees wur—⸗ 
den eingeſetztz man ſchloß / einen · Bund, jeder Wer: 
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pflichtese. ſich, ſeine Untergeordneten : beim: erſten Wort 
des Oberhaupts zu verabſchieden. 

Eine geringe Anzahl des Volkes war — 
hend, ‚einen partiellen Aufruhr zu bewirken; die Ges 
feufhaft fand fie, gab Ihnen Gold zw vertheilen, und 

* fie .ciffen die andern: mit ſich fort: So begann die Nevos - 
lution. Zuvoͤrderſt ließ man eine gerolffe: Anzahl Leute 
aus der niedtigflen -Claffe vorſchreiten; die. Parole 
war; es lebe die. Charte! Sie verftanden fie nicht, | 
Wie ein verheerender Strom riffen. fie Alles auf ihr 
tem Zuge nieder; man ließ fiergewähren: Dieſer 
erſte Verſuch ‚machte fie kuͤhn; andere. Maͤnner, von 
einer ſchon höheren Elaſſe, folgten ;ihnens fie fingen 
an, fih zu waffnen. Nun war es das: Pariſer 
Volk. Die Zeit: war gekommen. Das Oberhaupt’ 
gab das Signal, und: die Gefellfhaft zeigte fich ihr 
sem Bunde getteu.: . Der. größte. Theil ſtieß au 
dem Haufen, diefer.erlangte ein imponitendes Anfehm, 
Meugierige verſtaͤrkten ihn, und, bad. Vertrauen wuchs 
im Verhaͤltniß der Zahl. Nun erſt dachte man datan, 
dieſe bedrohlichen Zuſammenrottungen zu zerſtreuen. 
Es war ſchon nicht mehr Zeit. Man ſchickte die 
Truppen ab, ſich in den volkreichen Stadtvierteln 
zerſchmettern zu. laſſen. Dieſer ungleiche ‚Krieg machte 


das Volk verwegen, es -verboppelte: ſich. Dee Tod 
der Seinigen reizte es zur Rache, das Kriegsgefchrei 
erſcholl kraͤftiger, der dumpfe Schall der Sturmglocke 
vermiſchte ſich mit dem Geraͤuſch der Waffen, und 
Wuth geſellte ſich zu dem Widerſtande. ce 
Die Geſellſchaft zitterte bei dieſer Bewegung, 
die Anarchie war da. Die Mevolütion, bie- fie ſchon 
nicht mehr leitete, nahm einen - beforglichen Character 
an. Es begab fih eine Deputätion zu den Minis 
ſtern, und: bat- fie, zum: legten Mat, die Ordonnans 
zen zuruͤckzunehmen, ihre Dimiffion zu nehmen, und 
ben Thron und Ühren Herrn zu.retten; allein:bie 
Halsftartigkeit, -:die vollftänbigfte Verblendung that 
fi bet diefen unpolitifhen Männern .Eund, Gie ‚gas 
ben eine abfchlägige: Antwort 5. der Krieg wurbe iforts 
gefest. Paris jedoch war in lebhafter Beforgniß. Es 
bildeten ſich andere Deputationen;:: und gingen Hin, 
den König zu bitten; es war vergeblich. Die 
Barricaden begannen, und. von neuem — der 
Krieg.27 Ze 27 
Junge: Leute, entflammt von bem Rufe bee 
Freiheit, der immer fo mächtig auf ihr Herz wicht, 
wereinigten fih mit dem Volle. Die Zöglinge ber 
polptechnifchen Schule, der Rechts⸗ und Arzneiſchulen 
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ſtellten fidy an. ſeine Spige.. Die Lönigliche Garde, 
die Leine Befehle. mehr erhielt, und Feine Lebenemite 
tel hatte, fing an. zu. wanfen; bie Linientruppen er⸗ 
gaben fih. Nun fah man Männer, muthig buch 
ihre fruͤhern Verhaͤltniſſe, fi an die Spige der Bes 
toegung ſtellen; die Truppen zogen ſich gegen Saints 
Cloud zuruͤck. Man erfuhr, dag Paris in Belage⸗ 
rungszuſtand gefegt worben fei. Die natürliche Folge 
biefer Maßregel war, die verwaltende und. bie, gerichtliche 
Behörde zu lähmen, und. ihre Gewalt den Händen 
eines Mititärcommandanten zu Übertragen. 

Auf dieſe Weiſe machte man aus dem Wider⸗ 
fand eine Nothmwenbigkeit, und die ‚Gefahr eines 
Jeden verboppelte die Energie der Maſſen. Parie 
wurde entpflaftert, und bie drei. ——— | 
wieder mit dem Siege. 

Es maltete die volftänbigfte — a doch 
zeigte ſich kein Diebſtahl, keine Pluͤnderung. Wir 
verdankten damals der Geſellſchaft ebenſo ſehr, wie 
dem Wohlverhalten des Volkes dieſe Ordnung in⸗ 
mitten der Unordnung; denn ſie wendete ihre ganze 
Kraft an, die Revolution dadurch zu beengen, daß 
fie ihr Vorgeſetzte gab; fie fürchtete jedoch gar fehr, 
überflügelt zu werben. Die geiſtreiche Idee eines ver⸗ 
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fländigen Mannes zog uns aus der größten Verle⸗ 
genheit; er, und er ganz allein, machte eine proviſo⸗ 
riſche Regierung, verkündete ſolche durch Anſchlaͤge 
an jeder Straßenede, und berubigte die Gemäüther; 
Die Nationalgarde verfammelte ih, um die 
Ordnung aufrecht zu erhalten; die muthigſten Depu⸗ 
ffeten vereinigten fih, um gegen die Ordonnanzen 
zu proteſtiren und aus der Revolution eine legale Re⸗ 
dolution zu machen. Das Stadthaus wurde der Sig 
einer Urt Areopags, dort verfündeten bie Männer 
der verfchiedenen Parteien Ihre Meinungen, Der eine 
wollte die Republik, ber andere eine proviforifche 
Regierung. "Ein junger Mann, Bewunderer der 
suhmvollen Regierung ded Reichs, kam, und bot ſich 
an, im Augenblid nah Wien. zu reifen, und Napos 
leon II. zu verlangen. Indeß ftand das Votk, wel⸗ 
des fi mit fo vieler Tapferkeit, mit fo vieler 
Maͤhigkeit und Seelengroͤße benommen, welches alleim 
aus einer Mevolution, durch Kraft, verbumden. mit 
Umficht,, eine echabene Handlang gemaht, Ordnung 
zu unterhalten und Gerechtigkelt mitten im Chaos: 
und dem Tumult ber Schlachten zu verewigen ges. 
wuft hatte; zufammengedrängt 'auf. bem Plag; ſchwei⸗ 
gend eine: Entſcheſdung erwartend. Alleln ohne bes 
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ſtimmte ‚Meinung. bätte der Name Napoleon," ums 
geben von. einem ruhmvollen Strahlenkranz, im 
Herzen dieſes muthigen Volks wiederhallt. Leute, bie 
biefem jungen Manne zugethan, und mit Haͤnde vol 
Gelb. unter dem .großen Haufen verbreitet Maren, er» 
warteten das Signal; wäre es gegeben worden, fo 
hätte ber Ruf Napoleon II. von dieſem Haus 
fen wiederholt, die Beiftimmung der. erften Bürger 
von Frankreich erobert, denn ed mar die Stimme 
des Dolls. Allein. nach einer kurzen Conferenz auf 
dem Stabthaufe, wo er erfuhr, daß man eine Des 
putation an den Herzog von Oileans gefchidt habe, 
und er bie Statthalterfchaft des Königreichs annähme; 
dachte biefer junge. Mann, wie die Mehrheit der Frans 
sofen, die Sceunde der Ordnung und des Friedens, 
daß die Annahme des Herzogs von Orleans das beſte 
Praͤſervativ gegen die Anarchie und der groͤßte Dienſt 
ſei, den dieſer Fuͤrſt der Nation geben koͤnnte. Unb 
wirklich, wenn. inmitten dieſer Volksbewegung die 
Nation nicht augenblicklich regiert worden waͤre, ſo 
wurde ſie bald unregierbar. | 

Der Herzog. von Orleans wurde al& : Generals. 
Statthalter des Königreichs. proclamitt. Die Kants 
mern. verfammelten: ji; .ein -Daufe: Intriganten bea 
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lagerte bad Palals⸗Royal und das Stadthaus, alle fich 
ihrer ‚wahren ober falfhen Thaten rühmend. Es famen 
auch einige wadere Leute, dem künftigen König ihre . 
Huldigungen:und ihre Dienfte barzubieten, Jeder freute 
ſich uͤber den gluͤklichen Ausgang biefer Revolution. 
Die Kammern conſtituirten ſich; der General⸗ 
Statthalter des Koͤnigreichs hielt eine Inaugurations⸗ 
rede; er wurde applaudirt, er mußte es ſeyn; allein 
der Dolch, ſagte man, erwartete ihn beim Herabſteigen 
von der Tribune; der Zufall rettete ſein Leben. 
Waͤhtend dieſer Zeit verſammelte ſich das Bolk 
in den elyſaͤiſchen Feldern; die Rouener waren ange⸗ 
kommen, eine Volks armee zog nach dem Aufenthalts⸗ 
ort des alten Könige. Er hatte abdicitt; allein man 
wollte ihn zwingen, abzureifen. Diefer Volkshaufe 
wurde von einem General commandirt, marſchirte 
ohne Ordnung, Einige in Miethkutſchen, Andere 
von denen fortgeriffen, die nicht bewaffnet waren. 
Dos Schickſal der Prinzen war abſcheulich! 
Allein fie hatten ed ſich durch wiederholte, unbegreifs 
liche Fehler zugezogen. Der Herzog von Angouleme 
hatte Alle; die ſich zu ihm gefellten, auf eine belel⸗ 
digende Weiſe empfangen, die abgematteten, ausge⸗ 
hungerten Truppen, bie nod. immer bereit waren; 
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‚Für feine Famllie zu „flerben, ber Zeigheit- beſchul⸗ 
digt. Er hat es nicht verjlanden, weder zu Pferde 
zu ſteigen, um feine Sache aufrecht zu halten, noch 
den Umftänden nachzugeben, Er gab indeß nad); als 
dein um zum dritten Mat die Bourbons * dem 
Boden des Exils zu ſchleppen. | 
Die Herzogin von Berry hatte milde und fegafe 
Rathſchlaͤge gegeben; als fie aber bie; Krone. den 
Händen ihres Sohnes entſchluͤpfen fah, als der Koͤ⸗ 
nig abdicirt hatte, wollte fie. ſich an die Spitze ber 
Truppen ſtellen, nicht um das Volk niederzuſaͤbeln, 
ſondern um ihre Rechte zu proclamiren, und die ih⸗ 
res Kindes zu vorlangen. Geſchuͤtz und kriegggewohnte 
Truppen ſtanden unter ihrem Befehl, bereit, Alles 
Am, unternehmen; nicht den Tod fuͤrchtete fie, ſondern 
das Blutvergießen. Dieſer Beſorgniß und den Befeh⸗ 
len des alten Königs, ber fort wollte, gab fie. nach. 
‚Sie ſchloß ſich ſeinem Schikfal an, Bald nachher 
‚wurde der Statthalter des Königreichs, Deung ı von 
Drleans ; zum König- erwaͤhlt. 
Munmehr wollen wie den politifchen PEN 
Frankreichs und feiner Regierung, und, den Einfluß 
der geheimen Geſellſchaften unterfuchen. 
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Es: giebt: Feine Revolution ohne geheimes Band, 
welches eine gewiſſe Anzahl: Menſchen zu einem-‘undb 
demſelben Zweck verbindet; jeder Verein biefer Att 
iſt eine Geſellſchaft. Die, welche die Revolution von 
1830 bewirkte, war achtbar. Ihr Zweck war die 
conſtitutionelle Monarchie, die Otdnung, das 'Gefek 
und die Gleichheit der Franzoſen vor dieſem Geſetz. 
Frankreich würde gluͤcklich ſeyn, in dieſem Zuſtande 
der Freiheit zu leben, den die Rebolution von: 1830 
Abm verſpricht; allein es wird von andern, minder 
großmuͤthigen Geſellſchaften, :-die fich jedoch auf em 
legales Spftem ftügen, beunruhigt. Die erflere von 
dieſen iſt populär, aber weniger populär, als ehrſuͤch⸗ 
tig. Ihre Adepten fchreien: „Die Kammern haben 
ſich nicht gefetzlich conſtituiren koͤnnen; fie bedüͤrfen 
eines andern, eines nationalen Mandats. Die Wah—⸗ 
ten müffen Statt haben durch die Stimme des Volks; 
alle müffen berufen werben, an dem Gluͤck Frankreichs 
zu arbeiten, deffen Staatsbürger fie find; fie müffen 
ſich als Nationalverfammlung’conftituiren. Die ebenfo 
mutzloſe, als privilegirte Pairskammer muß durch efn 
Dectet der Repraͤſentanten der Nation fir ewig. abs 
gefchafft werden ; alle die eiteln Zitel, welche die Bürs 
ger von einander trennen, und der Gleichheit eine 
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Schranke” entgegenſetzen, müffen verſchwinden; ber 
König muß Nichte, als das Haupt der Staats, und 
der: "Staat die Republik ſeyn.“ Diefe, glaube id), 
wöllen aufrichtig nicht ‚weiter gehen. Der Civismus 
verbfenbet die einen, die Ehrfucht die andern, und vers 
wiſcht in ihnen die Erinnerung. Sie Tehen nicht nach 
der conftituirenden Berfammlung die Gironde, den 
Berg, alle die’ Bofellfchaften wieder erfcheinen, bie 
ſich einander ſtuͤrzten, und ſich der Meihe nach iu 
ihrem ‚Blüte und dem Btute ihrer Mitbürger hets 
ummälzten. Sie haben eine Partei;.: fie bilden den 
. Kopf'diefee Partei, aber fie haben nur. einen Kopf, 
Richelieu würde ihn abgefhlagen, Napoleon fie vere 
fammelt haben, um fie in Maffe zu zerfchmettern. 
Wir leben nicht mehr in dem Jahrhundert der pos 
litiſchen Verbrechen oder. der Bajonette, und mir dfe 
wahre Freiheit: kann heutzutage alle Parteien vereinis 
gen. Allein eine Secte, die Richelieu ſammt Napos 
leon getrotzt haͤtte, eine Geſellſchaft, die man die 
Hyder mit ſieben Koͤpfen nennen koͤnnte, die im 
Dunkeln auf Boͤſes ſinnt, deren Dolch man fürds | 
tet, die fi, wie die Umſtaͤnde es erheiſchen, empors 
hebt oder ſchleicht, die mächtig iſt, meil fie einig ift, 
will auch den Umſturz der Regierung. Ein neuer / 
| 28 * 
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Proteus macht fie aus ihren Mitgliedern Republica⸗ 
ner, Royaliſten, Liberale. In Frankreich ift fie Der 
Feind de Volks, in Irland feine kraͤftigſte Stüge. 
Ihr Zweck iſt nicht beſtimmt, er iſt dauernd ; dieſer 
Zweck iſt ihr Intereſſe. Wenn fie einer Partei folgt, 
wenn jie ihe nuͤtzlich wird, fo will fie allein fie leiten. 
Gegenwärtig fpornt fie die Leidenfchaften an, befol= 
det die niedere Gläffe, giebt ihr die eitle Hoffnung 
der Ehrenſtellen, reißt den dritten Stand durch ver⸗ 
Fängliche Worte fort‘, fhredt ben Adel und :die ‚Reis 
chen, entmuthigt den Handel, ſpricht zu ben wahren 
Republicanern mit Kraft, erweckt die ihrige, untere 
hätt den Haß der Ultraropaliften dadurch, daß fie 
ihnen in. Erinnerung bringt, fie hätten ihre Sine⸗ 
euren und ihre Ehren verloren, und made fie zw 
Anhängern der alten Charte, bie fie noch vor Kurs. 
zem fo fehr verachteten. Sie arbeiten mit den Res 
publicanern, mit den Ehrſuͤchtigen, mit den Leuten, 
die Nichts zu verlieren haben. Eine Menge Franzo⸗ 
fen werden durch dieſe ſchoͤnen und verfänglichen Ideen 
hingeriffen, und fprechen ihnen nach, dag wirklich 
Nichts auf legale Weiſe gefchehen ſei. Dad ift wahr, 
wir Finnen es nicht beftreiten; was wolltet ihr aber 
aus diefem Chaos hervorgehen fehen, etwa 17932 
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Und. war: ble Kammer, bie erwählte ber Nation, als 
die Anardjie uns bebrohete, nicht unſere befte Stuͤtze? 
Wo würden wie jest feyn? - 

Ich geſtehe mit euch, al& bie. Revolution oh 
bracht: war, .war die legidlative Gewalt nicht mehr 
vorhanden; denn biefe befand ſich in den Kammern, 
vereinigt .mit dem.entthronten König. Die ausübende 
Gewalt war niht mehr vorhanden, denn fie befand 
ſich ganz: allein in der Perfon des Könige. ‚Die ver 
woaltende Behörde, die gerichtliche Behörde, die beide 
von der ausübenden Gewalt audgingen, maren mit 
Unfähigkeit gefhlagen worden; die evolution vom 
Juli 1789 hatte die und octroirte Dienftbarkfeit vernich⸗ 
tet; bie Revolution vom Juli 1850 wollte Frankreich 
regeneriren. Benjamin Gonftant fagte, die Deputir- 
sen wären Nichte, als die proviforifhen Repräfen- 
tanten ber Nation. Ihr Mandat, ihr einziges Man⸗ 
bat, war in ber That, eine neue Wahlart feftzufez: 
zen, und den neuen Deputirten des Volks gebührte 
das Recht, eine neue Megierung zu errichten. Das 
iſt aber noch fehr weit von der conflituirenden Vers 
ſammlung; und biefe drei Gewalten, von denen bie 
‚eine bereitd duch den Willen der Nation erwäpft 
worden iſt, koͤnnen geſetzlicher Weife conftituirt wer: 
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den, wenn bie’ gegentwärtige Kammer ein neues, un⸗ 
fern Ideen und ben: Freiheiten, auf die wit Anſpruch 
haben, angemeßneres Wahlgefeg macht. —— 

Unſere Antagoniſten fahren jedoch fort, die wirk⸗ 
lich ſtaatsbuͤrgerlich geſinnten Männer, bie monarchi⸗ 
ſchen und conſtitutionellen Maͤnner hinzureißen. Aus 
biefen ehrenwerthen Männern iſt großentheils die Mas 
tionalgarde zufammengefegt, fie find die feftefte Stuͤtze 
des Thrones, die einzige Stüge Frankreichs, erfalten 
abee nah und nad durch dieſe gefährlichen Ideen ; 
und man komme nur nicht, im Namen der Legalicät 
eine neue Ordnung der Dinge zu verkünden ; fie wer⸗ 
den biefe erwarten und neutral’ und untheilnehmend 
bleiben. Die Armee kann und. will Beinen Antheil an 
den. Zänkereien ded Volks mit feinem König .nehmen. 
Sie wird ſich lange an 1830 erinnern; es ift nur - 
dem Namen nad eine Armee vorhanden; fie -wird 
nicht eher wirklich eine werben, ald wenn fie: gegen 
den: Feind zieht. 

Die Negierung, ganz new, kaum —— er⸗ 
hält ſich aufrecht, aber nur mit Mühe. Sie laͤuft 
die größten Gefahren, und die erſte Nachgiebigkeit 
wird dag Gebäude einreißen. Um diefe Nachgiebigkeit 
nicht zu zeigen, bedarf es Kraft und Geiftesftärke, 
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Werben. :biefe. Kraft und biefe Geiſtesſtaͤrke gegen das 
Heer ‚Sectirer, vonsbenen ich einige geſchildert habe, 
ankaͤmpfen Eönnen? Gegen die heterogenen, in eine ein⸗ 
zige vereinigte Parteien? Füge man noch ‚hinzu einige 
Männer des Reiches, ſchwache Partei ber Anhänger 
des. Herzogs von. Reihftadt, bie nur, Einen — 
haben: Veraͤnderung. — | 
| Das iſt bie große Frage, bie zu — wir uns 
—* werden. 

Wenn der Koͤnig eine einzige Stufe vom — 
herabſteigt, wenn er das Oberhaupt des Staats, das 
Haupt der Regierung wird, ſo iſt er perſoͤnlich verlo⸗ 
ren). Das Gelingen der Aſſociation, die zu dieſem 
Reſultat gelangte, wird nothwendig andere neuere 
und feurigere Aſſociationen hervorbringen, die ſich nun 
auch fuͤr die Stuͤtzen des Volks ausgeben, durch die 
Ungeſtraftheit der erſtern Muth faſſen, ſie ſtuͤrzen 
werden, weil, da die erſtere den Zweck, welchen ſie 
ſich vornahm, erreichte, ſich nothwendig ſchwaͤchen 





1) Republik kommt von Res publica, die oͤffentliche 
Sache, das Gluͤck Aller. Die wirklich conftitutio: 
nelle Monarchie iſt eine wahre Republik; dieſe 
—wuüuͤnſche ich niit einen Koͤnig, und nicht die Re— 
publik von 1795; und dieſe lektere meine ich. 
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wich, denn die Forderungen Ihrer Abepten waͤten ja 
befriedigt. Ste würde nicht mehr den Eifer haben, das 
zu erhalten, ben fie zeigte, es zu erlangen, well in 
einer Revolution der Wolksgeift immer die neuern 
Ideen aufgreift, weil dad Streben der Ehrſuͤchtigen 
auf den beftändigen Umſturz beffen, - was da iſt, abe: 
zielt. Nichts wuͤrde alddann die Forderungen biefer 
neuen Antömmlinge befriedigen. koͤnnen; die Getichts⸗ 
höfe würden geflürzt werden, um den Gomitees. bes 
Heilsausſchuſſes Pag zu machen, und ift dann das 
Regime von 1793 da, fo wuͤrde die Freiheit, biefe 
allen wahren Stantöbürgern fo theure Freiheit, mit 
großen Schritten vor der graufamften, der ſchmaͤh⸗ 
lichſten aller Sclavereien die Flucht ergreifen. 

Wie find in unſerer Revolution von 1789 bie 
Noyalifien, und fpäter fo - viele frieblihe Men« 
fhen zu Grunde gegangen? Weit fie Beinen Sams 
melpunct hatten. Wie find alle die, welche rei wa⸗ 
ven, zu Grunde gegangen? Weit in den Augen ber 
Sactionen Nichts heilig iſt, und auch fie feinen Sams 
melpunct hatten. Wie fah man in Frankreich alte 
Meier, auf fteinernen Baͤnken Strümpfe ftridend, 
rechtliche Leute, die vor das Revolutionstribunal ges 
bracht wurden, welches felbft jenen nicht widerſpre⸗ 
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chen durfte zum· Tode vedurthelter Weil die Freihelt 
eine Einheit iſt, und: wenn man ihre Grenzen uͤber⸗ 
ſchreitet, fie in graufame Ungebundenheit audartet; 
Wie werden wir, . Eonftitutfonelle und . Monardiften, 
da: wir doch Nichts. wollen, als bas- Wohl Tran 
reichs, nun. auch ‚untergehen ? Weit wir feinen. Sams 
melpunct haben. ° .. 

Das einzige Mittel; ben König, Seankeidh ı unb 
das Volk felbft zu retten, ift, daß man ſich fammie; 
allein, fagen, fammeln wir uns um: den Thron, iſt 
nur ein eitles Wort, welches Niemand verpflichtet; 
und wenn die Gelegenheit Höchft bedrohlich iſt, bleibt 
der Thron allein ben Streihen einer Affociation aus⸗ 
gefegt, die eine Maffe Menfcyen mit fidy fortreift, 
eitlen Hoffnungen entgegeneilend, die, aud fie mit 
fortreißen, und ihnen oft Nichts ald Betrug und 
Leidweſen binterfaffen. 

Welche Art Waffen follen wir alfo anwenden, 
um fo viele Feinde, fo viele Menfchen, die.nur den . 
eignen Nuten im Auge haben, zu befämpfen? Die 
Stage iſt leicht zu Iöfen. Bilden wie ſelbſt eine Affor 
ciution, aber am hellen Tage; die Freiheit muß in 
ihr den Vorſitz haben; unter ihrem Schilde müffen 
wir fhwören, den Thron und Frankreich zu vertheis 


digen; unſere Namen, „dm Begifer- eingeſchrieben, 
und in jeder Municipalitaͤt offen liegend, muͤſſen un⸗ 
ſere beſten Buͤrgerſcheine ſeyn; ) und wenn dann 
die Gefahr bedrohlich wird, fo wird man, da unſere 
Eide facultativ geweſen ſeyn werden, uns zu den 
Waffen eilen ſehen. Das werden nicht die eigennuͤtzi⸗ 
gen Eide derer ſeyn, die in dem Vorzimmer eines 
Miniſters Sturm liefen, um ein Amt zu erhaſchen; 
es werben das nicht mehr mit. Gewalt erheiſchte Eide 
feyn, die man den. Wählern entreift, deren Votum 
wirklich mit einem fo wenig liberalen Mittel nur: in 
einem Sinne frei ift. Da der Monarch, die Freiheit, 
das Eigenthbum Aller ift, fa. werben wir diejenigen 
- fihonen, die fih wegen ihrer Meinungen und ihrer 
Seen von. biefem. Familiencontract fern halten, und 
biefe Schonung würde jie früher zu dem Gefühle des 
Wahren zurüdführen, als Strenge, die von der Frei⸗ 
heit verworfen wird. Auf dieſe Weiſe werden dieſe 
Eide, die wegen ihrer Vervielfaͤltigung den Character 
einer Formalitaͤt annehmen und ihren heiligen Character 
verlieren, für die Menſchen wieder heilig werden. 





4) Die Statuten diefes Arm find bereite feſt⸗ 
geſetzt. 
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Dann Eönnten wir; duch Beiſtimmung der Geſammt⸗ 
heit der Staatsbürger; denen, die uns ;fagen, eine 
Partei, die Geldariſtoeratie, habe Philipp II. auf 
ben Thron geſetzt, antworten: Die. verfchwundene 
Megierung ſuchte eine -Stüge da, wo ſie ſolche nicht 
finden konnte: in dem Adel und in der Prieſterpar⸗ 
tei. Dieſe zwei auf einander eiferſuͤchtigen Corporatio⸗ 
nen hatten, durch ihre Zwiſtigkeiten, oft Carl X. ge⸗ 
zwungen, ſich in die Arme der Liberalen zu werfen. 
Der alte Koͤnig that das ſehr ungern. Er konnte in 
feinem Herzen den. Groll nicht verlöfhen, den die 
Emigration darin zurldgelaffen hatte, aus feinem 
Gedaͤchtniß das Bild der alten Krieger. verwifchen, 
die ohme Vertheidigung und doch ohne Hinderniß bis 
zu dem Throne ‚feines Bruders: gelangten, den fie 
umſtuͤrzten. Er verließ bald bie Liberalen und die 
monachifhen Männer, um fich.nody.eiftiger an die 
Abfolutiften zu ſchließen, die feinen thörihten Abſich⸗ 
ten ſchmeichelten. Endli verband man biefe zwei 
Parteien, die man: nidt zw vereinigen vermochte, 
durch ‘eine Gefelifchaft, die Conaregation, und aus 
dieſer Mifhung bildete ſich eine Partei, die mädıtig 
gewefen wäre, wenn fie minder heftia geweſen wäre. 
Man würde aber vergeblid die Kraft einer Nation in 


einer Partei ſuchen; die Nation ſelbſt muß man ha⸗ 
ben, und bie Nation iſt der dritte Stand; *) - 
waltet das Princip ihrer Kraft. 

Der Glerus, das Patriciat, das Matt; ı bad 
Heer find dem dritten Stande, was die Glieder dem 
Körper find; fie können nicht ohne einander leben, 
dfe Erfahrung der Sahrhunderte beweift ed. Dem 
König geziemt, fie in volllommner Uebereinflimmung 
zu halten; er muß die Forderungen ber einen, bie 
Anfprüche der andern: befchwichtigen, fie in eine und 
dieſelbe Familie durch Gefege, welche alle Intereſſen 
befhügen , vereinigen ; ee muß ihnen unter einanber 
das Vertrauen geben, welche Wohlſtand und Reiche 
thum bervorbringen, ferner eine gleiche und unver- 
kuͤrzte Freiheit, Diefe wird. der Mittelclaffe die Kraft 
verleihen, den Wolköbewegungen Widerſtand zu lei— 
ften, Das Volk macht anarchiſche und vorübergehende 
Mevolutionen; die Mittelclaffe macht fie groß und 
feſt, weil fie eine Seuche der Ueberlegung, und. im 
Intereſſe der Maffen if. In ber Zeit, in der wie 
leben, gebührt der Mittelclaffe allein die Kraft und 
die Gewalt; in dieſem Sinne liegt es im Intereſſe 


4) Hierunter verſtehe ich die Mittelclaffe. 
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der. Reglerung, ihr das zu bewilligen, mas fir mit 
Gerechtigkeit verlangt, erheiſcht ihre Ehre, ihr, ohne 
Betrug oder Weftrictionen die Freiheiten zu gewaͤh⸗ 
ven, bie ihr verfprochen worden find;. dann wird 

man fagen: Alles ift Wahrheit, | 

| Freiheit ift nicht Ungebundenheit, wie gar viele 
Menſchen fie- verfichen wollen. Nicht die Anarchie, 
wicht die Republik, nicht die Monarchie, nicht der 
Sieg, aud nicht die Schaͤtze bringen fie hervor, fie 
ſchafft ſich ſelbſt; fie Bann aus allen. Regierungen 
hervorgehen: Das Geſetz iſt ihre. Grundfage, ohne 
daſſelbe kann ſie nicht beſtehen; wenn. aber biefe 
Grundlage falſch angebracht iſt, r flürzt die Frei⸗ 
| beit zufammen. 

. Auf daß fie unter. uns blühe, tiefe. Wurneln Klage 
und und zufammenhalte, muß man fie von jeder 
Feſſel befreien. Bin ich frei, wenn id mein Stüds 
hen Feld verlaffe, um auf dem Boben Frankreichs 
umberzufchreiten; und ein oft grober Beamte mir, im 
Namen de3 Könige, einen Erlaubnißfchein, den ich 
noch obendrein zu bezahlen habe, ertheilen muß? Bin ich 
frei, wenn idy einer wichtigen Angelegenheit wegen 
vergefje, mic mit diefem Erlaubnißſchein zu verfehen, 
und ein Gendarm kommt, mich, im, Namen des 
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Geſetzes, zu verhäften und’nitch ji: ſeinem Gefange⸗ 
fen zu machen? Habe ich den Character als Menſch, 
wenn ich ohne mich zu vertheidigen U milch aus den 
Armen meiner Familie relßen muß, um dem Agenten 
eines Procureurs zu- folgen-,- der mineine Citation 
zufchickt? Diefe Familie, von’ Sorge gedrückt und in 
Thränen zurüdtaffen muß? Iſt meine Unfhuld: ein 
Präfervativ gegen meinen eigneri Schmerz? wenn ich 
mitten unter Sträflingen im Gefaͤngniß verhatte, und 
noch dabei das Wagniß menſchlichen Urtheils zu bes 
ſtehen habe? Iſt das Vergnuͤgen welches ich empfinde, 
wenn ich meine Unſchuld verkünden höre, eine Aus⸗ 
öleihung der erlittenen Schmerzen ? Iſt mein Leben 
fang genug, auf daß man mid, auch nur einen eins 
figen Tag meiner Freiheit berambe, die Allem, was lebt, 
Allem, was fühlt, ſo theuer ift. Und wenn in Folge vers 
ſchiedenartiger Meinung oder aus Haß ein Procurene 
bes Könige, ein Inſtructionsrichter, mid, in bet 
bloßen Vorausſetzung eines Verbrechens oder eine 
Fehlers, wie einen Steäfling ins Gefaͤngniß ſchlep⸗ 
Beh laͤßt, bleibt mir da irgend ein Recurs? Wenn 
Man nun den Ungluͤcklichen, der unter ſolchen Ums 
Händen der feine Familie nähtenden "Arbeit beraubt 
wird, nach einer dreimonatlihen: Haft als unfhuldig 
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erkannt wird, und dann aus Furcht den ihm gege⸗ 
venen Math. befolgt: hat, ſich bei dem Herrn Pros 
cuteur des Koͤnigs zu bedanken, bei der Ruͤckkehr in 
feine Hütte fein: Feld, das Erbe ſeiner Väter, verkauft 
findee, um feine Kinder zu ernähren, wird-er fid) da 
nicht eher für einen nledtigen Selaven als = einen 
Ferien Mann halten? |: en 2 
it 2Sparen iſt gar⸗eine ſchoͤne Sae man kann 
es ſo leicht in. Frankreich, daß ich uͤberzeugt bin, 
wir werden endlich zu dem Tage: gelangen, wo der 
König dem’ Volke Etlelchterung verſchaffen wird; als 
dein die befte Ausgabe bleibt doch die — durch welche 
eine Ungerechtigkeit: wieder gut gemacht wird. Man 
wird meine Gedanken ſchlecht verſtehen, wenn man 
glaubt, daß ich fuͤr alle Verhaftungen einerlei Regel 
aufftellen, oder die Regierung Philipp I. ſolcher Uni: 
würdigkeiten befchuldigen will. Das fel-fern von mir; 
Säber mein Zweck ift, dem Uebel zuvorzufommen, und 
‚meine Meinung, daß es nicht hinreiche, es nicht zw 
hun, um die Freiheit zu haben, fondern baf mar 
+8 nicht thun koͤnne. 

Unſere Freiheit wird ſo ſchlecht verſtanden, daß 
ich nicht die Ueberzeugung hege, meine, ihrem Weſen 
nach freimlthige Meinung koͤnne mir micht / ſelbſt einen 
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Verhaftsbefehl zuziehen3 allein · daran liegt Nichts, 
wenn ich nach meinem Gewiſſen ſchreibe, ſo kann 
au wirtklich biefeß «mich verbammen, und mit Gleiche 
gültigfeit-würde ich die Ungerechtigkeit: der Machtha⸗ 
ber erdulden, wenn ich nur die Billigung meiner: 
Mitbürger erlange. Ich Lönnte noch gar viele Bei⸗ 
fpiele der Art, wie oben, hinzufügen; allein ich will 
nidjt Bände: fhreiden. In einem Augenblick, wo bie 
Ereigniffe: ſo raſch auf cinander folgen, iſt eine Flug⸗ 
ſchrift ſchon gar viel. Es geziemt uͤbrigens den Kam⸗ 
mern, endlich das zu thun, was die Revolution vom 
Juli ihnen; foͤrmlich andeutet: uns Gemeinder und 
Wahlgeſetze zu' geben, wie ſie ſeyn muͤſſen; faͤhigern 
Staatsbuͤrgern, als ich bin, geziemt es aber;. die Re⸗ 
viſion der mit dem. uns geleiſteten Verſprechen im 
Widerſpruch ſtehenden Geſetze zu verlangen, und der 
Regierung, die Ausfuͤhtung dieſer Verſprechungen 
damit zu beginnen, daß ſie die gaͤnzliche Freiheit der 
Preſſe bewillige. Frankreich gebührt. noch das Recht, 
feinen Deputirten Erſparungéplane vorzuſchlagen, und 
ſeine Vortheile mit ſeinen Ausgaben auszugleichen. 
Seit der neuen Regierung haben die Kammern einige 
Artikel der Charte verändert, unter andern den Ar⸗ 
aikel 145. meiner Meinung nach hieß das, die Dis 
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niſter von dem auf: ihnen laſtenden Tadel befreien 
und bie Legalität: dee Orbonnanzen vom 25, Juli 
eingefiehen; denn wenn ſie die Charte verlegt haben, 
mußte man fie firafen, und bie Charte wie ein une 
veränderliched Monument beibehalten; haben fie ihn 
aber. nur interpretirt, fo mußte man den Artikel 
verändern, denn alddann war das Geſetz felbft fehler 
haft, unb fie in: Bezug auf die Orbonnangen St 
freifprechen. . 
:.” Die Liebe, die ich fir das Bra en kann 
mich nicht abhalten, einzuſehen, daß Ungerechtigkeit 
unter allen Parteien triumphirt. Die Miniſter ver: 
dienten, verurtheilt zu werben; fie konnten aber nicht 
von einer Pairskammer gerichtet werben, welche die 
Anklaͤger gelichtet haben. Die von euch revocirten Pairs 
waren von dem entthronten König geſetzlich ernannt 
worden. Sie gehörten zu den drei Staatögewalten ; 
fie waren ‚gefegliche Richter derer, die unter der Eris 
ſtenz diefer drei Gemwalten firafbar waren. Ich habe 
Penfionen- den alten Dienern des Königs Carl X., 
theils durch Drdonnanzen, oder auf andere Weiſe, 
ertheilen ſehen, Entſchaͤdigungen, Penſionen den alten 
Dienern Napoleons; das zielt Alles nicht auf den 
Zweck ab, nach dem man ſtrebt, der Sparſamkeit. 
T. 29 
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Daſi ihr ehemalige Ungerechtigkeiten wieber. gut macht, 
das iſt vortrefflich; erwartet aber nicht, daß ihr veich 
genug ſeid, es zu thun. Befriedigt zuvoͤrderſt die 
Maffen, und befchäftigt. euch hernach mit den Indi⸗ 
viduen; und wenn: ihr die Abgabe von den Getränken 
nicht vermindern, es nicht dahin bringen koͤnnt, daß 
ein Weinbauer feinen Wein. von einem Keller zum 
andern bringe, ohne eine ‚Abgabe. zu entrichten, fo 
feid doch wenigftend fparfam mit Geſchenken. Ber: 
mindert den Gehalt der höhern Beamten; ihr Einnt 
es. Wenn dann eine Juvaſion Statt bat, wird feber 
Bürger zu eurer Huͤlfe herbeiellen; bie Einen werben 
euch ihren Arm und ihre Zapferkeit barbieten, die 
Andern dadurch Geld verfchaffen, daß fie ihre Abs 
gaben im Voraus bezahlen. Euere Wälder, euere 
Domainen gewähren euch noch große Hülfsmittel, 
und ihr werdet mit Vertrauen ben Krieg beftehen, 
weil ihe der Nation Vertrauen eingeflößt haben wer⸗ 
det. Wenn aber unfer alle Stimme erftidt wird, 
dee gute Wille, der, wie ich nicht zweifele, un⸗ 
fere Regierung befeelt, ohne Wirkung bleibt, - ober 
diefe Wirkung nicht offenfundig ift vor: den Augen 
Frankreichs, fo wird dieſer hoͤchſt bedrohliche Krieg 
uns alle Plagen bringen, bie «Hoffnung einer Partei 


411 


mieber erwecken ; eine Vendee erſtehen laſſen, und une 
ſere Muthiofigkeit uns nicht mehr Kraft genug geſtat⸗ 
ten, um fo vielen Gegnern die Spige zu bieten, 
Werdet ihr alädann nachgeben? Oder, wenn ihr fo vie 
ken Feinden nicht widerftehen und die euch entgegenmire 
Benden Parteien nur duch Schreddensgefrge in Baum 
halten koͤnnt, werdet ihr wieder zu denen greifen, die 
der Berg in unferee eriten Revolution ſchuf, ber 
aßerbinge mit biefen gewaltfamen  Maßregrin den 
fremden Goalitionen, den Ropaliften, den Conſtitu⸗ 
tionellen, den ‚Girondiften und den Inſurrectionen 
der Departemmente widerſtand. | 

Mein, ihe werdet unfere Freiheiten und unfere 
Mechte aufrecht erhalten; unfere Freiheiten badurch, 
daß ihre fie uns ohne Rückhalt gewährt; unfere 
Rechte, daß ihr mit Kraft zu Merke geht. Ihr tere 
det:den Liberalen, von denen ich, wenn ich fie zu 
Werke geben fehe, ſagen möchte, das Geld fei arir 
ſtoeratiſch, wieder Vertrauen: einflöfen., Gold wird 
sieder in Umlauf kommen, Handel mieber ohwalten. 

Aber fden, um zu ernten, heißt aus oͤcon omi⸗ 
firen; und wenn ber heftige Stoß, ber uns beyor⸗ 
ſteht, vorüber feyn wird, wird man noch zu andern 
Mitteln greifen. koͤnnen. 
29 * 
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Der Krieg droht augenſcheinlich, ſchon durch 
das Factum der Revolution vom Juli 1830, durch 
die Coalition, die man die heilige Allianz nennt, durch 

die Wuͤnſche aller Voͤlker, welche Geſetze und Frei⸗ 
heiten verlangen. Sein materielles Princip liegt in 
dem Frieden, ber feit funfzehn Jahren zroifchen ben 
Europäifchen Nationen obmaltet. Diefer Zeitraum 
hat eine Jugend hervorgebracht, bie ung folge, und 
die Kräfte einer Eriegerifhen Generation entwidelt; 
die ſich nah Ruhm ſehnt. Der Krieg iſt beinah eine 
Mothwendigkeit, um dieſer Jugend, deren Einbils 
dungskraft ebenfo thätig fft, wie dad Reben, einen 
Auffhmwung zu geben. | 
Die heilige Alttanz ift durch unfere Mevolution 
vom Juli gebrochen; wenn ed aber anders iſt, wenn 
die Könige auf ihr Wort halten, fo werden Rußland, 
Preußen, Defterreih und den Krieg erklären, und 
ſagen, unfer Berfahren gebe ein fehlechtes Beiſpiel; 
daß fie jedoch‘, ohne und das Recht flreitig zu mas 
chen, bei uns zu leben, wie es uns gut bünkt, fie 
das Recht des Souveraͤns zuruͤckfordern, ohne fich 
den Rechten ded Volks zu widerfegen. Sie werden von 
der Legitimitär zu uns fprehen, uns zum Souve⸗ 
ran den Herzog von Borbeaur anbieten, als Nach⸗ 
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folger des Könige Carl. X,, ber abdicirt, des Herzogs 
von Angoulenie, der auf den Thron verzichtet Hat; und 
den Herzog von Reichftadt, ald Nachfolger Napoleons, 
der gefalbt worden iſt, wirklicher Beſitzer des Königs 
reichs Frankreich war, mit. dem AUnerbieten, unter 
dieſen beiden zu waͤhlen. Alſo ohne uns ein abfolus 
tes Gefeg aufzubürden, ohne auf die Perfonen zu 
halten, ‚werben fie auf. das von ihnen vertheibigte 
Princip halten, die Legitimität, und um bdiefe.bes 
waffnete Intervention. zu. befchönigen, ‚werben fie. und 
anbieten, unfere Sreihelten, unſere Gonftitution und 
unfere Farben beizubehalten. Dann wird Frankreich 
ſich als eine große Nation zeigen, mit Ebelmuth und 
Feſtigkeit antworten, Um aber edel und feft zu feyn, 
bedarf es des Gefühle feiner eigenen Würde,, und, bies 
fes Gefühl wird es nur in feiien Freiheiten finden, 
Darum berifere man fih, fie ihm durch ſchuͤtende 
Geſetze zu geben, und von Stolz aufgeblafene Minis 
fer muͤſſen nicht glauben, weil fie Minifter. find, in 
Srankreich ſei Alles gluͤcklich, da fie den hoͤchſten 
Standpunct erreicht haben. Dieſe neue Ariſtocratie 
muß nicht wie die alte zu Werke gehen, und derje⸗ 
nige der hohen Staatsbeamten, der die Ordonnan⸗ 
zen vom 25. Juli ganz legal fand, ed am 26. ſagte, 
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and am W. von den denkwürdigen Tagen ſprach, 
und dabei die Gewalt erfaßte, möge zum Erfah we⸗ 
nigftens an das Wohl Frankreichs denken; mögen 
auch die daran denken, die durch Henkers Hände: das 
verbrennen ließen, m fi — Weihe 
rauch freuen. wi 

Das Franzöfifche Volk ift bereit, feinen König 
und feine Freiheiten zu vercheidigen; wenn man es 
aber ducd) beftändige Bögerungen, durch die Geheim⸗ 
haltung feiner eigenen Angelegenheiten muthlos mache) 
ſo liegt ihm wenig an ber Weränberung; es wird 
die Regitimität' zuruͤckwuͤnſchen. Und ungeachtet bes 
guten Willens und der Faͤhigkeit des jüngften unferet 
Minifter, ungeachtet des Talents und der Energie 
unſers Krlegsminifters, ungeachtet der Armee, die 
er bald zur Ehre Frankreichs gefchaffen haben. wird; 
wird doch, wenn fie nicht vom Volke unterftügt werben, 
die fremde Armee bedrohlich feyn, und mar wird die 
Parteien im Innern in Bewegung gerathen fehen. 
Wenn, für das Gluͤck unfers Vaterlandes, wir das 
Güte fühlen, welches unſere politiſche Regeneration 
bewirken follte, dann werben wir, Soldaten und 
Bürger; dem Ausländer zu antworten wiffen: Soll⸗ 
ten wir aber, aus Votſicht, nicht ſchon jetzt eine 
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freimbihige und befinitive.Erpiication auf. dem Gons 
greß ‚haben? Dann Eönnten wir auch unfern Freunden 
beiftehen, könnten ben Geiſt des Englifhen Cabinets 
fennen.: leınen, weldes, wenn der Krieg drohen 
wird, ohne Zweifel ald Bedingung der. Unterfiügun- 
gen, die es und zu bewilligen vermag,. Algier von 
und fordern dürfte; Die-Englifche Nation wird immer 
mißtrauiſch gegen < bie: Vergrößerung: -unferer: Macht 
ſeyn, und ſpaͤt ober: ftüh einen Vorwand ——— 
um an das Gegengewicht zu halten. 

«Sollten wir denn nicht auch Europa dtohen 
koͤnnen; *) wir haben für uns das Herz der Völker, 
Belgien, die Schweiz, Polen, einen Theil Preußens, 
die freie: Schiffahrt, um Truppentransporte zu ‚vers 
ſenden und nügliche Diverfionen zu machen, wodurch 
unſere Feinde. genöthigt wären, ihre Küften zu :bewas 
chen; wir Eönnten Kaper ausrüften, mit der Pforte 
eine Allianz machen ‚. die fie aus Deconomie. und aus 
Haß. annehmen wuͤrde; aus Deconomie, weil bie 
Tuͤrken die Subfibien nicht bezahlt haben, die ihnen 
die Ruſſen auferlegten, aus Haß, weil: fie befiegt 
1) Wir führen Folgendes an, um zu zeigen, wie 
weit einige Framoſen ſich von ihrer Einbildungss 

- Waft treiben laſſen .. %. d. H. 
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wurden; wenn wir einen: talent⸗ unb Hraftvoßen 
Dann nad Perfien ſchickten, der «3 übernähme, den 


Shah zu. eben einer ſolchen Alliauz zu vermögen; 


und eine beträchtlihe Armee aufzuftellen , : — 
Rußland beſchaͤftigt wuͤrde. 

Wuͤrden wir nicht maͤchtig ſeyn, wenn ok ‚ums 
fere innern Streitigkeiten buch die Weisheit, einer 
Regierung befchwichtigten,. die als Princip ſich das 
Gluͤck der Maſſen, die individuelle Sicherheit und. die 
wirkliche Freiheit für Alte als Biel vorſteckte? und 
koͤnnten wir nicht durch die freimuͤthige Mitwirkung 
Englands die uͤbrige Welt mit Vorthell bekämpfen? 


Waͤren wir nicht auch ohne dieſe Macht, wenn ihre 


politiſche Furcht ſie abgeneigt macht, ſie uns ange⸗ 
deihen zu laſſen, oder wenn das, was fie verlangt; 
unfern Ideen .entgegenfirebt, nicht auch noch ſtark ger 


nug, ihr Widerfland zu leiften? Warum follten wir alfo 


den Krieg fürchten? Warum. das Nichtinterventionds 


- SOyftem, meldyes zu behaupten uns mit jedem, Tage 


Ichwieriger wird, weil es den. Intereſſen Frankreichs 
entgegen ift, und die ‚Ereigniffe bereits es uns zu 


einer gebieteriſchen Pflicht machen, anders zu verfahe 


m? Man muß es ſich nicht verhehlen, es iſt ber 
Krieg der Völker gegen die Könige, und dieſer blutige 


ar 
Kampf kann nur mit ber Vernichtung ihrer Macht 
‚oder ber Vernichtung bee Freiheit enben. 

Werden denn, bie. und regieren, unfere Freunde 
zu Boden werfen laſſen? Werden ſie ſie zerſchmet⸗ 
tern laſſen, ohne ihnen eine huͤlfreiche Hand zu rei⸗ 
hen? Werden ſie unſern Koͤnig vermoͤgen, fi) dem 
Princip. der Gegner anzuſchließen, damit Alles mit 
ihrem Syſtem vereinbar werde? 

Unſere Meinung geht dahin, daß unſere Waf⸗ 
fenbeübe unterſtuͤtzt, daß wir, eine.. nölig liberale 
Monarchie, „alle, unſerer NRevolntion, innewohnende 
— daß wir dee ſpaͤter wenn wir aus bem 


Ereignife uns bingsißen) Sefete.k in —* 
mis unferer: focialen., Lage haben muͤſſen. 

Um zu dieſem Reſultat zu — um ben 
"Xhron. zu befeſtigen, um, des, Gluͤckes und der Ruhe 
zu genießen, die wir. mit fo vielen Opfern bezahle 
‚haben werben, muͤſſen wis und vereinigen. 


win ar. FR 
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Segen ‘der Srangofen von "Algler nad 
"den Atlas. | 


u Ber Aus dem Framoſiſchen. 9 


Die erſte Unternehmung" gegen Belideah im 
Juli ?) hatte den Muth und die Hoffnung der Ea⸗ 
batis wiedet belebt ; die zahlreichen Horden derſelben 
hatten jedoch vergeblich verſucht, ſich dem Ruͤckzug 
dee Framoͤſiſchen · Truppen zu widerſehen. Sie um⸗ 
ſchwaͤrmten beſtaͤndig unſere Vorpoſten, und alle 
Soldaten, welche ſo unvorſichtig“ waten, ſich vetein⸗ 
zelt zu zeigen, wurden niedergehauen. Man war ges 
nöthigt, an-'der Miufters Landwirthſchaft beffändig 
ein Bataillon als Wache zu Halten; und konnte niche 
mit Sicherheit die laͤndllchen Arbeiten betreiben } wo⸗ 
mit daſelbſt Verſuche gemacht werben. Hinter dieſen 
Stämmen befand’ ſich der Bey von Tittery, welcher, 
nachdem er von dem General⸗en⸗Chef inſtallirt wor⸗ 





1) Aus dem Spectateur militaire, 
3) Sie wurde unter Anführung des Marfchall Bour⸗ 
mont felbfi unternommen, und er zurücgefchlagen. 
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din: wär, die Fahne der Empörung erhob, eine un⸗ 
verfehämte Proclammation erließ, alle-Unzufriedene um 
ſich het verfammelte ‚und: den- Haß aufregte ‚- welchen 
tefigiöfer Fanatismus und der Griff der Unabhängigs 
keit bereits gegen die Franzofen angefacht hatten, 
sin ſolcher Zuſtand der Dinge durfte nicht laͤn⸗ 
ger obwalten. "General: Clauzel ſetzte den Bey von 
Tutery ab, and ernannte einen Mauren aus einer 
Altgieriſchen Familie an feiner Stelle; Zuglelch beſchloß 
er, Über Belideah nach Medeah zu ziehen, - und den 
alten Bey abzufegen ; die erſtere diefer: Städte war 
feine: Reſidenz. Um dieß Vorhaben anezuführen, ers 
richtete er ein Eppedittondcorps aus dreizehn ausers 
wählten. Bataillonen, von. denen jedes zu 540 Mann 
von einem. der Regintenter des Hicresigeftelle worben 
war. Zu diefem fügte er die Africaniſchen Jäger, ein 
Detaſchement von dem Bataillon / ber Kouaves, ſechs 
Stud: Feld ⸗Artilletie, ſechs Berg⸗Haubitzen und 
Iwei Compagnieen Ingenieurs, zuſammen hundert 
Mann. Aus dieſen Truppen fotmirte er drei Briga⸗ 
den von vier Bataillonen, unter Befehl der Generale 
Achard, Munck dUzer und Hurel. Die Bewachung 
des Gepaͤcks wurde dem Bataillon vom 21. und dem 
Detaſchement der Zouaves anvertraut. Die Artillerie 
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wurde non dem, Obriſtlieutenant Admirault, das. Ges 
nieweſen von dem Öbriftlieutenant- Dupau comman⸗ 
birt, Alle dieſe Truppen wurden dem Befehl bes Ge⸗ 
nerallieutenants Boyer übergeben, Fuͤnfhundert Zelte 
wurden auf den Schleppfeilen ber: Artillerie und des 
Genieweſens fortgefhafft.e Die Lebendmittel waren 
auf zwölf Tage berechnet, und Maulthiere trugen 
einen Vorrath von Werkzeugen aller Art. Die Stärke 
bed. Erpeditiondcorpe. betrug--S8000 Mann aller: Wafı 
fenart. . Afgier blieb von dreizehn. Bataillonen beſetzt. 

Als dieſe Anſtalten getroffen waren, ſetzte ſich 
das vor Tage vereinigte Corps am 17. in. Bewegung, 
und ſchlug ben Belideaher Weg ein. Es; koſtete der 
Colonne zlemlich viele: Muͤhe, ſich aus ben Defileen 
heraus zuwinden; der Wind der Wuͤſte wehete, und 
erft ‚nach. vielen: Strapazen erreichte man bei. einbper 
chender Macht das; erſte Bivouak mitten in der Ebene 
von Metidjah, ungefaͤhr ſieben Wegſtunden von Al⸗ 
gier, bei einuem Brunnen, Bouſarik genannt, am 
Rande eines srafch- fließenden en drei — 
ben von Belideah. Br. : 
Am 18. egnete ed den ganzen FREE und 
erſt Mittags: verließen die Truppen ihr Bivouak. 
Sie marſchirten, ohne auf ein Hinderniß zu ſtoßen, 
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von’ Belldeah wurde man eine Linie Araber zu Pferde 
gewahr, die mit Flinten bewaffnet waren, auf einer 
Strecke von mehr als dreitauſend Klaftern, mit dem 
rechten Fluͤgel an den Atlas gelehnt, und mit dem 
linken an den Meg von Belideah nach El⸗Coleah. 

Die Erinnerung an den Verrath, den die Ein⸗ 
wohner der Stadt und die benachbarten Staͤmme vier 
Monate vorher gegen uns begingen, hatte allge⸗ 
mein verhindert, unſern Friedensworten Glauben bei⸗ 
zumeſſen, und man war benachrichtigt worden, daß 
ein Theil der Bevoͤlkerung, Repreſſalien — in 
die Berge geflohen ſei. 

General Clauzel ſchickte einen Dollmetſcher ab, 
um ſich der Geſinnungen der Araber zu verſichern. 
Sie verlangten, die Franzoſen ſollten nicht in die 
Stadt ziehen, und in einer gewiſſen Entfernung von 
ihren Mauern bleiben. Einer der Parlamentaͤre machte 
ſich durch feine Vehemenz und feine Verwegenheit bes 
merkbar. Er verbot dem Generalsens Chef, weiter 
vorzurücken, und proteflicte im Namen der Seinigen 
gegen: jebes Arrangement zwifchen BER und 
Ehriften: 

Ohne auf folche fonberbare Vorſchlaͤge zu ach⸗ 
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ten, befähl General Clauzel der: Brigade Achard, 
Belideah auf unſerm rechten Fluͤgel zu umgehen; und 
es ſogleich zwiſchen den Wegen von El⸗Coleah und 
von Medeah anzugreifen, waͤhrend die Brigade Uzer 
ihre Richtung gerade auf dem Algierer Weg: nach 
der Stadt. nehmen und General Hurel ‚zur :Bewas: 
Hung des Gepäds zurücdbleiben- würde. Diefe Ber 
mwegung wurde ziemlich raſch ausgefuͤhtt, ungenchtet 
der Hinderniſſe, melde den. Zruppen auf einem mit 
dichtem Geſtraͤuch bedeckten Terrain entgegenftanden, 
und der Flintenſchuͤſſe ganz aus der Naͤhe, von den 
Gaͤrten her, womit die Stadt umgeben iſt. Die zwei 
Brigaden drangen beinah zu gleicher Zeit von den 
zwei entgegengeſetzten Seiten in die Stadt ein. Es 
wurde mit Sturmſchritt eingezogen, und ohne großen 
Widerſtand. Man ſtellte Poſten an den Thoren und 
im: Innern der Stadt auf, und die Truppen bivoug⸗ 
kirten außerhalb,.die Wege von "Algier, von El⸗Co⸗ 
leah und Medeah dediend. . 

‚Die Brigade Achard hatte zwei Mann Todte 
und ſechzehn Verwundete.: Der Berluft der Araber, 
dien 15 .bis. 18,000. Mann. in. Linie ftanden, kann auf 
vierzig Todte und etwa hundert Verwundete berech⸗ 
net: werben. F — 
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1— Am 18. gegen 8: Uhr. Morgens, wurde die 
Beſitznahme außerhalb der Stadt vervollſtaͤndigt, und 
man: bemeifterte ſich wieder der Gewaͤſſer, die der 
Feind abgewendet hatte, wodurch wir ſehr belaͤſtigt 
waren. er ee Te A 

Die Armee blieb in Belideah, und der Generals 
en⸗Chef beſchaͤftigte ſich damit, die Staͤmme zu zuͤch⸗ 
tigen, welche die Bewohner dieſer Stadt gezwungen 
hatten, ſich unſerm Einzug zu widerſetzen. Man be⸗ 
zeichnete den Stamm Beni⸗Salah, welcher die bes 
nachbarten Hoͤhen oͤſtlich und weſtlich inne hat, als 
habe er mit zu der Vertheidigung gewirkt. Gegen 
Mittag erhielten: zwei Bataillone Befehl; das Gebiet 
biefes Stammes zu durchziehen, die Anpflanzungen 
zu vernichten, und. alle Hütten, bie fie faͤnden, in 
Brand zu ſtecken, als einziges Mittel, die Araber: zu 
nöthigen, Stellungen zw verlaffen, aus benen fie 
auf die Reiter, wenn fie zur Traͤnke vitten, unb auf 
die in der Stadt. ausgeftellten Poften fchoffen: 
Kaum war biefer Befehl ausgeführt, ſo Famen der 
Mufti und mehrere der.vornehmften Einwohner, wels 
he die Flucht ergriffen Hatten, um ſich zu unterwer⸗ 
fen. Einige. Rebellen, die mit. ben Waffen in dei 
Hand und mit Munition verſehen, erfaßt wurden, 
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erlitten von unfern Soldaten den Tod. Abends ka⸗ 
men eine Menge Familien, die Belideah verlaffen 
hatten, in bas Hauptquartier, und erhielten, nach⸗ 
bem fie verſprochen hatten, ‚getreu zu. bleiben, Er» 
laubniß, wieder in die Stadt zuruͤckzukehren. 
Belideah liegt am Fuße des noͤrdlichen Abhangs 
der erſten Kette des Atlas. Der Boden umher iſt 
außerordentlich fruchtbar. Die Stadt liegt im Mit⸗ 
telpunct eines ſehr ausgedehnten, mit Gaͤtten und 
Baumpflanzungen von Orangen, Oliven und Palmen⸗ 
baͤumen bedeckten Halbkreiſes. Eine Menge kleiner 
Baͤche, die vom Berge Beni⸗Salah herabfließen, bewaͤf⸗ 
ſern denſelben. Die Bevoͤlkerung, die vor dem Erdbeben 
12,000 Seelen betrug, iſt gegenwaͤrtig bis auf 2000 
zuſammengeſchmolzen, und drei Viertheile der Haͤuſer 
ſind nicht wieder aufgebaut worden. Demungeachtet 
iſt die Stade wegen ihrer Lage noch als ein herrli⸗ 
her MWohnplag zu betrachten. Bevor die Araber fi 
zuruͤckzogen, hatten fie den Ort noch ausgeplündert: 
Am 20. wurben zwei Bataillone vom 34. und 
55. mit vier Kanonen und.ein Detafchement: Dis 
nirer unter Befehl des Obriften Ruilhiere zuruͤckgelaſ⸗ 
fen, um unſere Verbindung mit. Algier zu ſichern, 
und ſich Lebensmittel und Fourage zu. verfchaffen; 
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welche die Truppen bei ihrer Ruͤckkehr mitnehmen 
ſJollten. Diefei Garniſon, bie ſehr ſchwach war, um 
einen ſolchen ſchlechten Poſten zu behaupten, wurde 
«bald von den Arabern blockirt; unter Beguͤnſtigung ber 
Deden und des Gefträuches ſchlichen ſie fich bis. in 
die Häufer, ohne: gefehen zu werden... Auch. wäre der 
Poſten ‚einige Zage nächher beinah: aufgehoben worden, 
: Das Erpeditionscorpe brach morgens früh auf, 
in der Richtung von Medenh, .einer Eleinen Stadt 
jenfeits der. niebrigen -Bergreibe, welche die Ebene von 
Matidjah ſuͤdweſtlich von Algier begrenzt. Dieſe 
Berge. werden allgemein der kleine Atlas genannt, 
und man benft. ſich hinter denfelben. eine Ebene, die 
ji) bis -zu einer zweiten mit. der erſten parallel lau⸗ 
fenden Kette,. von’ den Geoyraphen der grofie Atlas 
genannt, erfiredt. Der allgemeine Anblick des Bandes, 
von dem Kamm biefer erſten Berge ins Auge gefaßt, 
ſchlen diefe Meinung: nidyt zu rechtfertigen; und wenn 
wirklich eine hohe Bergkette vorhanden iſt, welhe die 
Wuͤſte im Norden begrenzt, fo fann man. von dem 
Kamm der. Berge,. ‚die den Namen. Eleiner Atlas 
führen, wenigftens. nichts davon wahrnehmen. 
Die Truppen: tamen um 1. Uhr zu einem gros 
fen landwirthſchaftlichen Gebäube, welches man dem 
I. 30 | 
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Meierhof des Aga nennt, ‚ungefähr. zwei und eine 
halbe Wegſtunde von Belideah; es liegt am: Fuße 
des Berges und einer Schlucht gegenüber, durch 
welche man hindurch muß, um auf die — des 
Atlas zu gelangen. 

Von Belideah nach vo. ————— 
Gebaͤude zieht man am Fuße der Berge hin, welche 
im Süben bie Ebene von Matibjah begrenzen; man 
ann die Anficht -derfelben nicht beffer, als .mit der 
der Pyrenden, von Saint⸗Gaudens aus gefehen,. vers 
gleichen. Belideah befindet fi in einer Lage .i. ganz 
der. von Valentine gleih, ausgenommen, daß, ſtatt 
an der Deffnung. des Thales eined: großen Fluſſes zu 
liegen, es nur. an einer Schlucht liegt, aus welcher 
ein breite3 Bergmwaffer hervorſtroͤmt, deſſen Bett aber: in 
der heißeften Jahreszeit trocken iſt. Zwiſchen ben Hü⸗ 
geln von Algier und dem Atlas iſt die fuͤnf bis ſechs 
Wegſtunden breite Ebene beinah ein vollkommenes Ni⸗ 
veau. Die Berge erheben ſich ploͤtzlich, und treten 
ſchroff hervor. Ihre erſten Erhebungen ſind angebaut 
und mit Baumpflanzungen bedeckt, auf welche dann, 
bis zu den hoͤchſten Spitzen, Wälder. von immergtuͤ⸗ 
nen Eichen folgen. Ueber diefe. Berge muß man hin» 
aus, um uach Medeah zu gelangen, der. Daupt> und 
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einzigen Stabt der Provinz Tittery, deſſen Einwoh⸗ 
nee größtentheilß nur in zerſtreuten Hätten.oder unter 
Belten wohnen. ) Das landwirthfchaftfiche Gebäude 
ift. mit einer guten, die Ebene beherefchenden Mauer 
umgeben. Dir Übrige Theil des Tages wurde dazu 
verwendet, ihn in, Vertheidigungsfland zu fegen. Es 
wurben Banquets errichtet. um über die Ringurauer 
wegfchießen zu koͤnnen, und Parapets mit Erdfaͤcken, 
um die Vertheidiger der Zerraffen zu beſchuͤtzen. Es 
wurde das Bataillon vom 21. nebſt vier: Stüden 
— und die ſchwere Bagage N zuruͤckge⸗ 
— en 
Am. 21. bei Anbei des Tages brang die Yu 
mee;von 5000 Mann Sinfanterie, 6 — und 
— Es fuͤhren bloß wei Wege von Belideah nach Me⸗ 
deah. Der kuͤrzeſte, und dieſen ſchlugen wir ein, 
kann nur von einer mit Gepaͤck fo belaͤſtigten Ars 
meer, wie die. unfrige, in zwei großen Tagemaͤrſchen 
zuruͤckgelegt werden. Der andere Weg befindet ſich 
weit wefilicher von dem erfien, und wir hätten we⸗ 
nigſtens vier Tage nöthig gehabt, auf diefem nach 
Medeah zu gelangen. Der Generals en s Chef vers 
ichtete darauf, obgleich unfere. Feldartillerie anf 
„2 demfelben. hätte. fortgebracht werden koͤnnen. 
30 * 
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350 Pferden In das Gehege ein, Die Vorhut wurde 
vom General Achatd commandirtz die Brigade Mind 
b’Uger war im Mittelpunct; die Brigade Hurel 
machte den Nachtrab. Um 10 Uhr fingen die Trup⸗ 
pen an, die erſte Hoͤhe der Kette des Atlas hinanzu⸗ 
ſtelgen, und kamen zu einem Plateau, den die Weg⸗ 
weiſer als das Hoͤchſte des Ueberganges bezeichneten, 
obgleich er noch zu einem Zweig biefer erſten Höhen 
gehörte, General Clauzel machte dieß ben Wegmeiferit 
bemerklich, indem er ihnen andeutete, to der Eng⸗ 
paß ſeyn müßte, den man noch nicht wahrnehmen 
Eonnte. Die Truppen machten Halt; der Generals 
en=Chef fellte fie fo auf, daß ſie nady Frankreich 
hin Fronte machten, und ber Bug über den Atlas 
wurde mit einer Salve von fünfundzwanzig Kanonen 
ſchuͤſſen gefeiert, welche die Soldaten einftimmig mit 
dem Ruf: es lebe Frankreich! ed lebe ber König der 
Franzoſen! beantworteten. Und mit einem: Derzen, 
vol des Gefühle, welches bie Liebe zum Vaterlande 
und ber Gedanke an Ruhm immer erwecken, traten 
fie ihren Marſch wieber an. | 

Der Weg, welcher zu dem Durchzuge, Col de 
Tenia genannt, fuͤhrt, zieht ſich laͤngs dem rechten 
Ufer eines ſehr tief laufenden Bergſtroms hin: Er 
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wird ann mehreren) Stellen von tiefen’ Schluchten 
durchſchnitten / deren Gewaͤſſer ſich in⸗ die Haupiſtto⸗ 
mung ergießen. Er war um ſo leichter zu verthelbi⸗ 
gen, als zwiſchen dieſen Schluchten ſich Plateaus 
erheben, welche dieſen engen Weg, der im Allgemei⸗ 
nen ſteil anlaͤuft, aüs der Ferne beherrſchen. 
oo Mm ol”, ‚Uhr: wurde man auf zwei Huͤgeln 
rechts und links des Weges eine ziemliche Anzahl 
bewaffneter Türken gewahr. Zwoͤlf bie: funfjehnhuns 
dert. Männ ftanden links det Col be Tenia, und. uns 
gefaͤhr ebenfo. viel rechts... Zwei. Kanonen waren auf 
beiden ‚Seiten der Vertiefung, welche dem Bergftrom 
und dem: Wege als Durchzug dienen, aufgeftellt: wor: 
den. Der uͤbrige Theil der Truppen des Beys von 
Tittery ſtanden in einzelnen Haufen in der Schlucht 
vor ber: Hauptpoſition, und: hielten die. zur. Verthei⸗ 
digung guͤnſtigſten Puncte beſetzt, bis zu. einer Dis 
ſtanz -von etwa fünfoiertel Wegſtunden. Alle Höhen 
rechts. Und: links bis in den Nüden unferer Truppen 
waren von bewaffneten. Arabern beſetzt, die.aber. big 
dahin noch keine Feindfeligkriten: begannen hatten— 
Der General sen 3 Chef. hatte: mehrere Marabuts 
an dieſe Stämme abgeſchickt, um ſie zu ‚vermögen, 
keinen Antheil an dem Streit zu nehmen): der zwi⸗ 
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ſchen den Bey amd den Frtanjo ſen mie: ber: Waffen 
entſchleden werden ſollte. Ein rinziger derſelbender 
Stamm: Muzgaya, hatte verſprochen, nicht auf ung 
zu hirgenen 1.0 il: 3 Bin ‚fen 

DR Spitze des Wortrabd begann bald einfehe 
haftes Flintenfeuet. Sobald General Clauzel den 
Feind in der Naͤhe recognoſcirt hätte, erachtele er, 





angeſehen der:beträchtlichen Stteitkraͤfte welche di⸗ 


verſchiedegen Poſitionen der Schlucht beſett hielten; 
daß nicht vlele Leute auf den links gelegenen Anhoͤhrn 
ſeyn koͤnnten. Der. tiefe. Abgrund. am rechten Rande 
der Straße geflattete nicht, Truppen auf diefer Seite 
durch zubringen· General Royer erhlelt Befehl,/ſohleich 
das. Bataillon vom 14. Linienregiment, welches den 
Marſch deckte, den Gipfel des Berges befegen zu 
kaffen , derotinE® von uns ſich fieben bie achthundert 
Fuß erhob. So ſteil biefer von Felſen ſtarrende und 
mit Geſtraͤuch bederkte Abhang auch war, arlımg“ ed 
doch den Soldaten, inter Anführung des Obriſten 
d'Armaillo den erhaltenen Befehl auszuführen. Kaum 
hattendiefeß Bataillon begonnen; ben Felſen hinauf⸗ 
zuklimmen „fo mußte es in: halber Flintenſchußferne 
das Feuer eines feindlichen in: Hinterhalt ftehenden 
Truppe’ erleiden. Generat Achard befahl din zwei 
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| letzten Compagnieen uſiche der won: dieſem Trupp be⸗ 
fotzten Poſition zu bemaͤchtigen; fie, ſtuͤrtzten laufend 
auf: den Feind, vertrieben ihn und verwundeten einige 
Beffeiben.. Baldukam nun das Bataillon des 87., und 
griff die auf einem Huͤgel poſtirten Tuͤrken, welche 
die; Straße: von der Seite beſchießen konnten, in der 
Ftonte an. Die zwei unten am Bergenſtehen geblie— 
Betten; Gompagnieen vom 14. ſollten dieſe Bewegung 
unterſtuͤtzen. Zu⸗ gleicher Zeit erhielt die Compagnie 
Bafare vom 87. Befehl,, uͤber bie Hohle hinuͤberzu⸗ 
gehen, um die Poſition von hinten zu faſſen. Trotz 
ver Schwierigkeiten, des Terrains und, der Zahl der 
Feinde wäre es dieſer Compagnie gelungen, dieſe Be⸗ 
wegung / auszufuͤhrenz; ba. es ihr aber an. Patronen. 
fehlte, gerade, als das Gefecht ſich entſchied, fo. lief 
fie aus einander, und mehrere Leute wurden getoͤdtet, 
unter denen ſich auch der Capitaͤn befand. Der Un⸗ 
terſieutenant wurde ſchwor verwundet. Obriſt Marion, 
deſſa Regiment aus einem Bataillon vom: 20. und, 
einem vom 28. zuſammengeſetzt war, gehoͤrte zur 
erfter Brigade; er erhielt Befehl, den Berg links hin⸗ 
aufzuklimmen, um die Cabails zu vertreiben, bie im 
einiger. Entfernung folgten, und das, erſte Bataillon: 
bern Brigade Achard in den Ruͤcken zu. faſſen drohten. 
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General Clauzel hatte den auf. bet: Straße) zuruck⸗ 
gebliebenen Truppen befohlen ‚ihren: Marfchigu: maͤ⸗ 
figen, um den. nad den Höhen geſchickten Bataillo⸗ 
nen Beit zu: laffen, ihre Bewegung: ju<bewirken; ante 
den Feind vollfländig von hinten: zu faſſen. Die zweiĩ 
Compagnieen vom 14. und das Bataillon vom 37; 
ließen ſich von den Trommeln auf dem. linken Flüget 
fortreigen, ſchritten raſch den Berg hinauf, warfenſich 
mit Ungeffüm. auf die Pofitionen, welche die Tuͤrken 
im Thale befegt hielten, und ade fie in einem 
Augendlid. 20; 

Die Biigabe Uzer ſtleß auf ber. Strafe zu * 
Truppen ber erſten Brigade, und unterſtuͤtzte die Be⸗ 
wegung, welche das. Bataillon vom 87. im Centrum 
mit Ausnahme jedoch des Bataillons vom 6., ausführ:e; 
welches Dbrift Boulle auf die Höhen führte, in ber 
Abſicht, zu den bereits bort befindlichen Truppen zu 
ſtoßen. Nun war noch der Col de Tenia zu erklin⸗ 
men, ber außerordentlih hoch iſt, und das Ahat 
ſchließt, welches unfere Truppen hinanſtiegen. Hier 
wurde ber Weg außerordentlich ſteil, und bie zwei 
Stuͤcken feindlicher Artillerie kreuzten ihr Feuer auf 
unfere Colonne, bie nur ein, oder. zwei Mann: hoch 
in der Fronte marfchiren konnte, fo enge und ſchwie⸗ 
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eig iſt· biefer: Maß. Diefe: »Hinbermiffe: vermehrten 
zur noch den «Muth der Soldaten. vom 44. und 
37.7 die, nadıdent: fie ihre Saͤcke abgemorfen: hatten, 
‚baldiden :Kanım: erreicht: : Hatten. ... Die, Feinde wur⸗ 
den ſtutzig, in einer ſo furchtbaten Stellung ange⸗ 
griffen zu werden, und da ſie ſahen, fie würden un⸗ 
verzuͤglich von den Truppen umgangen werden, bie 
auf: dem Kamm der Höhen. hinzogen, ergriffen fie 
ſchleunigſt die: Flucht. Eine geringe. Anzahl Araber, 
die nach, dee rechten: Seite. hinfloh:, - feuerte- noch 
einige: Slinten ab; :allein vor Sonnenumtergang wa⸗ 
ven wir Meifter aller Pofitionen, . und die Franzoͤſi⸗ 
= en webete zum erftien Mal auf biefen Ders 
die ſeit fo vielen Bahrhunderten. Fein — eines 

— irten Volkes geſehen hatten. 
Der Bey von‘ Tittery commandirte feibft bie 
— welche 6:bi&: 7000 Mann, zum. dritten 
Theil Türken, ſtatk waren. Wir hatten zwanzig 
Todte und fiebenundneungig. Verwundete. Der Vers 
luſt ‘des Keindes war. hundert Mann an: Todten; der 
Bey felbft Hat dieſes angegeben: ı.. ©. 

Mitten im Gefecht. warb unfere Gotonne um 
Augenblid von Cabails ganz umringt, die oben von 
den benachbarten Bergen auf ſie ſchoſſen. General 
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Dimelzinder ben Nachtrabe commandirte/ wußte ſte 
In Zaum zu hatten und zu zgerſtreuen; einige vom: 
ihnen wurden von unſerer Cavallerie niedergeſaͤbelt. 
x Die Bewohner des Atlas haben einen ſehre ho⸗ 
ben. Wuche; die kleinſten ſchelnen fuͤnf Fuß vier Zoll 
zu haben. Shre Phyſiognomie iſt rauh und /drutet 
Schelmerei und Graufamkeit an. mic 37 Sl. 

"Obgteic) „ber; Colo der Tenſa deſſen unſeren Trup⸗ 
pen ſich bemeiſtert hatten, fehr.shodh: liegt awird er 
doch noch von beiden Seiten in ‚einer betraͤchttichen 
Höhe von zwei Bergſpitzen beherrſcht, deren biẽ: in 
die Wolken ſich verlierende Gipfel von unſern Sot⸗ 
baten beſetzt wutden. Abends wurde der Schättpläß: 
des Kampfes von dem zn — Bivouaks ‚be 
leuchtet. | Pal u} 
1 Da: Gentral Clauzel am 92. die‘ —E— — 
erlangten; Vortheile benuhen wollte ſtieg er: den 
Eol der Tenia hinab, die Vewachung dieſer wichtigen 
Poſition diem: General Munck d Uzer uͤberläſſend, der 
ſolchenmit ſeiner Brigade: beſetzte. Ein großer Theil 
des Gepaͤcks und der Verwandeten blieb unter r book 
_ dleſes Truppe zuruͤck. | 

Nach einem — Marke wurde man 
1400.46 1500. Araber gewwahr, ‘von. denen: mehrere 
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zu) Mferde times: Unſere Cavallerio terſtuͤtzt· von 
zterti Gompägniter Infanterie, war im Begriff, "fie 
an jugteifen; allein :fie: Ueßen ihr nicht die Zeit, her⸗ 
anzukommen, und ergtiffen die Flucht. Vor Nacht 
gelangten· wir bio an die Thote von Medeah, und die 
voinehmſten Einwohner katnen uus -öntgegen. Die 
Truppen lagerten ſiche außerhalb der Stadt, die eine 
vortheilhafte Lage hat, und von: Wer‘ — 
genden Mauer umgeben iſt. ae 
«reiche ohne Erſtaunen — unſere — 
at jenſeitigen Abhange des Atlas dns Elima und die 
Begetation Ftrankreichs wieder. Dort gab ed Leine 
Pulmen / keine: Orangenbaͤume, keine Aloes mehr 
Es war frei nie unbekanine daß jenſeits ben 
berftigenen Kette das Terrain hoͤhet liege, als in 
der Ebene; unmoͤglich aber konnte man auf eine 
ſolche Veränderung: gefaßt ſeyn. Der Weg vom Col 
de Tenia, nachdem en mehr als ‚eine Stunde in 
ziemlich ſchroffen Abhaͤngen abwaͤrts gefuͤhrt, folgt 
ungefaͤhr drei Stunden fang. einem wellenfoͤrmigen 
Piateau, von tiefen Hohlen und hin und wieder von 
Hügeln durchſchnitten, bie im Verhaͤltniß des Pla⸗ 

teau nicht ſehr hoch ſind, eigentlich aber doch ſehr 
bochstegen muͤſſen. Rechts hatten wir in ber Ferne 
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ein: großes Thal, deſſen Grunde man nicht anſichtig 
werben konnte und zu welchem hin die Vaͤche ihren 
Zauf hatten; jenſeits, in ſuͤdweſtlicher Richtung, ſah 
man mehrere Bergketten, eine uͤber die andere em⸗ 
potragend, mie: bie: Wogen am. Meeresufer. Die 
Gipfel dieſer Berge uͤberſtiegen das Terrain, üben 
das wir hinzogen, nur in geringer Hoͤhe. 
er: Medeah iſt gebauet wie ein Flecken des ſuͤdlichen 
Frankreichs, mit Ziegeldaͤchern ſtatt Terraſſen. Man 
koͤnnte ſich in dem Departement de Gers glauben; 
es iſt dieſelbe Anſicht des Bodens, dieſelbe Vegetq- 
tion, dieſelbe Architectur. ) Die. Luft iſt bier fehe 
ſcharf und friſch. Mauern, ein angefangenes Schloß 
geſtatten, ſich in Medeah gegen Feinde a Artille⸗ 
rie zu vertheidigen. En 
———— —— ee : 
"9 Einer ber Dffieiere , der zur Erpedifion von Mer 
Yeah gehörte, ſagte, dieſe Stadt erwaͤhnend: Sie 
— gar ſehr Chateau Chalons, in der Franche⸗ 
Comté ſowohl in Hinfiht der Poſition, als. ber 
braunen Farbe ber Häufer im Allgemeinen. Da 
giebt es feine, blendendweiße Mauern oder Ters 
3 raſſen mehr, wie in Algier, Beiideah und Coleah 
fondern'mattfarbige Mauern und eingedrüdte Eat? 
teldaͤcher mit hohlen, roͤthlichen Ziegeln neberkt, 
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2 Ken Medeah, nach Suͤden hm, bat man. 
ur noch zwei Tagereiſen, um die Wuͤſte zu errek⸗ 
“hen; in dem zweiten findet man jedoch nur einer 
einzigen Bad, eine Stunde weit von dem Abgangs⸗ 
ꝓunct. Der große Atlas legt vier : Waperefen von 
Medeah. Ze i 
"Am 25. beſchaͤftigte ſich General Gtauzel, ben 
neuen Bey, den er vor feinem Aufbruch von Algier 
‚ernannt hatte, zu Mnflalliten. 

Seit langer Zeit ſchon hatten die Staͤmme in 
der Nachbarſchaft von Medeah dem General Clauzel 
die Zuſicherung gegeben, ſie wuͤrden den Bey von 
—— al ſich in die Gebirge zuruͤckzuziehen, 


* Auf jeder Seite der Straßen, die nicht enge find, 
© wie in den übenerwähnten Städten; iſt ein Trottoie 
von derfelben Breite wie die Ninne, dergeftalt, daß 
,.: „bie ganze Breite jeder Straße in drei beinah gleiche 
Theile getrennt iſt. Der Graben oder die Rinne if 
‚gewöhnlich mehr als ein Fuß tief mit Koth anges 
fuͤllt, der zu Duͤnger angewendet wird; in dieſem 
allein koͤnnen Pferde und Kühe durchfommen. *) 





 °) Diefe Bauart bürfte wohl andeuten; daß fich Hier zur Zeit 
oder nach der fogenannten Rölterwanberung — 
dãer angeſiedelt haben, %d H. 


und. daß, wenn ber Genetal ſich ber: Stadt. Medeah 
bemaͤchtigte, dieſer Häuptling ihm unfehlbar in, bie 
Haͤnde fallen würde. Da biefer nad) feiner Nieder⸗ 
lage nun nicht mußte, wie er fih vor den ihm bes 
zeitd drohenden Gabaild vetten- follte, zog er ſich in 
einen vier Stunden von Medeah beiegenen Marabut 
zuruͤck. So nennt man ‚nicht: nur- eine Claſſenleben⸗ 
ber Menſchen, „die ſammt ihren, Abkoͤmmlingen wie 
Heilige angefehen werden, fonbern auch den. Ort, 
ben fie bewohnen, ‚und dieſer iſt auch gewiſſermaſien 
win Heiligthum, wo Fluͤchtlinge ein. unverletzbares 
Aſyl finden. . ‚Do jebod der Bey fih nicht in Si⸗ 
herheit glaubte, fo trug. er. barauf an, fih unter 
der Bedingung, fein ganzes Beſitzthum zu behalten, 
als Gefangener zu ergeben. Man verſichert, daß 
ſeine ganze Habe nicht zwanzigtauſend Franken werth 
war. Es ſcheint, er habe viel Geld unter die Ara⸗ 
ber vertheilt, um ſie gegen uns zu empoͤten in der 
Hoffnung, Dey zu werden. Abends kam er mit 
feinem Sohn und einigen Sarden, ) In Medeah 


1) Das ift nicht der Sohn, der den Bey von Kits 
15 erg im Juli nach Algier: begleitete; der Letztere 
wurde feitdens von ſeinem Bruder umgebracht; und 
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hatte man bereitö einen, Thell in feinem: Solde ges 
feandener Türken gefangen genommen, Seine, zu 
reichen und. maͤchtigen Samllien des Landes gehörenden 
Meiber wollten fein Schickſal nicht theilen. Sie lies 
fen ſich fheiden, und kehrten zu vn — 
zurück.. 

Die Tage des 24, und 25, — — ver⸗ 
wendet, bie Stadt und die Gegend-zu beſichtigen. 
Das Landhaus des Beys war von einem Bataillon 
Infanterie und dem Regiment reitender Jaͤger bes 
ſetzt. Zwei Vataillone Franzoͤſiſcher Truppen, die 
Zouaves, und ein ſchwaches Detaſchement Sapeurs 
wurden als Garniſon in⸗Medeah gelaſſen, unter Bes 
fehl des. Obriſt Marion, dem General Clauzel zu 
gleicher Zeit auftrug, vier Bataillone aa zu 

organiſiren. 

Die Bevoͤlkerung der Stadt. — auf 6 bie 
8000 Seelen: gefchägt werben; die Einwohner haben 
wie die des Atlas. einen hohen: Wuchs; aber fie 
find fanft, freundlich und zuvorfommend.. Der. Ges 





diefer rühmte ich deffen in unferer Gegenwart, wo⸗ 
bei er fagte, ſe . nicht von einer and a 
ben Mutter. : DIS ses Mary, Ir er 5 
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meral em Chef muſterte fie, un m fogar 
m. * 

Am 26. ging das EEE den Pr 
— Bey, feine Familie und ungefähr zweihun⸗ 
dert entwaffnete Türken mit ſich führend, wieder 
über den Col de Zenia, und blieb zu Nacht in ber 
Meierei bes Aga. Dort erfuhr General Clauzel, 
daß die Araber mit Üüberlegner Macht Belideah an⸗ 
gegriffen hätten. Sie hatten auf allen Seiten bie 
Stadbtmauern erkiettert, und anfänglich die zwei 
Sranzöfifhen Bataillone gezwungen, fih In die Mo⸗ 
ſcheen zurüdzuzichen und In den Straßen zu battis 
eadiren, als ber: DObrift Ruilhlere auf die glüdliche 
Idee kam, zwei Compagnieen Grenablere aus dem 
von Ihm noch befegten Thore hinauszufchiden, bie 
dann, auf einem andern Punct wieder zuruͤckkehrend, 
dem Seind in den Rüden fielen. Zwei bereits im 
Innern der Stadt aufgepflanzte ahnen fielen in bie 
Gewalt unferer Truppen. In dieſem Gefechte hats 
ten wir einundzwanzig Todte, worunter zwei u 
ciere, und fiebenundvisrzig Verwundete. 

Diefer Verſuch der Cabaild hatte traurige got 
gen für bie Stadt. Belideah. Einige mit ihnen ein⸗ 
verſtandene Einwohner hatten ihnen ihre Haͤuſer ge⸗ 
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‚ Öffnet; andere, bie geneigt: waren, ſich den Franzoſen 
zu unterwerfen, waren neutral geblieben. Nun wur⸗ 
den bie Letztern wie die Erſtern von den. Kämpfenden 
als Feinde behandelt, und. fielen. als Schlachtopfer 
biefesi Ereigniſſes. Der Verluſt der Araber ift auf 
achthundert Todte gefhägt worden, von denen beinah 
bie Hätfte zu den Einwohnern von Belideah gehoͤr⸗ 
ten: Dieſe ungluͤckliche Stade kann. als — 
vorhanden betrachtet werben. 


Am 27. blieb General Clauzel die Nacht über 
in Belideah, nachdem er einige Araber, die ihm den 
| Durchzug ſtteitig machen wollten, hatte zerſtreuen laſ⸗ 
ſen. "Die Strafien der Stadt waren mit Leichnamen 
angefülle. Bei der Ankunft hatte man den Schmerz, 
ju erfahren, daß. ein. Detaſchement von funfzig 
Mann, von ber. Artillerie und dem Train dee Ges 
paͤcks am 25. auf: der‘ Ebene von Metidjah in bie 
Gewalt der Cabarls gefallen, und von dieſen Bar⸗ 
Bären in geringer’ Entfernung von Algier, wo 
jene "Munition holin wollten niedergemetelt wor⸗ 
den if. a 
1) Der. Mangel.an Patronen, der bereits während 

unferes Aufenthalte in Medenh gefühlt wurde, vers 

I. 31 
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| Am 28; wurde der⸗ Marſch nach Algier fortge⸗ 
fetzt. Ein gtoßer Theil des Einwohner von Beli⸗ 
deah, die ſich vor den!-Gabails , welche fie ſo oft ges 
pluͤndert hatten, fuͤrchteten, verlangten, unſern Trup⸗ 
pen zu — Den TOTER — und es 
——— 
anlaßte den General en hf: von Algier. — 
holen zu laſſen. Man: glaubte, ‚ein Detaſchement 
von funfjig Mann wuͤrde hinreichend ſeyn, und 
am 25. Morgene begab es fih auf den Wen, 
“unter der Anfuͤhrung weier Officiere, von denen 
einer Artilleriecapitaͤn war. Hundert und fünfiig 
Mann Infanterie begleiteten fie zwei Stunden lang; 
und. kehrten dann nach Belideah zuruͤck. Yuf ihr 
vem Ruͤckwege wurde dieſe Infanterie angegriffen, 
konnte aber doch die Stadt erteichen, ohne gelits 
ten zu haben. Von den Artilleriſten aber ift nicht 
ein einziger in Algier angefommen; alle wurden 
niedergemacht, und ihre Leichname gefunden, 
von- dern Bade an, wo wir am 17, Novem⸗ 
ber bivouakirt hatten, ‚bis eine, ‚halbe Wegſtunde 
von der Muſter⸗Meierei. Nah den eingepolten 
Nachrichten ſcheint ee, daß fie von 3 big 400 Aras 
bifchen Reitern angefallen wurden. Da fie beinah 
ohne Waffen waren, ſuchte der eine immer ge— 
ſchwinder fortzukommen, als der andere, und ſo 
wurden ſſe einzeln niedergemetzelt. * 
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wurden mit Hüffe "ber Pulveriwagen-und der Saum⸗ 
thiere Trans portmittel verſchafft. Araber: in geringer 
Anjahl beunruhigten uns im Rüden, zogen ſich aber 
gleich zuruͤck, ſobald man drei oder vier Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe abgefeuert hatte. Die Truppen bivouakitten 
dieſſeits Bouſarik, in: der Naͤhe seines: kleinen Ge 
buͤſches. 

Am 29.:bezögen:. die Brigaden Munk d' Uzer 
— Hurel unter Befehl des General Boyer wieder 
ihre Cantonnements. ‚General Clauzel nahm die Bri⸗ 
gade Acharb mit zur Befihtigung der bebeutendften 
Zuflüffe:von der rechten Seite in den; Mazafran , bie 
bie Ebene von Metidjah durchfließen, und von’ denen 
sole. noch durchaus feine Kenntniffe. haben, Er 
kehrte dann über. die Dügel * an deren —— 
= gebauet iſt. * 

Waͤhrend unſere — ur — zurüchtar 
wurde die. Heine in. Medeah zuruͤckgelaſſene 
Garniſon von den Arabern angegriffen... Schon am 
26. Abends, an. demſelben Tage, wo General Claus 
gel aufbrah, murde man in mehreren Richtungen 
Gabails zu Pferde gewahr, die uns recognoſcitten. 
Der Befehlshaber . des Genieweſens, Gallice, hatte 
Schießloͤcher in das Landhaus des Bey brechen laſ⸗ 
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fen, und » Aufwwärfe- in trockenen Steinen, um die 
verfchiederien :Rheile - beffelben zu flankiren; ba. fie 
auf einem hoben, leicht, zw vertheidigenden Pla⸗ 
teau 1250 Metres von der Stadt liegt, ſo kann ſie 
wohl 1500 Mann in Zaum halten; gleiche Anſtal⸗ 
ten waren auchnum die :ganze Stadt her getroffen 
worden. aud 

: Am 27. glaubten ſich die Cabaild nun ſtark ges 
nug, und gtiffen- um 5 Uhr Nachmittags mie’ vieler 
Entfchloffenheit an, am färkften das. Haus des Beys 
Abends müßten: fie fih zuruͤckziehen. Wir Hatten 
zwei undzwanzig Verwundetenund fünf Todte. 
Am 28. begannen bie Angriffe abermals be 
Anbruch des: Tages, und hörten erſt bei einbrechender 
Naht -aufr.; Drei Mal’ an dieſem Tage wurde: die 
Verbindung zwiſchen der Stadt und dem Hauſe dies 
Beys abgeſchnitten, ungeachtet zwei der dazwiſchen Lies 
genden Haͤuſer Tages vother ebenfalls zur Vertheidi⸗ 
gung eingerichtet worden waren, Die Wuth der 
Cabarls war ſo groß, daß: viele von ihnen mit dem 
Bajonett niedergeſtoßen wurden: : Mehrere: unſerer 
Soldaten wurden durch Keulen hart verwundet. Von 
unſerer Seite fielen an dieſem Zage 22 Mann, wor⸗ 
unter ein Capitaͤn und. ein⸗Lieutenant, und: wii 
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Hatten 105 Verwundete, andere zwanzig Mann, bie 
nur leichte‘ Wunden bekamen, nicht mitgerechnet. 
Die Zouaves, welche ſich vortrefflich hielten, litten 
ebenfalls an dieſen zwei Tagen. Außerdem hatten 
auch noch die Einwohner dieſer Stadt fieben Todte 
und dreißig Verwundete. Sapeurs bebdienten eine 
Kanone, weil ed am Artilleriften fehlte, - - 

Am.29, zogen fih unfere Truppen in die mit 
Schießloͤchern verfehenen Häufer zurüd, Es blieb ih» 
nen nichts Anderes uͤbirg, theild, weil es an Patronen 
fehlte, theils weil. man zu der Ueberzeugung gelangte, 
die Tuͤrkiſche Faction bemühe ſich, bie Einwohner der 
Stadt gegen die Franzofen in Empörung zu bringen. 
An diefem Tage verloren wir nur einen einzigen Mann. 

Am 50. zog der Feind in Maffe nad den Hös 
hen des Aqudbuctd, der unfern Truppen Waffer zu» 
führte. Die Cabaild wollten ihn zerſtoͤren, aber fie 
fanden eine gut verfchanzte Compagnie, die, von 
zwei Kanonen befhügt, fie zwangen, ihr Vorhaben 
aufzugeben. Bon dieſem Zage an find jie nicht 
mehr erfchienen. She Verluſt betrug nad Ausſage 
‘der Spione 10 Gefangene, 450 Todte und 1200 
Verwundete. Unter den Todten war ber mädhtigfte 
Häuptling. Diefe Zahl wird nicht übertrieben ſchei⸗ 
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‚nen, wenn man erfaͤhrt, daß unſere kleine Garniſon 
von acht ganzen Staͤmmen angegriffen wurden ‚die 
zuſammen auf 150bis 18,000 Mann berechnet wer⸗ 
den, Der Zweck diefes Haufens war hauptſaͤchlich, 
die Franzoͤſiſche Armee im Col de Tenia aufzuhalten. 
Seitdem iſt die Garniſon von Medeah verdoppelt 
worden, und es iſt wahrſcheinlich, daß man ſie nicht 
wieder angreifen werde. 





Es folgen nun noch einige geographiſche und 
geodoſiſche Angaben, die nicht ohne Intereſſe ſind, 
aber hier nicht an ihrem Orte ſeyn wuͤrden. 


nn — — * — 
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= Politische Apgorismen. 


"TA VER RR EHE ARE 
I. 

uUeber die Recuſation der vom Volke verfaffungsmäßig 

E 7 gewählten’ Abgeordneten. - 


La monarchie se perd lorsqu’un’ prince me&- 
connoit son autorite, sa situation, l’amour- de 
ses peuples, et lorsqu’il ne sent pas bien 
qu’un monarque doit se juger en sürete, 
come un despote doit se croire en peril, 
Montesquieu (Espr. d. lois VIII. 6.) 


Wenn es ſchon in ruhigen Beitumftänden nuͤtz⸗ 
lich und raͤthlich iſt, politiſche Maßregeln und Ein⸗ 
richtungen nach ihrer Angemeſſenheit oder Verwerflich⸗ 
keit, nach ihrer Uebereinſtimmung oder ihrem Wider⸗ 
ſpruch mit dem Geiſte und Principien der Verfaſſungen 
ſtreng zu unterſuchen, und Alles genau zu beachten 
und offen zu bezeichnen, wozu fie moͤglicherweiſe fuͤh⸗ 
ven Binnen, fo ift dieß doppelt nöthig Und unerläße 
liche Pflicht in unferer Zeit der Ummälzungen und 
Staatözerwärfniffe, wo von aufen und innen der 
bürgerlichen Freiheit und. Ordnung Gefahe:droht, wo 
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überall Gährungsftoffe in Bewegung find, bie nur 
einer geringen Zuthat von politifcher Verkehrtheit bes 
dürfen, um fofort aufzubraufen, und wo, mie auf 
den Alpen off ein durch die geringfte Bewegung ber 
Luft loder gemachtes Schneefloͤckchen zu einer Alles zer⸗ 
fiörenden Lawine wird, ein hoͤchſten Orts unbedacht⸗ 
fam ausgefprochene® Wort leicht ähnliche Wirkungen 
haben kann. . Eine Prüfung folder Maßnahmen 
ober Einrichtungen kann jedoch nur mit Beziehung 
auf Principien ber Staatsweishelt unternommen ters 
ben, welche nicht bloße Ergebniffe der Theorie ober 
Speculation, fonbern ber Erfahrung und Geſchichte 
find, und deßhalb den Rang und Werth unbeftrittes 
ner. und unmiberfeglicher. Grundfäge haben. Für ben 
Zweck unferer gegenwärtigen in ber Ueberfchrift an⸗ 
gebeuteten Unterfuhung begnügen wir uns als folche 
unbeftreitbare politifhe Arlome zu bezeichnen, daß 
jebe Herefchaft, je .geiftiger, defto mächtiger tft, daß 
daher in der durch Mepräfentauten ober Staͤnde be⸗ 
ſchraͤnkten einherrfchaftlichen Negierungsform (ber fog. 
eonftitutionellen Monardyie) das Staatsoberhaupt feis 
ner auf ber Bafis der Liebe und des Vertrauens ru⸗ 
benden Macht ficherer ift, ald eim jeder andere Megent, 
der bloß auf materielle Gewalt ſich verlaffen kann; 
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daß alles, was: in Itgend einem: Grade diefe Baſis, | 
zugleich auch jene Macht untergräbt ;.. daß mithin 
politiſche Maßtegeln ober Snflitutionen, fo wie 
Grundfäge und Maximen, . weile auf unbeſchraͤnkte 
Herrſcherwillkuͤr in ihren Confequenzen: hinführen, : ober 
auch nur hinzüfuͤhren den Schein haben, ebenfo, wo 
nicht noch weit. gefährlicher als ultraliberale Litaneien 
und demagogiſches Geſchrei, fuͤr das Beſtehen der 
Throne ſind.*) Oder hat nicht die Geſchichte, beſon⸗ 
ders die neuere und neueſte, gelehrt, wohin die von 
den Stuarts und Bourbonen gepredigte und ausge⸗ 
übte Theorie vom ſ. g. göttlichen Urſprung und 
Mechte der Moajeftät und dem darauf gegründeten 
unbedingten unb blinden Gehorſam nothwendig fuͤhrt? 
hat ſie nicht gezeigt, daß, weil in der morallſchen 
Welt, wie in der phyſiſchen, keine Wirkung ohne Ge⸗ 
genwirkung iſt, Machtſtreiche gewoͤhnlich auf diejeni⸗ 
gen ſelbſt zuruͤckfallen, die ſie gegen Andere fuͤhren, 
— „Das ſind die verkappten Feinde der Monarchie, 
und bereiten ihr den Untergang, welche mit So— 
phismen und Scheinheiligfeit abfoluter Gewalt das 
Wort reden.!! F. v. Gagern. (Einfiedler u. f. 
w. I. 3. ©. 55.) Dal. Zach ariaͤ. Viersig Buͤch. 
v. Staate Th. I. ©. 378. 


J 
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daß: bagegen ein Fuͤrſt, det mit und nach den Wil⸗ 
ler des Valks regiert, in außerordentlichen Fällen 
außerordentliche Huͤlfsquellen der Liebe feines Volks 
findet: dafi die. öffentliche Meinung in unferm .civilie 
firten Europa eine Macht ift, welche: ſelbſt ein Herr⸗ 
fchergenie wie Napoleon fuͤrchten muß: *) daß fie durch 
jeben MWiderftand oder Drud an —— 


1) Napoleon fagte zu Madame Campan in Be⸗ 
treff der öffentlichen Meinung: „daß er ſie nicht 
fuͤrchten wuͤrde, wenn er ihr eine Schlacht liefern 
koͤnnte; da es aber kein Geſchuͤtz gebe, womit man 
fie erreichen koͤnne, muͤſſe man fie durch Gerechtig⸗ 
keit und Guͤte zu erlangen ſuchen. Dieſen beiden 
Mächten widerſtaͤnde fie nichts anders auf fie mirs 
Een wollen, heiße Ehre und Gut daran lagen. 
Man müffe, ihr gegenüber, fich menagiren lernen; 
ſie laffe fih nicht ins Gefängniß fegen, und indem 
ı Man fie unterdrüde, erbittre man fie nur’. Die 
Eampan fest hinzu: ‚man kann fie einem Aal 
vergleichen , je fefter man fie faßt, defio cher ents 
fchlüpft fie einem.‘ (Vgl. Wollgraff Sof. 
dr. Polit. IV. 270.) 
- 2) L’opinion publique est ce qu’il y a de plus ela- 
stique au monde; plus on la comprime, plus 
elle reagit. Segur Memoir. II. 26, „On for- 
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und daß nur die Meinung, und nicht die Gewalt, 
die ſelbſt wieder eine. Meinung vorausſetzt, die Trag⸗ 
ſteine und Saͤulen in dem Gebaͤude einer Fr 
—n. ‚bilbet ?). 

. Dieraus folgt zugleih, daß jede — * 
— die mit der oͤffentlichen Meinung im 
unvereinbaren Widerſpruch ſteht, mithin als ein 
Hemmniß ber Entwickelung und Fortbildung des poli⸗ 
tifhen Lebens erfcheint, nothwendig eine Reibung und 
einen Kampf veranlaffen muß, beffen endliher Auss 
gang. nad) allen, durch die Geſchichte begründeten, 
Wahrſcheinlichkeitsſchluͤſſen, nicht zweifelhaft feyn kann, 
Wie die innere Heilkraft der Natur bei jedem phy⸗ 
fifhen Organismus, fobald in benfelben. ein ihm 
ſchaͤdliches Element eingedrungen ift, mit aller Macht 
daſſelbe wieder zu entfernen und auszuflogen fircht, 
und wie die wahre Methode bes Heilkundigen darin 
beſteht, diefem natürlichen Deilungsftreben und Pros 
ceß zu Hülfe zu Eommen, nicht aber ihn zu hemmen, 
oder gar zu unterbrüden, fo verhält es ſich auch mit. 


tifie presque an ce que l’on comprime,' 
I. 131. 

1) Feuerbach ib. Deffentl. und Mündl. d. Ges 
rechtigkeitöpflege..Ch. I. ©. 7. 
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dem politiſchen Drganlemus, beffen wis medicatrix ſich 
eben: ald das Streben der Öffentlichen Meinung äufert, 
alles. feiner Natur Schädliche auszuftoßen, und. hierin. von 
einer auf bie politifhe Phyfiologie, Pathologie und 
Therapie fich verftchenden Regierung unterftügt werden 
muß, weldye darin um fo mehr fuͤr ihr eigenes Beftehen 
forgt, al& (nad ber treffenden Bemerkung der Mas 
danıe de Stasl) in der Geſchicklichkeit, diefe öffentliche 
Meinung zu leiten, oder ihr zur rechten Zeit nachzugeben; 
heutzutage die Regierungskunſt befleht, ") und ale es ein 
ebenfalls unbeftreitbares politiſches Axiom ift, daß. die 
Megierung nur dadurch beftehen kann, daß ſie die 
Principien, auf denen fie und das ganze Staatsge⸗ 
bäude ruht, fügt und feſthaͤlt. ) Daß auch die 
Kürften fetbft diefe Wahrheit anerkennen, beweiſt die 
Entftchung ber neueften Verfaffungen , bie. ja ſammt 
und fonders daraus hervorgegangen find, daß die Fürs 
ſten, dem: allgemeinen Rufe nad) Volksvertretung 
nachgebend‘,; bie ‚Einführung oder Reftituicung und 
zeitgemäße Umgeftaltung ftändifcher Verfaſſungen feier 


u 


1) M&moires et considerat, etc. III, 13. 
2) Imperium iis artibus retinetur, quibus initio 
partum eft. Sallust. (Bell, Catil, praef.) 


i 
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lich zufagten, und bieß: Verſprechen groͤßtentheils auch 
ſchon gelöft Haben, . Was dabei herauskommt; wenn bie 
Megenten, ‚bloß um ihrer Minifter willen, ſich in greife 
Dppofition mit dem Volke oder der. öffentlichen Meis 
nung fegen, hat die neueſte Gefchichte Yenugfam ger 
zeigt. Schon laͤngſt haben uͤbrigens die Beittiſchen Mo⸗ 
narchen das’ gegentheilige Verfahren beobachtet und ſich 
dabei ganz wohl befunden; obwohl ihnen, wie jedem 
einherrſchaftlichen Staatsoberhaupte, : das: Recht zus 
ſteht, ihre Miniftee nach iheer Willkuͤr zu wählen, 
fo Haben fie diefelben.,. wenn fie wahrhaft unpopulaͤr 
waren, boch. nie auf die Länge beibrhalten, und 
durch dieſe weiſe Maͤßigung eine nicht genug zu bes 
herzigende Lehre gegeben⸗ „Der Thron, ſagt ein 
neuerer Politiker*) muß ſich immer auf diejenigen 
ſtuͤtzen, von welchen er ſeine Macht empfängt. In 
fruͤhern Zeiten war: dleß bald ‘der hohe, ‘Bald der nie⸗ 
dere Adel, bald die Geiſtlichkeit, bald die Staͤdte; 
in unſern Tagen iſt es (im ganzem weſtlichen Europa) 
durchgaͤngig die Maſſe des Volks. Denn Gelb 
und Soldaten liefert nur ſie, beides ohne Zuthun 





— Gänilh de la contre - revolution en France 
etc. | J 
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der hoͤhern Stände, weiche" nicht mehr; wie ſonſt, 
dem Monarchen dieſe Quelle abſchneiden Fönnen. Dar 
her muß jetzt die Regierung im Intereſſe des geſamm⸗ 
ten Volks regieren, wenn fie. eine en. und * 
tige ſeyn will.” DR 
— Abgeſehen von einer — — der 
Preßfteiheit, wo dieſelbe bereits verfaſſungsmaͤßig 
Statt fand — in welchem Falle dann die Minifter 
‚ bewegen vom: Nechts ‚wegen: in den Anklageſtand zu 
verfegen find — möchte fi wohl kaum etwas den— 
ken laſſen, was. mit dem. Geiſte der neuen ſtaͤndi⸗ 
ſchen oder Repräfentativverfäffungen *) mehr in: Wir 
berfpruch wäre, was daher die Öffentliche Meinung 
mehr wider .fih haben und mithin zu. gefährlichen 
Meibungen Anlaß geben koͤnnte, als die Recufatton 
| der vom Volke verfaffung smÄhfig:ger 
wählten Deputirten. Daß in einigen neuern 
Verfaſſungen die Regierung: dieß Recht fi ausdruͤck⸗ 
(ich vorbehalten hat, :tann — nichts Be 


— — 

1) Fuͤr unfern genenmwärtigen Zweck iſt es nicht ne— 
thig, den allerdings ſonſt wichtigen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſtaͤndiſcher und eigentlicher Repraͤſen⸗ 
tafivverfaffung zu beachten, daher wir beide 
Ausdrücke hier als gleichbedeutend gebrauchen. 
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ſelbe beweiſen z.ubrigens haben wir uns hierauf nicht 
weiter einzulaſſen/ da wir, dieſen Punct nicht vom 
ſtaatsrechtlichen, ſondern vom politiſchen 
Standpunct aus betrachten, und nur zeigen wollen, 
daß die — FR Rechtes ge — 
rn feyn muß, : 

‘ Eine: folche: — ſteht — — 
mit: dem ganzen Geiſt der neuern Repraͤſentativ⸗ ober 
ſynkratiſchen Verfaſſung in Widerſpruch· — Die 
Grundlage und Seele dieſes Syſtems iſt offenbar 
freie,-von aller und jeder Einwirkung von Seiten 
ber Regierung unabhängige, Wahl der Vertreter, 
Ohne eine ſolche Sreiheit der Wahl würde jenes Sys 
ſtem :nur eine JIlluſion und um :fo: vermerflicher: feyn; 
je verderblicher die. bekannte, fteilich ſchon uralte ) 
Maxime ſchlauer Herrſchſucht iſt, wenn ſie der Frei⸗ 
beit die Seele geraubt hat, die koͤrperliche Hülle. der» 
ſelben auf der Erde zu laſſen und auszuſtellen. Ob 
nun auf die Wahlen direct durch leitende Regierungs⸗ 
commiffäre (es verſteht ſich, daß unter der „Leitung“ 
hier nicht das bloß Formelle verſtanden wird), oder 
inditect auf biefe oder jene Weiſe eingewirkt wird, iſt 





Ss! Ü 3a 


1) Huͤllmann Urgefchichte d. Staats ©: 158. - 


266 
im Weſentlichen ganz daſſelbe. Geſteht man tinmal 
dem Volke das Recht zu, ſich ſeine Vertreter ſelbſt 
zu waͤhlen, und finden bei dieſen die verfaſſungsmaͤ⸗ 
Big erforderlichen Bedingungen (Alter, Einkünfte, 
Religion, Unbefdottenheit. u. ſ. w.) Statt, ſo muͤſ⸗ 
fen die Gewaͤhlten auch einberufen und zugelaſſen 
werden, wenn man nicht mit der einen. Hand; was 
man mit der andern gegeben, wieder nehmen, mithin 
Comoͤdie fpfelen- will. m Fr 
Wieviel auf das Wahlſyſtem in: der: Repeäfetib 
eativverfaffung Überhaupt ankommt, iſt zu oft ſchon 
gezeigt worben,?) als daß es noͤthig wäre, hierauf 
weitlaͤufiger einzugehen. Wir begnügen: uns, an den 
bekannten Sag: zu erinnern, daß das Volk fehr :gut 
diejenigen zu waͤhlen weiß, denen ein. Shell: der 
Staatsgewalt anvertraut werden ſoll, eine Wahr⸗ 
heit, die Montes qu ieauꝰ) ſattſam erwieſen hat, 
aan unbe: Ah zweites — gegen alle Einmi⸗ 


—8 P ze 2344 1; t4 





nad: Wy vill Considerat.' on, se — mode. of 
, ; election etc, Malthus üb.. Bevölkerung. (v. Hege⸗ 
* wiſch) B. IV. K. 7. Me. de Stael Memoireg 
" IM.ı ec. 21. Benj, Constant Considerat, 

sur les elections etc. u, W. ? 


2) De Pospr d. L. IL, 2:1: .i; 4 BER 4 (1 
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fung mb RER von: un ber Regie: Ä 
rung enthaͤlt. 

Ganz falſch wuͤrde ber en — baß, weil 
die Regierung das Recht hat und haben muß, die 
gewählte. Kammer ganz aufzuloͤſen, fie um fo mehr 
befugt. feyn muͤſſe, Einzelne zu recuſiren; denn 
jene Befugniß muß der Natur der Sache und der richtir 
gen Anſicht nach. der Regierung nur darum zuftehen, 
„damit fie dadurch, ‚wenn.ihr die Stimmung der ges 
wählten (zweiten) Kammer: mit: ber öffentlichen Mel⸗ j 
nung: in Miderfprüich zu ſtehen fcheint, die Berufung - 
an: dad Volk einlegen. koͤnne.“ ) Sonach würde. der 
Schluß vom majus ad’ minus hier ganz folgewidrig 
ſeyn; wozu. noch. kommt, daß bei einer folchen genes 
vellen Auflöfung durchaus die Ehre und der politifche 
Ruf der Einzelnen, :-in der Negel wenigftens, — 
im — angetaſtet wird. 

Eine ſolche Recuſation entfremdet ferner Regie⸗ 
rung: und Volk, untergraͤbt die wahre fittlihe Grund⸗ 
lage des Stantögebäudes, die Liebe und das Vertrauen 
der Bürger. In der Regel wird die Recuſatlon 
quaest. nur in Hinſicht auf Beamte | oder S taat s⸗ 





) Badariä v. Stante Th. II, ©. 297. 
J. 52 
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diener unter bem Vorwande Statt finken, baß 
man ihrer in ihrem amtlihen Wirkungskreiſe nicht 
entbehten könne. Die Regierung Iäft fie erſt vom 
Bolt mwählen,. giebt ihnen ‚aber dann feinen Urlaub, 
eine Sache, die natürlich nur in f. g. octroirtem, 
d. h. als Augfläffe der hoͤchſten Machtvollkommenheit 
ober Souveraͤnetaͤt und Auctoritaͤt (octroi), mithin 
btoß als Geſchenk und Gnade ertheilten, Conſtitutio⸗ 
nen vorkommen wird, obwohl nicht vorfommen muß"), 
Denn daf fie in paciscirten, d. h. im Wege: des 
Vertrags zwiſchen Fuͤrſt und Volksverttetern zu 
Stande gekommenen, Statt finden koͤnnte, iſt ganz 
unmahrfcheintich, da Volksvertreter, wenn fie bei der | 
Entwerfung der Conflitution :eine berathende und ents 
fcheidende Stimme haben,. eine. folhe Beſchraͤnkung 
ihred Wahlcechts. unmöglich gutheißen können und 
werden. Betrachten wir. nun .diefe Mecufation näher. 
Bekanntlich ift e8 eine noch fehr beftcittene 
Sage, ob Staatsdiener ——— zu Volks⸗ 


5 Oetroirt ind B. die Verfaſſungen von Baiery/ 
Baden, Naſſau, Meiningen, Schmwarzburg Kur 

dolſtadt, Lippe Schaumburg und Lichtenſtein; Re⸗ 
cuſation kommt unſers — nur in der erſtge⸗ 
nannten vor. > — eh Wer A 
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bertretern gut eignen· In mehrern Staaten find fie 
als ſolche (namentlich, wenn fie nicht außer Ihrem 
Dienſtgehalt ein hinteihendes ganz unabhängiges Eins 
kommen bejigen) verfaffungsmäßig ausgeſchloſſen, wie 
z. B. in Großbritannien (nur die Miniſter ausgenom⸗ 
meh), An Norwegen, Polen (infandum regina! —), 
Waldeck, Weimar, Baſel und Zeffin.”) Auch haben 
ausgezelchnete Politiker, - wie z. B. Ancilion, ?) fi 
Hanz'in-diefam Sinn erklaͤrt, und ſowohl die: höheren, 
als die: niedern Beamten ’von der Volksvertretung 
ausgeſchloſſen wiffen: gewollt, wofern ſie nicht unab⸗ 
haͤngige Eigenthümer, befonders Grundeigenthuͤmer 
Find; Alle uͤbrigen Braten: ſtehen nicht ſelbſtſt aͤndig 
da, ſondern leben füt den Dienſt und von dem Dienſt 
des: Staats. Diejenigen von ihnen, die hoch ſtehen, 
und die erſten Stellen einnehmen, theilen gern in 
allen Sachen den Geſichtöspunct der Regierung und 
ſptechen ſich im der Regel ausſchließlich für dieſelbe 
aus; allein darin beſteht doch der Hauptvortheil einer 
guten ſtaͤndiſchen Verfaſſung, daß eine jede Sache 
bielfeitig, und nod aus andern Gefihtöpuncten, als 


2) Bollgraff Polit. IV. ©. 415. 
2) Yeb. die Staatswiſſ. S. 208. 
52 * 
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denen ber ‚Regierung, beurtheift werde. - Die Beamten 
dagegen , die in den untern Staatsaͤmtern fortdauernd 
gelebt haben, haben einerfeits, durch die Schuld ber 
Umftände, öfters einen mechaniſchen Geift, , und ihre 
politifchen Anfichten find eng; kleinlich und. befchränkt ; 
andererfeits find fie im dev Regel mit- ihrer: Lage uns 
zufrieden, und werben dadurch entweder zu einer aus 
unlautern Quellen entfiehenden : Oppofition. verleitet, 
ober ebenfalls, um fich duch, Gunſt ihrer: Vorgeſetz⸗ 
ten zu heben, fich einer kriechenden Nachgiebigkeif 
gegen die Negierung befleißigen... Auf der andern Seite 
laͤft fih aber doch auch nicht in Abrede ftellen, daß 
Staatsbeamte wegen ihrer mannigfachen Kenntniſſe | 
und Gewandtheit. in ben Sormalien ber, Gefhäfts- 
führung für die Volfövertretung von großem Nutzen 
ſeyn Eönnen. *). Freilich nur unter der Vorausſetzung, 
daß fie es auch feyn wollen, daß fie mithin als -freie 
ſelbſtſtuͤndige Männer einzig und ‚allein. ihrer eigenen 
beften Ueberzeugung zu folgen feft entſchloſſen find, 
Ob nun dieß legtere der Fall iſt, darüber entfcheidet 
(unter Vorausſetzung völiger Wahlfteiheit) offenbar 





1) Für diefe Meinung erklärt ſich beſonders * 
chariaͤ a. a. O. UI. 505. 
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Dei: Wahl berfelben. durch das Volk ober die Wahls 
maͤnner, bei. denen. Staatsdiener die erſtgenannten, 
gegen ſie herrſchenden, und auch dem gemeinen Ver⸗ 
fände vollkommen einleuchtenden, Vorurtheile oder 
Praͤſumtionen erſt zu uͤberwinden haben. Ein? Regie⸗ 
rung nun, bie, wenn ſie verfaffungamäßig- im Beſitz 
des: Recuſationsrechtes iſt, dieß dennoch in Hinſicht 
ſolcher Boamten nicht ausuͤbt, ſondern fie); dem ehr 
wenden: Vertrauen des Volks huldigend zum Land⸗ 
ober Reichsſtag einberuft, zeigt dadurch: ſich ebenſo edel⸗ 
müuͤthig. als ihrer guten Sache. gewiß, indem fie. ihren. 
Mimiſtern gegenuͤber Gegnerrzuläft, »die’ dieſen in Ge⸗ 
ſchaͤftsgewandtheit u. fi w. gleich ſind. Sie gleicht dann 
jenen iedlen Rittern ‚von denen in Heldengedichten, 
wiesin der Geſchichten ſo⸗ oft die Rede iſt (und die if, 
der MPoeſie ſo bewanderten Regenten nicht: unbekannt 
ſehn koͤnnen) welche freiwillig ſich des zufaͤlligen Vor⸗ 
zugs beſſerer Waffen oder auch ſelbſt groͤßerer Kunſt⸗ 
fertigkeit degaben, um im gleichen Vortheil mit dem 
Glanet zu kaͤmpfen. ) Ein Edelſinn, fuͤr welchen 

—9 Volt um ſo nipfähgticher und daukbarer ſich 
erieifen, wir wird, als dadurch ſeinen eigenen Wuͤnſchen 


sa). Mont ontaigmwerführt: — aus der — 
© Gefchichte viele Beiſpiele an. | 
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Genüge geleiſtet, und fein eigenes Selbftgefüht;-eined 
fi ihrer guten .Sadye bewußten Regierung — 
zu ſeyn, geſteigert wird.— DD 
» Bebient: fi hingegen bie Pigterung ; jenes —* 
tes, ſo kann dieß, wie geſagt, nur unter dem oſtenſiblen 
Grunde oder Vorwande geſchehen, daß jene Beamten 
für Ihre Amtögefhäfte unentbehtlich ſeien. Wie will 
man es aber nur irgend anfangen, um zu verhindern 
daß ein folcher Grund als der nichtigſte Vorwand von 
ber Welt erſcheint, und daß nicht vielmehr Furcht 
ber Regierung: vor. jenen: Maͤnnern das eigentliche 
Motiv ift.?. Wie will manıe® hindern, daß jenes 
Recht, fobalb-es. wirklich geuͤbt wird, : al: eine die 
Herrſcherwillkuͤr unter geſetzlicher Form begünftigende 
Inſtitutlion angeſehen, dadurche dle Liebe gjegan 
bie: Verfaſſung gemindert, und nicht ohne zureichen⸗ 
den Grund ie und —— ‚erregt wird 2: A} 
._ Ti] Bons 
2) ADer Deerotiemus — ih wie ein Warn durch 
jede muͤrbe Stelle, entwickelt ſich im Derby toc⸗ 
nen, und ſteht dann auf. einmal ‚ungeheuer als ein 
fürchterlicher Drache da. Das lehrt die Erfahrung 
aller Zeiten und der Augenſchein, das lehrt auch 
die Schrift; und ich: weiß kein Volk, an den die 
Weiffagung des Samuel Cı B. 8 Cap. V. iı—ı7) 
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Wie ſchlecht muͤßte es um die Organiſatlon ftehens, 
der Aemter beſtellt ſeyn, wenn durch die mehrwoͤchentliche 
oder monatliche Abweſenheit eines oder auch mehrerer 
Einzelnen die Geſchaͤfte fofort In Unordnung geriethen 5 
eine folhe Vorausſetzung wuͤrde In der That eine 
wahre Beleidigung der Regierung felbft feyn ! Jeder: 
mann weiß übrigend auch, daß dieß in einer geordne⸗ 
ten Staatsderwaltung nicht der Fall iſt, und dap in 
der Hierarchie und dem Mechanismus bes Staats: 
dienftes Bein Einzelner unentbehrlich iſt, föhbern der 
zunaͤchſt auf ihn Folgende von Rechtswegen fein. Ger 
ſchaͤft ebenſo gut muß beforgen koͤnnen; (fie find 
nach dem bekannten Savignyſchen Außdrud- „füngibie” 
Perſonen, d. b. ſolche, yuorum alter alterius vice 
fungi potest), wie dieß auch beitändig die Erxfahs 
tung lehet, wenn ein Staatsdiener durch Krankheit, 
Bades und andere Reifen von feinen Amtsgeſchaͤften 
abgehalten wird. Giebt nun bie Regierung ihm: in 
diefen Fällen, ober auch bloß fuͤr eine Vergnuͤgungs⸗ 
reiſe, Urlaub, und kann ſie ſich ohne ihn behelfen, 
ſo wird ſie es auch koͤnnen, wenn derſelbe zum Land⸗ 


nicht i in Erfüllung gegangen wäre. 8. 9 Jacobi 
(Werke Th. II. ©. 436). 
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tage berufen If, und zwarsum: fo.mehr, als er ja 
dann dem Staate fort und fort dient, Oder will bie 
Regierung etwa ‚fich felbft, nur als den Staat. anfes 
ben? Das würde zw ſehr an das bekannte l'état 
c’est moi! des vierzehnten. Louis, oder : auch, 
‚ an das ort des beruͤhmteſten modernen Despo⸗ 
ten erinnern, ’) iſt ſonach, nach bekannter Rechts⸗ 
vegel, nicht zu präfumicen, — Warum alfo durch 
einen, bei näherer Unterfuhung immer nichtiger er⸗ 
fheinenden Vorwand, fi ſelbſt ſchaden? 
Ganz anders nun, ale mit den Staatsdienern, für 
ſich betrachtet, verhält. fih die Sache mit den Deputics 
ten oder Repräfentanten, ale: ſolchen! Ihr Geſchaͤft iſt 
Fein durch bloße Routine zu erlernender Mechanismus; 
kein buchftäbliches. Befolgen einer erhaltenen Inſtruction, 
ſondern es werden zu demſelben BO außer ben Dt: 





1) ——— fast iu..den: ———— der — 
gebenden Verſammlung (Ende 1813): Ihr ſeid 
nicht die Vertreter des Volks, ſondern nur der 
Departementer. Ich bin von Millionen Sranjofen 
auf den Thron berufen; und was ift der Thron ? 
Holz / bedeckt mit Sammet? Der Thron bin 
ich ſelbſt; ich allein bin der Vertreter des 
Volks 


* — 1 
—. ‚7.3 Kur; yalyı J 
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tetifchen oder praetiſchen Kenntniſſen eines Gelehrten 
fo.mande perfönliche Kigenfchaften erfordert, na⸗ 
mentlich Feſtigkeit des Characters, Selbſtſtaͤndigkeit 
der Haltung, maͤnnlicher Freimuth, vornehmlich auch 
die Gabe der Beredſamkeit, (ohne welche ein Abge⸗ 
ordneter feinem Beruf. nie völlig gewachſen ſeyn 
kann, daher jeder, der ſich ſelbſt dieſe Gabe abſprechen 
muſi, die auf ihn gefallene Wahl ablehnen ſollte, M) 
welche. alle nur -felten beifammen angetroffen werben 
möchten, zumal in Deutfchland, welches feinen polls 
tiſchen Curſus erft feit ‚einigen Jahren begonnen hat, 
daher zwiſchen ſ. | ‚9. Erfagmännern und Amtefubftis 

tuten ein gewaltiger Unterſchied iſt. ‚Sind nun jene 
Eigenfhaften mehr ‚oder. minder bei biefem-ober jenem 
Beamten nereinigt,.; und zeigt das. Wolf feine Webers 
zeugung hiervon duch bie Wahl def elben zum Des 
putirten, fo kann es dieſem Volke nichts weniger als 
gleichgültig ſeyn, wenn man den Gewaͤhlten perhor⸗ 
reſcitt, und jenes zu einer neuen Wahl noͤthigt. 
Macchiavelli ſtellt in feinem berühmten und bee 


1) „Fuͤr Statiften, für unklare Köpfe, für Männer 
ohne mündliche Beredſamkeit wird feine Tribune in 


Ständeverfammlungen arichteiru Poͤlitz a. a. O. 
S. 108. 
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rüchtigten „Süeftin“ *) (Gap. 22) ben Satz auf,’ 
daß die Wahl der Minifter: für einen Fuͤrſten eine 
hoͤchſt wichtige Sache fei, weit man nad berfelben: 
über feinen Verſtand urtheile: Auf gfeihe Welle und 
mit gleichen Rechte urtheilt man von der Wahl der 
Mepräfentanten auf den Geifl des Volkes, welche da⸗ 
ber bei letzterm mit allem Fug für-eine Ehrenſache 
gilt; faͤllt Biefelbe auf wackere Männer, die nament⸗ 
lich von Seiten der Tuͤchtigkeit Ihres Character,’ 
(welches immer bie‘ Hauptfache ift, *) befonders im 
Hinfiht ihres ruͤckſichtsloſen Eifers für Freiheit‘ und 
Recht, 2) fich alfgemeine Achtung erworben haben; fo 
ſchließt man auch auf aͤhnliche kraͤftige Geſinnung im 
Volke, und wird eine ſolche Wahl durch nichtige Üre 
faubverweigerung annullirt, ſo beleidigt und Eränfe 


5. Von welchem aͤtrigens fon & der alte Jenus — 
terus ganz ehrlich und treffend bemerkt: „Jeder⸗ 
mann ſchilt ihn, und jedermann practicirt ihn. u 


9) „O6 du der Ktügnte feift, Kara ift wenig gelegen; 
4 „Aber der Biederfie fel, ſo wie bel Rathe, zu Haus.’ 
% ich Goͤthe. 


“37 „Mannerttoh vor Köntadthronen.’ 


Schillet. 
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min: das Wolk;“:: —— — ‚als Ka 
RUFEN. — gelten muß. 

': Hierzu: kommt: endlich, daß die — blei⸗ 
—* Landesintereſſen uͤberall den: bloß particulaͤren 
und momentanen vorangehen,. ſowie das Verfaſſungs⸗ 
geundgefeg der Verwaltung; daher verfaſſungsmaͤßige 
Wahl mit einer Beſchraͤnkung durch. eine von ſubjecti⸗ 
vom Belieben einer Verwaltungsbehoͤrde auẽgehende Ur⸗ 
laubverweigerung ganz in Widerſpruch ſteht. ) Dieß 
würde auch in Baden neuerdings anerkannt. Im 
Jahr 18200 legte die Reglerung als eine Werfafe 
ſunge aͤm d eir un g den Staͤnden den Vorſchlag vor, 
daß auch im Bäden;: wie in, Baiern, fuͤr die Staates 
Diener Erſatzmaͤnner gewaͤhlt werden ſollten, um Ur⸗ 
laubsverweigerungen ohne Beeinträchtigung der Staͤn⸗ 
deverfammlung und der Wahldiſtricte möglich zu mas 
chen ;sund ‚damit namentlich legtere nicht ihres Depu⸗ 
&irten. beraupt oder: zu neuen Koſten vernetheilt wer⸗ 
den. Eönnten. Man: gläubte zugleich dieſe Veraͤnderung 
auticipiten zu koͤnnen, indem man: vier:-Mitglieber 
Be aa — — Pr bie ganze — 
"Ay Bl. d. Beilage sim Niederrheiniſchen Korresp. 

d. conſtit. Deutſchland 1831 No. 10. 
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tagsperiode beraubte, aber boch momentan. nicht: eines 
tief. Fuͤr diefe Maßtegel konnten damals bie: Regie⸗ 
rungscommiſſaͤre anführen, daß der allgemeine oberfte 
Juſtizhof des Landes, dem drei jener Mitglie⸗ 
der, Fohrenbach, Fetzer und Liebenſte in, ans 
gehörten, ſelbſt amtlich. erklaͤrt habe, feine Juſtizver⸗ 
waltung leide durch ihre: Abweſenhelt, und daß das 
vierte Mitglied, Prof. Duttkinger, gleichzeitig mit 
Rotteck darum beſonders ſchwer beider Univerſä⸗ 
taͤt vermißt werden wuͤrde, weit damals weniger jur 
riſtiſche Lehrer in Freiburg waren, und weil der 
Landtag damals nicht, wie der Regel nach, größten? 
theils in bie‘ Oſterferien, ſondern fin mitıfeltient 
Anfang in das Sommerfemefter fi: Dennoch aber 
erregte dieſe Maßregel einen ſolchen allgemeinen: und 
energiſchen Widerſpruch in ber Kammer , eine ſolche 
Aufgeregte: Spannung , daß die Meglerung ‚um sbier 
felbe zu beruhigen, ſchon nach wenigen : Tagen, nund 
ohne daß der ſchon fertige einftimmige ftändifche Auss 
fhußberiätigegem die Maßregel und ber Vorſchlag 
nur zum: Vortrag kommen durfte, beide voͤllig 
zurüdnahm, und bie ſchleunige Einberufung jener 
vier Deputirten verkuͤndete, worauf die Kammer, um 
das ganze Gewicht, das ſie auf dieſe Sache legte, zu 
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bethaͤtigen, durch eine ; befondere Deputation bem: 
- Großherzog. dankte - für dieſe ſchnelle Beſchwichtigung 
der. entitandenen: Misftimmung ‚dutch die, Zuruͤcknahme 
einer Maßregel, die noch. nach Fahren in.der Kam⸗ 
mer. bezeichnet wurde, als „eine gehäffige, die im gan⸗ 
zen Lande und im Auslande die groͤßte Senſation ge⸗ 
macht habe.“ (S. Verhandl. d. zweiten Kammer von 
1820. H. J. ©. 14; H. II. ©. 4, 12, 84, 91). 

Sonach zeigt ſich in jeder Hinſicht jene Recu⸗ 
ſation als nichtig und ſchaͤdlich, vornehmlich aber 
darum, weil ſie ein Zeichen von Furcht von Seiten 
der Regierung iſt oder, was gleichviel gilt, als ſol⸗ 
ches gedeutet wird; was denn, nah Montesquieus 
treffender Be ”) dem —— Princip 
ſelbſt verderblich iſt. 

Wir ſchließen mit den hierher — Wor⸗ 
ten des wackern Poͤlitz ?): „Nie wird eine, auf 
die öffentliche Meinung ſich flügende, Regierung in 
die Verlegenheit kommen, durch ihre Commiffarien 
entweder die Mahl gewiffer, ihr unmillfommener In⸗ 
dividuen zu hintertreiben, oder eine gefhehene Wahl 





4) ©. das Motto zu diefem Auffas. ° 
2) Das conftitut. Leben ©. 105. 
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unter nihtigen 'VWorwänden tz B. der Um ⸗ 
entbehrlichleie der Gemählteh fuͤr ihre bärgerlichen 
Aeniter und Geſchaͤftskreiſe) fuͤr unguͤltig zu erklären. 
Wie ſchwach müßte eine Negterung fi 
fühlen, welche nicht, einigen ihr feint- 
feligen Individuen gegenüber, mit Kraft 
und Würde e- — —— ver» 
nun 


ejesz. iR Et “8. de ©. 
— Cr 
nn, u h rt 
ER +3 
ueber bie Vertretung: des geiſtilchen Standes auf den 
| -Bandsage: | - "=". 2 .. F 


Oefters iſt neuerdings von dieſem Gegenſtande 
bie Rede geweſen, ohne daß man jedoch dieſe Streits 
frage in der Theorie zu Ende zu bringen, und in der 
Praxis eine Gleichfoͤrmigkeit der Grundfaͤtze hieruͤber 
geltend zu machen im Stande war. Eine große Ver⸗ 
wirrung der Begriffe hat in dieſer Hinſicht ſchon da⸗ 
duch Statt gefunden, daß man „Kirche“ und „geift« 
lichen Stand“ oder „GeiftlicyEeit” meifteng mit einander 
‚verwechfelte, da doch beide fehr genau gerade im jener 
Hinſicht zu unterfcheiden find, Wir müffen uns be⸗ 
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gaügen, hier nur einige Anbeutungen: über die Haupt - 
puncte, worauf es bei’ ber: Frage nad) der Vertretung 
bee. geiſtlichen Standes ankommt, zw 'geben, ein tie⸗ 
feres Eingehen in das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und 
Staat uns für ein andermal auffparend. 

Wie ‚bekannt. wird In der Wiffenfchaft ein gro» 
Per, auch practiſch fehr wichtiger, Unterſchied zwiſchen 
ber landſtaͤndiſchen und Repräfentativs 
Berfaffung gemacht, obgleich im gemeinen Leben 
* beide Ausdrüde als gleichbedeutend gelten. Der. Daupts 
unterfchieb beruht darauf, daß nach dem Prindp des 
er ſtern Syſtems nur die Intereffen der 'einzels 
nen, dazu berufinen, Stände, nah dem legtern 
die des. ganzen Volkes vertreten werden. Dieß 
letztere Syſtem iſt gegenwärtig als das allein. unferer 
jegigen: Zelt angemeffene anerkannt, wenn gleich es 
ſich rein und ſtreng nur in foldhen ‚Staaten durdys 
führen läßt, wo dad Lehnſyſtem mit allen feinen Fol⸗ 
gen völlig aufgehoben iſt. ) Dieß iſt nun, wie 
ebenfalls befannt,' in den Deutfhen Staaten nod 
nicht der Sal, daher überall eine Vermiſchung des 
ee und —— in den neuern 





1) Pohlit das sonfitut. Leben ©: 79. 
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und neueſten Verfaſſungen vorkommt. Bu den Gelm⸗ 
den, warum die alte landſtaͤndiſche Verfaſſung, (wo⸗ 
nach bloß Adel, Geiſtlichkeit und Städte vertreten 
wurden): jetzt nit mehr paßt, gehört nun, außer 
dem Umſtande, daß die Guͤter des Bauernſtandes 
wieder „Wehrguͤter““ geworden, das Lehnſyſtem und 
der Adel ihre urſpruͤngliche Bedeutung verloren, Hau⸗ 
dei und Gewerbe dagegen durch Geldreihthum Macht 
gewonnen haben, vornehmlich die gänzlich veränderte 
Stellung, welche der geiftlihe Stand, faft 
überall aus feinem alten Beſitzthum gefegt, zu dem 
Fuͤrſten und Volk erhalten hat. ) Und zwar war 
das. alte Beſitzthum (mas wohl zu’ beachten ft, aber 
meiftens, beſonders von ben. Geifllihen felbit, bie 
eigene Vertretung verlangen, überfehen wird) nicht 
bloß ein Eörperliches, materielled, ſondern auch ein 
geiſtiges, immaterielles. Zunaͤchſt hat ben frühern fo 
bedeutenden Grundbefigdie Geiftlichkeit faſt überall 
bis zu dem Gtade verloren‘, daß bderfelbe im ers 
haͤltniß zu dem übrigen Grunbbefig fo Elein ift, daß. 
die Geiftlihen in diefer Hinfiht kaum. in ben Kreis 

ı) Bahariä v. Gtaate II. 246. Bollgraff 

Syf. d. Pol. IV. a6b. . | 
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des bleinen Gründbefiges eingerechnet werden Eins 
nen *) ; wozu noch kommt, daß fie bloße Nugnie 
Ber-deffelben find, mithin nicht die‘ vollen Rechte des 
wirklichen Eigenthuͤmers anfprechen. können ; ferner daß 
bes geifttichen Beſitzthums "Ertrag bloß pars salarit 
iſt, welchen der Staat, wenn er es fuͤr zweckmaͤßiger 
hält, jeden Augenblick in fire Beſoldung verwandeln 
kann; endlich, daß dieſer Grundbefig in der Regel 
ſteuerfrei iſt, mithin hier das Hauptmotiv der Vers 
teetung des Grundbefiged-gar nicht vorkommt. Es 
bat aber auch zweitens der geifttiche Stand fein fruͤ⸗ 
heres geiftiges Alleineigenthum verloren; er ift 
"nicht. mehe im Monopol der Sntelligenz, wie er. es 
feüherbin (vor der. Reformation) war; „Wiſſenſchaft 
und Kunſt ft den Laien, wie Krug fagt, ?) im 
ſolchem Maße zu Theil worden, daß Viele derſelben 
in dieſer Hinſicht nicht nur ebenſo, fondern noch: 
mehr gebildet find, al& die Geiſtlichkeit ſelbſt.“ Aus: 
der. frühern Vertretung der letztern im land ſt aͤn⸗ 
diſchen Syſtem kann mithin bei fo gaͤnzlich veraͤn⸗ 
derter Lage der Dinge kein Rechtsgrund hergenommen 





ı) Poͤlitz a. a. O. ©. 94. 
2) Das Repraͤſentativſyſtem S. 5. 
I 33 
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werben; und ebenfo wenig kann es in Betracht kom⸗ 
men, daß in mehrern neuen Verfaſſungen eine Ver⸗ 
tretung durch Erzbiſchoͤfe ober andere kirchliche Praͤla⸗ 
ten, Praͤſidenten des Conſiſtoriums u. ſ. w. wirklich 
Statt findet”); denn eine ſolche Vertretung iſt 
eigentlich ganz wider den Geiſt des Repraͤſentativſy⸗ 
ſtems, indem, wenn einmal wahre Vertretung des geiſt⸗ 
lichen Standes Statt finden fol, die Kirche ober 
der geiftlihe Stand bie Repräfentanten felbft muß 
wählen können. — Es fragt fi) daher nur, ob 
nah dem Repräfentativfpitem eine befonbere 
Vertretung des geiftlihen Standes zu wünfden und 
einzuführen iſt? | | Ä M 
Für bie Bejahung dleſer Trage iſt angeführt 
worden , daß ja nah diefe.m. Syflem alle Inter⸗ 
effen, nicht: bloß bie einzelner: bevoruechteter Stände, 
vertreten werden follen, bie teligiöfen Sintereffen aber 
offenbar zu ben wichtigſten gehören, und an ber 
Geiſtlichkeit ihre natuͤrlichen Verxtreter haͤtten. Laͤßt 
ſich uͤberhaupt ein Staat ohne Religion und Kirche 
denken, und iſt nicht unſer ganzes modernes Staats⸗ 
leben ein chriſtich es? Muß nicht daher auch unſer 





1) 3.8. in Baiern, Baden, Darmiſtadt, Naſſau u. ſ. w. 
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Landtag ein hrift Licher feyn, und fomit bie chriſtliche 
Kirche auf bemfelben gehörig vertreten werden? *) . 

Allein dieß und alles Aehnliche, was noch etwa 
in biefer Hinſicht vorgebracht worden ift, kann nicht 
zu dem fraglichen Reſultate führen; wie fi benn 
auch die Stimmen fehr bedeutender Politiker entfchies 
ben ge gen eine befonbere Vertretung ber Kirche und 
Geiſtlichkeit erfiäre haben, wie z. B. Ancillon?), 
Arndt?), Poͤlitz 9 u. A. und felbft Geiftliche, wie 
Bretſchneider, ) Kähler‘). Gerade weil das 
Mepräfentatiofnftem Vertretung eines jeben Intereſſes 
fordert, iſt es nicht noͤthig, das beſondere kirchliche 
und religloͤſe durch einen beſondern Stand zu vertre⸗ 
ten. Wie koͤnnten die Vertreter des Gemeinwes 
ſens biefee feyn, wenn fie nicht des gemeinen 
Beften gebächten, zu welchem ja auch das religioͤſe 


ı) Jon. Schuderoff Ueb. Staats > und Kirchen⸗ 
verfaſſung. 
2) Ueb. d. Staatswiſſenſchaft S. 94. 
5) Web. ſtaͤndiſche Verfaſſ. ©. 59. 
M A. a. O. Bol. Schweiger Sf. Negt d. 8.9. 
Weimar ©. 78. | 
5) Oppofitionsfchrift 1819 B. III. S. 283. 
6) Sonnenklarer Beweis, daß ein chriſtl. Regent ſtets 
der oberfte Biſchof in ſ. Lande ſei. ©. 46. | 
| 33 * 
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und kirchliche Wohl gehört! Gerade weil unfer Staat® 
leben auf: schriftlicher: Grundlage ruht, iſt unſer Land» 
ag von ſelbſt ein chriſtlicher, auch wird ja von jedem 
Deputirten dad Bekenntniß zu dieſer Religion zefor⸗ 
dert. Und iſt es irgend denkbar, daß. feine Mitglieder, 
fobald ‚Religion. oder Kirche irgend durch einen Aet 
der Staatsgewalt bedroht oder beeintraͤchtigt werden 
ſollten, nicht ſchon als Volksvertreter ſchlechtweg ſich 
jener annehmen: und dieſelbe in ihren Rechten ſchuͤtzen 
würden? Freilich nur in fo weit, als hier aͤußett 
Rechtöverhältniſſe in Frage kommen; abet 
wenn die Kirche und die Geifttihkeit ihren ‚wahren 
Vortheil verfichen, fo werden fie auch nichts mehr 
verlangen, und. in Dinficht ihrer innern Angelegen 
heiten, fo weit nicht. das Oberaufſichtsrecht br 
Staat. reicht, jede ‚fremde. Einmifchung fern halten: 
Das Repräfentativfpftem iſt aus der Idee der Ein⸗ 
heit des Volks und Staats hervorgegangen, und 
ibm zufolge kann die Kirche nur ale. eine einzelne, 
immer untergeordnete Gefellfchaft im Staate, wenn 
gleich die wichtig fie, angefehen werden, nicht ald 
eine, die neben dem Staate, oder ihm gegenüber 
ſtehen könnte. Die Kirche old äußere Meligionsgefell: 
ſchaft muß dem Staate fo gut fich unterorbnen und 
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ihm dienen, wie es die Wiſſenſchaften, Künfte u. f. w. 
in. den vom Staate geſtifteten ober erhaltenen Anftal« 
ten:;; den Univerfitäten, Academieen u. f. w. thun/ 
und einer Kirche, bie ſich nicht in jener Beziehung 
dem: Staate unterordnnet, gebührt Beine Stimme, noch 
weniger. Nepräfentation. Dabel bleibt es ihr, d. h. 
ihren Gliedern und Vorſtehern, ober‘ dem geiſtlichen 
Stande als ſolchem, ja immer unbenommen, von 
dem: Petitionenrecht, was ohnehin jedem Staatöbürs 
ger: guftehen muß, Gebrauch zu mahen, und den 
Landtag oder die Megierung ‚von demjenigen in Kennt» 
niß zu ſetzen, was der Kirche oder ihrer Dienerſchaft, 
der Geiſtlichkeit, beſonders Noth thut, und wofuͤr 
der Staat Abhuͤlfe hat. Sieht man die Geiſtlichen 
als Staatsdiener an (wogegen ſich, im weitern 
Sinne:diefes Worts, nichts ſagen laͤßt), ſo kann um 
ſo weniger von einer beſondern Vertretung die Rede 
ſehn; mit glelchem Rechte wuͤrden ſonſt die Schul⸗ 
lehrer, Advocaten, Aerzte, Apotheker, u. ſ. w. u. ſ. w. 
beſondere Repraͤſentanten fordern koͤnnen. 

sh Dagegen verſteht es ſich, daß Geiſtliche ebenſo gut, 
wie Juriſten u. ſ. w., ſowohl ein actives, als paſſives 
Wahlrecht haben muͤſſen, und daß es ſehr unpaſſend 
iſt, wenn fie nicht ebenſo gut, wie Andere, zu Volks— 
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vertretern gewählt werben Finnen, falls fie nur ſenſt 
fi) 'gehörig qualificiren. inheit:: gwifchen : Staati 
und Kirche kann übrigens. nur infofern moͤglich und 
nüslih fern, als der Staat bie, Kirche als «im: 
hochwichtiges, feinen. Zweck in ſich .felbit .:Haben«; 
bes Inſtitut anerkennt, und ſich nicht in. ihr Innme— 
res mifcht, und als bie Kirche ihrerſeits bedenkt, daß 
ihr Reich nicht von dieſer Melt iſt, daß ſie mithin 
ihre Glaubensſaͤtze nicht zu Staatögefegen erheben, 
und fuͤr dieſelben nicht den Staatszwang in Anſpruch 
zu nehmen hat. Damit verträgt es ſich uͤbrigens gang: 
gut, daß die Kirche fi die. Aufgabe.fegt, das, irdiſche 
Leben. ſchon jetzt möglichft zu verklären, zu vetedeln 
und namentlich durch Anfchliefen:an das Staatefeben; 
im Grofien und Kleinen, dieſem einen ebleen Geiſt 
und Schwung einzuhauden, Dann wird ed der. ben 
fondern Vertretung um fo weniger ‘mehr bedürfen, 
und wenn die Glieder der Kicche und namentlich die) 
Geiftlihen immer vor allem danach trachten, Andern 
ein Vorbild, vor: Allem felbft tuͤchtige Staatsbuͤrger 
zu ſeyn, fo, wird ihnen Alles, was fie-in Hinſicht 
auf Mepräfentation verlangen , und: — fkoͤn⸗ 
nen, m. von * — 1 De 2 
Ed ©. 
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— 
Die Diplomatie und bie Diplomaten. 
Beiten, wie. die gegenwärtige, find ‚die Glange 
perioden der Diplomaten. Während: die Gabinette; 
feheinbar zuſammenwirkend, jedes für fih, noch nicht 
weit fich ſelbſt einig find Aber die zu ergreifenden‘ 
Entſchluͤſſe und Maßregeln in irgend einer bedrohll⸗ 
hen Periode, treten jene oſtenſibel auf, und erklaͤs 
zen fih, wie es jegt in London gefchieht, in einer 
Weiſe, als werde das, was fie befchliehen :und Funds 
machen, zur Richtſchnur dienen, bis zur. völligen 
Schlichtung des obwaltenden Streit. Sind fi fie klug 
und verftändig, und bad follten fie doch wohl alle 
Teyn; fo wiffen fie recht gut, daß ſie nur hingeſtellt 
ſind, um die Aufmerkſamkeit feſtzuhalten oder abzu⸗ 
lenken, waͤhrend anderwaͤrts und oft gerade da, wo 
man es am Wenigſten ahnet, in einer ganz andern 
Richtung das Steuerruder gelenkt wird, ‚Daher die 
Einigkeit und das Raſche in ihren Entfchläffen und: 
Berfahrungsmeifen, im Gegenfag der Bedaͤchtigkeit 
und: der Langſamkeit, wenn es Eruſt gilt. 
,,: Man .follte beinah.. glauben, es habe jeder große 
Hof befondere Männer in Reſerve, die in rubigem 


* 
Zeiten im Hintergrunde bleiben oder untergeordnete 
Rollen ſpielen, in ſolchen zweideutigen aber, wie die 
gegenwärtigen in den Vordergrund treten. Es find 
das die wahren: Diplomaten. Frei von vorgefaßten, 
nolitiſchen Gefuͤhlen, oder Meiſter, ſie in Laum zu 
halten, handeln ſie nur nach den in dem gegebenen 
Moment obwaltenden Umſtaͤnden, unbekuͤmmert um 
Vergangenheit und Zukunft, und ſcheuen ſich von 
keinem Dementi der Ereigniſſe oder. ihres Hofes. 
Man möchte glauben, fie erhöben ſich über ihre Zeit, 
blicken geringfchägend über. das Getreibe :des Augen“ 
bis hinaus, wohl ahnend, daß dat, worauf ſie 
jetzt hinarbeiten follen, nach wenigen Jahren oft nlcht 
mehr im Intereſſe ihres Vaterlandes liegen. dürfte, unds 
fie nach ganz: andern Anfichten.wärden verfahren müͤſe 
fen, Wir wollen uns bier darauf beſchraͤnken, nur 
einige dieſer Herren zu nennen; obgleich es und nicht 
ſchwer werden koͤnnte, noch andere in entgegengefegten: 
MWirkungskreifen ihnen beizugeſellen. Der Fürft von 
Zulleyrand. hatte ſchon, als Biſchof von Autun, unter 
ber. conftituitenden Verſammlung ‚eine diplomaätifche- 
Miffion nah England. Unter den Directorium, ‚unter: 
Napoleon, :unter den. Bourbons war er Minifter der 
auswärtigen. Angelegenheiten, und gegenwärtig ver⸗ 
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tritt er wieber bie Ansergfin Ludwig Philipp I. Nin 
den Conferenzen der Bevollmaͤchtigten der fuͤnf Maͤchte, 
‚welche die Angelegenheiten der: Niederlande unter Ob⸗ 
‚hut-genoramen haben, Cr iſt gegenwärtig fiebenunds 
ſiebzig Sahre alt, , Graf Reinhard war 1792 unter 
der conftituirenden Verſammlung Geſandtſchaftoſecretaͤr 
in London, unter dem Convent 1793 in Neapel, und 
unter dem Heilsausſchuß Diviſionschef der auswaͤrti⸗ 
gen Augelegenheiten; dann Geſandter in Hamburg, in 
Toscana und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten; 
diefes ‚noch eine kleine Weile unter Bonaparte; ferner 
unter biefem mit diplomatifhen Miffionen in Nieder⸗ 
Sachſen und in Caſſel beauftragt, und endlich, Generals 
sonful.in Jaſſy. Unter den Bourbons war er: eine:ger 
raume Zeit Sefandter in Frankfurt, und gegenwärtig uns 
ter Ludwig Philipp-L. ift er es in Dresden. Der Dep 
zog von Mortemar vertrat noch vor gar kurzer Zeit dag 
Sntereffe der Bourbond am Peteröburger Hofe; gegen 
waͤrtig muß er der Revolution vom Juli dort dad Wort 

reden. Here von Rumigny, fruͤher die Boutbons in 
Dresden und Muͤnchen repraͤſentirend, verließ bei dem 
Sturz derſelben nicht einmal den letztern Poſten, ſondern 
übernahm unmittelbar bie Geſchaͤfte für den neuen König, 
und iſt noch. immer fuͤr die Schweiz, defignirt. Diplos 


waten anderer Höfe Haben’ nun zwar nicht fo ver⸗ 
ſchiedenen Machthabern, aber doch verſchiedenen Syſte⸗ 
‚men ihres Hofes, immer mit gleicher Kraft und 
Gemwandtheit und im ſchroffen Webergängen gebient. 
Mer denkt Hier nicht‘ an den Heros aller Diploma⸗ 
ten unferer.Beit! Gelangen nun’ folche: tiefgeprüfte 
Männer als Minifter zu der Leitung der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten eines Cabinets, ſo laſſen ſie ſich 
nicht leicht von den Gefuͤhlen des Augenblicks hin⸗ 
reißen, wodurch man ſich oft zu fruͤh engagirt, und 
dann durch Leidenſchaftlichkeit weiter fortgeriffen wird, 
als dem wahren Intereſſe erſprießlich iſt. 

Mir Haben bier nur einige Andeutungen von 
den Häuptern ber Diplomatie geben wollen, ben 
Botſchaftern, Gefandten, Charge d’Affaired, ꝛc. Es 
walten aber noch Untergeordnete auf demfelben Schaus 
plage, Legationsräthe und Secretäre in verſchiedenen 
Abftufungen, die oft wichtigere Dienfte leiften müfe 
fen und auch Leiften, als die Gefandten felbft. Manche 
dienen ihren Vorgeſetzten wirklich nur als Sectetäre, 
weil jene oft nicht das Talent haben, bie Noten 
und Depeſchen felbft anzufertigen. Diefe find auch 
gewöhnlid) im Befig ber Chiffre, von benen Ge: 
braud) zu machen eine befondere Kenntnig und 
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Routine:erforbeelich find, _ Dft aber haben fie eine 
wichtigere Miffion, und bann bürfen fie birecte mit 
ihrem Hofe, ohne Mitwiffen des vepräfenticenden 
Gefandten corteſponditen. Sie können zwar an ihrer 
Reſi denz nicht oſtenſibel, wohl aber im Stillen wirken, 
lauſchen und beobachten, und ihr Chef ſelbſt wird 
von ihnen controllirt. So zieht ſich die Wirkſamkeit 
duch die ganze Hierarchie einer biplomatifhen Macht 
hinab, und fogar der Eopift hat oft noch etwas 
Anderes zu thun, als veinfchreiben. Den Troß 
bilden Menſchen, denen man in neuern Zeiten den 
Namen Emiffärs beigelegt hat, denen man aber 
fonft eine gemeinere, aber bezeichendere es 
beilegte. ) 
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1) Bei den vor Kurzem Statt gehabten Unruhen in 
einigen Deutfchen Ländern will man noch eine ans 
dere Elaffe diefer legtern Art wahrgenommen bar 
ben, nämlich fogenannte Agens provocateurs, 
welche die erfien Tumulte veranlaften. In Dreds 
den will man einen foldhen haben pfeifen hoͤren; 
in Altenburg den famofen Korbmacher etwas ing 
Dhr lispeln, im Darmftädtifchen ſogar einen in ei⸗ 
ner vierfpännigen Kutfche anlangen, andermwärtd ein 
Paar in zerriffenen Stiefeln über Berg und Thal 
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laufen geſehen haben. Nirgends aber if einer wirk⸗ 
lich gefahen worden. Wir glauben nicht an ‚solche: 
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aus laͤndiſche Emiffäre. Solche Leute Finnen wohl 


borchen. auf Das, was eben vorgeht, nicht aber aufs, 
reijen. Denn wie wäre es möglich, daß ein herge⸗ 
laufener Mann ohne Bekanntſchaft und Einſuß 


ſich Gehoͤt verſchaffe unter der Volksmaſſe, oder es 


F Einwohnern ſelbſt befunden. 


auch nur verſuche, im einer Zeit, wo die Polijei 


üöͤberall ſo eingerichtet iſt, daß kein Fremder ſich 


ihrer Obhut gu entziehen vermag? Hat es Aufs 
wiegler gegeben, fo haben ſie ſich gewiß unter den 
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Hiſtoriſches Gemälde ver Engliſch⸗ Oſtindi⸗ 
Then Compagtie, ſeit ihrer Gründung bie 
auf unfere Tage. — 
ud m "ag dem, Bransönfchen, — 


5 ee Schon im Jahre » 1829: und während der 
Sitzung des Jahres 1880 hat fi das. Engilfche 
Parlament: damit beſchaͤftigt, eins der wichtigſten mo» 
raliſchen und politiſchen Probleme zu loͤſen.Das 
ausſchließliche Privileglum, welches fo” oft erneuert 
amdider Oſtindiſchen Compagnie zuletzt wieder auf 
20 Jahre zugeſtanden worden iſt, nähert ſich feinem 
Ende... Mirb. das Mounopol wieder auf ſo lange 
Zeit dieſer zugleich kaufmaͤnniſchen und ſouveraͤnen 
Geſellſchaft zugeſtunden werden, die daſſelbe jetzt mit 
Ausſchluß ihrer Mitbuͤtger—und aller übrigen: Voͤlker 
genießt?“ Wird ſie die abſolute Herrſcherin bleiben 
uͤber da: ungeheuere⸗ Terrltorium, in deſſen Mitte 
jedes der drei Koͤnigreiche, aus denen das Brittiſche 
II. | 1 


.’ “ 
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Reich in Europa befteht, auf: der Karte ein kaum 
bemerkbarer Punct feyn würde? Wird noch ferners 
bin auf fo lange Zeit das Schidfal von mehr als 
hundert Millionen Menfhen von ber mehr ober 
minder geſchickten und liberalen Verwaltung dieſer 
faſt ganz kaufmaͤnniſchen Geſellſchaft abhaͤngen? Das 
ſind die wichtigen Fragen, die gegenwaͤrtig alle Ge⸗ 
müther in England bewegen, 
| Schon in einer ber legten Sigungen haben Lord 
Eltenboroug im Dberhaufe, und Peel im Uns 
terhaufe: die Ernennung einer Unterfuhung&> Com · 
miſſion gefordert und erlangt, die damit beauftragt 
ſeyn ſollte, einen Bericht uͤber die Indiſchen Ange⸗ 
legenheiten abzuſtatten. Letzterer ſagte: „das Comitee, 
welches ich vorſchlage, ſoll nicht den Auftrag haben, 
bie vorher exiſtirenden Verbindlichkeiten zwifchen der 
Regierung und. ber Indiſchen Compagnie zu ratifick⸗ 
ven, denn ed exiſtirt Beine. Verbindlichkeit dieſer Art, 
weder eine ausdrüdtiche, noch ſtillſchweigende. Nicht 
bloß darum handelt es-fih, die Art und Weiſe zu 
beflimmen , auf welche der Englifhe Handel in’ die⸗ 
fem Theil der Erde betrieben merden foll, es knuͤpfen 
fich weit wichtigere Betrachtungen an biefen Gegen⸗ 
ſtand. Wir mäüffen . den, politifchen Character: der 
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Einrichtungen prüfen , bie Sie modificiren f ollen, bie 
Ausdehnung der Territorien, die Ihnen unterworfen 
ſind, die gewaltigen Einnahmen, die aus dieſen Ter—⸗ 
ritorien fließen, welche die. reichſten find auf der Erde. 
Sie werden die große Wichtigkeit diefes «Gegenftandes 
in Beziehung unf unfere Finanzen, unfere Gonftitution 
und den Einfluß der Krone begreifen. .... Das wichs 
tigfte ‚aller Motive, das Wohl und das ntereffe 
dee‘. Indifhen ‚Unterthanen Sr. Majeftät habe ich 
bis zulegt verfhoben. Aus mehreren. Berichten habe 
ich erſehen, dafsıfich. die: Zahl derfelben auf 90 Mits 
lionen beläuft. ”), ‚Betrachten wir:die Größe unferes 


’ 





2) Das Brittiſche Reich in Indien zaͤhlt Jeht — 
als go Millionen Unterthanen; aber die Gewalt 
der Compagnie erſtreckt fich noch außerdem, obgleich 
indireet, auf'mehr ald 30 Millionen Indier, die in 

. ’den Staaten -fogenannter unabhängiger Bürjten les 
ben. Es find dieß alte Souveräne, die einem uns 
widerfiehbaren Einfluß unterworfen, und durch 
Subfidien s Tractate gebunden find, die fie. ver- 
pflichten, den Befehlen diefer Compaanie in allem, 
was fie in Hinfihe auf auswärtige Politik bes 
ſchließt, blind gu :gehorchen, und. ihr für--alle 
Kriege, .die fie führt), Menfchen und Geld zu gewähs 
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Meiches, und befien ungeheuere Bevölkerung, erin⸗ 
nern wir und an einige Revolutionen, .auf deren 
Trümmer wir dieß Reich gründeten, bedenken wit 
den Raum, der dieſe Länder vom ihrer ſouveraͤnen 
Obrigkeit trennt, nehmen wie Rüdfiht auf die Vers 
fchiedenheit der Sitten, der Religion und Gebräuche; 
bie zwifchen uns und jenen faft unzählbaren Myria⸗ 
den von Unterthanen obmwaltet , fo muß bie Betrach⸗ 
tung fo verfchiedenartiger , ungeheuerer Gegenftände 
unfern Geift zuvörberft in Staunen verfegen. Aber 
welches auch die Gefühle feyn mögen, bie ſich unſe⸗ 
ver In dieſer Beziehung bemeiſtern, fo viel ift- wenige 
ſtens gewiß, wir dürfen nur mit einer tiefen Webers 
zeugung unferer DVerantwortlichkeit und ber uns aufs 
erlegten moralifchen Verpflichtung, die Fortſchritte und 
die Wohlfahrt des Landes zu befördern, fo weit es 
unfere Derbinblichkeiten geftatten, bie äußere Stel 
lung und Sicherheit unferer Herrſchaft berühren. 





ren. Die Eompagnie fichert ihrer Seits diefen 
Sürften eine unbefchränfte Macht über die Unterr 
thanen, welche ihnen übrig bleiben, ju regieren, und 
fhügt den fogenannten Spuverän bei jedem Um⸗ 
ftand gegen die Empörungen. des Volks. 
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Ohne Zweifel muͤſſen wir fuͤhlen, baß wir bazu bes 
rufen find, zu prüfen, welche Sitten am geeignetften 
find, um den Einwohnern diefer fernen Länder den 
Genuf ihrer Rechte, ihrer individuellen Freiheit und 
bie Fruͤchte ihrer Betriebſamkeit zu fichern, kurz es 
fo zu veranflalten, daß wir fie, fo lange fie unferen 
Gefegen unterworfen find, für ihre Leiden und vers 
gangenes Unrecht entfhäbdigen, und fie durch Wohltha⸗ 
ten wegen des Verlufts ihrer Unabhängigkeit troͤſten.“ 
Wenn bdiefe wohlklingenden Reden wieberhallen 
an ben Ufern des Ganges, welche fchmeichelhafte 
Hoffnungen müffen fie in den Seelen ber ungluͤckli⸗ 
chen Indier erregen, da man jehtt endlich einſieht, 
was ſie gelitten haben, und welches Unrecht ihnen 
geſchehen iſt! Aber auch, welches Mißfallen werben 
ſie erregen, wenn dieſe liberale Rede des Engliſchen 
Miniſters nur das gewiſſermaßen erzwungene Vors 
ſpiel des Entwurfs einer neuen Charte waͤre, die die 
Privilegien jener Compagnie beſtaͤtigen ſoll, gegen 
deren Verwaltung fi fo viele Klagen erhoben! Es 
iſt jeboch Leicht vorauszufehen, daß ein folcher Vor: 
ſchlag von irgend einem Collegen ded Herrn Peel,”) 





1) Diefer Auffag war vor dem Mücktritt des letzten 
Englifchen Miniferiums gefihrieben. 
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oder vieleicht von dieſem Minifter ſelbſt gemacht werben 
ird: Zwar fommen aus dem Brittifhen Reiche auch 
Petitionen anderer Art, fie werden die Tafeln beider 
Haͤuſer bald’ bededen, in faft allen Handelsftäbten haben 
fih zahlreihe Vereine gebildet, um vom Parlament 
die Aufhebung des Privilegiums zu fordern, ohne 
Zweifel werden Debatten zur Aufklärung wichtiger 
Thatfahen Veranlaffung geben, aber die Compagnie, 
immer reih und mächtig, iſt weit davon entfernt, 
die Hoffnung aufzugeben, einen glänzenden Triumph 
über ihre Gegner davon zu tragen. Mit Gefchids 
licykeie werden ihre Fteunde Wege und Mittel vor« 
bereiten, man wird verfänglihe Gründe zu Gunften 
eines Zuſtandes vorbringen, ber fo viele Sabre bes 
flanden , und der allein fo große Reſultate hat erzeu⸗ 
gen koͤnnen. 

In Erwartung dieſer Dinge mird es nit ohne 
einiges Intereſſe feyn, einen flüchtigen Blick auf bie 
Geſchichte der Indiſch⸗-Brittiſchen Compagnie zu 
werfen, die mit fo ſchwachem Anfang in geringerem 
Zeitraume, als einem Jahrhundert, zu der colafjfalen 
Macht herangewachſen ift, mit der mir fie year bes 
Eleidet fehen. 

Die erfle Idee, die fih an den Namen In: 
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diens ſelbſt knuͤpft, iſt die eines fruchtbaren, reichen 
Gegend. Die Reichthuͤmer des Orients, die Schaͤtze 
Indiens find unfern Obren bekannte Ausdrüde, und 
Semeinpläge in allen Sprachen. Die Beugniffe 
aus dem hoͤchſten Alterthume, die Darftellungen der 
Schriftſteller aller Zeitalter fleigerten noch dleſe 
günftigen Meinungen. Auch ziehen biefe fchönen 
Länder fchon feit dem Alteften Zeiten, aus denen mir 
Kunde Haben, Eroberer und Barbaren s Horden heran, 
bie von den verfchiebenften Puncten bes Erdballs her 
beitamen; fie ftürzten fid) plöglih auf die furchtſa⸗ 
men und frieblihen Einwohner, !plünderten Ihre reis 
hen Städte, und verwüfleten ihre fruchtbaren. Fel⸗ 
der. So tief aber aber aud immer diefe Wunden 
waren, fie erfchöpften nicht die Kräfte einer Natur, 
bie unaufhoͤrlich wicherherftellte und von neuem er» 
zeugte. Durch den Indiſchen Handel erwarb Ga: 
lomo feinen fo berühmten Reichthum. Dieſer bes 
trieb ihn, mie man vorgiebt, buch den Perfifchen 
Meerbufen und das rothe Meer; dieſer Handel be: 
reicherte Aegypten, verichönerte Alerandrien, und trug 
viel zum Luxus Athens und Roms bei. Aus der 
nämlidyen Quelle fchöpften in einer viel fpäteren Zeit 
die Genurfen und Benetianer, mitselE der ge 
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winnbeingenben Berbinhungen; in denen fie wit Indien 
ftanden ; über -Suez, Aben und das Arabifche Meer 
vermehrte ſich lange Zeit hinducch ‚das Vermoͤgen und 
die Macht ihrer Republiken. Als endlich die Entdek⸗ 
kung eines neuen Wegs durch Umſchiffung des Vor⸗ 
gebirgs der guten Hoffnung in die Haͤnde der Por⸗ 
tugieſen den Schluͤſſel zu den ungeheuern Magazinen. 
bes Orients geliefert hatte, erregtem bie Seefahrer 
biefee Nation durch. die glänzenden Erfolge den ib 
und die Begierde aller Völker. Europas. 

Miet Hlilfe der Priorität. ihrer Entdedung fordet⸗ 
ten bie Portugiefen den ausfchließlichen. Befig dieſes 
Weges, und mußten ſich bdenfelben faft ein Jahrhun⸗ 
dert hindurch zu erhalten. Die erfle Englifhe Flagge, 
welche in dieſen Meeren wehete, war bie des Sir 
Francis Drake, als er bei ſeiner Weltumſeglung, die 
er in ben Jahren von 1677 bis 1580 unternahm, 
die Magellanifche. Meerenge ‚paffiete, und durch den 
ſtillen Dcean :und die Indiſchen Meere fegelte. . Die; 
huldvolle Aufnahme Eliſabeths, und die Ehre, - mit: 
der dieſe patriotifche Königin den Admiral Drake 
überhäufte, .entflammten einen Haufen Abenteurer 
mit neuen Eifer. Bald begaben fich fogar mehrere: 
Mitglieder ans den vornehmften Familien Englands 
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unter bie: Schiffemannſchaft, ober; werben bie Fuͤhrer 
ſolcher Expeditionen zur Ste, die ‚tvegen: bes Handels 
mit dem Orient unternommen wurden. Einer der aus⸗ 
gezeichnetften: ‚unter: diefen letztern war Cavendiſh, ein 
Mann von hoher Geburt und bedeutendem Vermoͤ⸗ 
gen. Den Spuren Drakes folgend, ‚fuhr er auf einem 
weſtlichen Wege in den flillen Dcean ein, beſuchte 
die Philippinen, die. Diebes » Sinfeln,, : die Molukken 
und den groͤßten Theil der Inſeln, die von dem füd« 
lichen und oͤſtlichen Meer beſpuͤlt werden. Ein kurzer 
| Auszug eines Briefs, den er. bei feiner Nüdkehr an 
ben Kammerheren der Königin Elifaberh ſchrieb, be⸗ 
weiſt bie Wichtigkeit „.die er dem Erfolg. — Dale 
Re AL EZ , 
uch Fam, ſagt er, nach den Philippinen, in⸗ 
dem ich den Küften : Chinas entlang-fußt ; ich berichte 
Zhatfachen, von denen man moch nie hat fprechen 
hören. Es iſt dieß ein Land, deſſen gauzgen Glanz 
und Reichthum ich nicht zu befchreiben wage, aus 
Furcht, man werde mir nicht glauben. Hierauf ſegelte 
ich nach den Moluckiſchen Inſeln, wo ich von den 
heidniſchen Voͤlkerſchaften gut behandelt wurde, und 
wo unſere Mitbürger, wenn fie wollen, eben fo fref 
Handel. ! treiben. können, mie die Portugiefen.‘ 
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Bu ber sämtlichen Zeit (1588) bildete ſich in 
England die erſte Levantifche Compagnie, in der Abs 
fit, zugleich Handel zu treiben mit der Türkei, Pers. 
fien und Indien, anfangs nur.auf dem Landwege 
von Gonftantinopel, Alp, Bagdad, Baffora und 
feibft bis Jopahan und Ormuz. Einige: aus der Ges 
ſellſchaft volführten eine gewinnbringende Reife, und 
Samen bis an die Küfte von Malabar, von mo aus 
fie fi nah Agra und Lahore begaben, und endlich 
nach Bengalen, Pegu und Malacca, von wo aus 
fie auf dem Landwege nach Alep zuruͤckkehrten. Zu 
diefer Zeit hatten ſich die Portugiefen durch) den aus⸗ 
ſchließlichen Handel mit Indien ‚bereichert, wie. bie 
Spanier duch den mit Manilla und dem Archipel 
der Philippinen. Hierauf kamen die Holländer, und 
fandten im Jahre :1595 vier große Fahrzeuge nach 
Indien, indem-fie das Borgebirge der guten Hoffnung 
umſchifften. Aber erft im Jahre 1600 thaten die Enga 
länder nad mehreren fruchtlofen Verſuchen den erften 
entfcheidenden Schritt zur Begründung: ihrer . 
—. mit dem Orient. 

In dieſem Jahre wurbe einer ——9 die 
ri als privilegiete Corporation conflituirte, unter 
dem Zitel Verwaltung und Compapnte der Londoner 
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Kaufleute für den Oſtindiſchen Handel die erſte Charte 
bewilligt, E6 iſt wichtig, die characteriftifchen Züge dies 
fer erften Gonceffion der Gefepgebung nicht aus dem 
Auge zu verlieren, und fih an die Bedingungen zu 
erinnern, unter benen ihr das Privilegium zugeftans 
den ward. Mir wollen uns hier der eignen Worte 
des Heren Mill bedienen, des Gefchichtfchreibers der 
Dftindifhen Compagnie. ”) Der Verfaffer hat Lange 
im Dienfte diefer Compagnie geſtanden, hegte fehe 
günftige Gefinnungen für diefelbe, und u 
kann nicht verdächtig feyn. 

„Dem Geifte der Zeit gemäf war die Charte 
ausſchließlich; fie verbot den übrigen Gliedern des 
Gemeinwefens, im Innern ber für die Compagnie fefte 
geftellten Grenzen - Handel zu treiben, gab dieſer 
aber die Macht, in dieſer Hinficht, wenn fie es fuͤr 
gut fände, Licenzen zu ertheilen. Die Charte ward 
für einen Zeitraum von funfzehn Jahren bewilligt; 
doch unter der ausdrüdtihen Bedingung, daß, wenn 
fi zeige, fie bringe dem Lande keinen Vortheil, fie; 
nad) zweijähriger vorheriger Auflündieung, zu jebee 

ı) The History of British India, by James Mill, 


esqu, third edition, 6 vol. 8. London, Bald- 
win, 1826. | | 
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Beit aufgehoben‘ werben koͤnne; fände man aber, bag 
fie Bortheile gewähre, fo koͤnne die Friſt nad dem 
Wunſche der Compagnie wieder auf funfzehn Jahre 
verlaͤngert werden.“ (1. Band, S. 22.) 

„Nicht immer koͤnnen wir, ſagt ein anderer 
Publiciſt, )) bei jeder Gelegenheit die hohe Weisheit 
unferer Voreltern bewundern und rühmen, als ob fie 
auf der Stufe der Vollkommenheit geflanden hätten ; 
bei biefer Gelegenheit aber: erkennen wir, daß die 
Mäthe der. Königin Eliſabeth mit einer viel größern 
Sorgfalt für das allgemeine Wohl zu Werke gingen, 
als ſich in dem Benehmen ihrer Nachfolger zeigt. 
Das einer Corporation auf funfzehn Fahre zugeſtan⸗ 
dene ausſchließliche Privilegium ift als ein kuͤtzerer 
Zeitraum ſchon viel beffer, als die zwanzig Sabre der 
fpätern. Gonceffionen, Bei der legten Erneuerung der 
Charte war der Vorſchlag des damaligen Minifters, 
Herrn Ganning, den Zeitraum auf zehn Jahre zu rer 
duciren, noch beffer, und die Gründe, mit denen er 
biefe Motion unterfiügte, Eonnten nicht widerlegt 
werben; denn ausfchließlihe Privilegien duͤrften einer 
Eleinen Anzahl Individuen nur für den Fall auf ice 





1) Quaterly Oriental Review no. 1, Januar 1830. 
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gend einen Beitraum bewilligt werben, wenn es erwle⸗ 
fen fei., daß diefe Conteſſion einer. viel. groͤßern An⸗ 
zahl nuͤtzlich ſei; und wenn die Anſpruͤche der Oſtin⸗ 
diſchen Compagnie auf eine ſolche Grundlage geſtuͤtzt 
waͤren, ſo reiche ein Zeitraum von zehn Jahren ebenſo 
gut hin, wie zwanzig Jahre, genuͤgende Proben da⸗ 
von abzulegen; wenn aber im Gegentheil ſolche Pro⸗ 
ben nicht gegeben werden koͤnnen, fo. wäre ein Zeit⸗ 
raum von zehn Sahren fchon viel zu lang, um biefe 
Eompagnie mit ſo uͤbermaͤßiger Gewalt zu. befleiden, 
Nur duch eine. fehr ſchwache Majorität warb der 
Vorſchlag des Herrn Canning verworfen, : vielleicht 
eine mehr ermuthigende, als betruͤbende Vorbedeutung 
uͤber das Schickſal der Motionen, die im gegenwaͤr⸗ 
tigen Jahre vorgebracht werben’ dürften. Man wird 
fie duch neue Gründe unterftügen, und durch eine 
Reihe Thatſachen, die Zeit und Erfahrung ſeitdem 
angehäuft haben. Die Reſervations⸗Clauſel der Koͤni⸗ 
gin Eliſabeth folkte in Feiner Charte ausgeläffen feyn,. 
und gegenwärtig mit : großen Buchſtaben in allem 
Schreibtafeln der Gefeggeber des Tages eingefchrieben 
ſeyn.“ Man Bann: fich getwiffermaßen eine Idee davon: 
machen, welche Sefinnungen die erſten Mitglieder 
dieſer kaufmaͤnniſchen Gefelfchaft belebten, durch die 
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blößen Namen der Fahrzeuge;: deren fie ſich zu ihrer 
erſten Fahrt bedienten, (die Miliz, "bie Gelfel‘, der 
Hector) und ber erſte Anführer, welcher diefe Escadte 
befehligte, war sein gewiſſer Capitaͤn Lancaſtte, dee 
erſt kuͤrzlich von einer Seeraͤuber « Erpebition zuruͤck⸗ 
gekehrt war. Der Erfolg, der dieſem Freibeuter zu 
Theil geworben war, verſchaffte ihm die Gunſt bee 
achtbaren Oſtindiſchen Compagnie. Herr Mit führe 
auch bei diefer ‚Gelegenheit eine: ziemlich merkwürdige 
Antwort an, bie man der Regierung gab, welche: den 
Wunſch geäufert hatte, man möge doch zum Führer 
diefer. erften Expedition einen Mann: von ausgezeich⸗ 
netem Character und Rang ernennen, - den: Derem 
Edward Michelbourne. Die Mitglieder der Comites 
der achtbaren Compagnie erwiderten: „es waͤre ihr Ent« 
ſchluß, durchaus Leinem Gentleman einen Poften von: 
irgend einer: Wichtigkeit anjuverträuen, und fie wuͤr⸗ 
den. ihre. Angelegenheiten nur von Männern.: thres 
- Ranges oder Standes führen laffen; bein. wenn es 
belannt: würde, daß fie Gentlemen gebraudten, :fo- 
würde. dadurch eine große Menge Abenteurer bewogen 
werben, ihnen ihre — zu —— GBd. 4a 
S. 22) FE ii 

— ei⸗ Meiſe war: u. —— Die: 


Kaufleute befuchten Sumatta, wo ſie einen Handels⸗ 
vertrag mit einem der Indiſchen Souveräne ſchloſ⸗ 
fen, und die Erlaubniß erhielten, eine Factorei auf 
ber Infel zu. gründen. Als man ‘durch die Meerenge 
von Malacca fuhr, bemaͤchtigte fi) der Capitaͤn Lans 
caſtre, feiner alten, Seeraͤuber⸗Gewohnheit gemaͤß, eir 
nes Portugiefiichen Schiffes. von: 900: Tonnen, „mit 
eines fo zeichen Ladung von ‚Leinwand und Gewuͤr⸗ 
zen, daß die ganze Flotte damit befrachtet werben 
tomnte.” Als man. an ber Inſel Java landete, hins 
terließ er einige Factoren, 36 an. ber- Zahl, die ſich 
mit ihm eingeſchifft hatten, um die Nicderlaffungen 
zw leiten, welche die Eompagnie in den verſchledenen 
Theilen Indiens: gründen wollte, und im Monat 
September des Jahres 1603 kam er nad) England 
zuruͤck und ‚brachte den Gapitalijten, bie ihr Gelb 
zu ber Expedition hergeſchoſſen hatten, guten Pros 
fit: (mit Einfluß: des — en 
un en u re 
Der gute Erfolg: diefei Erpöbition. lenicke, daß 
— hinter einander mehrere andere unternommen 
wurden, und. waͤhrend der zehn folgenden Jahre uns 
tetnahm man acht dergleichen. Doch, waren bie Ca⸗ 
pitalien,..die:igu jeder: derſelben hergeſchoſſen wurden, 
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aicht [ehr bettaͤchtlich. Die erſte im Jahr ;1603 hatte 
nur einen. Fond vom: 60,000 Pf. St, und von die⸗ 
fer Summe wurden 48,000 Pf. St. zum Ankauf 
und Ausruͤſtung der. Schiffe verwandt, 11,000 Pf. 
wurden in Geld oder Silberbarren ‚ausgeführt, und 
nur die übrigen: -1000 könnten. auf- Waaren verwen 
det werden. Die Operationen waren daher in Bes 
ziehung auf den wichtigſten Zweig, die -Ausfuht Eng» 
liſcher Producte: und der in dieſem Lande verarbeites 
ten Gegenſt aͤnde, viel unbedeutender, als die gering⸗ 
ſten Operationen. des kleinſten Hanbeishaufes: ünſerer 
Tage; und. die zehn Jahre ſpaͤter unternommene Er⸗ 
pebition beweift; Haß: manes / damals dnoch. nicht das 
Hin gebracht hatte, der Ausfuhr eine genügenbere Aus⸗ 
dehnung zu verſchaffen. Man.:bebiente - fich eines 
einzigen Schiffestz die Erbauung :deffelben. amd. feine 
Austuͤſtung Eojteten 5,300 Pf. Sterl;; es hatte für 
4,250. Pf; Sterk: Silberbarren und baares Geld, und 
nur für 650 Pf. Sterl. an Waaren. Einıfo ſchwa⸗ 
der Fond ſtand ſchon fehr mitcden Anſpruͤchen ber 
Directoren in Widerſpruch, dies:diei:Mothivendigkeit 
des ausſchließlichen Privilegiums und ſeiner Verlaͤn⸗ 
gerung daraus zu heweiſen ſuchten, daß ies, ihrer. Ber 
hauptung nach, einem: Einzelnen / unmoͤglich wäre, aus 


17 
eigenem Vermoͤgen den Handel mit Indien zu trei⸗ 
ben. Man muß jedoch geſtehen, daß, ſo beſchraͤnkt 
auch bie Operationen bee Compagnie waten, der Ges 
winn, den fie aus ihten angewandten Capftalien 309, 
ziemlich beträchtlich war; —— u ——— 
— viel dazu bei.‘ 

„Alle diefe Reifen, fagt — MU, mit Aus: 
nahme einer einzigen, ber im Sahre 1607, in wel: 
Hem zwei Schiffe untergingen, waren fehr gewints 
reich. Der reine Profit belief ſich felten-unter 100 
Procent, fondern betrug gewoͤhnlich 200 Procent.“ 
Man begreift leicht, daß eine Geſellſchaft, die 
ſolchen Vortheil aus einem fo zu ſagen noch in ber 
Kindheit ſtehenden Handel zog, und dem ſie in der 
Folge noch eine ganz andere Ausdehnung zu geben 
hoffte, außerordentlich eiferſuͤchtig war auf alle die 
Rechte, welche ſie einmal erlangt hatte, und mit 
allen moͤglichen Mitteln — zu he 
ftrebte. ER 

„sm Sahre 1604, fährt ihre Gelchichtſchrelber 
fort; waren die Directoren der Compagnie fehr beuns 
ruhige über eine dem Herrn Edward Michelbourne 
und einigen Andern zugeftandene Erlaubnig, Handel 
zu treiben mit Ehina, Japan, Cambaye u. ſ. wi, 

II. 


48 | 
was ihrer Meinung nah eine Verletzung ihrer 
Charte war; aber zum Erſatz für dieſes angebliche 
Unrecht erhielten fie im Jahre 1609 einen großen 
Vortheil durch die Willfaͤhrigkeit und Unvorfichtigkeit 
des Könige Jacob, der zu ihrer Beruhigung die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen vernidytete, welche ihnen bie kluge Por 
litik der Königin Elifaberh auferlegt hatte. Sie er⸗ 
langten in dieſem Jahre eine Erneuerung ihrer Charte, 
welche. alle ihre alten Privilegien beftätigte, und fie 
ats Corporation conflituirte (corporate body), aber 
nicht auf funfzehn Jahre, oder einen ſonſtigen bes 
flimmten Zeitraum, fonbern auf immer, Es wurde 
jedoch noch feftgefegt, daß, ‚wenn der Mation irgend 
ein Schaden aus diefer Conceffion erwachſen follte, das 
ausſchließliche Privilegium aufhören fole, nach dreijäh⸗ 
‚tigen vorheriger Kündigung.‘ 

Es wird ‚nicht erwähnt, welchen Antheil die 
Raͤthe Jacobs an den 200 Procent Gewinn der Com» 
pagnie hatten ; er mußte aber bedeutend genug feyn, und 
die Mitglieder benugten biefe neue Charte, um ihren 
Operationen mehr und mehr eine größere Ausdehnung 
su geben, die bis dahin nod in den Grenzen des 
Indifchen Archipels eingefchränkt waren. Jetzt wand⸗ 
ten fie ihre Aufmerkſamkeit auch auf das feſte Land 
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von. Afien, und nachmehreren fruchtloſen Verſuchen, 
wo fir von ber Tuͤrken nach und. nady von: Aden 
und... Mofa am rothen Meer, und von ben Portugie⸗ 
fen. auf: den Küften. von Indien zuruͤckgetrieben wurs 
den, gelang es ihnen endlich Im. Jahre 1612, das 
Biel zu erreichen ,. das fo lange. Zeit der ei - 
ihrer Wünfche geweſen war. - 

„Die Engländer: daten nun — neue — 
einrichtungen; ſie erhielten die Erlaubniß, Factorieen 
zu gruͤnden zu Surate, Ahmedabad, Cambaye und 
Gogo, welche Orte von den Agenten. der. Compag⸗ 
nie: als die tauglichſten bezeichnet waten, und indem 
fie. ſich verbindlich machten, 5 Procent zu zahlen, 
gab man ihnen das Verſprechen, daß dieß die einzigen 
Abgaben ſeyn ſollten, denen ihre Waaren unterwor⸗ 
fen waͤren. Ihr Eigenthum war außerdem garan⸗ 
tirt, ſelbſt im Fall des Todes ihrer Agenten, und 
wurde deren Nachfolgern unberührt ausgeliefert, 
Ein Firman oder Decret des Groß-Mogol, welches 
diefe. Privilegien übertrug, ward den 11. Januar 1619 
publicirt, und beftätigte fo.die erſte Nieberlaffung. der 
Engländer ‚auf dent: feften Land von Indien, wo fich 
damals der Gig einer ber größten und glängendften 
Monarchien des Erbbodens befand.” (Band.1.,©. 26.) 

2 “ 
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Dom Jahre 161 2 an kann man einen Aera 
in ber Geſchichte der Compagule datiren. Bis zu 
dieſer Zeit operirte jedes Individuum, das einen: Theil 
der Gefellfhaft ausmachte, mit feinen eigerien Capi⸗ 
tal und auf eignes Riſico und Gefahr, obgleich das 
Hecht, mit Indien Handel zu treiben , nur:den Mit⸗ 


gliedern, aus melden fie beftand, vorbehalten war, 


Bon ba an aber fand man es: viel paffenber, alle 
Theilnehmer zw verpfliciten, ſich ben durch eine Be⸗ 


börde angeordneten Operationen zu unterwerfen, web 


che Behörde auch Uber die ganze Maffe der Capita⸗ 
lien verfügen ſollte. Diefe Maßregel: ward” von. den 
Directoren ſehr eifrig betrieben, weil, wie Herr Mill 
fagt ,. „es das befte Mittel war, alle: Mathe in ihre 
Hände zu bringen, nebft der allgemeinen "Leitung der 
Angelegenhelten.” Er fügt noch hinzu: „Der Bor 
theil, welchen man aus Erpebitionen biefer Art zog, 
verglichen mit dem, welchen bie. einzelnen Individuen 
gewannen, wenn fie ihre ‚Angelegenheiten ſelbſt leite⸗ 
ten, war jedoch anfangs weit entfernt, bie Verwal⸗ 
tung der Directoren in: einem günftigen Lichte dar⸗ 
zuftellen. Die acht vorhergehenden Reifen ,: mit Ab⸗ 
zug des Verluſtes, den man während ber vierten er= 
litten, die ganz. ungluͤcklich war, hatten. 17%: Procchif 
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eingebracht. Die: „bier.“ folgenden Neiſen gewährten 
nur einen Nutzen von 8. 3% Be “ (Band 1; 

© 28.) Ze 
Schon baraus erſieht man, daß ſelbſt unter * 
— einer ausſchließlichen Compagnie der Vortheil, 
den jeder Speculant aus ſeinen Operationen zog, ſo 
lange es ihm frei ſtand, ſeine Unternehmungen ſelbſt 
zu leiten, viel betraͤchtlicher war, als wenn ein Gou⸗ 
verneur und Directoren es verſuchten, die ganze Lei: 
tung det Angelegenheiten zu auͤbernehmen. Die Anhaͤn⸗ 
ger der Freiheit des Handels werden ohne Zweifel einen 
ebenſo triftigen Grund zu Gunſten ihrer Sache vor⸗ 
bringen. Der Vortheil wurde jedoch immer geringer, 
als die: Directoren der Compagnie, anſtatt ſich auf 
Handeldoperationen zu beſchraͤnken, die in ihrem 
Bereiche lagen, anfingen, eine politiſche Richtung eins 
zuſchlagen, Eroberer werden wollten, Geſandten un⸗ 
terhielten, Feſtungen erbaueten, und ſtehende Truppen 
beſoldeten. Die koͤnigliche Geſandtſchaft des Herin 
Thomas Roc, die vom Engliſchen Hofe an ben Groß⸗ 
Mogol gefandt wurde, fand in dem naͤmlichen Zeits 
raum Statt (im Jahre 1616); und in einer Zeit, wo 
das ‚Licht. noch ſo wenig verbreitet war, erkannte fchon 
dieſer ausgezeichnete Staatemann, duch die Kraft 
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feines umſichtigen Gelſtes das Unpaffende der bizar⸗ 
ren Miſchung des Soldaten und Kaufmannes. Seine 
Meinung verdient in dieſer Hinſicht noch heutiges 
Tages ſehr in Betracht gezogen zu werden, und kein 
Theil aus dem intereſſanten Werke dei Herrn Mit 
ift wuͤrdiger, von den Gefeßgebern, -von denen, die fi 
um ausfchliegliche Privilegien bemühen, und’ felbft von 
den Directoren‘ der Englifhen Compagnie, ae 
werden, als biefer, Du. 

„Abgeſehen von den übrigen. Dienften, bie Su 
Thomas leiſtete, gab er der Compagnie auch Math» 
ſchlaͤge, uͤber den vortheilhafteſten Gang, den ſie in 
Zukunft bei ihren Operationen befolgen ſollte. „Bei 
meiner Ankunft, ſagt er, hielt ich ein Fort fuͤr uns 
ſehr nothwendig; aber die Erfahrung lehrte mich, daß 
die Weigerung, die wir erlitten, ſich zu unſetm Vor⸗ 
theil wenden wuͤrde. Und wenn mir der Kaiſer jetzt 
zehn anboͤte, ich wuͤrde kein einziges annehmen.“ Dieſe 
Meinung unterſtuͤtzt er mit mehreren Gruͤnden: „Fuͤrs 
Erſte find dieſe Forts fuͤr den Handel nicht nothweu⸗ 
dig, und bie Laſten werden fo druͤckend ſeyn, daß 
man fie nicht wird ertragen können; denn die Un⸗ 
terhaltung der Garnifonen. wird allen gezogenen Vor⸗ 
theil aufwiegen. Krieg und Handel vertragen ſich 
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nicht mit einander. Nach meiner Anſicht muß man 
fih .nur mit den Unternehmungen zur See beſchaͤf⸗ 
tigen; auf dem Meer hat man wenigſtens ebenfo 
viel Gewinn, wie Verluſt. Ohnerachtet der beträchts 
lichen Anzahl ihrer fehönen Reſidenzen verarmen bie 
Dortugiefen doch dadurch, daß fie Soldaten unterhals 
ten müffen, und bemohneradhtet find ihre Garnifonen 
in erbärmlihem Zuſtande. Seitdem fie angefans 
gen haben , mit bemwaffneter Hand bazuftehen, ziehen 
fie keinen Vortheil mehr aus ihren Niederlaffungen, 
und man beachte ed wohl, die Holländer begehen den= 
felben Fehler, indem fie ihre Anfiedblungen mit bee 
Degenfpige gründen. Sie disponiren über beträchts 
liche Fonds, fie verbreiten ſich in allen Plägen, fie 
find in Befis von einigen der fchönften, und body 
verzehrt der Sold ben Gewinn. Man nehme fi 
das zur Regel, will man Vortheil ziehen, fo fuche 
man ihn auf dem Meere und im friedlichen Handel, 
denn das ift ohne Widerfprudy ein gewaltiger Fehler, 
Sarnifonen zu befolden und einen Landkrieg zu fuͤh⸗ 
ren in Indien. 

„Nicht aus der großen Anzahl der Häfen, Res 
ſidenzen und Factoreien zieht man Vortheil. So 
werben nur Laften gehäuft, tie die Koften nicht dek⸗ 
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ten. : Eine einzige, gut gewählte Niederlaſſung, die 
für eure Schiffe, eure Magazine paffend liegt," und- 
eine geſchickte Amtsverrichtung eurer Factoren ift Alles, 
was man bedarf." Hätte Sir Zhomas in unſern 
Zagen gelebt, fo hätte er mit Hülfe.der Erfahrung 
zur Unterfiügung feiner Anfichten noch ben Englis 
fhen Handel mit China anführen: können,” BEN 

©. 29. 50.) 

Auch der Handel, den die Americaner der Ver⸗ 
einigten Staaten feit langer Zeit (dom, und fo vors 
theilhaft, ſowohl mit China, als mit. Indien betrei» 
ben, ohne eine Hand breit Land zu befigen, koͤnnte 
bewähren, wie weife ber Math war, weldyen der Eng⸗ 
liſche Gefandte ertheilte, ebenfo wie. er die Irrthuͤmer 
des ungeheuern Zerritorialfpfiems der Compagnie dar: 
thun mürbe. 

Die Intriguen und falfchen. Anklagen, er bes 
nen man feitdem den concurrirenden Fremden zu ſcha⸗ 
ben gefucht hat, und fie von aller Theilnahme an 
den Handelsvortheilen auszufchließen ftrebte, um 
fie fi zu referviren, gehören auch mit zu den charae⸗ 
teriftifhen Zügen der Politik diefes. Zeitraums. 

Sir Thomas erinnert die Compagnie daran, daß 
er es fih anfangs habe fehr angelegen feyn Laffen, 
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die Hollaͤnder In: Mißeredit zu bringen. Er Tapt: „es 
iſt dieß von’ den Hollaͤndern zu Surate gekommen; 
fie kamen vom rothen Meer mit wenig Geld und 
einigen Waaren aus den. füdlihen Gegenden. Alle 
meine Kräfte babe ich angeſtrengt, um fie in Ungnade 
zu bringen; ich konnte es jedoch, ‚ohne die größte Ge⸗ 
führe zw laufen, nicht dahin bringen, ſie zu-vertreis 
ben. Sie koͤnnen ſich aber damit troͤſten, daß ed dort 
Reichthuͤmer genug giebt für beide Völker.’ (Band 
1. S. 31 und 32.) | 

Auch die WVertheidiger der Hendelofre heit koͤnn⸗ 
ten noch jetzt ſich bet naͤmlichen Sprache bedlenen; 
es giebt ja dort Reichthuͤmer genug für uns alle, 
warum alſo ausſchließlich zu Werke gehen? Man 
wird ihnen antworten, daß Gewait und Monopol 
vereinigt, einen ſolchen verderblichen Einfluß auf bie 
Menfcyen üben, die. damit. bekleidet. find, dag fie nur 
mit Haß und neidifchen Augen das Gluͤck der andern 
betradyten, wenn fie dieß Gluͤck auf der Laufbahn 
erreicht haben, bie ihnen fo offen fand, wie ihren 
Nebenbuplern. ”) | 


1) Ohne Zweifel wird: man noch viele.andere Gründe 
den Anhängern der Handelsfreiheit eritgegenftellen ; 


Es kommt daher nur noch darauf an, zu wiſ⸗ 
fen, ob“da& die Gefühle find, welche die Geſetzgebung 
eines freien Volkes ermuthigen ober belohnen. fol. 

Da der blofe Handel täglih einen geringer 
Gewinn abwarf, fo mußte man fi durch Plündes 
rung Vergütung zu verfchaffen fucen. Here MIN 
niefert wieder den Beweis davon, wie die Compagnie 





aber zur Ehre der Vertheidiger des Monopols if es 
u wünfchen,, daß fie beffere auffinden, als in jener 
ſonſt ſo ſchaͤtzenswerthen Erzählung enthalten find. 
: Dat. Asiatic Jourhal, welches im Intereſſe der 
Compagnie zu Galeutta redigirt wird, und welches 
ihre Buchhändler in London abfegen, fpricht nur 
mit Unwillen und Verachtung von den Gegnern 
des ausſchließlichen Privilegiums. „Es ift eine res 
volntiondre Bande, fagt es in ‘einer feiner legten 
: ' Hefte‘ von 1829, welche feinen andern Gegenftand 
im Aue hat, als ihr Privatinterefe, und feis 
neswegs das der Nation.’ Das iſt gewiß, jeder, 
welcher auf Handelöfpeculationen ausgeht, wuͤnſcht, 
fir fich felbſt Nugen zu ziehen; aber wird nicht zus 
gleich das öffentliche Wohl durch den Wohlftand der 
Staatsbürger vermehrt ? und die Vortheile der Eins 
jelnen vermehren fie nicht ohne Unterlaß. auch bie 
National⸗Reichthuͤmer? 
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ſich burch den an andern tExroplem veruͤbten aa 
bereicherte. 

„Die Engländer — ſich mit ben * 
fern, um die Portugieſen auf der, Inſel Ormuz ans 
zugreifen, welcher Inſel fich letztere in den Zeiten 
ihres. Gluͤcks bemaͤchtigt und befeftigt hatten. Die 
Engländer ſollten Schiffe liefern, und die Perfer 
Landtruppen. Am 22. April 1622 ward bie Stade 
und das Fort genommen. Zur Vergeltung für dieſen 
Dienft erhielten die Engländer einen Antheil an bes, 
Pluͤnderung von Ormuz, und außerdem wurde ihnen 
die Hälfte der Duanens Rechte zugefländen, welche 
die Perfer im: Hafen von Gombroun erhoben, und 
von da an murde diefes die Hauptftation.der Engläns 
der im Perfiihen Meerbuſen.“ (Band 1, S. 44). 

Es ift beklagenswerth, wenn. man .den traurie 
gen Einfluf. kennen lernt, welchen das ploͤtzliche Eins 
führen der durch folche Mittel erlangten Reichthü— 
mer auf die Maffe des Englifhen Volks und auf Maͤn⸗ 
ner. aus dem hoͤchſten Stande hatte, Die Freude bee 
Divectoren nach. diefee Eroberung ward ein menig ges 
truͤbt, und „andere Gefühle, ſagt Here Mill, bes 
maͤchtigten ſich ihrer in Folge der Anforderungen des 
Königs und des Herzogs von Budingham , Lord 


8 
Groß⸗Admlrals; ſie verlangten; ber Erſte als Rechte 
der Krone, und ber Zweite als Rechte der Admirali⸗ 
taͤt, Anthell an dem auß den: verfchiebenen Eroberuns 
gen der Compagnie gezogenen .Geminn ‚; und haupt⸗ 
fachlich einen Antheil an bee Beute beider Plündes 
rang von Ormuz. Diefe war klug genug , ſich ‚den 
Forderungen des Königs nicht zu ſehr entgegenzuſtem⸗ 
nien; deni Admiral aber entgegnete ſie, ſie habe im⸗ 
mer nur fo weit operirt, als es ihre eigene Eharte 
erlaubte, und der ſchriftlichen Erlaubniß des Herzogs 
von Buckingham nie bedurft. Die: Sache kam vor die 
Michter des Admiralitaͤts- Hofes; Zeugen wurden 
verhoͤrt, um den Ertrag bes geraubten Geldes zu 
taxiten, welcher auf mehr, als 100000 Pf. St. 
geihägt warb; die Compagnie brachte die Koſten ber 
Bewaffnung und Ausrüftung der Schiffe in Anſchlag, 
den Veriuſt, den ‘fie erlitten hätte, ben. :Schaben, ber 
fuͤr ihr Handels: Iuteroffe dadurch erwachſen wuͤrde, 
dab fie ihre Handelsſchiffe anderweitig haͤtte verwen⸗ 
den muͤſſen, um ſie zum Kriege zu benutzen, u. ſ. w. 
Sie erſchoͤpfte alle moͤgliche Mittel beim König. und 
dem: Admiral; aber Buckingham, der recht wohl 
wußte, baß die erſte Expedition verfehlt waͤre, wenn 
man die guͤnſtige Jahreszeit, ſie aufs Meer zu brin⸗ 


gen, voruͤberſchluͤpfen Hefe; legte Embärgo auf bie 
Schiffe, und die Compagnie , uns: biefem letztern Un⸗ 
gluͤck zu entgehen, pries ſich glüdtlich, einen Vergleich 
eingehen zu koͤnnen. Der Herzog war mit 10,000 
Pf. St. zufcieden, die er auch. erlangte, Eine gleiche 
Summe warb für den König gefordert; es iſt jedoch 
ein evidenter Beweis: über die Auszahlung derſelben 
vorhanden. (Bd. 1. ©. 45. 46.) ° 1 

Das merkwärbigfte Ereigniß, welches einige Zeit 
ſpaͤter Statt fand, und in England fo großes Auf 
ſehen erregte, ward dem Publieum unter der Rubrik, 
das ſchreckliche Blutbad von Amboyne, verkündet. Die 
Holländer, bie im Befig dieſes Plages waren, ver» 
urtheilten neun Engländer, neun Sapanefen und einen 
Dortugiefiihen Matrofen zum Tode, die, tie man 
fagt , ſich verſchworen Hatten, die Holländifhe Gars 
nifon zu verjagen und fi) Amboynens für England 
zu bemaͤchtigen. Das die Verſchwoͤrung wirklich vors 
handen war, kann nicht in Zweifel gezogen werben. 
Das native Bekenntnis des Sir Thomas Roc, wel—⸗ 
her volllommen unintereffirt, mit feiner: Würde vom 
König, nicht aber von der Compagnie bekleidet war; 
und der alle feine. Kraͤfte anftrengte, um die Holländer 
zu. Öurate in Ungnade zu bringen, macht dad Projert/ 


fe aus Amboyne zu vertreiben ;- ſehr wahrſcheinlich. 
Was aber das Englifhe Bolt: am meiſten gegen: bie 
Holländer erbitterte, war; daß fie mach: der .barbaris 
den Sitte der Zeit bie. Tottur anwandten, um. den 
Schuldigen das Bekenntniß ihres Verbrechens zu ent» 
reißen. Dieß fo ungewiſſe und verhafte Mittel, die 
Wahrheit zu entdeden, wird nie genug getabelt er» 
den können. Es wäre ſehr ſchoͤn geweſen, "wenn ber 
gerechte Vorwurf, den bie Engländer bei diefer Ges 
legenheit ihren Nebenbuhlern machten, fie dahin ge» 
bracht hätte, ſelbſt einer aͤhnlichen Grauſamkeit zu 
entſagen. Here Mill liefert und einen Beweis vom 
Gegentheil. | 
„Die Agenten der Compagnie in biefer Zeit hats 
ten bie beftändige Gewohnheit, ihre eignen Mitbürger 
und felbft ihre Diener der Tortur zu unterwerfen; 
Sapitän Hamilton erzählt uns in einem Werke, bes 
titelt New Account of the &ast Indies ©. 362; 
daß, bevor die Compagnie mit den Rechten bekleidet 
war, welche das Martialgefes verleiht, und als fie 
die Piraten noch nicht zum Tode verurtheilen durfte, 
ſo babe fie fhon als Regel feſtgeſetzt, diejenigen uns 
ter der Peitſche verſcheiden, oder ‘vor Dunger um« 
kommen zu laſſen, ‚deren fie ſich entlebigen wollte. 
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Er fuͤhrt umter andern folgendes Beifpiel an (S. 876): 
Ein Deferteur aus dem Fort Saint Georges warb 
nach feinem Ausbrude „aus diefer Welt in die ans 
dere gepeitfcht.” Des Rechts, die Piraten zum Tode 
zu: verbammen,, bediente man ſich auch, dem naͤmli⸗ 
chen Schriftfteller zufolge, gegen mehrere. Dandelds 
leute... Man gab dieſem Recht eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung, daß jeder Handelömann, ber das Unglüd 
hatte, einem Gouverneur zu mißfallen, bald für 
einen Piraten erklärt warb, und er erwähnt die Unters 
nehmung eined Beamten der Compagnie, und eines 
dem Gouverneur vom Fort Saint » Georges unters 
worfenen Agenten, die fid) verfhmworen, . ihm ſelbſt 
das Leben zu Siam zu nehmen... ...: 

> Us die Nachricht von dem Blutbad von Am⸗ 
boyne nach England kam, ward das Volk, welches 
fhon gegen die Holländer aufgebraht war, durch 
die wiederholten Klagen über ihr ſchlechtes Benehmen. 
gegen unfere Mitbürger im hoͤchſten Grade erbittert, 
Die Directoren thaten Alles, um biefe Volkswuth 
noch zu fleigern. Sie befablen, man folle ein 
Bild malen und ausftellen, auf dem unfere Mits 
bürger- bargeftellt würben,, wie fie unter der Tortur 
Derfchieden, mit dem empörenden Ausdind ihres graus 


ſamen Todeskampfes, und umgeben von. den furcht⸗ 
baren Werkzeugen, mit denen fie gemartert wurden. 
Bu biefen. furchtbaren Darſtellungen fügte die Preſſe 
noch Vorfaͤlle in Amboyne, und die Volkswuth 
warb bis zu einem ſolchen Grab geſteigert, daß” die 
Holländifhen Kaufleute, die fi zu London-befan« 
ben, für ihr Leben zitterten, und Schutz fuchten beim 
Geheimen Rath. Die Directoren wurden vor dad 
geheime Raths⸗ Collegium citirt, um fich gegen dleſe 
Klagen zu. vertheidigen; fie Teugneten an den her⸗ 
ausgefommenen Schriften ihren Antheil, geſtanden 
aber, daß dad Gemälde auf ihren Befehl entwor⸗ 
fen worden fei, und fügten hinzu, ſie wollten 
ed bewahren und im Oſtindiſchen Haufe aufhängen 
laffen, als ein ewiges Denkmal : der Grauſamkelt 
und ber Verraͤtherei der ‚Holländer.‘ Be 
©, 50.) 

Diefe hatten in der. That nah andern Ver 
richten viele Schuld auf fich geladen gegen die Com⸗ 
pagnie, und unſer Gefchichtfchreiber entwidelt am 
Ende dieſes intereffanten Capitels die — Mo⸗ 
tive der Wuth der Monopoleurs. | 

„Unter den: Klagen, die gegen bie Hollaͤnder er: 
hoben wurden, war eine der fchwerften die, daß fie 
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zu Surate die Waaren Europas viel wohlfeller vet⸗ 
kauften, und die Indiſchen Waaren viel theurer bes 
zahlten, als die Englaͤnder, weßhalb die letztern von 
den Märkten dieſer Stadt ganz ausgeſchloſſen waren. 
Mar beklagte ſich alfo Über die Concurrenz, die Seele 
des: Handels. Wenn die Holländer zu niedrigen Prefs 
fen’ verkauften, und zu hohen kauften, um daran 
zu verlieren, fo hätten die Engländer nur etwas Ges 
duld haben follen. Aber die Wahrheit liegt darin, dag 
die: Hollaͤnder uͤber ein viel größeres Capital dconomis 
ſcher verfügten, und fid) fo in den Stand gefegt ſa⸗ 
hen, viel vortheilhäaftere Anerbietungen zu machen, ſo⸗ 
wohl in Hinſicht der Verkaͤufe, als Einkaͤufe.“ — 
1: S. 56). 

In den Jahren von 1624 bis 1627 — 
fich die Vortheile der Compagnie taͤglich. Die Direr- 
toren trugen die groͤßte Sorge, der Kenntniß des 
Publicums alle Thatſachen zu verhuͤllen, die ihrem 
Credit ſchaden konnten, ausgenommen in den einzel: 
nen Fällen, wo fie einiges Intereffe des Augenblicks 
bewog, Berlufte zu bekennen, und fie fih dann in 
die Nothivendigkeit verfegt ſahen, der Regierung den 
retrogaden Gang ihrer Gefchäfte zu erklaͤren. Sie 
Robert Shirley, der als Gefandter an den Perfifchen 

II. 5 
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Hof geſchict warb, wandte ſich bei feiner Ruͤckehr 
nach London an den König, ‚ums zu ‘bewirken, dag 
der Oftindifhen Compagnie ber ‚Befehl ertheilt werde, 
ihm 2000 Pf. St. auszuzahlen, ald Bergeltung für 
die wichtigen Dienfte, bie er ihr geleiftet, ober zur 
Entfhädigung feiner Anſtrengungen, die mit. dem 
gluͤcklichſten Erfolg gekrönt ‚worden feien, indem er 
der Compagnie den Handel mit Perſien verſchafft 
haͤtte. Zuvoͤrderſt leugneten die Directoren die Wich⸗ 
tigkeit der Dienſte, und erklaͤrten außerdem, ſie waͤ⸗ 
ren nicht im Stande, zu bezahlen. Sie wären, fag: 
ten fie, in die Nothwendigkeit verfegt, eine ungeheure 
Anteihe von 200,000 Pf. St. zu maben, und ihte | 
Actien verlören fhon 20 Procent; bie ZinssCoupond 
von 100 Pf. St. wurden damals für 80 verkauft. 
Die Vortheile wurden hierauf fühlbar verringert 
durch das Betragen der von ber Compagnie angeſtell⸗ 
ten Beamten. Ihr Geſchichtſchreiber beklagt ſich dar⸗ 
uͤber in folgenden Ausdruͤcken: | 
„Es iſt nicht leicht, die Gefchäfte der — 
ten Diener in ſo großer Entfernung in Ordnung zu 
erhalten, zumal wenn der Herr ſelbſt nachlaͤſſig iſt. 
Die Directoren machten endlich dieſe Entdeckung, jer 
doch nicht durch eignen Scharfſinn, ſondern durch die 
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Ragen:, die ihre Agenten gegen einanber "erhoben: 
Diefe verriethen ſich einer ben andern, und lieferten 
durch ihre gegenfeitigen. Anklagen ben Beweis, daß 
fie die Intereſſen ihrer Committenten vernachlaͤſſigt 
hatten, ünd daß fie, während fie mit ‚größter Bes 
gierde ihre Sorgfalt auf Privatunternehmungen rich⸗ 
teten, aus denen fie allein Vortheil zogen, die Ange: 
legenheiten ber N jeder Art — re 
— 


J Fr diefee Zeit: ward die Compagnie durch :eine 
Menge Schriften: angegriffen, in denen man nicht 
allein zu beweifem:fudite, wie fehlerhaft ihre Berwal« 
tung waͤre, fondern auch, tie fehr das Monopol; 
deffen. fie fi bemäkhtigt, das. fie mehr und mehe 
aus zudehnen füchte, und: dieß felbft an Orten, mo 
fie. noch keine Nieberlafjungen gegründet, ' dem allges 
meinen Intereſſe entgrgenliefe. Sie ward lebhaft bes 
forgt über die längere. Dauer ihres ausſchließlichen 
Privilegiums ; aber. fie glaubte, eine große Mäfigung 
zeigen zu müffen in ihren Antworten auf die gegen 
fie echobenen Klagen. Die öffentlihe Meinung , die 
bis jetzt fo günftig für fie gemwefen war, wurde ihr, 
feindlich und ihre bie: * ‘fo ſtolzen und gebieteri⸗ 
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ſchen Directoren fimmten den Ton herab und er⸗ 

warteten günftigere Umſtaͤnde. 
„Wie alle ungefhidte und deßwegen unglüdti 

che Speculanten, fand die Compagnie Concurienten 

jeglicher Art, denen fie ben geringen Erfolg-ihrer 


Operationen zuſchrieb. Einige Sabre lang führte fe 


(aute Klage über dem heimlichen Handel, den ihre 
eigenen Beamten berieben, und die einen viel gtoͤ⸗ 
Gern Profit zogen, wie fie felbft ; fie Hätten aber ihre 
Klagen und Anmaßungen nod mehr gefteigert, wen 
nicht überall die Gefühle für Freiheit aufgetaucht 
wären, in ber Zeit ber heftigen Discuffionen Carls I. 
mit dem Parlament. Dean konnte fi nicht mehr 
ſchmeicheln, bem Schiffbruch anders zu entrinnen, ald 
wenn man bie diefem Geiſt ber Unabhängigkeit entge⸗ 
genftehenden Einrichtungen, welche bedroht waren, 
und ähnlihe Anmafung in Schatten fiellte 
Obgleich die Compagnie anfangs fühn in bie Schran⸗ 
fen getreten wat gegen ‚die Schriftfteller, welche: bes 
haupteten, daß im Algemeinen ale Monopole, und 
hauptſaͤchlich die der Compagnie verderblich wären, fo 
hielt fie es doch bald für gut, einen andern Wer 
einzuſchlagen, um bie Aufmerkſamkeit des Publicums 
nicht zu ſehr auf ſich zu ziehen, und widerſetzte ſich 
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den Privatunternehmungen nicht mehr offen, die ziem⸗ 
lich oft in ihren auefchließlichen Handel eingriffen.” 
(Band 1. ©. 59. 60). 

Die Compagnie glaubte ein oftenfibleres Verfah⸗ 
ven beobachten zu müflen, und das Parlament zu 
ihren Gunſten zu intereffiren. Sie Iegte bemfelben 
ihre demüthige Petition von 1641 vor, und bat um 
eine öffentliche Erklärung, welche ihr als Schild ges 
gen ihre zahlreichen Gegner dienen koͤnnte. Diefi 
merkwürdige Actenftüd, das aber zu lang ift, um 
bier ganz angeführt werben zu koͤnnen, warb in Lon⸗ 
bon gedruckt; es iſt fehr felten geworden, und wirb 
in den gegenwärtigen Discuffionen wahrfcheinlich wies 
ber mit einigen Mobificationen vorgebracht und com⸗ 
mentirt werben, 

Die Compagnie fest in einer weitläufigen Ein» 
leitung demuͤthig aus einander, baß fie, feitben fie 
ihre Charte, ihre Immunitaͤten und Privilegien von 
der Königin Elifabeth und dem König Jacob gehei⸗ 
ligten- und ruhmwuͤrdigen Andenkend erhalten, daß fie 
feit 41 Fahren den Untertbanen ©. M. unzählige 
Bortheile zugewendet habe, daß fie Reifen und Erpes 
bitionen in ferne Länder mit großem Erfolg und be⸗— 
traͤchtlichem Gewinn unternommen hätte, bis endlich 
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in biefen letzten Zeiten ,„ wo. fie-einiged Unglüd auf 
dem Meere betroffen, wo bad Entgegenwirken von 
Feinden, bie fehandbaren Handlungen und Thaten 
derer, die fi) ihre Kreunde und Verbündete genannt, 
ſowie nody andere Unterbrehungen gegen ihren Hans 
dei Vorurtbeile erregt hätten, der ſonſt ſich fiher eines 
guten Fortgangs erfreut hätte, und dem Publicuns 
immer mehr Vortheile gewährt haben würde. Gie 
fügt binzu, jene Unglüdsfäle hätten noch ein ande⸗ 
res beflagenswerthes Refultat gehabt, indem fie eine 
große Anzahl Unterthanen S. M. aus allen Claffen 
und Theilen des Königreichs bewogen hätten, unges 
gründete Klagen (gegen die Compagnie) zu erheben, 
um fo die Gapitaliften und dabei intereffirten Rheder 
zu entmuchigen, welche zu operiren fürcdteten, um 
nicht ber boshaften Genfur-der -Menge unter: 
worfen zu ſeyn, mährend ihr Wunfh doch nur dar⸗ 
auf gerichtet fei, duch ihre Private Reihthümer zum 
affgemeinen Beſten mitzuwirken. Die Bittſteller er» 
ſuchten daher Ihre Herrlichkeit und das achtbare Un⸗ 
terhaus, die verfchiedenen diefer Petition angehängten 
Artikel in weislidhe und hohe Berathung zu nehmen, 
damit, wenn der Handel nach einer reiflichen Prüfung. 
dem Staate nachtheilig befunden würde, berfelbe uns 
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terdruͤckt werde, ſolle ſich aber das Gegentheil erge⸗ 
ben, er durch eine oͤffentliche Erklärung unterſtuͤtzt 
und fanctionirt werde zur Genugthuung aller Unter⸗ 
thanen S. M., und zur Ermuthigung der Theilneh⸗ 
mer, die es ſich dann viel angelegener ſeyn laſſen 
wuͤrden, ihr Vermoͤgen in ſo wichtige Unternehmungen 
zu wagen, ſobald ſie einen ſo hohen und achtbaren 
Schutz erhielten. | 
Diefer Petition war eine Reihe Artikel anges 

hängt, unter folgenden Rubriken: Macht, Reichthum, 
Sicherheit, öffentlicher Schag und Ehre; lauter Vor⸗ 
theile, bie der Englifhen Nation .zu Gute fommen 
würden, wenn man das Monopol der Compagnie 
beftätige, und. verloren wären, wenn man es ihr ent: 
zoͤge. Nicht weniger hatte man die Eroberungen und 
den militaͤtiſchen Ruhm gepriefen. u 

+. „Denn fagte fie, wie ‚berühmt find bie Unter: 
nehmungen unferer Seemänner nicht bei allen Voͤl⸗ 
fern geworden! ‚Wieviel reihe Karaken (Portugiefis 
ſche Schiffe) haben fie nicht genommen , ober in ben 
Grund gebohrt! Wieviel Angriffe Spanifcher Galios 
nen haben fie nicht zuruͤckgeſchlagen oder auf den 
Strand gefege! Welches Blutbad haben fie unter ih» 
ven Soldaten angerichtet, wieviel Städte geplündert, 
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wie:ihren Hanbel zerftört, und wieviel andere ehrens 
volle Thaten haben fie unternommen! Und dieß alles 
mit einem geringen Berluft an Schiffen und Mene 
ſchen. Es bebürfte einer langen Erzählung, um von 
foviel glorreichen Thaten Bericht zu erflatten. ..... 
Kurz, wieviel tüchtige Befehlshaber, die unter uns 
gebildet worden, obgleich fie aus dem unterjten Rang 
hervorgegangen find, findet man in unferm Dienfte, 
während es andere für wiürbiger erachtet haben, einen 
guten‘ Poften in der Marine Sr. M. einzunehmen, 
und andere, die reich gemorden find, ſich an.ihren 
Herd zuruͤckgezogen haben?" (©. 4. und 5). 

Der Credit. der Monopotiften konnte fid) jedoch 
nicht wieder heben, und man mußte zu neuen Mit- 
tein feine Zuflucht nehmen, 

„In den Sahren 1647 und 1648, ale fi ch das 
Parlament auf die hoͤchſte Stufe der Macht erhoben 
hatte, und der Koͤnig Carl J. auf der Inſel Wight 
als Gefangener zuruͤckgehalten wurde, ward eine neue 
Subſcription eroͤffnet, und man nahm eine Politik 
an, die ſeitdem Häufig genug in Ausübung gebtacht 
worden ift. Man bemühbete fih, auf die Lifte ber 
Subferibenten die größtmöglichfte Anzahl von Parlas 
mentsmitglicbein zu bringen. Man dachte fehr richtig, 
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daß, wenn die, welche Theil hätten an ber Höchften 
Gewalt, ein: perfönliches Intereſſe am Gewinn ber . 
Compagnie nehmen würden, bie Privilegien berfelben 
immer. befhägt und vermehrt werben müßten. Sn ber 
Ankündigung, welche den Beitpunct feflfegte, nad) 
welchem keine gewöhnliche Subferibenten mehr zuges 
laffen werden koͤnnten, war gefagt, daſi aus Achtung 
für: die Mitglieder des Parlaments diefen eine 'läns 
gere Friſt zugeftanden feyn follte, um biefen Gegens 
ffand in Erwägung ju ziehen, und ihre Namen zu 
unterzeichnen.” (Band 1, ©. 67. 68). | 
Die Vortheile der Compagnie waren.jeboch zu jener 

Zeit zu mittelmäßig, ald daß man durch ihre Anerbietuns 
gen hätte verführt werden können, und ihre Angelegens 
heiten blieben noch «ine Zeitlang Im Stoden. 

Aber in den Jahren 1651’ und 1652 erlangten 
die Engländer in Bengalen das erfte jener befondern 
Privilegien, bie die Vorläufer ihrer Macht in Indien 
wurden. Unter den Perfonen , voelche bei ihren Fac⸗ 
toreien  angeftellt waren, und bie bei verfchiebenen Ges 
legenheiten an den Eaiferlichen Hof gefandt wurden 
(des Groß: Mogof), befanden ſich zufällig einige Chi⸗ 
rurgen. Einer von ihnen, ber al& der geſchickteſte ges 
nanntewird, war ein Gentleman mit: Namen Bough⸗ 
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ton. Dieſe Menfchen erlangten durch ihre gluͤckllchen 
Curen einen großen Einfluß, und wandten dieſen 
Einfluß zum Nutzen der Compagnie an. Man benutzte 
dieſe guͤnſtigen Umſtaͤnde fo gut, daß man gegen eine 
Summe von 3000 Rupien von der Regierung er: 
langte, daß diefe der Compagnie einen unbefchränften 
Dandel in bie fhönfte Provinz von Indien zugeitand, 
ohne Zölle bezahlen zu müffen.“ (Band 1, ©. 70), 
Einige Zeit fpäter (im Jahr 1654) entflanden 
lebhafte Streitigkeiten, eines Theils zwifchen einigem 
Eigenthümern von Gapitalien der India stock, bie 
ihre Fonds zurüdzunehmen wuͤnſchten, um Handel 
auf eigene Rechnung zu treiben, und anderen Theild 
mit denen, welce behaupteten, ‚bie Angelegenheiten 
- könnten nut duch die Maffe der vereinigten Sonde 
gedeihen, Mit Unparteilichkeit führt ber Gefchichtfchreis 
bee der Sompagnie die Gründe an, bie von beiden 
Partelen vorgebracht. wurden, und. geht mit vieler 
Genauigkeit iu die langen Debatten ein, die erft im 
Jahre 1655 durch. einen Vergleich. geendbigt wurden. 
Nachdem die Directoren die Wichtigkeit und den Werth 
ihrer Befigungen, Forts und Factoreien gerühmt hatten, 
bie in den Gebieten von vierzehtt verfchiedenen Sou⸗ 
veraͤnen beiegen wären, fo willigten ſie doch im Na⸗ 
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men ber alten“ Compagnie ein, alles den neuen Aſſo⸗ 
ciirten für die geringe Summe von: 20,000 Pf. St. 
zu cediten, welhe Summe in — Terminen same 
werden folle, 

Nah Crommelle Tode und ſeit der Reftauration 
dee Stuartd ward vom König Carl II. eine neue 
Eharte bewilligt, und biefe verlieh der Compagnie 
eine Macht, wie fie fie noch nicht genoffen hatte. 

Bei jeder Regierungsveränderung feste die Com: 
pagnie die größte Wichtigkeit darauf, die Beltätigung 
ihrer ausfchließlihen Privilegien zu erlangen. Diefen: 
Gegenſtand verlor fie nicht aus dem Auge feit der 
Wiederkehr Catls II, und diefem Monarchen ward 
ſogleich eine Petition überreicht, um ihre Charte zw 
erneuern. Da es damals ſchien, als wären keine 
zahlreichen Gegner vorhanden, da es außerdem vieh 
leichter war, zuzugeſtehen ohne lange Erfundigungen, 
als Nachforſchungen anzuſtellen und dann zu verwel⸗ 
gern, ſo ward die neue Charte bald verliehen, am 
5. Aptil 1661. Dieſe beſtaͤtigte nicht nur alle alte‘ 
Privilegien der Compagnie, ſondern bekleidete fie‘ 
auferdem noch mit dem Rechte, mit jedem nicht 
chtiſtlichen Fuͤrſten oder Volke .Krieg zu führen ober 
Frieden zu ſchließen, : und: fi aller nicht licenclirten 
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Perfonen, die ſich außerhalb ber feſtgeſetzten Grenzen 
befänden,, zu bemädtigen, und nah England zu 
ſtchicken. . Diefe beiden Artikel bewilligten, wie man 
fieht, ſehr wichtige Privilegien, und wenn man dazu 
noch das Recht fügt, Juſtiz verwalten: zu koͤnnen, fo 
findet ſich, daß damals faft alle Macht der Megie- 
zung ben Directoren und ihren Agenten überlaffen 
war, (Band 1. ©. 82). 

Man bediente ſich diefer neuen Gewalt im weis 
teften Umfange, und verboppelte die Anſtrengungen, 
um alle Privatgefchäfte der bei der Compagnie Anges 
ftellten zu bintertreiben; aber hauptfählih, um bie 
firengen Befehle, welche die Europäer betrafen, in 
Ausübung zu bringen. Alle, welche irgend einen Ver— 
dacht erregten, wurden ergriffen und nach England: 
eingeſchifft. Man mufte fih, ſagt Herr Mill, dieſer 
Kaufmannd-Race entledigen, die Eingriffe In 
das Monopol machten, und denen man den Schimpfs 
namen interlopers anhängte. Ihnen ſchrieb man 
hauptfählih den Verluſt und die Unglüdefälle zu, 
bie jedoch in ganz andern Urſachen ihren Grund hats 
ten. Einer biefer Gemaltftreihe machte in England. 
viel .Auffehen , und gab im Sjahre 1666 zu lebhaften 
Streitigkeiten, zwifchen ben beiden Haͤuſern Veranlaſ⸗ 
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fung. Thomas Skinner, ein Kaufmann aus: London, 
der in Indien Privarbefigungen hatte, wo er von ei⸗ 
nem Könige diefes Landes die Inſel Barella gekauft 
hatte, erpebicte. von: dort im Jahre 1657 eines feiner 
Schiffe mit einer reichen Ladung. Die Agenten der 
Compagnie bemächtigten ſich des. Schiffes, der Waa⸗ 
zen und felbft der Inſel Barella, Um die Neclamatios 
nen fo lange wie möglich zw verzögern ‚. welche, wie 
fie wohl glaubten, Skinner nicht verfehlen wide, zu 
erheben, fobald. er nach England . zurüdgefommen 
wäre, vermweigerten fie ihm bie Ueberfahrt auf ihren 
Schiffen, und er fah ſich genöthigt, den langen Weg 
su Lande zu unternehmen, um fich nad Europa zu 
begeben. Nach unzaͤhligem Unglücd kam er endlich dort 
an, und wandte ſich mit feinen Klagen an die Mes 
gierung. Anfangs warb die Sache vor eine Commiſ⸗ 
fion des geheimen Raths gebracht, unb :von da ang 
Dberhaus veriviefen. ALS die Compagnie den: Befehl 
erhielt, auf die Klage zu antworten. weigerte fie ſich 
anfangs , die Surisdiction des Oberhauſes anzuerken⸗ 
nen, unter dem Borwand, daß, ba es nur ein Ap⸗ 
pellationsgericht fei, fo wäre es incompetent, uͤber 
eine Sache in. erfter: Inſtanz zu 'entfcheiden. Diefe 
Erception warb verworfen. - Die Compagnie appellitte 
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darauf an-dad: Unterhaus. - Die Lords, unwilllg bat» 
über, fchritten zum’ Urtheil, und erkannten dem: Kids 
ger 5000 Pf. St. als. Entfpädigung: zu. Die ihres 
Theile erzürnten Mitglieder des Unterhaufes, die. ihre 
Wuth an dem Dberhäufe nicht auslaſſen Eonnten, 
wonbten diefelbe ‚gegen das unglüdlidye Schlachtopfer, 
das fhon fo viel gelitten hatte, Thomas Skinner 
warb ald Gefangener in den Thurm geſchickt. Die 
duch diefe Vorgänge aufs Aeußerſte aufgebrachten 
Lords erklärten die von ber Compagnie an das Ungers 
haus gerichtete Petition fir luͤgenhaft und anftöfig: 
Diefes erklärte .feines Theils, daß der, welcher zue 
Erecution des ..Urtheils des. Oberhaufes ‚zu Gunften 
Skinners die Hand bieten würde, als "Verleger bee 
Rechte und Freiheiten ber Gemeinden Englands bes 
geachtet werben folle, und als ein folder, ber die 
Privilegien ihres Haufes verlegt habe.. Diefe Streis 
tigkeiten wurden von beiden Theilen mit folder Er—⸗ 
bitterung fortgeſetzt, "daß ber König. es fuͤr nothwen⸗ 
dig erachtete, das Parlament fiebenmal zu vertagen, 
und da er ſah, daß die Streitigkeiten. jedesmal wie 
ber aufgegriffen wurden, fo. lich er die Mitglieder der 
beiden Däufer nach Whitehall kommen ;.i unb durch 
Meberrebungsmittel ‚erlangte er es endlich, daß fie; ſich 
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verpflichteten, aus ihren, Protocollen alle Vota, Ber 
ſchluͤſſe und andere Aeten zu ſtreichen, die auf. diefe 
Angelegenheit Bezug hatten. So enbigte endlich ein 
Streit, deifen beide Thelle übrigens anfingen, müde 
zu werden. Das Opfer und der Untergang eines In⸗ 
dividuums ſchien wie gewöhnlich von geringer Wich⸗ 
tigkeit zu ſeyn. Skinner erhielt keine ——— 
(Band 1. ©. 88. 89. 90), | | 

Unerachtet des hohen Schuges von Seiten dee 
Unterhaufes, in dem die Compagnie ihre meiſten 
Theilnehmer zählte, und unerachtet der Verfolgungen 
gegen ‚die interlopers In Indien, gewannen doch 
ihre Dandelsoperationen noch feine große Ausdehnung, 
und ihre Schulden würden täglich arößer. ‚Die Hol⸗ 
länder fuhren fort, viel vortheilhaftere : Gefchäfte zu 
mahen, weil fie mit.ihren Miederlaffungen weniger: 
prahlten. Here Mit ſtellt in diefer Beziehung * 
gende Beobachtungen an. 

„Factoreien fuͤr den Handel mit Aſien, nach dem 
Vorbild derer der Indiſchen Compagnie gebildet, wa⸗ 
ren das natuͤrliche Reſultat der vereinigten Fonds 
(joint stock). Die Adminiſtratoren oder Directoren 
zogen vielmehr Vortheil aus dem Patronat, welches 
fie: durch dieſe Niederlaſſungen erhielten, deren Profit 
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fie allein zogen, als aus. ben einfachen : Handelsvor⸗ 
theilen der Compagnie, von benen fie nur einen uns 
bedeutenden Theil erhielten. Die Sorge, welche die 
Directoren dafür trugen, dem Publicum die Kenntnif 
von ben. Angelegenheiten ber Compagnie zu ‚verbergen, 
war ein Hinderniß, den Belauf der Schulden mit Ge» 
nauigkeit kennen zu: lernen; -aber dem Anfchein nady 
waren fie in diefer Zeit ſehr beträchtlich. - Sm Jahr 
1676 behauptete man in England; fie. beliefen fich 
auf‘ 600,000 Pf, St., und wir haben gefehen ,: daß 
ſchon im Jahre 1674 die contrahirten Schulden’ zır 
Surate die Summe von 135,000 Pf. St. betrugen. 
Sn den. Fahren 1682 und: 1683 -autorifirten" die Die’ 
rectoren die. Agentfhaft von Bengalen, eine Anleihe 
von 200,000 Df. zu machen, und in den’ beiden - 
folgenden: Fahren wurben:die Anleihen durch die ein⸗ 
zige Niederlaffung zu Bombay bis auf 500,000 Pf. 
gefteigert. Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß damals die 
Schulden ſchon das: Capital Überfliegen. 

Um biefe Zeit jedoch fing die Compagnie an, ihre 
Aufmerkfamfeit ‚auf den Handel mit China zu rich⸗ 
ten. Der erfie Auftrag, welcher zur Einführung des 
Thees gegeben . wurde, bamald ein Gegenftand- ber 
Meugierbe,, deſſen Gebrauch aber ıfeitbem -fo allgemein 
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inEngland. geworben iſt, war in folgenden Ausdruͤk⸗ 
ken abgefaßt: „Schicken Sie durch dieſe Schiffe 100 
Afund vom beſten tey (Thee), den Sie ſich verſchaf⸗ 
fen können.“ (Bruces Annals, Band 11. ©. 510). 
. TYym.Bahre.1698 hatte die alte Gontpagnie. mit einer 
neuen. rivalifisenden Geſellſchaft zu kaͤmpfen, und ſie 
ſtrebten gegen einander, der Regierung die verfuͤhre⸗ 
riſcuſten Anerbietungen fuͤr ihren Schuß zu machen. 
Die erſtere, »beren: Privileglum nach drei Jahren er⸗ 
Jofchen geweſen wäre; erböt fich, ber Regierung 700,000 
Pf. St. zu vier. Procent: zu leihen, wenn ähre Charte 
ermeitert wuͤrde; die zweite erbot. fich: zu einer Anleihe 
von 2,000,000: zu acht Procent, wenn ber erſtern daß 
Monopol entzogen und ihr. zugeſtanden wuͤrde. Die 
meiftbietende trug den: Sieg. davon, ‚und fo kam es, 
daß bie alte Compagnie buch eine neue:erfegt wurde, 
Zwar war: die Immer nichts anderes; als; ein Mond⸗ 
pol; das einem andern entgegengefegt wars... aber: «8 
iſt merkwuͤrdig genug; . zu ſehen, mit welcher kraͤfti⸗ 
gen Logik bie letztern Monopoliſten "gegen: die erſtern 
argumentirten, und ſich ſo des Schlachtfeldes bemaͤch⸗ 
tigten, ohne jedoch das Monopol feibft: anzugreifen. 
Die Diractaren, die noch auf drei Fahre mit 
ihrer Allgewalt in Indien .beBleibet. waren, entſchloſ⸗ 
II. 4 
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fen ſich, den Kampf auf einem Terrain zu erneuern 
über welches ſie ſchalteten, und das ihnen wenigſtens 
guͤnſtig ſeyn mußte, um ſich an: * — 
zu raͤchen. 

Sie erließen neue: uflcuctionen. an. a 
ten jenſeit des Meers. Die. legten vom. Parlament 
ergriffenen Mafregen iſt darin geſagt, find von der 
uberwlegeuden Macht einer Partei dictirt, nicht: aber 
durch leglolative Weisheit. -: Diex:interlopers (mit 
dieſem Namen bezeichnete fie‘; die: neue‘ Eompagnit) 
Hätten den Sieg ‚davon getragen: durch: das verfuͤchte⸗ 
riſche Anerbieten eines freien Handels, (dieſe Aner⸗ 
wvietungen ſend von einzelnen Mitgliebern ber Geſell⸗ 
Ichaft gemacht) und nicht mit: vereinigten Gapitaiiän, 
über joint Htöck 5 ; aber. ſie waͤten ventfchloffeni Cdie 
aiten Ditertoren) im der ‘Folge große und Häufige 
Epprdltioneh zu: unternehmen, and. wenn fie nur von 
Ihren. Agenten gut unterſtuͤzt wuͤrden, fo wollten:fis 
‚alle Unternehmungen und Specaslationen Ihren Weg) 
ner zunichteacheni.:. Zwei Inbifde :Cokipagniern 
in England! das find Ihre eigenen: Ausdruͤcke toͤnn⸗ 
ten aber ſd wenig neben einander dbeſtehen, wie: gwei 
Könige ; bie; zu gleicher Beit regieten wollten.“ Sie 
fuͤgten hinzu man koͤnne eonalſo nicht verhindern 
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daß ein Bürgerkrieg etitfiche zwiſchen der Alten und 
neuen Compagnie, daß diefer Krieg zwel oder drei 
Jahre dauern Eönne, aber daß es nothwendig fei, 
eine von beiden müffe vernichtet werden, : uhd da fie 
bie Alten wären, fo fein fie ziemlich fiher, den 
Sieg davon zu tragen, wenn nur. alle Agenten in 
Indien ‚ein wenig ihre Pflicht thaͤten wenn endlich 
das Publicum ſich bei:diefen Debatten ergoͤtze, indem 
es es ſehe, wie zmei erbitterte Gefellſchaften fich ges 


.genfeitig zu Grunde” richteten, fo Eönnten fie das 


nicht: hindern; ſie wären "auf einem guten Tettain, 
hätten eine alte Chatte u. ſ. w. . ... Waͤhrend die 
alte Compagnie ſo in England zu kaͤmpfen Hatte; 
entſchloß ſie ſich in Indien neue Anſtrengungen zu 
machen, um ſich durch ihre unterwuͤrfige und te⸗ 
fpectvolle Aufführung, ſowle durch wiedetholte Dienſt⸗ 
Anerbietungen immer mehr die Guuſt des Große 
Mogols zu verſchaffen. Ihre Bemuͤhungen waren 
nicht fruchtlos, man geſtattete ihr zum ausſchließtt⸗ 
chen Handel die Staͤdte Chuttanuttee, Govindpore 
und Galtutta, und‘ fie begann, jedoch mit großen 
Vorfiht, um die Landesregierung nicht zu beunru⸗ 
bigen , die Erbauung eines Forts, das feitbem: den’ 
NRamen Fort Williams erhalten hat. Diefe Station 
4 * 
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ward  feitbem zu einer Präfidentfchaft erhoben. 
Band I. ©. 124, 125). 

Nah langen Kämpfen, und unerachter des 
Haffes, den fie negenfeitig in ſich trugen, bielten bie 
beiden Compagnien, um ihren gänzliden Untergang 
zu vermeiden, es fürs Beſte, ſich zu vereinigen. Dieß 
fand Statt im Jahre 1702, unter ber Regierung 
der Königin Anna. Im Monat Juli :diefes Jahre® 
warb diefe Acte befiegelt, und die beiben Geſellſchaf⸗ 
ten nahmen den Titel an: bie vereinigte Com 
pagnie ber Kaufleute, die den Oftindi» 
ſchen Hanbel betreiben, welden Titel fie au 
feitdem immer, geführt hat. 

Mir wollen diefen Artikel beendigen mit noch eis 
ner Anführung des Geſchichtſchreibers Mil, der uns 
ter andern merfwärbigen Details über die Vereini⸗ 
gung der beiden Compagnieen, folgende Anecdote er⸗ 
zaͤhlt, als ein Specimen der Politik oder der Intri⸗ 
guen jenes Zeitraums: „Sir Baſil Firebrace, ein 
beruͤchtigter Wucherer, der anfangs Kuͤſtenfahret 
ober interloper In Indien geweſen war, und ſich 
darauf mit der Londoner Compagnie vereinigt hatte, 
intriguirte jetzt für die beiden Compagnieen. Am 
23. April 1701 kuͤndigte er in einer Verſammlung 
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bes geheimen Raths an, er habe einen Plan vorzu⸗ 
ſchlagen, nad weldem bie gewuͤnſchte Vereinigung 
nothwendig erfolgen müffes er verlangte jedoch einige 
Belohnung, wenn diefe wichtige Unternehmung ges 
lingen ſolle. Durch einen Beſchluß des Hofs warb 
eine Commiſſion von fieben Mitgliebern autorifirt, 
mit Ste Bafil zu unterhandeln, und ‚nach langen 
Gonferenzen kam man endlih dahin überein, daß, 
wenn diefee Gentleman feine Verfprehungen in Aus⸗ 
führung bräcdte, fo folle er eine Anweiſung von 
150,000 Pf. Sterl. gegen 80 Procent auf ben 
stock der Compagnie erhalten, ober mit andern 
Morten, er folle von der Summe von 150,000 
Pf. Sterl. 20 Procent haben, was fo viel war, wie 
ein Geſchenk von 50,000 Pf. Sterl. für das Gelins 
gen feiner Intrigue.“ (Band I. ©. 129), 

Bei diefem erften Zeitraum ber Jahrbuͤcher der 
Compagnie wollen wir ſtehen bleiben, welcher mit 
ber Erpedition des Boucanierd Lancaftre begann, und 
mit dem Wucherer Firebrace endigt. Das hHifterifche 
Gemälde wird nun eine ganz andere Farbe erhalten. 
Neue Acteurs, Clive, Hafting, Wellesley von ber 
einen Seite, und von ber andern Hyder⸗Aly, Tipoo⸗ 
Saeb, die Mahratten» Däuptlinge und fo piel uns 
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gluͤckliche Indiſche Fürften werben bie Scene beleben: 
Ohne Zweifel iſt ed ein langer Zeitraum .von der 
Errihtung des Forts Williams bis zum Umfturz bed 
Throns des Groß: Mogols, und bis zu den Siegen, 
welche neuerlich über die Birmanen erfochten wurben, 
Diefer ungeheuere Spalt ift jedoch in wenig Jahren 
-Üüberfprungen worden. Vom Beſitz eines Eleinen Forts 
kam man zum Beſitz eine? Dorfes, von dem eines 
Dorfes zu dem einer Stadt, von der. Stadt zur Provinz, 
von der Provinz bis zum Koͤnigreich, vom Koͤnigreich 
bis zum Kalſerthum. Einfache Kaufleute, tefpectvolk 
Bittſteller, deren Wuͤnſche fi anfangs auf bie 
Gründung einiger Factorelen an den Kuͤſten erfireds 
ten, find große‘ Eroberer geworden, mächtige Sowe 
raͤne, deren Herrfchaft fi ausdehnte vom Indus bi 
zum Burrumpouter, vom Gap  Camorin bis ans 
Hfmalayas Gebirge, und das ohne in biefen unge 
heuern und‘ fruchtbaren Ländern einen einzigen Ader 
Landes gekauft zu haben. Mur zwei Mittel hat man 
angewandt, mächtig genug zu allen Zeiten, wenn “ 
on find, Lift und Gewalt. 
DB 
(Die Fortfegung folgt.) 
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In wie weit:gewähren die neuen Deutfchen 
Conftieutionen" wirklich politiſche, oder 
* nur bürgerlide Freiheit? 


Wenn andy. die. alte Klage über die. Jerſtuͤcke⸗ 
— Deutſchlands in viele einzelne unabhaͤngige 
Staaten in Hinſicht ihres ſchaͤdlichen Einfluſſes auf 
politiſche Selbſtſtaͤndigkeit gezen fremde Staaten, Va⸗ 
terlands liebe, Gemeingeiſt und Nationalcharacter nicht 
ungegruͤndet iſt, ſo laͤßt ſich doch auch auf der am 
dern Seite nicht leugnen, daß eben jene Theilung 
der geiſtigen Cultur fe hu: förderlich geweſen, und, ihr 
zum großen Theil das Uebergewicht zu verdanken iſt, 
welches dem Deutſchen Volke in Beziehung auf Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Kunſt, Sittlichkeit und Religion unleug⸗ 
bar, vor allen übrigen zukommt. Und ſelbſt für das 
politifche. Lebenselement, ſeitdem dieß uͤberhaupt 
in der neuern und neueſten Beit unter ben Deutſchen 
kraͤftig wieder erwacht iſt, kann jene Zerſtuͤckelung 
als eine guͤnſtige Conjunctur angeſehen ‚werben; wie 
fie es ja auch bekannter und eingeſtaudener Maßen 
fuͤr die politiſche Entwickelung der alten Griechen 
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war; voraudgefegt natürlih, daß babei die Höhere 
innere Einheit des Volks ſelbſt nicht gefährdet, fos 
wie bie übrigen zu dieſer Entwidelung nöthigen Ber 
dingungen nicht dadurch aufgehoben werben. Jene 
Vielheit der Staaten bietet eine Mannicfaltigkeit ber 
Formen, in denen fich diefes Lebendelement entwickeln 
kann, bar, die zur höhern Ausbildung ebenfo nuͤtz⸗ 
lich iſt, als es fhädlid und der Deutfchen, zur 
Univerſalitaͤt nun einmal beftimmten und ftrebenden 
Volksthuͤmlichkeit unangemeffen feyn würbe, alles 
aur in Eine und biefelbe Form prefien zu ‚wollen. 
Sie bietet ferner den Anlaß zu dem: ebeiften Wettei⸗ | 
fer der einzelnen Staaten dar, nicht, wer dem:anı | 
bern in aͤußern Beziehungen der: Macht, Größe w 
ſ. w., fondern in dem größern Grade freier Entfal⸗ 
tung des politifchen Lebens in -gefegmäfigen Formen 
es zuvorthun, amd den andern ald Muſter ober 
Vorbild voran leuchten werde. Sie gewährt endlich in | 
diefer Hinficht das fo hoͤchſt wichtige Hütfsmittel der por 
Heifchen Experimente und darauf gegründete Erfahrun⸗ 
gen; wozu noch kommt, baß die Deutfchen zu 
Beachtung und Benugung- die. Erperimente und Er 
fahrungen ber Engländer und Franzoſen vor Augen 
haben, und «6 in dieſer Hinſicht ihre eigene Schutt 
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waͤre, wenn Ihnen dieſe Lehren verloren ſeyn wuͤrden. 
Sie haben, kann man in dieſer Hinſicht mit Recht 
ſagen, und hat man auch wohl ſchon geſagt, Moſen 
und die Propheten, laßt fie dieſelbigen hören! - 
Indeſſen hat gerade diefer letztere Punck feine 
ganz befondern Schwierigkeiten, befonders in Hins 
ſicht der Frage, ob denn In Deutfchland wie in ben 
genannten Laͤndern die politifche Freiheit, und 
nicht bloß die bürgerliche, fi entwidelt hat, 
ober fich wenigſtens in der Folge wird entwideln 
Zönnen; eine Frage, durch deren Beantwortung. fi) 
zugleich die Dauptgrenzen beflimmen laffen, in wie weit 
fremde Berfaffungen, namentlich die, Eng lifch e, fi 
in den Deutfchen nahbilden laſſen, in wiefern alfo 
befagter Mofes zu hören ſei. Daß eine Unterfus 
chung bdiefer Art nicht bloß müffige Speculation ift, 
ſondern, wenn fie anders nur wirklich ‚gelingt und 
genügt, einen Beitrag zur beſſern Geflalung unfers 
‚conftitutionellen Lebens geben Tann, wird um fo tes 
niger in Abrebe geftellt werden können, als biefes 
Reben ja nicht abgefchloffen und beendigt, ſondern 
noch in feiner erſten Entwidelung begriffen ill. Die 
vorliegenden Bemerkungen bieten fi als einen blo⸗ 
sen Verſuch der Beantwortung jener wichtigen Frage 
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dar ,. welche Beantwortung es jedoch erſt erheifcht;: eis 
aige gefchichrliche Bemerkungen vorauszufchiden, um eis 
ige noch immer herrſchende Vorurtheile zu widerlegen; 

Zu dlieſen letztern technen wir dor allen die 
Meinung, als wäre das jetzige conſtitutionelle „Leben 
in Deutſchland eine ganz neue Schoͤpfung, und bloß 
ans Nachahmung Frankreichs und Englands hervor⸗ 
gegangen, wovon die Anhaͤnger der unbeſchraͤnkten 
Regierungsform fo gern einem Grund gegen bie Ente 
faltung jenes Lebens hernehmen. Dieß HE ganz 
itrig; vielmehr iſt, um bie treffenden Worte der 
Hannoͤveriſchen Geſandtſchaft beim Wiener Congreß 
gu btauchen: *) „ein Repräfentativfyflemin 
Deutſchland von ben aͤlteſten Zeiten her Nehtent 
geweſen. In vielen Staaten beruhten deſſen näher: 
Beftimmungen auf förmlihen Verträgen zwiſchen ben 
Landesherren und ihren Unterthanen,: und ſelbſt in 
denen Landen, wo keine ſtaͤndiſche Verfaſſungen ver 
Halten waren,‘ hatten die Unterthanen gewiſſe und 
wichtige Rechte, welche ‘die Reichsgeſetze nicht nur 
deſtimmt darlegten, ſondern auch ſchuͤtzten. Kann 
man nicht — A. dev Verfall ber ae aa 
— 


„) Kluͤber Aeten des Wien. Eongt? I. S. 68. : 
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feffung die Territorialverhaͤltniſſe unter den: Fuͤrſten 
und ihren Unterthanen nothiwendig aufhob, fo. Jäßt 
ſich auch nicht behaupten, daß die zwiſchen den Deut⸗ 
fchen Zürften und. Bonaparte geſchloſſenen Verträge 
den Rechten ihrer. Unterthbanen de jure etwas vers 
geben Eonnten; fie burften gar kein Gegens 
ffand. der Zransactionen feyn. ”) Ebenſo 
wenig läßt fi behaupten, daß die fpäterhin mit ben 
alliirten Mächten gefcloffenen Verträge, in denen 
biefe die Souveränitätsrechte der dem Bunde 
heittetenden Zürften fihern, biefe vorhin nicht 
legaliter befeffenen Rechte über ihre Untertha« 
nen hätten beilegen wollen ober fönnen, 
Jene Rechte machten einmal feinen Gegenftand ber 
Transaction aus, und anderntheild liegt im Begriff 
der Souveränitätds Rechte Feine Idee der Despotle 
—— — Der — von — 





1) Bekanntlich — in — 1805 / — 
Heſſen⸗Darmſtadt, Coburg, Holſtein 1806 die beſte⸗ 
henden Verfaſſungen eigenmaͤchtig aufgeboben. Vgl. 
Klüber Ueberſicht u. ſ. w. ©. 242. ff. Heeren 

Europ. St. Geſch. (S. 698), welcher ebenfalls nach⸗ 
weiſt/ wie die ſ. g. Souveränität „widerrechtlich zur 
Zertruͤmmerung der Verfaſſungen gebraucht ward.“ 
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iſt unleugbar ebenfo fouverän, als jeber andere 
Gürft in Europa, und die Zreihelten feinee Volks 
befeftigen feinen Thron, anftatt ihn zu untergraben )“ 
Nachdem ‚hierauf die Rechte namhaft gemacht find, 
die den Deutfhen Unterthanen von Alters her zuſtan⸗ 
den, oder ihnen noch zuzuerkennen find, ”) heißt es 
ſchluͤßlich: „Nur durch ſolche liberale Grundfäge koͤn⸗ 
nen wir beim jegigen Beitgeijte und ben billi« 
gen Forderungen ber Deutfhen Nation un 
und Zufriedenheit herzuftellen hoffen,‘ _ 

Diefen treffenden Bemerkungen wird Jeder, der 
die Deutſche Gefchichte kennt, vollkommen beiftimmen. 





‚ 1) Dieß erinnert an das Wort der Mad. de Stael: 
un prince qui ne se contenteroit pas du pouvoir 
accorde au roi d’Angleterre, ne seroit pas digne 
de regner, Mem. et consid. P. II. ch. 15. | 

- 2) Alſo ſolche find bezeichnet (und zwar in Uebereins 
ſtimmung mit den übrigen 29 fouveränen Zürften 
und Städten): 

a) die Einwilligung der Stände zu den — 
genden Steuern, 

b) Stimmrecht bei neu zu verfaffenden — 

c) Mitaufſicht uͤber die Verwendung der Steuern, 

d) Recht, im Fall der Malverfation die Beſtra⸗ 
fung ſchuldiger Staatsdiener zu begehrten. 
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Schranken hatte. dle Fuͤrſtenmacht in Deutfchland von 
jeher, wie ſchon aus dem Tacitus zu erfehen; ”) - und 
felbft Ihrem Hermann haben die Deutfchen nicht 
vergeben, diefe richt anerkennen zu mollen; 2) .ber 
Sürft mußte dem. Volke ſchwoͤren, wie dieſes je⸗ 
nem; 3) und überhaupt war, mie Joh. Müller 
fagt, % „nur die -Majeftät bei den Königen, die 
Macht bei der Gemeinde; jene waren die erften Buͤr⸗ 
ger, Herren aber nur als Mepräfentanten bes lang 
zu vielem wirklich verfammelten Volks, in: deſſen Ans 
fehn fie handelten.” Die allgemeinen Reichsangelegen⸗ 
heiten wurden auf Reichstagen berathfchlagt und abs 
gethan, welche ſchon bei den. Merowingern und, 
Garolingern (im März und Mai) vorkommen, ) 





£ ) Nec regibus infinita aut libera potcstas. Ger- 
man.· c.7 | | 4 
9) Regnum affectans libertatem eve adver- 
sam habuit. Tac. Ann. II. 988. 
3) So die Könige der Franken: se unumgnemgne _ 
pro suo gradu ac persona, quantum possint,. ho- 
.. noratnros et defensuros esse etc. Gregor, Turon, 
IX. 30. Bel. Eapitul. 820. c. 23. Kaiferreht IV. 8. 
Sachſenſpiegel I. 61, 66, 715 II. 2, 7, 30. 
4) Darf. d. Zürftenbunded B. III. e. 4. 
-5) Buͤnau Teutſche Reichshiſt. Th. IT. ©. 328. : 
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und bei denen nicht bloß bie Herzoge, Biſchoͤfe, Gras 
fen und andere Reichsſtaͤnde, fondern auch andere 
frele Deutſche, wenn fie nur Einſicht und Ergeben⸗ 
beit beſaßen, ſich einfinden durften. *) Die Rechte 
des Volks kamen fpäter durch Zufäle, Vetnachlaͤſſi⸗ 
dung, audy natürliche, vernünftige: Utfachen am die 
Ländftände und Fürften, bei denen nun die Kalfer, 
töle fruͤher bei den Volksgemeinden erfchienen, und 
ſo bloß als mit gemeffener Vollmacht -verfehene Vers 
twalter des Reichs präfidirten. In diefem Sinne 
eiklaͤrte noch Kalfer Friedrich I. den Umfang feiner 
Macht; ?) in biefem Sinne nahmen und gaben did 
Alten Kaifer vor und von den Staͤnden Recht, ) ha⸗ 
Ben: neitere fidy ſelbſt vor-dem Reichſstag verantwor⸗ 
tet ;.*) in dieſem Sinne durften Kriege nicht willfürs 
lich befchloffen werden, ?) und felbft im hoͤchſten 
— —— 

1) Schmidt Geld. d. Deutſch. Th. II. S. 399. 
>) „Imperium, cujus apudrosadministratio, apud 
1 vos auotoritas est.‘ (Radevic, III. 27.) 
3 Saͤchſ. Landr. B. 5. Art. 55 — — — 
2255 Cap. 24. 

4) Bericht von den Vadendiungen des neichetage 

su Regensburg! ib13. Be EI re A 
5) Nemo nbs pro lüubitu nostro bella z ‚gerexe — 
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Stolz der Siege durfte ein Ferdinand ſich aicht offen 
die gefeggebende Macht anmaßen; ) Letztere 
war, und blieb dem Volke oder deſſen Repfaͤſentan⸗ 
ten, daher GGeſetz e geben“ auch noch ſpaͤterhin nichts 
hieß, als Privilegien und Conceſſionen ertheilen und 
allenfalls ben Proceß reguliren.“) Daſſelbe gilt von 
den einzelnen Staaten, nachdem die Territorialhohelt 
ſich mehr und mehr: ausbildete. Nicht nur daß dle 
Fürſten Unterthanen des Kalſers und Reichs bliehen, 
und ihren eignen gegen ſie bei jenem: Schuß’ zu ſu⸗ 
chen freiſtand; auch: In. der: innern Verwaltung waren 
fie durch Stände: beſchraͤnkt, ) namentlich in: Hin⸗ 
ſicht der Geſetzgebung und Beſteuerung, oft auch, 





2 bi ılric even oo 
Bo — —— J. PETE Radevic. lc, Schmidt 
ı Ko IE 4085 -UL 246. Bob Eichhorn d. 
EEBStaats⸗ und Rsgeſche Th. III. S. 297: (ed. 2). 
a)Neue Gefäg ı koͤnnen Ihro Majeſt. nicht machen 
1. „ohne Conſens der ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnde.⸗ NMHip· 
polyt a Dapide, (ed. :a647 p. 200.2. aus der Ant⸗ 
wort kaiſerlicher SEN an Müller. I. c. 
G. 100. ri 12 2.8 08 At 
REN Bollgraff Spk b. ol 1y. Bu 
5) Mi nr d. — und EN: 
un $.. wi er rt * © 
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namentlich was Ihre Particular » Kriege betraf; in’ — 
ſicht der vollziehenden Gewalt. ”)- 

Wie die andftändifche Werfaffung in — 
allmaͤlig immermehr verfallen, iſt auseinander zu 
fegen hier nicht ber Ort; aus dem Geſagten ergiebt 
fi jedoch zur Genüge, wit. richtig die. Bemerkung 
iſt, daß die Freihelt alt, der Despotismus neuem 
Urſprungs tft, ?) und mie fehr diejenigen im Irrthum 
find, welche bie in unferer Belt fo allgemein :gemwors 
denen. Wuͤnſche des Volks nad) Vertretung aus f. gi 
dernocratifchen, duch die Franzöfifchen erſt in Deutſch⸗ 
fand eingeführten Ideen und Anfichten, oder aus eis 





1) Es galt in legterer Hinficht das alte Sprihwort : 
wo wir (die Stände) nicht mitrathen, -da follen 
wir auch nicht mitthaten.!!— Eine Menge Belege 
für diefe Abhängigkeit der Fuͤrſten finden ſich in 
Struben Nebenſtunden Th. II. Abh. 10 f. XIII. 
und J. %.Mofer Landeshoh. in Militaͤrſachen 
Cap. 5. Vgl. d. Verſuch über d. be d. un. 
> RR. in Baiern J. ©. 296, 
2) Il importe de re&peter k tous les partisans des 
droits, qui repösent sur le passe, que .c'est:la 
liberté qui..est ancienne,, et le despotisme qui 
est moderne. Me. de Sta&l 1..0. I. 2. 
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ner blinden Nachaͤffung ber Engliſchen Verfaffung ab: 
leiten, waͤhrend gerade umgekehrt die Engliſche Ver⸗ 
faſſung, nach Montes quieus ſehr mit Unrecht 
noch neuerdings beſtrittener Bemerkung, ihre Grund⸗ 
jüige aus den altgermaniſchen entlehnte *). Nur das 
IE richtig, daß bei den Englaͤndern, die ſich von dem 
verderblichen Einfluß des Roͤmiſchen Rechts frei hiel⸗ 
ten, ihre Schoͤffengerichte und ihre errungenen Vors 
rechte bewahrten, das politiſche Leben naturgemaͤß ſich 
auf jenen Grundzuͤgen fortentwickelte, während na⸗ 
mentlich in Deutſchland die landſtaͤndiſche Verfaſſung 
immer mehr und mehr in Verfall gerieth ). Wenn 


fl. al de Pa 8 » N 


a 2 Montesg.. Espr.. a. lois L. x. ch. 6. Bl. 
Ancillon üb. d. Staatswiſſ. S » 94. 
2) „Der Zunftgeiſt, der Briefadel, die Verbindun- 
gen der Städte unter einander, die erften roben 
= Merfuche des Bauernſtandes, fich zur bürgerlichen 
Freiheit gu erheben, die Bildung der Landſtaͤnde 
aus Adel, SeifilichFeit und Städten, die neue Ge: 
ſetzgebung und Megierung der Staaten von oben 
herab, — alle-diefe Elemente des innern Lebens der 
Völker Haben -fih in den verfchiedenen Enropäifchen 
Staaten nach einerlei Kegel und mit fehr fichtba- 
rem Einfluß des einen auf die andern entwidelt. 
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nun in jener berühmten Proclamation bes Fuͤrſten 
Kutuſow aus Kalifh (4. März 1815), durch 
welche die Deutfchen Fürften und Völker zur Abfchüte 
telung des Napoleonifhen Jochs aufgefordert wurden, 
unb welcher fie vertrauend auf gegebenes Fürftenwort 
folgten, — wenn es in berfelben ausdruͤcklich hieß *): 
„Je f&härfer in feinen Grundzügen und Umtiffen dies 
ſes Werk (die den Fürften und Voͤlkern Deutſch⸗ 
lands anheimgeftellte neue Geftaltung ihres Verfaſ⸗ 


ſungs⸗ und Verwaltungsſyſteme) beraustreten, wird 


aus dem ureignen Geiſte des Deutſchen Volks, 
deſto verjüngter, lebenskräftiger und in Einheit gehals 
tener wird Deutfchland wieder unter Europas Voͤl⸗ 
fern erfcheinen Eönnen 5" — wenn ferner nach obiger 
Deduction der Hannoͤveriſchen Gefandtfchaft die mitt⸗ 





Nur England behauptet dabei weſentliche Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten in Rechts⸗und Staatöverfaffung, 
weil es ihm gelang, die alten einheimiſchen Einrich⸗ 
tungen, welche in den meiſten andern Laͤndern durch 
alte und neue Roͤmiſſche Begriffe und Inſtitute 
verdrängt wurden, feftsubalten und felbfifiändig fort⸗ 
zubilden.“ Hermes Bd. X. ©. 4. 
1) Rlüber Act. d. W. Congr. VII, 275. 


— — —— — — 
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derroelte widerrechtlich aufgefommene Deutung der 
Souveränetät als einer unbefchränften Machte 
vollkommenhelt in ben wirklichen unverjährbaren Rech⸗ 
ten ber Unterthanen nicht. ändern konnte und durfte, 
fondern. juridifch ganz irrelevant. war: — wenn end⸗ 
lich, wie fein Kundiger leugnen kann, in ber Enge 
lüſchen Berfaffung jener ureigene Geift des 
Deutfhen Volks allein fih möglihft rein - erhalten 
und. fortgebildet hatte; fo lag es offenbar in der Nas 
sur ber Sache, und war unumgänglid nothwendig, 
daß die letztgedachte Verfaffung in dem neu: fich - vers 
jüngenden politifchen. Leben’ in Deutſchland vorzüglich 
ale Vorbild angefehen und nachgebildet wurde.. Hierzu 
Fam dann nod die ebenfo unleugbare, innere Vor⸗ 
trefflichkeit diefed Vorbilds, und deffen moralifcher 
Einfluß ‘auf das ganze neuere Europaͤiſche Leben, theils 
in Hinſicht der daſelbſt in der Verfaffung begründes 
ten Herrſchaft des Rechts und Gefeges im Gegens 
fag gegen die Willkuͤrherrſchaft der Premierminiftee 
und Maitreffen in andern Meichen, theils in Hinfiche 
des fleigenden Wohlſtandes und Reichthums Groß» 
britanniens im Gegenfaß gegen die Verarmung, bie 
Schuldenlaſt und die ungleihe Beſteurung in andern 
Staaten. Vorzüglich hierdurch wurde, mie, ſchon anders 
| —* 
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wärts bemerkt worben ”), Englänb.von der Zeit aır, 
wo die willkuͤrliche Herrſchaft im äbtigen Europa 
buch Earl V., Philipp IT., Zubwig XI., Richelieu 
und Ludwig XIV. faft allgemein. geworben war, ber 
Punct, von welchem bie innere Bewegung Europas 
ausging und ſich den Übrigen Völkern beffelben mit⸗ 
theilte. Nike Montesquieu Lobreden. auf bie 
Englifhe Verfaſſung haben dieſe Wirkung hervor⸗ 
gebracht, fondern wer im ganzen vorigen Jahrhundert 
ben wachfenden Wohlſtand Englands. gewahr ward, mer 
es ſah, wie Gefeg und Recht auch über die Großen 
berefchte, mie geachtet aud der einfache Bürger war, 
wie ein: jedes Verdlenſt eine. freie Bahn zu. Wirks 
ſamkeit und Belohnung fand; der mußte wohl das 
Verlangen empfinden, daß auch in feiner Deimath 
ein fo ftiſches, freies und Eräftiges Leben aufblühen 
mödhte, 

Daß nun wirklih jenes Vorbild bei den als 
lermeiften Deutfhen Gonftitutionen ber neuefien 
Beit in verfchiebenen Puncten benugt morben, ift 
unleugbare Thatfahe;s namentlich gehört "dahin 


ı) Hermes a. a. O. Bol. Polis — 
Th. IV, ©. 89 
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die hie und da verſuchte Umgeftaltung des Vandftän: 
difchen Princips in das eigentlich repräfentativue, 
wonach die Vertreter aus der numeriſchen Geſammtheit 
des ganzen Volks, nicht bloß ans einzelnen Ständen: ge⸗ 
wähle wurden, und daher auch nicht bloß die particu⸗ 
laͤren Intereſſen der einzelnen Stände, fondern bie bes 
ganzen Volks zu vertreten hatten. Diefe Umgeſtaltung 
war uͤbtigens nicht allein durch den Verfall der Land⸗ 
ftaͤnde ; bie meiſtens zu bloßen Jaherren bet. Steuer⸗ 
bewilligung, ſtummen Figuranten auf dem Staates 
theater, hoͤchſtens zu lebendigen Berichten, die bie 
Regierung einfordert, herabgeſunken waren ), ſowie 
dadurch, daß die Geiſtlichkeit ihter alten Beſitzthuͤmer 
groͤßtentheils beraubt, der Adel feiner fruͤhern Bedeu⸗ 
‘tung verluſtig, ber dritte Stand dagegen durch Reich⸗ 
thum und Intelligenz mächtig, die Güter der Bauern 
'endlich meiftend wieder Wehrguͤter geworben waren, 
gefordert und- nöthig: worden, ſondern vornehmlich 
dadurch, daß man nach dem Vorgange Oeſterreichs 
in ‚feinen. Manifeften und Aufrufen STR 2 in 
aan hiter— Enid, d. "Deut Stameif 
: ie od 
2) ©. Voß Zeiten 1809 April ff. 
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dem WVefreiungsjahr 1818 fi an das ganze Volt 
gewandt, und in biefem bie Urberzeugung bewirkt 
hatte, . e@ babe auch etwas bei- der. neuen Geftaltung 
oder Meconftruction mitzufprechen. ) — Berner 
abmte man in mehreren ber groͤßern Deutfchen 
Länder (in Baiern, Baden, Hannover, Wirtemberg, 
fogar in Heffen» Darmftabt und Naffau) das Englis 
ſche Zweikammernſyſtem nad), obwohl von einer Pairie 
im Sinne des Brittifhen Dberhaufes ebenſo wenig in 
jenen Staaten bie Rebe ſeyn Eonnte, als die zmeite 
Kammer dem Brittifchen Untechaufe wahrhaft ent» 
ſprach. Endlich wurden eine "Reihe einzelner Staats⸗ 
bürgerrechte, wie fie dem Brittiſchen Wolke zum Theil 
ſchon feit vielen Jahrhunderten (und nod früher den 
altdeutfchen Völkern) zufamen, als beitimmte Befug: 
niſſe des Volks oder feiner Vertreter anerkannt, und 
in groͤßerm oder geringerm Maße in der einzelnen 
Gonftitutionen wirklich verliehen, als da ſind: Mit: 
wirkung ber Stände bei ber Geſetzgebung und Beſteue⸗ 





DM. f. die Fräftigen Worte des Fuͤrſten d. Har⸗ 
denberg und W. v. Humboldts über bie Befriedi⸗ 
gung ‚der „‚nerechten Anfprüde und Erwartungen 
der Nation! in Klüber Act. d. W. €. II: © 16) 


* 
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img’, Controlle uͤber die Verwenbung ber Steuern, 
Beſchwerdefuͤhrung oder Anklage gegen die Miniſter, 
Gleichheit der Rechte der chriſtlichen Religionspar⸗ 
teien, Aufhebung der Leibeigenſchaft, Freiheit der 
Aus⸗ und Einwanderung, —— der. Rechtes 
— Preßfreiheit u. ſ. w. er 

.&8. fragt fih nun, in welchem Grede haben 
Die neuern Gonftitutionen- wirklih dad Harptproblem 
getöft, wie es in der Englifchen Verfaſſung längft 
geloͤſt iſt, naͤmlich den Unterthanen wirkliche polis 
sifche Freiheit, nicht bloß bürgerliche gewährt, 
ober haben fie dieß nicht gethan und koͤnnen ſie viels 
Leicht, : weil die Deutſche Bundesverfaſſung dieß hin- 
dert; es dar nicht thun? Um diefe Frage zu beants: 
worten, möüffen wir an ben widtigen Unterfchieb; 
zwifhen bürgerliher-und politifcher- Freiheit‘ 
mit wenigen · Worten erinnern. Bürgerliche Frei 
heit. ift, wo die beftehenden Gefege, mag dieſe geges 
ben haben, wer da will, anerkannt und’ durch unab⸗ 
haͤngige Rechtspflege aufrecht erhalten werden, wo 
mithin die richterliche Gewalt von den beiden Übel _ 
gen Gewalten, ber gefeggebenden und völlzichenden, - 
getrennt iſt. Diefe bürgerliche Freiheit Bann in als 
len Staatsformen, in. den autocratifchen ‚fo guf, 
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mie in ben-fpneratifchen, in ber: Monarchie ſo gut, wie 
in ber Ariflocratie und. Democtatie vorkommen, ‚ja 
ſelbſt in der Despotie, falls grade. zufällig ein Dess 
pot (wie das in den Aſiatiſchen Reichen oͤfters der Fall 
geweſen) ſeinen Ruhm in unparteiiſcher und ſtrenger 
Rechtspflege ſucht. Ebenſo ſteht die bürgerliche 
Freiheit allen Staatsmitgliedern ohne Ausnahme zu, 
ſo daß es hierfuͤr durchaus nicht des Beſitzes beſonderer 
Eigenſchaften bedarf, ſondern die bloße Qualität des 
Dürgerthbums oder der Staatsgenoffenfhaft hinreicht. 
Politiſche Freihelt dagegen: beficht, wo (unter 
Dorausfegung der buͤrgerlichen, alſo der Unabhängige 
keit der ticherllchen Gewalt) ‚eine Theilung in Hin⸗ 
fiht der. beiden andern Gewalten Statt finder und 
zwar in der polparchiſchen (ariflocratifhen 
und bemocratifhen oderuepublicanifidyen) 
Som dergeſtalt, daß die geſetzgebende und. die voll⸗ 
ziehende Gewalt ganz von einander, getrennt, d. h. ver⸗ 
ſchiedenen Perfonen ‚übertragen find „.in- mon archi⸗ 
ſchen Verfaſſungen dagegen ſo, daß die geſetzgebende 
Gewalt / zwiſchen/ dem Volke und dem Monarchen ge⸗ 
theilt iſt, welchem letztern übrigens; die vollzlehende 
Gewalt lediglich und allein zuſteht. *) Da ein ſol⸗ 


3) Daß dbieſe Begriffsbeſtimmung "ine willkoͤrliche 





7 

her: Antheil ander hoͤchſten Getwatt “ferhft verſchle⸗ 
dene: Bedingungen vorausfegt, namentlich nicht Bloß 
Vie: aͤußere Unabhängigkeit: und Selbftftändigkeit, fons 
dern auch Kennthiffe:mannigfacher Art, Rechtlichkeit 
der Geſinnung, Ktaͤftigkeit des Willens und Cha—⸗ 
xacters, fo kann dieſe politiſche Freiheit nur dem 
Kerne des Volks zukommen, der: dieſe Bedingungen 
in ſich vereinigt, d. h. Allen denen; welchen Wahl⸗ 
faͤhigkeit im activen und paſſiven Sinne zukommt, 
und welche mithin eigentliche (active) Staats büͤr⸗ 
ger find, (Mir übergehen hier diejenige Art von 
Trennung der geſebzgebenden und vollziehenden Ges 
malt in monarchiſchen Verfaſſungen, wonach bloß bie 
letztere dem Monarchen zukommt, dieſer dagegen vom 
der Geſetzgebung völlig ausgeſchloſſen iſt, wie die 
z. Bo die erſte Sranzöfifche Eonftitution ‚von 1791, 
ferner die Spaniſche und Portugiefifhe Cortesverfafr 
fung von 1812, endlich die Norwegifhe Eonftitution 
von 1814. feſtſetzen; Bi en “ aus er feh⸗ 


—— ER: 87 * 

und bloß chebretiſce, ſondern ſelbſt ii der: Std, 
" yraris anerkannt iſt, darüber vgl. mar Poͤlitz 

kr Staatswiſſ. Th Li ©: 173: ‚Ferner Joh. Muͤl⸗ 
Aer Fuͤrſtenbund Br C. 1. — ft Recht 
d. D. Bundes $. 4, 214r 226. ' 
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Ierhaftefte und verderblichſte Form zu allgemein aner⸗ 
kannt, *).und paßt hoͤchſtens für ganz abgelegene und 
wenig bevoͤlkerte Staaten, wie z. B. eben Norwegen). 
Dieſe politifche Freiheit Hat nun verſchie⸗ 
dene Grade, welche den Maßſtab für bie: Vers 
gleihung Ber Verfaffungen unter einander abgeben. 
Volle politifhe: Freiheit finder Statt, wo, was als 
die Hauptſache anzufehen iſt, die geſehgebende 
Gewalt zmwifhen dem Regenten und ben (theils 
erblichen, theils frei gewählten) Volksvertretern wirks 
kich, und zwar bergeftalt getheilt iſt, daß die Inte 
tiative hinſichtlich neuer Geſetze oder Aufhebung aͤlte⸗ 
rer entweder dem Volke allein, oder mit der Regierung 
auf gleiche Weiſe zuſteht, und dann jedem Zweige der 
geſetzgebenden Gewalt ein abſolutes Veto (nicht bloß ein 
ſus penſives, wie z. B. dem Könige von Norwegen 2)), 
gulomme, , Auch kann es als ein — 
1) Vgsl. Poͤl itz Staatswiſſ. J. 377, Jacob Eneys 
elop. d. Staatswiſſ. ©. 217. 
2) Wenn ein Geſetz, dem ber König feine Zufim⸗ 
mung verweigert, zum drittenmal auf dem, Stor⸗ 
‚thing, vorgefchlagen wird; fu gilt es auch ohne Fös 
migliche Zufimmung ald Geſetz. Vgl. Europ. vn 
ftitut. Th. I. © a 2 


35 

Merkmal · der volten ‚politiihen Freihelt angefehen 
werden, wenn jene Theilung der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt auf alle elgentliche, d. h. das Ganze des 
Staats oder die Geſammtheit der Unterthanen in ih⸗ 
ren wefentlichen Eintheilungen : oder. Corporationen 
betreffende Geſetze ſich erſtreckt, und, wenn in ber 
Verfaſſung ſelbſt eine. Garantie. dieſer gegenſeitigen 
Rechte bei dem etwaigen Verſuch einer Verletzung 
derſelben liegt. Ein ſchon bedeutend ‚geringerer. Grad 
ber politifchen Freiheit findet ſich, wenn bei einer 
Theilung der geſetzgebenden Gewalt nur der Regie⸗ 
xung die Snitiative zuſteht; ferner, wenn ebenfalls 

die Organlſation dee —— eat yon 
ber. Regietung uesthen ; oder wenn das ganze Land 
Begieung ſelbſt Rahenden) —— Die Unter | 
thanen nicht vertseten find, binbende ‚Kraft habenz 
endlich, wenn, für die Garantie. gar nicht, oder 
sur nominell ‚geforgt, iſt. Am. geringften iſt die 
potitifche Freiheit, wenn gar feine eigentliche Theis 
lung ber gefeßgebenden Gewalt Statt findet, ſondern 
ben Dertretern bes Volkes nur eine , fogenannte Mit 
wirkung in der Art zufteht, daß fe nur eine beras 


76 
thende, kelne euefejelbende Stimme bei ber sr 
feßgebung haben. 
Daß num, um auf unfere Hiuptfrage zuruͤckzu⸗ 
kommen, die volle politifche Freiheit in Englanb 
Cie bürgerliche natürlich ohnehin) Statt findet, iſt 
ar. Das Eigenthuͤmliche, oder, wie Delotme 
fih ausdruͤckt, ) „bie Grundlage der Englifchen Vers 
faſſung, der Hauptgrundfag, auf welhem alle andere 
beruhen, ift: dem Parlamente allein kommt bfe 
Gefeggebung zu, das iſt, die Macht, Gefege zu ges 
ben, zu verändern, abzufchaffen oder zu erklaͤren; 
das Parlament aber befteht aus dem König, dem 
Haufe der Lords und bem Haufe der Commone.’ 
In England tritt fogar der Sal ein, baß bie Jnl⸗ 
uative lediglich dem Dber» "und Unterhauſe Cr 
manche Fälle, namentlich die Beſteurung, dieſem legs 
tern allein) zuſteht, "und det König bloß bie Macht 
hat; die don ER doeseſchiahmen Sn DR 
———— fi "erlauben zul Biken (Da 8 
nig fendet- a — — an das * 
—— 
* Verfaſſ. v. Eraland — I. e *- — vol. B. u 
E. zn. ß e 
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ober. andere Haus, bie aber nur in ganz allgemeinen 
Ausdrüden den Wunſch enthalten, das Haus möge | 
gewiſſe Gegenftände in Meberlegung nehmen. Es were 
den aber hierbei keine befondere Artikel oder Puncte 
genannt; auch iſt das Haus nicht genöthigt, in eis 
ner beftimmten Zeit fih über die Annahme ober Vers 
werfung ber Vorfchläge des Königs zu erklären, fons 
dern es verführt bei folden Botfchaften ganz fo, wie 
| wit Petitionen der Privatperfonen. Ein Mitglied macht 
über den. in ber Eöniglichen Botfchaft angeregten Ge⸗ 
genſtand einen Antrag (eine Motion), - und dann 
wird darüber eine. Bill auf die gewöhnliche Art vers 
foßt, die, fo oft fie verlefen wird, verworfen werden 
kann, und es iſt niemals der Vorſchlag der Krone, 
. fondern der Antrag eines feiner eigenen Mitglieder, 
woruͤber das Haus berathfäjlagt und abftimmt, Pie 
wichtig ferner der Umftand ift, daß bie zwei erften 
Zweige der Staatsgewalt erblich find, kann ‚bier nicht 
weiter aus einander gefegt werben ; wir verweifen dats 
über auf die vortrefflihe Entwidelung diefer Puncte 
don Ancitlon und Detolme ”), Daß es endlich 


B. II. C. 34 Aneillon Ueb. d. 
Staatswiſſ. S. 92. ff. 
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in England auch nicht Am: dem 'verfchiedenen Gatam⸗ 
tieen für die verfaffungsmäßige Vollziehung der Ges 
fege, und fomit ſowohl für die bürgerliche, als politie 
ſche Freiheit fehlt, als da find Geſchwornengerichte, 
Habenscorpugacte, Preffreibeit, Anklage und Verants 
wortlichkeit der-Minifter, Mündlichkeit und Deffente 
lichkeit der Rechtspflege, fogar das Recht des Wider⸗ 
flandes (menn dieß aud aus ’guten Gründen nicht 
ausdruͤcklich in den Gefegen erklärt ift)), iſt bekannt 
genug, ſowie daß die vollzichende Gewalt bes Königs, 
an und für ſich ein ungetheiltes Ganzes, indirett da⸗ 
durch befhränkt wird, daß die Krone ohne Bewilli⸗ 
gung des Volks faft gar keine Einnahme hat, *) mit⸗ 





2 Dar. Hume polit. Verſuche ib. v. Krauẽ 
©. 309. 
2) Die eigentlichen Kroneinkuͤnfte des Koͤnigs von 
England beſtehen nur in einem Antheil an der Ae⸗ 
eiſe, (der unter Georg II. auf 7000 Pf. St. ange⸗ 
‚fchlagen ward) einer Abgabe von zwei Schillingen 
auf jede eingeführte Tonne Wein, den Trümmern 
sefcheiterter Schiffe, den Eigenthümer nicht auszu⸗ 
mitteln, an die Küfte geworfenen Wallfifchen und 
Stoͤren, den auf Öffentlihen Strömen ſchwimmen⸗ 
den Schwaͤnen, und einigen wenigen Lehnsgefaͤllen. 


„ER 
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hin ihr Recht, Flotten auszuräften, Armeen: zu tom= 
manbdiren, Kriege zu erklaͤten, Aemter und Stellen 
zu verleihen, nicht. willkuͤrlich ausuͤben kann, da fie 
dazu Geld braucht, und dieß erſt von dem: Parla⸗ 


ment erhalten muß, 


- 


Wenden wie uns nun zu unfern neuen Deuts 
ſchen Gonftitutionen, um fie in der gedachten Bezle⸗ 
bung auf die Gewährung politifcher Freiheit:zu bes 
trachten, fo zeigt fich Hier. eine große Verſchiedenheit, 
bie zum heil ohne Zweifel dadurch veranlaft if, 


daß In der Deutſchen Bundesacte ber berühmte drei⸗ 
zehnte Artikel über Landftändifhe Verfaſſungen nicht, 


wie fruͤherhin, beabfichtige und in den SDefterreichie 
fehen und Preußifhen Entwuͤtfen auch geſchehen war ”), 
ausführlich redigirt, und darin namentlich bad Mars 
mum und Minimum ber echte ber Landftände bes 





Mol, Delolme 2. I. €. 6, und gr. v. Hass 
mer Britt. Steuerfoftem. 
3) Klüber Aetend. W. €. Bd. J. 9. 1, ©. 4 
61, H. 4 ©. 10995 Bd. IE H. 5, ©. 16, 43 fir. 
—vgl. ©. 425: — Inden. Entwürfen hieß ed: „In 
‚allen Deutfchen ‚Staaten. ſoll eine ———— 
Verfaſſun Statt finden.“ . 0.2 
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ſtimmt/ fondern. derfelbe nur; wie die ganze Bundeo⸗ 
acte, flizziet worden war. *) Ohne und in ein Detaik 
hierüber einzulaffen, und mit: Uebergehung der oben⸗ 
erwähnten Garantieen, wie Gefchmwornengerichte, Preß⸗ 
freiheit u. f. w., von benen bis jest faft in allen 
Deutfchen Eonftitutionen gar keine Rede ift, beſchraͤn⸗ 
Ben wir uns auf ben Hauptpunct, die Theilung 
ber gefebgebenden Gewalt. ‘Hier zeigt fi 
nun gleich die Erſcheinung, daß in manchen Deut 





1) Daß man die Nacıtheile hiervon recht gut eins 
ſah, beweifen die (vergeblichen) Erklärungen Kur⸗ 
heſſens, Weimard und Mecklenburgs, daß nian dach. 
diefem Artikel mehr Beſtimmtheit und Aus 
debnung geben möge. Auch der Luremburgifche 
Gefandte erlärte jenen Artikel zu ‚madt und uns 
befriedigend. („Was würde man unter Koͤ⸗ 
nig Johann in Enyland gefagt haben, oder mag 
würde entftanden feyn, wenn man deeretirt hätte, 
ed. foll eine magna charta ſeyn, oder ein. Parlas 
ment, ohne zu beflimmen, was in jener ſtehen, und 
in diefem verhandelt werden ſollte.“ Klüber 
Acten B. II. ©. 452). In den zehnten Protocol 
ward jedoch befchloffen,, jene Zaffung beisubehalten, 
«to unvollfommen ſie auch ſei.“ Klüber 
a. a. O. ©. 425 ee ’ 
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- Then: Verfaffungen audy nicht einmal eine Spur von 
dieſem Fundamentalartikel für politifhe Freiheit bie 
Rede ift. Es würde nicht unmerfwürdig und gute 
. Hoffnungen. erregend feyn, daß gerade der EI einfte 
ber Deutfchen Staaten, das Fuͤrſtenthum Liech ten⸗ 
„ſtein, ) dieß Minimum oder vielmehr-Zero jener. 
Sreiheit durch feine ſ. g. landſtaͤndiſche Verfaſſung 
td. ;d. 9. Nov, 1818) gewährt, indem nad $. 16 
berfelben „alle Mitwirkung bei der Gefeg gebung, 
ſei es auch nur durch Vorſchlaͤge, den Ständen außs 
druͤcklich unterſagt iſt. 2) Auf dem Landtag ſoll 
($. 11:) der jebeömalige Steuerbebarf durch Poftus 
‚Inte vorgelegt “werben, . dann „haben die getreuen 
Stände nur über. die Einbrin glichkeit der pos 
ſtulirten Steuern. zu berathfchlagen,. und dafuͤr zu 
ſotgen.“ Es follen zwar die Landftände die Befugniß 
haben, Vorſchlaͤge zu machen, die auf das „allge⸗ 
weine Wohl“ abzielen, dieſe Vorſchlaͤge duͤtfen aber 
„nicht das buͤrgerliche, politiſche und: peinliche Fach, 
noch die aͤußern Staatsverhaͤltniſſe, noch — ſolche 


yr 


1) 88 Hat belanntlich 2 Yo Qusdrimciten, 5600 
Einwohner. 

23 Europ, Eonfitur. Bd. II, S. 435. 

II 6 
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Gegenſtaͤnde betreffen, die entweder gemäß Urbarien 
oder althergebrachter Uebung. die. fürftlihen Dominis 
cnlgefälle oder Privatrenten betreffen, wenn fie auch 
den Namen der Landesregalien führen." Daß bei fo bes 
wandten Umftänden dem verfaffungsmäfigen Erforder: 
niffe ($. 4) einer verträglidhen Gemüthsart 
(außer dem „„uneigennügigen Rufe‘ wie «6 1. c. heißt) 
zur Landftandfchaft leicht Genüge zu leiſten if, möchte 
nicht zu bezweifeln fteben.. 

Es würde, wie [dom angebeutet, bief — 
oder Zero inſofern guͤnſtige Ausſichten gewaͤhren, als 
man ſchließen koͤnnte, daß da, mathematiſch zu reden, 
die politiſche Freiheit als eine „Function“ der Macht 
anzuſehen, die erſtere in gleichem Verhaͤltniſſe mit der 
Aletztern wachſen, und ſomit die mädrigften Deut: 
ſchen Staaten, Defterreih und Preußen, den größs 
ten Grab jener Freiheit gewähren tolrden. Allein 
biefe Rechnung waͤre in ber That ohne den Wirth 
gemacht. Denn was HDefterreich betrifft, fo hat der 
erwähnten Liechtenſteiniſchen Gonftitution nach beren 
eigener Declaration, ($. 1) „die in den k. k. Defters 
reihifchen Deutfhen Staaten beftchende landſtaͤndiſche 
Verfaſſung im MWefentlihen zum Dufter gedient.” 
Auch it befannt,. daß in ben Defterreichifchen.. Deuts 
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ſchen Staaten die MWirfungsbefugnig der Landftände 
ſich auf „die Evibenthaltung und Mepartitung der 
Steuern und fonftigen Keiflungen, auf Bitten und 
Wuͤnſche für das Belle des Landes, befchränkt, dem 
Landesheren dagegen. das Recht der. Befteurung in 
feinem ganzen. Umfänge vorbehalten iſt,“ ) — 
Was ferner, Preußen betrifft, fo. ift. bekanntlich 
das Verfaffungswerk dort zur Zeit noch nicht beens 
digt, ſondern erſt duich Provincialſtaͤnde, (die bloß 
b:erathbende Stimmen: :haben) :;vocbereitet;; Und 
wenn. man die Anfichten eine® fo hoch. geftellten 
Publiciſten und Staatemannes, wie Hr. v. Anſcil⸗ 
kon ift;;.ald. die der Regierung ſelbſt anſehen dürfte, 
fo. möchte. es auch bei. ber künftigen eigentlichen: allges 
meinen Mepräjentativverfaffung für: Preußen bloß bet 
dern Medyt der Berathung hinſichtlich der Geſetz⸗ 
gebung fein Bewenden haben, da, Hr. v. A. befannte 
(ic) den von allen übrigen Politikern als hoͤchſt wichs 
tig anerfannten Unterfchied zwifchen bloß berathene 
der und zwiſchen entfiheidender:Mitwirkung bei 
der Geſetzgebung für unweſentlich und irrelevant eve 
tlaͤt. ) | — 

DI Rider OR aa6ß. 
2) Geift d. Staatsverfaſſ. S, 1352: ı > ı;... 
6 % 
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Den nähften Rang nad. Lechtenftein nimme 
in dieſer Hinſicht unter den Deutfhen conftitutionellen 
Staaten das (naͤchſt Balern ‚bekanntlich der größte 
Deutſche Staat) Koͤnigreich Hannover ein, indem 
nach deſſen Verfaſſung den Staͤnden zwar eine Be⸗ 
willigung der Steuern, in Hinſicht auf Geſetzgebung, 
aber nur eine „Zuratheziehung bei neu zu erlaſſenden 
allgemeinen Landesgeſetzen“ zufteht. *) 

In den uͤbtigen Conſtitutionen iſt allerdings. ges 
woͤhnlich die Zuſt im mung ber Staͤnde zu neuen 
Geſetzen oder Abaͤnderungen beſtehender, erforderlich, 
mithin die geſetzgebende Gewalt wirklich getheilt. Tu 
manchen dieſer Staaten, namentlich in Baiern, Ba⸗ 
den, Wuͤttemberg,?) hat ſich die Krone die Initiative 
bel der Geſetzgebung vorbehalten; eine Sache, die 
großen Bedenklichteiten unterworfen iſt, und mit den 
— Zeit nicht in Einklang ſtehen 





’ A 


4) Europ. Eonfitut. Bd. m. S. 344. 

2) In Badem koͤnnen die Staͤnde, mit Angabe der 
Gruͤnde, den Großherzog um den Vorſchlag eines 
Geſetzes bitten. In Wuͤrte mberg (ſo auch in 
Heſſendarmſtadt) koͤnnen die Staͤnde im Wege 
der Petition auf neue Geſetze antragen. 


— 
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moͤchte. In mehreren ae " barliber gar 
nichts: feftgefegt. Ä 

. Eine befondere Modification — ſich abil- 
gens für die Grenzen der. .gefeggebenben: Gewalt, und 
fomit der politifchen Freiheit ber Deutſchen Staaten 
durch ihr Verhaͤltniß zum Deütſchen Bunde 
Am beſtimmteſten ſpricht ſich hieruͤber die Badiſche 
Sonſtitution (die dem Vernehmen nad der neuen | 


Saͤchſiſchen zum Vorbild dienen foll), "dahin ‘($. 2.) 


aus: ‚alle organifche Beſchluͤſſe der Bundesverfanmts 
kung, welche die -verfaffungsmäfigen Verhaͤltniſſe 


Deutſchlands oder die Verhältniffe Deutfcher Staats⸗ 


buͤrger im Allgemeinen betreffen, machen einen Theil 
des Badiſchen Staatsrchts aus, und werden ‘für. .alle 
Claſſen von Landesangehörigen verbindlich, nachdent: fie 
von dem Staat3oberhaupte verkündet worben find.‘ ”) 
Daß diefe Beftimmung uͤbrigens nicht "bloß Baden 


eigenthuͤmlich, fondern auch ohne ausdruͤckliche Erkla— 


zung in den übrigen Deutfhen. Bundesftanten. Als 
gültig angefehen wird, bedarf Feiner weitern ‚Erörtes 


rung, und es ift ja befannt. genug, wie diefer Grund⸗ 


fag in alten Deutfchen Staaten durch bie: beruͤhm⸗ \ 


. 11 J 
— — — I; 


2 Hy Europ. Conſtitut. B- TIT. ©. 352. 
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ten Carlsbader Beſchluͤſſe uͤber die (ſchon vorher z. B. 
in Weimar und Baiern durch die beſchwornen Ver⸗ 
faſſungen garantitte) Preßfreihelt u. ſ. m. geltend ge: 
macht worden iſt. Die Unterſuchung, in wie weit bei 
dieſer Lage ber Dinge uͤberhaupt wirkliche polit iſſche 
Freiheit in den Deutſchen conſtitutionellen Staaten 
beſtehen kann, würde nad den bisherigen Erörsteruns 
gen wohl überflüffig feyn.. | 

Diefer Punct kam übrigens ſchon viel — 
(März 1815) zur Sprache. Auf Veranlaſſung von 
Meclamationen der Fürften von Hohenlohe »-Saglherg 
und Hohenlohes Langenburg. hatte das kön. Wuͤrtem⸗ 
bergifhe Minifterium bes Innern unter andern in 
feinen Antwortfchreiben gedufert: „Es liegt ein gro⸗ 
fer Irtthum vor, wenn der Fürft von Hohenlohe 
glaube, daß die Wiener Verhandlungen den mim 
deften Einfluß. auf die Beftimmung der 
Berfaffung im Innern u; f. w. haben werden. 
Se. Majeftät wuͤrden zudem eine folhe unbefugte 
Einmifhung in keinem Falle dulden, u, f. w.“ 
Hiervon nahm die Ein. Hannöverifhe Geſandtſchaft 
(Graf v. Münfter und Freiherr v. Hardenberg) Ges 
legenheit, in einer Mote (7. März 1815) zu erklaͤ⸗ 
ven: „daß für den Congreß nichts auffallender 
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ſeyn koͤnne, als die-Aufftellung obiger Saͤtze; 
Das Recht des Congreſſes, ſich bis zu einem, gewiſ⸗ 
fen, dee Souveraͤnetaͤt der Deutſchen Staaten un: 
nactheiligen Punct, in die innere VBerfaffung: 
Derfelben zu miſchen, beruhe 1). auf allgemeinen: 
Sranbfägen, indem jeder Macht daran Liegt, daß 
Die- Mechte der Unterthanen gefhüst, und Ruhe, 
die: dauernd nur durch ihre Zufriedenheit erreichbar: iſt, 
erhalten werde; 2) auf den bei Schließung ber Als 
Han; von 1813 öffentlich proclamirten Grundfägen. 
und. Imeden, nämlich der Aufhebung des Nheinbuns 
bed und der Wiederherftellung Deutfher 
Sreihbeit" ) — Gm gleihen Sinne erließ der 
Graf von Münfter aus Garlebad (24. Aug. 1819). 
an den Braunfchmweigifchen Geheimen Rath ein Schrei⸗ 
ben, worin in Beziehung auf den Art. 13 ber 
B. A. erklärt wurde, es fei niht von Repräfen- 
tativ » Verfaffungen (im Sinne Englands oder 
Frankreichs), fondern von ber Miederherftellung der 
alten landftändifhen Berfaffung die Rede, 
und ed fei unumgängliche Pflicht der Regierungen, 
den Sag auszufprehen, daß bie Beſchluͤſſe des Bun— 


ı) Kluͤber Acten Bd. VI. ©. 615. 
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des in Bunbedangelegenheiten die hoͤſch ſte Auto rk 
tät in Deutfchland find ;. und: daß vermöge ber‘ 
B. X. der Landesherr ſouveraͤner Fuͤrſt ft uf, mw.) 
Bekanntlich würde in der Badifchen Ständeverfamm: 
lung neuerdings. der Sag: aufgefielt und von Ger 
lehrten vertheidigt: „daß, da die Fürften in ih⸗ 
ren Staaten keine Geſetze ohne Buftimmung- ihrer 
Stände. geben dürften, fie auch Feine größere Befug⸗ 
niß zu ihrer collectiven Eigenſchaft in den Bund brins 
gen koͤnnten, und‘ daß mithin beffen Beſchluͤſſe bei 
ber Anwendung auf einzelne Staaten der Zuffimmung 
der Stände .bebürften.” 7) Nur Ein Punct mödt: 
noch einer befondern Erwägung bedürfen, nämlich bie 
Frage, in wiefern die Anſicht richtig iſt, welche eine 
Theilung der Staatögewalt, namentlih der geſetzge— 
benden , mit dem monarchiſchen oder Souve 
raͤnetaͤtsprincip für unvereinbar erklärt 5) "eine 


1) ©.. Beilage: IX, zu der Schrift: Verſuch, die 
Migverftändniffe zu heben zw. d. Kon. v. E. und 
d. Hie. v. Braunſchw. Hamburg 1828. — 

2) Bol. Vollgraff Polit. Th. III. ©. 439. 

5) Dal. Schweiger oͤff. — d. asien 
Weimar ©. 35. 
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Erwägung, die wir auf eine andere Gelegenheit ver⸗ 





— | * K. H. S. 
| g, 
Ueber die Reftauration und. die Wahl. 
wonarchie. 


Von Herrn von Chateaubriand. 


Es iſt wiederholt in oͤffentlichen Blaͤttern eine 
verbindlihe Frage an mich ergangen. Man fragte 
mich naͤmlich, warum ich mich weigerte, einer Nes 
volution zu dienen, die von mit’ verthelbigte und 
verbreitete Grundfaͤtze anerkenne. Ich hatte dieſt 
Frage nicht vergeſſen, mich aber entſchloſſen, nicht 
datauf zu antworten.” Ich wollte in Frieden aus 
der politiſchen Welt treten, wie ih in Frieden aus 
der fiterarifchen Melt trete, in der Votrede des 
großen Werkes, welches meine vollſtaͤndigen 
Schriften beſchließt, und die in einigen Tagen 
erſcheinen wird. Wozu, fagte ich zu mic felbff, 
abermals die Leidenfchaften gegen mic waffnen? Iſt 
mein: Leben nicht bewegt genug gemefen? Sollte ih 
nicht einige Stunden Ruhe am Rande meines Gras 
bes finden können?” Ein in der Kammer der Depus 
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tieten gefihebener) Worfchlag- hat meinen Entſchluß ges 
ändert. .. Männer von Herz werden mich verſtehen. 
Kaum von einer langroierigen, harten Arbeit befreiet, 
fällt e& mir fchwer, den leßten Augenblick, den ich 
noch, in meinem Yaterlande zu verbringen habe, zu 
ſtoͤren. Uber es iſt das eine Ehrenſache, ich kann 
ihr nicht ausweichen. 

Seit den Tagen des Juli habe ich die Staats⸗ 
gemalt nicht mit meinen Klagen etmuͤdet. Bei ben 
Pairs von Frankreich habe id) von der Wahlmonar⸗ 
hie gefprochen „ bevor fie gebildet war. Jetzt ſpreche 
ich nach einer. achtmonatlichen Eriftenz von. diefer Mo⸗ 
narchie zu den Franzoſen. ine ernfte Veranlaſſung, 
der Sturz dreier. Souveräne, hatte mid genoͤthigt, 
mich zu. ‚erklären; eine ebenfo ernſte Veranlaſſung, 
die Proſcription dieſer Könige, geſtattet mir nicht; 
ſtumm zu.bleiben, In dieſer kleinen Schrift (in birece 
ter Widerlegung des in den legislativen Kammern ger 
fchehenen Vorſchlags und Entwidelung meiner Ideen 
über das, was -obmwaltet,) werben bie Parteien ſich 
mehr oder weniger verlegt fühlen. Ich Liebfofe kei⸗ 
ne. fage Allen harte Wahrheiten. Ich habe Nichts 

zu fhonen. Der Gegenwart entblößt, nur eine uns 
* Zukunft jonſeits meines Grabes vor Augen 
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‚babend, liegt es mir darqu, daß mein⸗ Andenken nicht 
durch mein Schweigen einen Makel erhalte. Ich darf nicht 
Arber eine Reſtauration ſchweigen, an der ich ſo vielen 
Antheil genommen; habe,.bie man alle Tage beleidigt, 
amd ‚endlid vor meinen: Augen proſctihirt. Ohne Co⸗ 
tarie ohne Stuͤtze bin ich allein beauftragt und allein 
für mich verantwoxtlich, Ein, einzelnſtehender Mann, 
aufaͤllig in die Dinge. des Lebens gemiſcht, mit Nieman⸗ 
dem vorſchreitend, iſolirt in der, Reſtauration, iſolirt 
nach der Reſtauration, bleibe ich, wie immer, unabhaͤngig 
von Allem, nehme von den verſchiedenen Meinungen das 
an, was mir gut vorkommt, verwerfe das, was mie 
ſchlecht ſcheint, kuͤmmere mich wenig darum,: ob ich de⸗ 
nen die ſich dazu bekennen, gefalle oder mißfalle. Im 
Mittelalter, in bedraͤngten Zeiten, nahm man einen 
Geiſtlichen, ſperrte ihn in einen kleinen Thurm, wo 
er bei Waſſer und Brod zum Heil des Volks faſtete. 
Ich bin dem Moͤnch des zwölften Jahrhunderts nicht 
ganz unaͤhnlich; aus dev, Luke meines Bußkerkers will 
id) den Vorübergehenden meine letzte Predigt halten, 
-fie werden fie aber nicht anhören. 
22, Die Urſachen, welche mich verhindert ‚haben, ber 
gegenwärtigen Kegiesung zu huldigen, find zweierlei 
‚Arten : einige, allgemeine, amdere: , befonbere oder 
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perfönliche. Wir wollen Een von den — 
ſprechen. 

Wenn die — 1796 oder 1797 Statt 
gehabt haͤtte, ſo haͤtten wir die Charte nicht bekom⸗ 
men, ober fie wäre: wenigſtens unter den aufgeregten 
Leidenſchaften erftidt worden. Buonaparte zerſchmet⸗ 
terte die gegenwärtige Freiheit; allein er bereitete die 
kuͤnftige Freiheit dadurch vor; daß er die Revolution 
bezwang, und das, was von der alten Monarchie 
noch vorhanden war, vernidjtete.: Er ackerte dieſeb 
ganze Todten⸗ und Truͤmmerfeld um; fein maͤchtiger 
Pflug,vom Ruhme gezogen, geub dle Furchen, in 
welche die conſtitutlonelle Freiheit: gefaͤet werben 
ſollte. — — Een 
© Mac dem’ Kaiferreiche herbeigeführt, hätte bie 
Reftaurätion ſich mit Huͤlfe der Charte aufrecht er 
hatten können, troß des Mißtrauens, beffen Gegens 
Hand fie War, teog ber fremden Erfolge, denen fie 
mur zufaͤllig beigeſellt war, mit deren Zweck fie’ aber 
Yanz in. Widerſpruch fland. 

Die Legitimität mar die eingefleifchte Staatsge⸗ 
walt; wenn man 'fie mit Freiheiten fättigte, fo hätte 
man fie beim Leben erhalten, und fie "hätte und zu⸗ 
gleich gelehrt, diefe Freiheiten zu ordnen, Weit ent⸗ 
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fernt, diefe Nothwendigkeit zu. verftehen; wollte fie der 
Gewalt noch mehr Gewalt beifügen; fie ift durch 
die Uebertreibung ihres. Princips zu Grunde gegans 
gen..: Sie thut mie. Leid, weil fie geeigneter war, uns 
fere Erziehung zu vollenden, als jede andere Regies 
rungsform. Noch zwanzig Fahre Unabhängigkeit ber 
Preſſe ohne Erfhütterung, fo wären die alten Genes 
tationen verfchwunden, die Sitten: Sranfreich® ders 
geftalt. modificirt gewefen, und die Öffentliche Were 
nünft hätte fo große Fortſchritte gemacht, dañ mie 
A Revolution ohne Gefahr hätten ertragen. können; 
: Der Weg, den: man — — iſt kuͤr⸗ 
— 5N et beſſer? iſt er ſicherer? J— 
Es giebt zwei Arten ee Einige 
wünfchen die Revolution mit der Freiheit, das ift die 
geringere Zahl; Andere wollen die Revolution mit 
der Staatögewalt, das iſt ift die unermeßliche Majo⸗ 
ritaͤt. Mir täufhen und; mir glauben aufrichtig, 
die Freiheit fei unfer Idol; Irrthum! Die Gleichheit 
und der Ruhm find die zwei Dauptleidenfchaften. des 
Vaterlandes. Unfer Genie ift das Mititärgenie; Franka 
reich it ein Soldat. Man mollte die Freiheiten, 
fo lange fie einer nicht beliebten Gewalt, und bie 
darauf auszugehen fchien, den Nationalideen zu wi⸗ 
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derſtreben, entgegenſtanden. Da diefe Gewalt nun 
zu :Boden geworfen ift, dieſe Freiheiten erlangt find, 
wer, befümmert fi um fie, wenn: nicht etwa ich und 
etwa hundert Andaͤchtige meiner Art? Bei der Kleine 
ſten Volksbewegung, die nicht in feinem Sinne tft, 
bei der leichteſten Verlegung in einem Journal, wuͤnſcht 
ber ſtolzeſte Anhänger der Freiheit der Preffe gang 
laut oder ganz Seife die Cenſur herbei. Glaubt ihr, 
daß diefei Doctoren, die:chedem uns die Vortrefflich⸗ 
keit der Ausnahmegefege bewiefen, ‚dann. in.die Preß⸗ 
freiheit. verliebt wurden, als fie gefallen waren, Vie 
ſich gegenwärtig rühmen, immer‘ zu-Qunften der Ftei⸗ 
heit gekämpft zu haben, glaubt ihr, fie ſeien nicht 
geneigt, zu ihret erften Zärtlichkeit für eine ver⸗ 
nünfeige Freiheit, was in Ihrem Munde fagen: 
win, die Freiheit mit minifterteller Livree, Kette und 
Schild um den Hals, in Kammerthürftcher verwans 
deit, zuruͤckzukehren? Hört man fie nicht. bereits das 
alte Loſungswort der Ohnmacht - wiederholen: daß 
es auf dieſe Weiſe nicht moͤglich ſei, zu 
regieren! | 
Ich habe es in meiner legten Rede auf der Tri⸗ 
bune der Pairie vorausgefagt,. die Monarchie vom 
29; Jull ſteht unter der nothwendigen Bedingung. 
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des Ruhms -oder der Ausnahmsgeſetze. Sie lebt 
durch die Preſſe, und die Preſſe toͤdtet ſie. Ohne 
‚Ruhm. wird fie von der Freihelt verſchlungen werden ; 
wenn fie diefe angreift, geht fie zu Grunde. Es wuͤrde 
uns gar ſchoͤn anftehen, nachdem wir drei Könige mit 
Barricaden fuͤr die Freiheit der Preffe fortgejagt ha⸗ 
ben, neue Barricaden gegen biefe Freiheiten zu er⸗ 
richten! Was ift aber zu thun? Wirddie verdoppelte 
Wirkung der Gerichte und der Geſetze ausreichen, um 
‘die Schriftfteller in Baum zu. halten? “Eine neue Ne: 
:gierung ift ein: Kind, -dad nur mit dem Gängelbande 
‘gehen kann. Sollen wir die Nation wieder in das 
MWidelband legen? Witrd dieſer fuͤrchtetllche Saͤug⸗ 
Ting, der Blut in den Armen des Sieges in fo: vie) 
Teh: Bivouaks eingeſaugt hat, nicht‘ feine. Windeln zer⸗ 
ceißen? Nur ein alter, tief in die: Vergangenheit 
eingewurzelter Stamm’ Eonnte 'ungeftraft.von den Wins 
den ⸗der Freiheit und der Preffe beſtuͤrmt wirden. Es 
waliete Freiheit ob in Frankreich während der erſten 
drei Fahre der Mevolution, weil Legitimitaͤt vorhan⸗ 
den war. Seit dem Tode Ludwig XVI., was wurde 
aus diefer Freiheit bi6 zur Reſtauration? Sie hat 
unter der Republik Allee getödtet und unter dem 
Kalferreiche wurde fie getoͤdtet. Wir wetden ſehen, 
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was unter der Wahlmonarchie aus ihr werben 
wird, 

Die Verlegenheiten biefer Monarchie kommen . 
alle Augenblide zum Vorſchein; fie ſtimmt nice zu 
den fie umgebenden abfoluten Continental» Monarz 
chleen. Ihre Miſſion ift, fortzufchreiten, und. bie, die 
fie leiten, getvauen ſich nicht, voranzugehen.. Sie kann 
weder ftehen bleiben, noch zurüdfcreiten, und aus 
Beforgniß, ſich zu übereilen, ſtehen ihre Führer: still 
und fchreiten zuruͤck. Ihre Sympathieen find ‚für die 
Voͤlker; wenn man fie biefe Völker verleugnen laͤßt, 
wird ihe Fein Verbünteter bleiben, Sie [reitet zwi⸗ 
ſchen drei Drohungen einher: dem revolutionaͤren Ges 
ſpenſt, einem Kinde, welches am Ende einer langen Reihe 
Gräber ſpielt, einem jungen Manne, dem feine Mutter.bie 
Vergangenheit und fein Vater die Zukunft gegeben hat. 

Es iſt gegenwärtig eine ausgemachte Sache, daß 
bie Reftauration eine Zeit ber Bedrüdung, das Kai⸗ 
ferteich eine Epoche ber Unabhängigkeit war; zwei. ofs 
fenbare Unwahrheiten! Der Liberale der Gonfcription, 
der das Volt am 13. Vendemidre-auf den ‚Stufen 
von Saint Rod) .niederfchmetterte, und in Saint 
Cloud die Nationalrepräfentation aus ben. Senflerm 
jagte,; würde, wenn er ind Leben zuruͤckkehtte, uͤber 
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feine Buͤrgerkrone ſehr erſtaunt ſeyn. Die Freihelt 
der Pteſſe, die Freiheit der Tribune und das Koͤnig⸗ 
thum auf der Sttaße wuͤrden ihm gar ſonderbare 
Elemente feines Reiche ſcheinen. Man geht ſelbſt fo 
weit, unfern Nationalruhm dem Ruhme Näpoleong 
‚zum: Opfer zu bringen; es fcheint, ohne ihn wären 
wir nichts geweſen. Wenn wir uns unſeter Unab⸗ 
haͤngigkeit ruͤhmen, moͤgen wir doch ja nicht vor dem 
Despotismus in Entzuͤcken gerathen. Lernen wir 
body; die Ehre des Vaterlandes uͤber den Ruhm ei⸗ 
mes Menſchen zwierheben, fo groß er auch ſeyn möge. 
Mas die Reſtauration betrifft, fo find: die funfs 
sehn Iahre:ihrer Exiſtenz mit ihren Uebelſtaͤnden, ih⸗ 
ren Fehlern, ihrer Dummheit, ihren Despotismenver⸗ 
fuchen durch die: Geſetze und durch bie Handlungen, 
dem Uebelwollen des ſie beherrſchenden Geiſtes, genau 
genommen, die freieſten, deren die Franzoſen ſeit dem 
Anfange ihrer. Jahrbuͤcher je genoſſen haben. 

Wit haben: ſeit ſechs Monaten. ein Mirakel vor 
Augen; alle Gewalt iſt zertruͤmmert; gehorche wer 
dauwill; Frankreich reglert ſich und lebt von ſelbſt 
bloß durch die Fortſchritte ſeiner Vernunft. Unter 
welchem Regime hat es dieſe Fortſchritte gemacht? 
Etwa unter üben: Geſetzen des Convents und des Dis 

II. 7 
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rectorſums. ober unter: dem Abſolutismus des Kaiſer⸗ 
reichs? Es geſchah unter dem geſetzlichen Regime 
der Charte; es geſchah waͤhrend der Herrſchaft der 
Freiheit der Tribune und der Freiheit der Preſſe. 
Was ich heute zw ſagen wage, wird die Leidenſchaf⸗ 
sen des Augenblicks verlezen; Jedermann wird es 
auch ſagen, wenn bie reactionaͤre rg dee 

ſchwichtigt ſeyn wird. hr REIS 

Dieſe funfzehn Fahre der Reſtauration find füs 

gar nicht ohne Glanz gemefen:: Als Mönumenteitiee 

fien fie. zuruͤck, fchöne Gebäude, Statuen, Candle, neue 

Stadtviertel..in Paris, Hallen, Kalen, Waffetleituns 

gen, Berfchönerungen ohne Zahl, eine neugefchaffene 
‚Kriegsmarine, "das: .befreiete: Griechenland, eine tapfere 
Golonie in dem Raubnefte der. alten ‚Piraten, welches 
ganz Europa während dreler Jahrhunderte nicht zu 
vernichten vermochte, einen; unetmießlichen Öffentlichen 

Credit, ein; induſtrlelles Vermögen „welches: nicht. her 

ſer beſcheinigt werben kann, al& durch bie allgemeinen 

Bankerotte, dem :fehredlichen Ruin unferer :Manufat- 

turen und unſerer Handelsplaͤtze ſeit der Aug: 

der Waptmonardie. © am. n=3 4 

Ich hoͤte von der Etniedrigung — in wel⸗ 

chex Frankteich waͤhrend der Reſtauratian in Europa 
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hinſchmachtete. "Die. fo. fpred;en ,. trotzten wahrſchein⸗ 
lich den’ Kugeln der: Föniglichen Garde, au der Spitze 
‚ber jungen Leute in den drei merkwuͤrdigen Tagen. 
Wahrſcheinlich gegenwärtig im Sinne der bewirkten 
Mevglution - vorfcreitend, haben fie die Kofafen und 
Manduren: geneckt, die Völker, welche auf unſern Freis 
heitöruf antwortefen, unterflügt, und unfere kriege⸗ 
zifchen-Generationen::bie «an: die Ufer des Rheins vors 
gehoben. - Diefe ftolzen Beleidigungen gegen die Re⸗—⸗ 
Aauration veranlaßten eines Morgenẽ den Glauben 
«bei: mir, DBuonaparte: ‚habe feinen Staub abgefhüts 
telt, die Inſel, die ihm ald Grab diente, in das Meer 
verſenkt, und fei:mit drei Schritten über die Pyra⸗ 
miden, Auſterlitz und. Marengo wieder: zurüdgefoms 
men... Ich blidte hin; was fah Ih? Edle Kämpen, 
hoͤchſt empfindlih für unfere Nationalunehte, ‚eigents 
Jich aber die beſten Menſchen von der Welt. Sie 
haben den Frieden Eurdpas dadurch erlangt, daß fie 
die Voͤlker, die dumm. genug taten, bie Erklärung 
der Nicht ⸗Intervention für ernft zu halten, todtſchla⸗ 
gen: ließen. Die arme Legitimität erinnerte fich zu⸗ 
weilen, daß fie Blut in den Adern habe. Sie wagte 
46, England zum. Trotz, von der Bidaſſoa nach Ca⸗ 
dix⸗ aus gehen; ſie ruͤſtete, kämpfte und: fiegte ‚zu Guns 
7 % 
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ſten Griechenlands ; fie bemächtigte fi Algiers unter 
ben Kanonen von Malta; fie erflärte, fie wuͤrde diefe 
Eroberung nicht eher wieder herausgeben, als wenn 
und wann ed Ihe belieben duͤrfte. Die gegenwärtige 
Regierung trogt einer andern Autorität; fie verweis 
gert Belgten wider ben Willen der Nation; fie laͤßt 
die Polen niedermegeln tiber ben Willen ber Nation; 
fie laͤßt Oeſterreich WBefig von Parma, Piacenza, Mor 
dena, vieleiht von Bologna und von allem Uebrigen 
nehmen wider den Willen ber Nation. Laßt fie auf 
diefe Weife fortfahren, fo werben die Gabinette Eur 
ropas fie der vergangenen Monarchie vorziehen. Sie 
wird ihre Legitimitdt bei ben Iegitimen Regierungen 
erwerben, wie ein Ritter ehedem feine Sporen ers 
warb, nicht mit bem Speer in ber Fauſt, fondern 
mit dem Hut in der Hand. - 

Menn Leute, die duch bie Reftauration Kitten, 
mit Zorn von ihr fprechen,, fo begreife ich fie; wenn 
Andere, Seinde bes Bluts ber Capets, es verbannen 
wollen, und glauben, man koͤnne eine Revolution 
nicht - anders vollenden, ald wenn man das Eönigliche 
Geſchlecht verändert, fo erkläre ich mir ihren Daß 
nicht, wohl aber ihr Syſtem. Wenn bie wahren 
Triumphatoren vom Juli fih mit Bitterkeit über das 
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ausfprechen, was Ihnen Ihre Energie zu hemmen fchien, 
fo gefelle ich mid ihrem geofimüthigen Eifer und ih⸗ 
ven Iebhaften Hoffnungen bei.‘ Wenn aber Keute, 
bie dem Schweif ber Reftauration folgten, um ihre 
Bänder und ihre Gunftbezeugungen bettelten, eifrig 
bahinftrebten, ihre Minifter zu feyn, heute fogar noch 
ihre Denfionen und ihre Aemter befigen, wenn biefe 
Leute im Angefiht der Welt die DBerachtung aus: 
ſprechen, die fie für die Reſtauration fühlen, To iſt 
das zu arg. Mögen fie wiffen, baß bie wahren Freunde 
dieſer Reftauration nie etwas von ihr angenommen 
haben, als bie Ehre und die Freiheit. Ich habe 
vertrauliche an mich gerichtete Briefe von meinem ins 
nigen Freunde Canning in Händen; fie werden der 
Nachwelt beweifen, daß Frankreich unter der Reſtau⸗ 
. sation nit fo dbemüthig, nicht fo geduldig war, ſich 
nicht fo trogen ließ, ald man es glauben zu wollen 
fi ſtellt. Der Kaiſer Alerander würde mir andere 
unvermwerflihe Zeugen dieſer Thatſache darbieten. Ich 
befige die Beweiſe des Vertrauens, womit er mich 
beehrte; er ließ mie fchreiben, er wuͤrde blindlings 
alle Zractaten unterzeichnen, die ih ibm im Namen 
Frankreichs vorlegen dürfte; und ber Diplomatie iſt 
es nicht unbekannt, daß ich fortwährend für mein 


Vaterland; eine billigere Theilung Europas, als die 
Zheilung der Wiener Tractaten in: Anſpruch nahm) 
In einem allgemeinen: Plan,::böllen Annahme ich 
bewirkt hatte, und in welchem die dmantipieten Spas 
niſchen Colonieen - mitbegriffen waren, hätten wir 
Grenzen erlangt, bie das zweimal befegte Paris niche 
ſechs Zagemärfche von der feindlichen Cavallerie ges 
laffen hätten: - Haben aber hier. zu Lande jaͤmmerliche 
Eiferfüchteleien je. einem Manrie im Amte die Zeit 
geftattet, irgend Etwas zu vollenden? Wenn das 
Kind, dem ich :meine Stimme im Monat Auguſt ges‘ 
geben habe, durch das Röniglihe Scrutinum gelangt 
wäre, wenn ich in fein Gonfeil getreten wäre, wenn 
dann die nordiſchen Unruhen ausgebrochen wären, fo 
hätte id) dag junge Frankreich um. Heinrich Vs vers 
fammelt, von ihm verlangt, es folle, mit dem ‚jungen 
Monarchen die Schande Ludwig XV. auowetzen. Moͤ⸗ 
gen nun die: Minifter der Wahlmonarchie es wagen, 
einen ſolchen Banner zu verfammeln. Wenn bie gegen« 
wärtige Regierung. unter der breifarbigen Fahne Krieg 
geführt haben wird, wie die Reſtauration unter ber mei: 
en Fahne, in Gegenwart ber Preßfreiheit ;- wenn fie 
unfer Gebiet vergrößert, unfere Waffen berühmt ges 
macht, unſere Geſetze verbeffert, die Ordnung: mieders 
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dergeſtellt, den Crebit und den Handel wieder’ empor. 

gebracht Haben ird, dam mag ſie die Reſtauratlon 
beleidigen. Bis dahin moͤge ſie beſcheiden feyn. Nicht 
den Kopf muß man erheben, ſondern das Herz. Ihr 
ſprecht von der Erniedrigung Frankreichs, und ihr 
liegt auf den Knieen! Das ſteht euch ſchlecht. Die 
Beſiegten, die ihr nicht unter eurer Hand habt, koͤn⸗ 
nen, ungeachtet ihrer Wunden, euren Handſchuh noch 
aufheben und ihn: — mit N ‚wieder zu⸗ 
werfen. 
Und um nod ein Wort. von dem Michtinters 
ventions⸗Syſtem zu. fagen, von dem man fo vielen. 
Laͤrm macht, fo denfe ih, ein Staatsmann. müffe: 
nie fivenge Principien auf der Zribune ausſprechen; 
denn am andern Morgen. kann ein Ereigniß eintreten, 
welches ihn zwingt, dieſe Grunbfäge. außer Acht zu 
laffen. Auch haben wir die fonderbare Verlegenheit 
der Minifter wahrgenommen; wenn fie inmmer fchrieen, 
fie intervenirten ‚nicht, fo intervenirten fie boch uns 
aufhoͤrlich in den VBelgifchen Angelegenheiten. Das: 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten hatte; 
nad feinem eignen Bekenntniß, erklaͤrt, Frankreich 
würde ‚den Einzug Oeſterreichs in bie infurgirtem 
Länder von Italien nicht dulden, und die Oeſterrei⸗ 
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her find: eittgesogen, und Ftankreich hat es geſchehen 
laffen, und vortreffliche Bürger, die nur im Vertrauen 
auf unfere Erklärung verführen, feufjen nunmehr. in 
ben Kerkern. Diefe jaͤmmerlichen Widerſpruͤche hätte 
man vermieden, wenn man ſich auf die Regeln ber 
Politik beſchraͤnkt hätte. Eine Regierung verkündet 
nicht fo laut Doctrinen, bie aufrecht zu halten: fie 
nicht ficher iſt, ober aufrecht zu halten. fih nicht ent» 
ſchloſſen fühle. . Sie bekennt fih zu Gefühlen der 
Billigkeit, der Freiheit und ber Ehre; allein fie bin« 
det ſich nicht durch eitele Worte; fie:hätt ſich frei, 
zu interveniren ober nicht zu interveniren, wie es bie 
Umftänbe und die wefentlichen Intereſſen des Staats 
mit ſich bringen, 

Diefes Raͤthſel iſt Leiche zu loͤſen. Maͤnner, 
welche die Revolution vom Juli nicht recht begriffen 
hatten, ſich vor derſelben fuͤrchteten, ihr ihre eigene 
Schwaͤche unterſchoben, glaubten, bie neue Monar⸗ 
chie koͤnne nicht dem Rechte nach exiſtiren, wenn ſie 
nicht ganz geſchwind von allen Cabinetten Europas 
anerkannt wuͤrde. Statt dieſe Anerkennung durch 
eine kraͤftige, großartige Haltung zu erzwingen, erbat 
man ſich ſolche durch Kanzlei⸗Miſſive; man ſtellte das 
Princip der Nichtintervention auf, um ſich hinter der⸗ 
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ſelben zu verſtecken. Als biefe Anerkennung erlangt 
war (weit weniger durch die Wirkung des Nichtinter⸗ 
ventions⸗Princips, als durch bie Furcht, die wir troß 
der demuͤthigen Stellung des Miniſteriums einfloͤß⸗ 
ten), hatte man ſich in dieſes Princip, deſſen Bereich 
man nicht erkannte, verwickelt. Man hatte es aufge⸗ 
ſtellt, um im: Frieden kuͤmmerlich hinzuſchmachten. 
nicht aber, um ruͤhmlich zu leben. 

Wir ſind wahrlich nicht genoͤthigt, uns zu Ver⸗ 
fechtern aller Voͤlker, die auf Erden in Unruhe ge⸗ 
zathen dürften, aufjumwerfen ; allein unfere Reben und 
unfere öffentlichen Erklärungen müffen ihnen fein 
Fallſtrick ſeyn; es muͤſſen dieſe Erklärungen nice 
dazu dienen, ſie in Unternehmungen zu ſtuͤrzen, zu 
denen ihre Kraͤfte nicht ausreichen, denn ſonſt wird 
ihr Blut auf uns zuruͤckfallen. Frankreich konnte 
nicht ruhig bleiben; wenn es ſich aber als Secun⸗ 
dant ber Freiheit in jedem Duell zwiſchen dieſer Freie 
heit und der Gewalt aufgeworfen hat, ſo muß es 
zur Stelle ſeyn, um bie Sache mit feiner Vermitte⸗ 
lung ober feinem Degen auszugleichen, 

Geht Hieraus hervor, daß id, zum Kriege rathen 
würde, wenn mir das Recht zuftände, einen Rath; 
zu geben? Bor fünf ober ſechs ‚Monaten hätte ich 
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me Anftandrgefuge: Benutzet die neue Stellung 
Frankreichẽ, feine Energie, dad: Wohlwollen der Na⸗ 
tionen, die Furcht der Cabinette, um ihm durch Trac⸗ 
taten ober: die Waffen bie. Grenzen zu verſchaffen, 
die feiner: Sicherheit und feiner Unabhängigkeit feh- 
ken,” Es war das eine Lebendbebingung - für eine. 
Regierung , welche die Bewegung des Juli begriffen 
hätte. Iſt jege nicht die rechte Stunde: vorüber? Eu⸗ 
ropa war Benge unferer Ausflüchte: Die Könige has 
ben ſich von ihrer Beräubung erholt, die Völker ihre 
Hoffnungen aufgegeben. Die legtern, fogar betro⸗ 
gen, find gleichgültig “oder feindlich gefiunt geworben. 
Unfere Revolution hat nicht mehr die reinen, unter« 
fcheidenden Charactere ihres Urfprunge ; fie ift Nichte 
mehr als eine Volks⸗Revolution; gemeine Geifter 
haben fie in gemeine Wege gebraht. Was durch 
einen natlrlihen Auffhwung der Maffen bemirke 
worden wäre, Lönnte jetzt vieleicht nicht mehr ale 
duch Mittel bewerkſtelllgt werden, vor denen: jeder. 
rechtliche Mann zuruͤckſchaudern wird. Die Staates» 
verwaltung Frankreihs feit einigen Monaten iſt lei⸗ 
der der Art geworden, daß ich aufgeflärte Bürger 
von gefundem Menfchenverftand, von erhabener Seele 
zu: glauben geneigt fehe, es könnte. durch einen Bruch 
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mit dem Auslande Gefahr für die innere Dibnung! 
obwalten. Sind wir denn wirklich gezwungen, uns] 
mit den Verſicherungen der Cabinette zu degnuügen, 
die ung. geſtatten, uns des Krieges zu entheben? 
Sind wir gegenwärtig gezwungen, einzugeſtehen, daß 
wir Europa, wie es ihm gut duͤnkt, bei unſern Nach⸗ 
baren zu: Werke gehen laſſen, daß wie nur. unſer 
Gebiet vertheidigen werden, nachdem wir durch die 
Nichtintervention une fo ritterlich als "die Verfechter 
ber Freiheit der Völker erklärt haben? Iſt die Ehre: 
Frankreichs bis auf den MWiderftand, den wir einer’ 
Invaſion entgegenfegen würden, herabgefommen ? 
Soll: unfer Ruhm und unfer Wort gar nicht in 
Anfchlag kommen? Wahrlich, menn die Kehlee ber. 
frühern Staatöverwaltung die gegenmärtige in bie 
gebieterifche Nothroendigkelt verfegt haben, aus Rai⸗ 
fon ein Spftem anzunehmen, welches aus Schwäche‘ 
befolgt wurde, fo muß man fie beffagen. Wir rüften. 
uns, damit man anderwärts die Rüftung ablege; wie: 
ruiniren uns, um das zu verhindern, was man als 
unfern Ruin ahnen Bönnte. Nicht um Beweiſe dien 
fer: müthigen Refignation zu geben, glaubte ſich Frank⸗ 
reich nady den Tagen bes Juli berufen.  ' 
‚Wenn man: die Declamationen jetziger Stunde. 
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hört, fo fheint es, bie Verbannten In Edimburg 
feien die Heinften Gefellen ber Welt, unb nirgends 
ſchaͤdlich. Es fehlt jegt der Gegenwart nur die Ver⸗ 
gangenheit. Das iſt eine Kleinigkeit! gleichſam als 
ob die Fahrhunderte ſich einander nicht als Grunds 
lage dienten, und das zulegt eingetretene nicht in ber 
Luft verharren könnte, Wie kommt e3 denn, daß 
durch die Orts» Veränderung eines einzigen Mannes 
in Suint:Cloub man bem Handel breißig Millionen hat 
borgen, für zweihundert Milionen Staatsmwälder hat 
verkaufen, fünfundfunfzig Gentimen auf den Stamm 
der Grundſteuer und funfzig Gentimen auf die Pas 
tentſteuer legen müffen? Hat je eine Lönigliche 
Krönung fo viel gekoftee, als unfere republicanifde 
Snauguration? Unfere Eitelkeit mag immerhin wer 
gen rinnerungen verlegt werden, die Lilien aus—⸗ 
tragen, die Namen und bie Perfonen profcribiren, 
diefe erblihe Familie von taufend Jahren hat durd) 
ihren Ruͤckzug eine unermeßlihe Leere hinterlaſſen. 
Man fühle das überall. Die unfern Augen fo win⸗ 
zig erfcheinenden Individuen haben In ihrem Sturz. 
Europa erfhüttert. Wenn die Ereigniffe auch nur 
einigermaßen ihre natürlihen Wirkungen hervorbeins 
gen und ihre ſtrengen Confequenzen herbeiführen, fo 
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told Carl X. durch feine Abdication mit fid) alle bie 
Gothiſchen Könige, die großen Vaſallen der Vergan⸗ 
genheit unter der Oberlehnsherrſchaft der Capets auch 
zur Abdication gebracht haben. 

Theorie⸗Menſchen behaupten, man habe durch 
den: Sturz ber TER das Princip der Wahl ger 
wonnen. 
| Die Wahl ift ein natürlichee, primitives, unbes 
ftreitbares Recht; allein die Wahl gehört zur Kinde 
beit der bürgerlichen Gefelfchaft, wenn ein Volk bes 
druͤckt und ohne gefeglihe Garantien -ift, und ihm 
alfo Fein anderes Befreiungsmittel übrig bleibt, ale 
bie freie Wahl eines andern Hauptes. Unter ber 
Herrſchaft einer vorgeruͤckten Civiliſation, wenn ges 
fchriebene Gefege vorhanden find, wenn der Zürft 
biefe Gefege nicht übertreten Bann, ohne fie gegen fich 
zu waffnen, ohne in Gefahr zw gerathen,- feine Krone 
auf feinen Erben übergehen zu fehen, verliert die 
MWahl- ihren Hauptvortheil; es bleibt ihr nichts, ale 
die Gefahren ihrer Beweglichkeit und ihrer Laune 
Sn. einem unvollftändigen polltifhen Staat iſt bie 
Wahl die ganze Gonftitution; in einem vervollkomm⸗ 
neten politifchen Staat ift die Conftitution die Wahl, 
entblößt von dem, was fie Leidenſchaftliches, Ehrgei⸗ 
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aiges, Anarchiſches und Inſurrectionelles mit - fich 
führt. Wenn man dur die Wahl zur Veränderung 
des regierenden Geſchlechts gelangt, was zuweilen nuͤtz⸗ 
lich ſeyn kann, ſo gelangt man auch zu der Verviel⸗ 
fältigung der koͤniglichen Dynaſtieen, zu den Bürgers 
„teiegen, wie in. Polen, zu den ‚MWahlfucceffionen ‚der 
milltaͤriſchen Tprannen, wie im Roͤmiſchen Reiche 

Da durch die Wahl das: Ptincip bee Otdnung 
nicht ewig in einer ewig regierenden Familie iſt/ fo 
iſt dieſes Princip tranſitoriſch im. der tranſitoriſchen 
Königlichen. Perſon; es fehlt ihm an Feſtigkeit, und, 
dem Character des zum Thron herufenen Individuums 
gemaͤß, erſchlafft es bis zur Anarchie, oder ſpannt 
ſich bis zum: Despotismus. Wenn: ihr, euch vor: dir 
fee Gefahr ſcheuend, ber Wahl die Erblichkeit beifügt, 
fo ſchafft ihr eine amphibiiche polisifche - Form mit 
einem Koͤnigekopf, mit einem Volksſchwanz und mit 
dem doppelten Uebelſtand der Wahl und der Legiti— 
mitaͤt, und genießt nicht die — weder der eis 
nen, noch der andern. Eye 5 64 
. Wir ſchreiten einer — Revolution ent⸗ 
gegen. Wenn die vorgehende Umwandlung ihremn 
Laufe folgt, und auf kein Hinderniß ſtoͤßt; wenn die 
Volkevernunft in. ihrer-progreffinen Entwickelung fort⸗ 
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dauertz wenn bie ‚moralifche Erziehung der Mittels 
xlaſſe keine Unterbrechung: erleidet, werden fich:. bie 
Mationen in einer- gleichartigen Freiheit nivellicen; 
‚wenn diefer Ummandlung.: Einhalt gefchieht, fo wer 
‚den ſich ‚die Nationen. in einem ’gleichartigen‘. Despos 
ctiemus nivellicen, -Diefer. Despotismus wird nice 
lange dauern wegen: des vorgeruͤckten Alter der Auf⸗ 
tlaͤrung; aber er wird hart ſeyn, und eine lange Auf⸗ 
toͤſung wird ihm folgen. Es kann aus den Tagen 
des Juli, :aus einer. mehr ober weniger entfernten 
Epoche nichts Anderes: hervorgehen;,.. als permanente 
Mepubliken oder voruͤbergehende militätifche Regie⸗ 
zungen, nach denen dann das Chaos kommen dürfte, 
Die Koͤnige koͤnnten die Ordnung und die Monarchle 
noch dadurch zetten,. daß ſie die nothwendigen Con» 
teſſionen bewilligen. Werden ſi er es =. rn 
Denke. das... =... 1 

Befangen, wie Fr ed. von. — bin, 
ſieht man wohl ein, warum ich als. Individuum dem, 
was mir ber beſte Schutz fuͤr die oͤffentlichen Freihei⸗ 
ten, die am wenigſten gefaͤhrliche Bahn ſchien, auf 
welche man zur Vervollſtaͤndigung dieſer Freiheiten 
gelangen: koͤnnte, getreu bleiben. mußte. 2 
Ichnmache nicht: Anſpruch darauf, ein weinerli⸗ 
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Ger Prediger ſentimentaler Politik zu ſeyn/ eplg von: 
dem weißen Federſtrauß und andern Gemelnplägen 
a la Henry IV. zu ſchwatzen. — Wenn ich. mit 
den Augen über den Raum ſtreiche, der den Thurm 
bes Tempels von dem Edimburger Schloß: trennt, 
Lönnte ih ohne Zweifel eben fo viele auf einander 
gehäufte Ealamitäten finden, als Sahrhunderte: auf 
einen edlen‘ Geſchlecht gehäuft find. - Einer Schmer⸗ 
zenofrau beſonders ift die fchwerfte Laſt und auch die 
ſtaͤrkſte aufgebuͤrdet worden. Es giebt kein Herz, das 
bei der Etinnerung an ſie nicht gebrochen wuͤrde; ihre 
Leiden ſind ſo ſehr geſteigert worden, daß ſie eine der 
Größen Frankreichs geworden ſind. Man iſt aber 
bei alledem nicht. gezwungen, Koͤnig zu feyn 5::bie Vor⸗ 
fehung legt; wenn: fie will, Truͤbſale auf, immer kurz, 
weil das Leben Lurz iſt; und dieſe Zrübfale kommen 
in den allgemeinen ae der Völker nicht in 
Rechnung: 

: Eine -provoticte Eataſteophe — mich nicht 
zum Mitleiden. Es waltete Meineid ob, und Morb, 
den Meineid zu ſtuͤtzen. Ich habe es zuerſt dadurch 
pꝓtoclamirt, daß ich mich weigerte, dem Sieger ben 
Eid zu leiſten. Die Charte war octroirt?-. Des 
deutet das, daß alle Bedingungen auf der; einen; Seite 
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und keine auf ber’ andern waren. - Für biefe o etro⸗ 
irte Charte hat Frankreih mehr, als eine Mil⸗ 
lion, jährlich. entrichtet ; es hat die Milliarde ber 
Emigrirten, die Milliarden der Ausländer bewiligt; 
Auf dieſe Weife war der: Vertrag wechſelſeitig verbinds 
lich geworben. Wollte. man biefen Wertrag nicht 
mehr? :. In diefem Fall mußte :man fo ein zwanzig 
Milliarden wieder herausgeben, vorausfegen, es ſei 
Nichts gefchehen, feine erften Stellungen außerhalb 
Landes. wieder einnehmen. Dann mürde man von 
Neuem unterhanbelt haben, und gefehen, ob die Na» 
tion in die Legitimitäe ohne Charte willigte. Weil 
man aber auf eine conflitutionele Oppoſition ftieß, 
in einer "Kammer, welche fpäter genugfam bewiefen 
hat, daß fie. weder aufrührerifh, noch zepublicanifch 
ſei, unter dem Vorwande ‚von Gonfpirationen, bie 
nicht: vorhanden ‚waren, ‚ober nur big zum Jahre 1823 _ 
vorhanden waren, einer ganzen Nation ihrer Rechte 
berauben! Frankreich. In:.Interbict legen! das war 
eine abfcheuliche Dummheit, bie ihre Züchtigung vers 
diente und erhielt: Wenn diefe Unternehmung der 
Dummheit und ber. Thorheit einige Tage gelungen 
wäre, fo wäre Blut: gefloffen, die fiegreihe Schwäche 
iſt unverföhnlich ; alle Worte der Höflinge und Spione. 
U. | 8 
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jubelten von Rache. Ich, der ich Hier ſpreche, "Ich 
wuͤrde zuerſt aufgeopfett worden ſeyn, denn Nichts 
haͤtte mich vom Schteiben abgehalten. Ich würbe 
mich berechtigt geglaubt haben, die Gewaltthaͤtigkelt 
mit Gewaltthaͤtigkeit abzuwehren, Jeden, der mich, 
mit einer Ordonanz oder einem Geſetz in der Hand, 
zu verhaften gekommen wäre, zu toͤdten. Alles die⸗ 
ſes zugeſtanden, iſt unfer Recurs an. eine Vorſichts⸗ 
und grenzenloſe Rache darum nicht weniger einer der 
unheilsvollen Zufaͤlle, die den Freiheiten wie dem — 
den der Welt widerfahren konnte. 

Was wollen wir? was ſuchen wir? * noch 
vollkommnetes Niveau, als das, welches und gleich 
macht? Die Ungleichheit geht aber aus dem Weſen 
der Menſchen und der Dinge ſelbſt hervor. Wie 
viele Revolutionaͤre, verdrießlich, im Laufe der Revo⸗ 
lution zu Nichts zu gelangen, wendeten nicht die ver⸗ 
zweifelten Haͤnde, die ſie an die buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft gelegt hatten, gegen ſich ſelbſt! Die rothe 
Muͤtze erſchien ihrem Stolz nur als eine andere Art 
Krone, und der Sancuͤlottismus als eine Art Adel, 
deren Großſultane Marat und Robespierre waren. Wuͤ⸗ 
thend, die Ungleichheit des Ranges ſogar auch in der 
Schmerzens⸗ und Thraͤnenwelt zu finden, veruttheilt, 
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auch in bir: Feudalitãt ds Nloelleurs und der Hen⸗ 
ker nic“ gemeine Menſchen zu feyny;vergifteten: fie: 
ſich ober ſchnitten ſich in Wuth den: Bald ab, um; 
nur von. den en des Verhrechens Baal 
fommeni.: m am! un, F 
Sollen wir uns dieſen EN — 
dieſen invallden Kopfabſchneidern von 4793 -in die 
Hände geben ,: denen Nichts (0 ſchoͤn vorkommt, als 
die Batalllone der Guillotine, als die von dem Hen⸗ | 
fer Über die jungen Mädchen von Verdun, über ben 
greifen Maleöherbes erfochtenen Siege, welche glaus., 
ben, man müde. fih heut zu Tage den Hals ebenfo- 
gutmüthig, als ehemals abſchneiden laffen? Daß e3 
mözlid) feyn würde, den’ gefeglichen Mord und das 
ftotze Regiment des Schredens wieberherzuftellen, Als 
les, um nachher Frankreich enthaart und blutig unter 
den Säbel eines ſchlecht nachgeahmten Buonapartes zu | 
werfen, mit Begleitung von Knebel, Handfchellen, ans | 
derm Eleinen Geſchmeide und Eaiferliher Parodie ? 

2: Mas will andrerſeits die alte, royaliftifche Par⸗ 
tei, voller Ehre und Rechtlichkeit, deren Verſtaͤndniß 
aber einem gemölbten und gemauerten Kerker gleicht, 
ohne Thür, ohne Fenſter, ohne Luftloch, ohne irgend 
eine: Deffnung, durch welche ber Eleinfte Lichtſtrahl 
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eindringen koͤnnte? Diefe alte achtungswuͤrbige Par» 
tei wuͤrde morgen voleder in biefelben Fehler verfallen, 
bie fie geftern gemacht bat. Immer ein Spielwerk 
der Scheinheiligen, ber Intriganten, ber Betrüger 
und Spione, verbringt fie ihr Leben in Eleinen Schlie 
chen, die fie für große Verſchwoͤrungen hätt. 

Zwiſchen den Männern, bie alle unfere Breihel- 
ten für eine Stelle 2le Hausknecht im Dienfte ber 
Legitimität hingeben, und benen, bie fi für Blut 
an eine Ufurpation ihrer Wahl verkaufen würben, 
und wieder folhe, die, weil fie weder das Cine, 
noch das Andere ſind, in der Mitte verharren, befin⸗ 
det man ſich in großer Verlegenheit. 

Die politiſchen Syſteme haben mir nie Furcht 
eingefloͤßt; ich habe fie alle geträumt. Es giebt keine 
Idee diefer Art, in deren Kreis ich mid nicht hun⸗ 
dert und abermals hundert Mal herumgebreht habe. 
Ich bin zu dem Punct gelangt, daß ich weder an 
die Völker, noch an bie Könige glaube; ich glaube 
am bie Intelligenz und am bie Thatfahen, aus ber 
nen die bürgerlihe Geſellſchaft zufammengefegt iſt. 
Niemand iſt mehr, als ich, von der Perfectibilitaͤt der 
menſchlichen Natur überzeugt; aber ich will nicht, daß, 
wenn man mit mic von der Zukunft ſpricht, man mic 
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die Lumpen, die feit zwei Jahrtanfenben in den Schu⸗ 

len der Griechiſchen Philofophen und in den Predigten 
der chriftlihen Keger bangen, für neue Waare verfaufe. 
Sch muß die jungen Leute warnen, daß, wenn man. 
‘von der Gemeinfhaft ber Güter, der rauen, ber 
Kinder, von dem Mifchmafch der Körper und der 
Seele, von dem Pantheismus, von dem Glauben ber 
reinen Vernunft u, d. m., mit ihr fpriche, ich muß 
fie warnen, daß, wenn man von allen diefen Dingen 
als von Entdedungen unferer Zeit zu ihre ſpricht, 
man fie zum Beten bat; dieſe Neuigkeiten find bie 
aͤlteſten und jämmerlihften Chimären. Möge diefer 
vortrefflihe Theil Frankreichs feine Macht nicht miß⸗ 
brauchen; möge er fih hüten, bie Säulen des Tem⸗ 
pels zu erfchütten. Mon kann bie Zukunft über 
ſich herabreißen, und mehr als einmal ſchon haben 
ſich die Franzoſen unter den Truͤmmern, die ſie ſelbſt 
bewirkten, begraben. 

Ohne Vorurtheil irgend einer Art bejammere id) 
alfo bloß meines Baterlandes wegen einen allzu fchnel: 
len Umfturz. Ich hätte gewuͤnſcht, man wäre bei 
ber Unfhuld und beim Unglüd ſtehen geblieben. Die 
Schranke war ſchoͤn; die Fahne der Freiheit hätte 
mit minderer Ausfiht auf Sturm auf derfelben ge: 
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wehet, und alle Intereſſen ſich um Tie'"gefaninzett. 
Die Jugend waͤre natuͤrlich berufen worden, Beſitz 


von einem ihr gebührenden Zeitraum zu nehmen. 


Man überfprang zwei Stufen; man: befreiete ſich von 
fünfundzwanzig bie dreißig Jahren Hinfaͤlligkeit. Man 
‚hatte ein Kind, dad man in den Ideen der Zeit er 
z0gen, an die Meinungen und -an die Bebürfniffe des 
Waterlands nemöhnt, man wuͤrde alle Weränderungen, 
fo man gewollt, an der Sharte und an den Geſetzen 
vorgenommen haben. Fuͤge man nun noch Ruhm, 
welches bei diefem- Regierungsantritt leicht geweſen 
waͤre, eine ausgedehnte Freiheit hinzu, und man haͤtte 
aus dleſer Regierung eine der größten - IR er 
ter Sahrbüdjer gemacht. 95° * 

Wenn ich ſage, daß bie- Jugend zu — na⸗ 
tuͤrlichen Erbtheil berufen wotden waͤre, fo behaupte 
ich nichts, was nicht uͤber allen Zweifel erhaben wäre, 
Die Neftauration verkannte. Bein Talent; das bewei⸗ 
fen die Männer, welche gegenwärtig die Gewalt inne: 
haben. Der Herr Marfchall Soult, der Herr Baron 
Zouis find: Minifter Ludwig XVIII. gewefen. Gerz 
von WBillele wollte in dem - Moment feines Sturzes 
das Portefeuille der Finanzen dem Herrn Lafitte übers 
tragen. Als Herr von Villele gefallen-war, wurde 





! 
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mir ber: Antrag, wieber in das Miniſterium zu tres 
ten; ich war es zufrieden, allein unter der Bedin⸗ 
gung;. daß die Herten Caſimir Perier, Sebaſtiani und 
Roger⸗Eollard mit mir eintreten ſollten. Das konnte 
für! ben: Augenblid nicht zu Stande gebracht werben, 
Es ſcheint, Carl X, Habe fih in Saint» Cloud mel» 
ned Vorſchlags erinnert, da er den Herrn Caſimir 
Derier zum Miniiter der Finanzen Heinrich V. ers 
nannte. Im Jahre 1829 bot man dem Hein von 
Rigny das: Portefeuille der Finanzen an. Die. Her: 
ren von Argout und: Möontalivet haben die Pairle 
deu Legitimität erhalten; ber Letztere hat fogar nicht 
Aus die Paitie feines Vaters, fondern auch in Mes 
benlinle bie feined Bruders geeibt; eine allerdings 
wohlverdiente, aber doch ganz eigene Gunft. Wahre 
ich, ich: glaube, die Meftauration hat Weite bene 
lich von. ſich gewiefen, als mid. . 

Aber warum bei Heintih V. ftehen bleiben ? Fa, 
shit weniger Seigheit von einer und mehr Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit von der andern Seite. Man behauptet, der 
minderjährige Monardy hätte ſich neben dem abbicirs 
ten Königthum nicht halten können; die Intriguen 
bes alten Hofes hätten Alles unterminirt 5 daß zwei 
Gewalten, die. eine rechtlich, die andere factifch, im 
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Staate gegen einander kaͤmpfend, Ihn vernlchtet haͤt⸗ 
ten; und daß endlich die Praͤtenſion ber conſtitulren⸗ 
ben, priniitiven Gewalt des: göttlichen - Redyts immer 
geblieben wäre. Ich bin nicht dieſer Meinung, und. 
glaube, wenn man Heinrich von Bearne mit! dem 
ſtarken Männern, bie fogar in der Wahlmonarchie 
eine Stellung gefunden haben, mit allen kraͤftigen 
Däuptern ber liberalen und militaͤriſchen Vergangen⸗ 
heit, mit allen Zalenten, mit aller Jugend umgeben: 
hätte, man leicht die Eöniglichen Jagdbegleiter, die 
alten MWittwen, die Inquiſitoren und die Publiciften 
von Saint Germain und Fontainebleau bezwungen 
hätte. Uebrigens hat die Erfahrung bewiefen, ba 
ein vom. Throne gefallner König fehr wenig Mat 
bat. Carl X. und fein Sohn, im Fall fie in Franke 
reich geblieben wären; würden, weit entfernt, umgeben 
und aufgeſucht, bald in tiefe Einſamkeit ee wor⸗ 
den ſeyn. 

Glaubt ihr das Gegentheil? on war ed noch 
immer Zeit, das. zu. thun, was man am 6, Auguft 
gethan: hat.. Man: hätte den Vortheil gehabt, Frank 
reich durch die Erfahrung zu überzeugen, baß unter 
bem ältern Zweig ber Bourbons fein Schug. zu fin⸗ 
ben fei, und man gezwungen wäre, einen neuen Mo⸗ 
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narchen zu erwaͤhlen. Nehmen mir endlich an, es 
ſei nuͤtzlich geweſen, dieſes auf dem Boden Frankteichs 
bald nach einander ſeines Vaters, ſeiner Krone, ſei⸗ 
nes Grabes beraubten Waiſenkindes abzuſetzen, ohne 
einen Verſuch mit ihm zu machen, ohne es zu hoͤ⸗ 
ren; nehmen wir an, dieſe praͤſumirte Regierung waͤre 
nicht gluͤcklich geweſen; ſeid ihr heute beſſer daran? 
ſeid ihr der Zukunft ſicherer? 

In allen Faͤllen waͤre meines Erachtens di Nas 
tionalcongreß, in der Abficht verfammelt, das, was zu 
thun fei, in Unterfuhung zu ziehen, einer von Stadt 
zu Stadt für dreiunddreißig Millionen Menſchen bei 
dem Durdyzug eines mit einer Fahne verzierten Eils 
wagens improviſirten Regierung vorzuziehen geweſen. 
Wollten ſelbſt diejenigen, welche die Bewegung be⸗ 
gannen, ſie ſo vollſtaͤndig? Jedes Volk hat ſeinen 
Fehler; das Ftanzoͤſche Volk den, daß es zu geſchwind 
vorfchreitet, über Alles hinausſpringt, ſich jenſeits bes 
Guten befindet, fiatt in biefem Guten zu bleiben, 
wenn es folches antrifft. Im Moralifchen ‚, wie im 
Phyſiſchen, kommen wie überall über das Ziel bins 
aus; wie treten bie been mit Füßen, wie wir über 
ben: Leib, der Feinde. hintreten. Unfere Eroberungen 
hätten beim ‚Rhein verharren follen, und wir find 


ah Moskau: ‚gelaufen, und wir wollten — 
Bien laufen. 


Die gegenwärtige Regierung befhügt mid, wie 
einen friedlichen Fremden; ich bin ihren Gefegen 
Dankbarkeit und Untermwürfigkeit ſchuldig, fo lange ich 
den Boden bemohne, wo fie mir Athem zu ſchoͤpfen 
geſtattet. Ich wuͤnſche ihr Wohlergehen, weil vor 
Allem ich Frankreichs Wohlergehen begehre. Ihre 
Miniſter ſind achtbar, einige geſchickt, der Staatschef 
verdient Hochachtung; er thut nichts Boͤſes. Er 
hat nicht einen einzigen Blutstropfen vergoſſen; er 
erhebt ſich uͤber die Angriffe; er begreift die beſchworne 
Treue an elnem andern Altar, als dem ſeinigen; das iſt 
wuͤrdig und Eöniglich, verändert aber nicht daß Mefen 
der Thatfahen. Ich kann der vorhandenen Regie⸗ 
sung nicht dienen, weil ich fürdyte, fie Eönne nur 
"duch Unterdrüdung der Freiheit zur Ordnung gelans 
gen, und fie mir, wenn fie die Freiheit aufrecht hal⸗ 
ten mill, in Gefahr zu ſeyn ſcheint, in Anarchie zu 
verfallen, 


Sch werde übrigend mid) gluͤclich fuͤhlen, wenn 


ich mich irren ſollte. Man bemerkt etwas Abgenugs 
tes hier zu Lande unter den Menſchen, welches zur 
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Ruhe: zu führend vermag. Die : Unficherheit' der) Zu⸗ 
£unft ift fo groß; man Eennt den Punct des Hori⸗ 
‚gonte,, von bem das Licht ausgehen wird, fo. gar we⸗ 
‚zig; man hat ſeit vierzig Jahren eine ſolche Ge⸗ 
wohnheit, die Regierung zu veraͤndern, eine ſoiche 
Leichtigkeit, mit Nichts und mit Allem zufrieden zu 
‚feyn, eine folche Zucht vor der Rückkehr der Vers 
‚brechen und des Ungtüde ber Revoluti on, daß es 
Vieleicht beffer gehen wird, als ich denke, und eben 
ſo gut, als ich, wuͤnſche. Es kommt vielleicht eine 
Kammer, die unter dem zu wenig maͤchtigen Königs | 
‚thum eine gelegentliche Republik einfuͤhrt, die es ver⸗ 
mag, die Freiheit neben der Ordnung gleichen Särite 
halten zu taflen; es erheben ſich vielleicht geniale 
Maͤnner, die faͤhig ſind, der Beit maͤchtig zu wer⸗ 
den; es bringt vielleicht irgend ein unvorhergeſehener 
Zufall, ein Gottesgeheimniß Alles in Ordnung. Die 
Facta werden vielleicht nicht logiſch ſeyn, fie werden 
vielleicht das Gegentheil aller Vorherſehungen, aller 
Berechnungen ſeyn; es waltet vielleicht in der Ne⸗ 
tur Maͤßigkeit und Einſicht genug ob, um die Hin⸗ 
derniſſe zum Guten zu beſiegen, die Stürme der pes 
riodifhen Preffe zu dämpfen ober abzjumehren. Das 
gebe Gott! Möge Frankreich frei, ruhmwuͤrdig, blüs 
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send fen, gleichviel durch wen und wie ich werde 
den Himmel ſegnen. 


Die allgemeinen Urſachen, welche mich verhin⸗ 
dert haben, die Wahlmonarchie anzuerkennen, erhellen 
aus den bier oben bargeftellten Dingen, Was bie 
perfönlihen Beweggründe meines Benehmens betrifft, 
fo find fie leichter zu begreifen. Ich habe mid nicht 
in Widerfpruh mit mic felbft fegen, meine lange 
Vergangenheit gegen meine Eurze Zukunft bewaffnen, 
bei jedem Worte, welches aus meinem Munde her⸗ 
vorging, erröthen, mich nicht wieberlefen können wols 
Ien, ohne den Kopf vor Scham niederzufchlagen. Die 
Tage des Juli raubten mic Alles, nur nicht die oͤf⸗ 
fentlihe Achtung ; biefe wollte idy behalten, 


Möge ber Vorſchlag, welcyer bie geſunkene Zar 
mille auf ewig von dem Franzöfifhen Boden ver⸗ 
bannt, ein nothwendiger Bufag zu dem Verfall bies 
fer Familie feyn; dieſe Nothwendigkeit bat wieder 
eine andere für mich im entgegengeſetzten Sinne her⸗ 
vorgebtacht, nämlid), mid) mehr ald je von bem, was 
vorhanden ift, zu trennen, und diefe Zrennung aber» 
mals und Öffentlih Fund zu thun; ich wuͤrde übrie 
‚gend vergeblich meine Stelle in ben verfchiedenen Ca⸗ 


125 
tegorfeen ber Menfchen ſuchen, bie fih der gegen⸗ 
waͤrtigen Ordnung bee Dinge angefchloffen. haben. 
EGs giebt Menfchen, die, durch das. Gefühl ih⸗ 
res Talents und ihrer Tugend, ihrem. Vaterlande bies 
nen mußten, wenn e& ihnen nicht mehr möglich war, 
die von ihnen vorgezogene Regierungsform aufrecht 
zu erhalten. Ich bewundere fie; allein fo hohe Ver⸗ 
nunftgrünbe geziemen weder meiner Schwäche, noch 
meiner Unzulänglichkeit. 

Es giebt Menfhen, welche die Entfegung Cati X 
und ſeiner Nachkommen aus Pflicht ausgeſprochen 
haben, und in der feſten Ueberzeugug, es ſei das das 
Beſte fuͤr das Heil Frankreichs. Sie haben recht, 
weil ſie uͤberzeugt waren; ich war es nicht, ich konnte 
ihrem Beiſpiele nicht nachahmen. | 

Es giebt Menfchen, die weder ihre — 
unterbrechen oder Familienintereſſen compromittiren, 
oder auch ihr Vaterland ihrer Einſichten berauben 
konnten, weil es der Regierung gefallen hatte, Thor⸗ 
heiten zu begehen; ſie haben ganz recht gethan, ſich 
der neuen Gewalt anzuſchließen. Wenn alle Mat 
bei dem Koll eines Monarchen alle Individuen, groß; 
und Elein, mit ihm fallen müßten, fo. würde feine, 
bürgerliche Gefeufchaft überhaupt möglich feyn. Die 
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Krone muß Ihe More Halten) wern fie es bricht, 
find. die Unterthanen ‘oder die‘ Schatöblirger bes Ihrl« 
gen entledige,: ‘ Allein bie fruͤhern Stellungen meines 
Lebens geftatteten: mir. nicht‘, dieſe allgemeine" Regel 
zu befolgen, und ich befand mich In’ der Ansnahmei: 

Es giebt Menfchen, welche die Dynaftie der 
Bourbons verabſcheuen und’ ihre Exil geſchworen has 
ben. Ich glaube, es iſt Zeit, mie den Proferiptios 
nen und den Exils einzuhalten. Ich habe als Mia 
nifter und als Borfhafter der Familie Buonaparte 
alte Dienfte-gelöiftet, die id vermochte; fic mag mich 
desavouiren, wenn ich bier die Wahrheit nicht Tage: 
Un mir lag ee nicht, daß fie nicht nach Frankreich 
zuruͤckgerufen worden, und fagar, daß die Statue 
Napoleons nicht wieder auf ihre: Saͤule geftellt wurde, 
So verftand ich die legitime Monarchie in einem weis 
ten Sinne. Es ſchlen mir, die Freiheit Bunfe dem 
Ruhm gerade ind Gefiht fehen. 

: 8 giebtMenfhen, bie, an die Souveränerät 
bes Volks glaubend, diefes veraltete. Printip der als 
ten politifhen Schule über Alles ftellen wollen; id, 
ich ‚glaube nicht an das göttliche Recht, glaube aber 
auch nicht mehr an bie Souveränerät des Volk. 
Ich kann vecht gut eines Königs entbehren, ettenne 
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mir Aher! has Recht aucht zu, irgend Jemand ben: von 
mir gewaͤhlten König aufzuduͤrden. Monarch fuͤr 
Monatch, ſchiemmmirHeinrich von; Bearne für die 
Ordnung | und: für die Freiheit Frankreichs ‚vorzüglich; 
Sch: habe meine! Stimme Heinrich IV gegeben, wir 
mein: Nacybaz: rechto Ludwig Philipp I, mein Nahe 
bar links Napoleon, IK; mein ER — die 
Republik waͤhlen kounte. 0 
2.13 €8 giebt Menſchen, die, — ſe ber einen 
und untheilbaren Republik, dem Directorium in.fünf 
Perſonen, dem Conſulat in drei, dem Kaiſerreiche in 
einer einzigen, der erſten Reſtauration, der additionellen 
Acte, den Conſtitutidnen des Kaiferteiches; ber zweiten 
Heftauration den Eid leifteten, auch Ludwig. Philipp 
noch etwas zu leiſten haben. Ich bin nicht To reich 
11.388 giebt Menſchen, die im Juli ihr Wort auf 
den: Place de Greve hinwarfen, wie die Römifchen 
Biegenhirten unter den Mufnen: :gerabe: ober: ungerade 
ſpielen. Diefe Menſchen haben in der letzten Revo⸗ 
lution nichts ald einen: Wechſelwurf wahrgenommen; 
wenn nur dieſe Revolution ſo lange dauert, bis fie 
exrwas vom Gluͤck erhaſchen, fo mag es nächher. gehen, 
wie. es will. Sie behandeln jeden, welcher die Poll⸗ 
tie: nicht: auf Privatintereſſen redutlrt, als elnen Pine 
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fel: und Dummkopf. — Um" _ un um 
Dummkopf,. - a ginde nen Ti 
Es giebt Furchtſame, die: gern nicht — 
hätten, aber ſchon ſich, ihten Großelternn ihren En⸗ 
keln und allen Gutsbeſihern ben. Hals dabſchneiben 
ſahen, wenn fie nicht ihren Eih! hergeſtammelt hätten; 
Das iſt eine phyſiſche Wirkung ‚die ich noch nicht 
empfunden habe. Ich will die Kraͤnklichkeit erwarten; 
und tritt fie ein, ſo werde. ich wiſſen, was. ich zu thun 
habe. tn — E — fg 
Es giebt vornehme Herren des Kaiſerreichs durch 
heilige, unaufloͤsliche Bande an. ihre Penſionen ge⸗ 
knuͤpft, von welchen Haͤnden auch dieſe herabfallen 
moͤgen. Eine Penſion iſt in ihren Augen ein Sacra⸗ 
ment; ſie druͤckt einen Character auf, wie die Prie⸗ 
ſterſchaft und die Ehe. Kein penſionirter Kopf kann 
aufhoͤren, es zu ſeyn. Da die Penſionen dem 
Schatz zur Loft: bleiben, fo ſind ſie demſelben Schatz 
auch zur Laſt geblieben. Ih bin es gewohnt, von 
dem Gluͤcke mich zu ſcheiden; zu alt für ſolches, gebe 
ich es auf, aus Furcht, es möchte mich aufgeben. 
Es giebt hohe Batone vom Throne und dem 
Altar; welche die. Ordonnanzen nicht verrathen habert 3 
neint: Aber die: Unzulaͤnglichkeit der angewendeten 
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Mittit;,: um: biefe Drbonnangen: in Ausführung zu 
bringen, hat ihnen bie Galle rege gemacht. Erzuͤrnt, 
daß es dem Despotismus fehlgeſchlagen iſt, fuchten 
fie ein: anderes Vorzimmer auf. Es iſt mir nicht 
möglich, ihren Zorn und ihren Aufenthalt zu theilen. 

Es giebt gewiſſenhafte Leute; die nur meineidig 
ſind, um meineidig zu ſeyn, die, bee Gewalt weichend, 
darum nicht weniger fuͤr das Recht find. Sie weis 
nen uͤber den. armen Carl X., den fie. erſt durch Ihre 
Rathſchlaͤge in den Abgrund gezogen, und dann durch 
ihre Eide getoͤdtet haben; wenn aber je er oder fein 
Geſchlecht wieder auflebt,. :fo werben fie Donnerkeile 
der Legitimitaͤt ſeyn. Ich, Ich. war immer fromm 
bis in den Tod, und ich, folge dem Leichenzuge ber 
alten Monarchie, wieder Hund des Armen. 

Es giebt endlich loyale Mitter, die Ehrendispen⸗ 
fationen und Treulofigkeitderlaubniffe in der m 
— Ich Habe deren keine. 

Ich war der Mann der moͤglichen — 
— ‚ bee Reſtauration mit Freiheiten aller Art, 
Diefe: Reftauration hat mic) für einen Feind gehals 
ten; fie ift zu Grunde gegangen, Ich muß ihr Schids 
ſal erlelden. Son ich einige mir noch verbleibende 
Zahre .an ein neues Gluͤck Hängen, wie die Sarp 
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pen, welche He Frauen won: Bof-'zie' Hof: nach ſich 
giehen,: und. auf die Jedermann tieten Bann?! An ber 
Spige' der jungen. Generationen: wuͤrde ich werdaͤchtig 
hinter ihnen nicht an’ meiner Stelle ſeyn. Ich fühle 
ſehr güt, daß Peine meiner Kraͤfte gealtert iſt 5°. beffer 
als je verſtehe ich mein Jahrhundert; kuͤhner als ir⸗ 
gend Jemand dringe ich in die Zukunft. Allein das 
Verhaͤngniß hat geſprochen; fein Leben zu gehoͤriget 
Zelt beſchließen, iſt eine — zn — 
oͤffentlichen Mannes. | 

Schlleßend muß *. — — — 
der in gewiſſen Gemuͤthern, über —— was * hier 
geſchrieben, aufſteigen koͤnnte. 3 2.hit: 728 

Vermeintliche Royaliſten, ſagt man⸗ — — 
dahin, Europa Frankreich angreifen zu ſehen. Wohl⸗ 
an! an dem Tage, an welchem Frankreich feindlich 
uͤberzogen · wuͤrde, wuͤrden meine Pflichten ſich veraͤn⸗ 
dern; ich will Niemand betruͤgen; ich werde mein 
Vaterland ebenſo wenig: "verrathen, als meine Eide. 
Royaliften, wenn es deren giebt; die mit Ihren Wuͤn⸗ 
ſchen die feindlichen Bajonette herbrirufen, itret euch 
nicht in meinen Geſinnungen; greift: wieder zu rurem 
Haß und euren "WVerleumdungen! gegen micht Fuüͤr 
euch⸗bleibe ich ein· Renegat; ein bodenloſer Abgrund 
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‚trennt und. Heute wärbe ich mein Leben dem Kinde 
des Unglüds opfern; morgen, wenn meine Worte 
einige Macht hätten» wärbe ich ſi je verwenden, die 
Franzoſen gegen den Auslaͤnder zu ſammeln, ber 
— V. in feinen Armen zuruͤdbraͤchte. 
Wenn ich noch die Ehre haͤtte, zu der Kam⸗ 
mer ber Pairs zu gehoͤren, wuͤrde ich auf der Tri⸗ 
hbune das geſagt haben, was ich Im dieſer Flugſchrift 
ſage, mit Ausnahme deſſen, was auf den Eid Bezug 
hat, denn in. dieſer Hinſicht waͤre meine Lage nicht 
mehr dieſelbe geweſen. Meine Stimme wird vielleicht 
1äftig ſeyn ; tallein man troͤſte ſichz man hoͤrt fie zum 
letzten Mal in den allgemeinen ‚Angelegenheiten, wern 
Altes: bleibt wie es jetzt iſt. Bereit, auffremden Bo⸗ 
ben: ſterben zu gehen, möchte ich Des gaͤbe keinen ans 
dern verbannten Franzoſen mehr; als mich. Ith moͤch⸗ 
te, daß der Verbannungs vorſchlag nicht angenommen 
würde. Zu Guniten einiger Köpfe, die man proſcri⸗ 
biren will, mache ich meine Meinung, bekannt. Im 
Monat Auguft:. verlangte ich. für Den: Herzog von 
Borbeaur eine Krone; heute bitte ich für ihn nur um 
die: Hoffnung eines Gtabes in Fam Waterlande. 
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Was ich Hier erzählen van; verdient bie — 
— des Leſers; ich werde in dieſem Aus 
genblick Hiftoriker, indem ich eines der merkwürdig 
fen Ereigniffe in der großen Gefchichte des Kaiferb 
erzähle, naͤmlich die Vergiftung -deffelben in Fontai⸗ 
stebleau. Sch hoffe, nicht nöchig zu haben, ' meine 
Wahrheitsliebe zu verfichern; ich fühle die Wichtigkeit 
‚einer folhen Entdeckung zu fehe, um mir zu geſtat⸗ 
ten, ihr irgend etwas zu ‚entnehmen ober beizufügen, 
Ich will’ alfo bie. Dinge :erzählen, wie fie. fi Zuges 
teagen haben, wie ich fie gefeben, wie die graufame 
Erinnerung deſſelben ewig meinem ne. einge⸗ 
praͤgt ſeyn wird. 

Arm 11. April (1814) hatte. ich ben Kaiſer, wie 
gewöhnlich, zu Bette gebracht, ich glaube fogar et» 
was früher, als ſonſt; denn wenn ich mich genau er⸗ 
innere, war ed noch nicht 10,5 Uhr. Als er ſich 
legte, ſchien er mir ſich etwas beſſer zu befinden, als 
den Tag über, und ungefaͤhr fo, wie ich ihn bie fruüͤ—⸗ 
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ben Abende geſehen hatte. Sch: ſchlief In einem Zim⸗ 
mer. über dem des Kaiſers, mit welchem es mittels > 
einer. heimlichen: Treppe in Verbindung ſtand. Seit , 
einiger- Zeit war: id} ‚gewohnt, ‚mich. angekleidet zu 
Bett zu legen, um ſchneller bei dem Kaifer zu ſeyn, 
wenn er mich rufen ließ. Ich ſchlief ziemlich feſt, 
als: um Mitternacht. ich vom Herrn Pelard gemerkt 
wurde, der den Dienſt hatte. Er ſagte mir, der Kai⸗ 
ſer verlange nach mir, und als ich die Augen auf⸗ 
ſchlug, ſah Ah in feinem Geſichte eine ſchreckensvolle 
Miene, bie mich beſtuͤrzt machte. Mitlerweile war 
ich vom Bette herabgeſprungen, und als ich die Treppe 
hinunterging, fügte Pelard hinzu: „Der Kaiſer hat 
etwas in einem Glaſe eingeruͤhrt und dann getrun⸗ 


ſolchen Aengſten lag, wie man es ſich nicht vorſtel⸗ 
len kann. Er hatte ſich wieder gelegt; als ich aber: 
zu feinem Bette trat, ſah ich auf der Erde vor dem 
Gamine die Stüden eines Saͤckchens von Leder und 
ſchwarzem Taffet. Es war daffelbe, welches. er feit- 
dem Feldzug in Spanien gewoͤhnlich an ſeinem Halſe 
trug, und ich ihm in der Zwiſchenzeit von einem Feld⸗ 
zug zum andern ſorgfaͤltig bewahren mußte. Haͤtte ich 
nur ahnen koͤnnen, was es enthielt! In dieſem ver⸗ 
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haͤngniobtlene Augendlick wurbe mir''bie: ſchrecliche 
Wahtheitꝰ⸗endlich entdeckt !“ Ich ftandı babe Immer: 
an: dem Kopfkiſſen des: Kaiſerd.RzGonſtant, ſagte er 
zu mie mit aner bald ſchwachen, "bald Heftig heraus⸗ 
fahrenden Stimme; ich ſterbe! Ich konnte den Qua⸗ 
len, welche ich leide, beſonders den Demüthigungen, 
mich -dald: von Agenten des Auslandes umgeben zu 
ſehen, nicht widerſtehen. .Man hat meine Abler 
im Kothe herumgeſchleppt P. ... Ste "haben: mich 
ſchlecht gekannt... Mein armer Confland, es wird 
ihnen um mich Leid thun, wenn ich nicht mehr" ſeyn 
werde .. Marmont Hat wmir den letzten Strrich 
verſetzt. Der Ungluͤckliche . 2... Ih liebte ihn!.... 
Daß mich Berthier verließ, verurſachte mir viel Kum⸗ 
niert..." Meine alten Freunde, 'meine ehemaligen: 
Maffengefährten!....” Der Kaiſer fagte mir noch 
Mandjertei )" welches ich mich ſcheue, auf eine unge⸗ 
treue Weife wieder zu etzaͤhlen; und es iſt begreifs 
lich, daß ich, im der heftigften Berzweiflung micht 
darauf: ausging, die. Worte, welche der Kaiſer abge⸗ 
brochen ſprach, meinem Gedaͤchtutß einzupraͤgen; denn 
was er-fägte, haͤtte keine Folge, und es traten im⸗ 
mer einige Zwiſchenmomente von Ruhe ober Ermat« 
tung ein. Meine - Augen feſt auf das Geſicht des 
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Kuferdiäeheftet; Kemmile ich, in ſofern meine Thraͤnen 
es geſtatteten, einige ebnvlilſtviſche Bewegungen. Es 
wire diefe die Symptome einer Criſis, über bie ich 
heftigerſchrak. Bann Gluͤck fuͤhrte fie ein leichtes 
Erbrethen· hetbel, welches mie wieder einige: Hoffnun⸗ 
gen? gewͤhhtte. Der Kalſer⸗ hatte In: der Complication 
ſeinet phyſiſchen und miraliſchen kLeiden ſeine Kalt⸗ 
bantigteit nicht verlören! ! Nach dleſer erſten Auslee⸗ 
nigfagto⸗ ar zu mie: Conſtant, laſſen Sie Cou⸗ 
lainteurt und Vwam xufen. Ich oͤffnete die Thür, 
uin diefen Befehl Hertn Pelard mitzutheilen, ohne: 
was gimmer des Kaiſers zu verlaſſen. Als ich. wie⸗ 
der an fein Bert karmn, bat eich ihn, elne nlederſchla⸗ 
gende ti Atznei zw nehmen; alle meine Bemühungen 
waren vergeblich, oſo ſehrbich auch bitten mochte. Er 
Härte,’ ſelbſt· in Gegenwart: des Todes, den feſten Wil⸗ 
en ;:özubftörhen. AJch Fuhr indeſſen fort, in Ihn zu 
dürfen; als Herr von Eoulaincoutt und Herr Ywan 
mns Zimmer traten Der Kaiſer gab dem Erſtern ein 
Zeichen,“ an fein Bett zu treten, und ſagte: „ Cous 
kainkourt, ich: enipfehle Ihnen meine Grau und mein 
Kind; Bienen Sie ihnen, wie ‘Ste mir gedient haben, 
ich werde nicht lange mehr Tebend....” In diefem 
Augenblick trat ein neues Erbrechen ein, aber noch 
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Leichter, . ala: das erſtere. Waͤhrend biefer Keit ver⸗ 
ſuchte ich, dem Hetzog von Vieenza zu ſagen, bet Kal⸗ 
fer. hätte Gift genommen. Er eerieth mich mehr, 
als daß er mich verſtanden haͤtte, denn mein Schluch⸗ 
gen erſtickte die. Stimme «fo: fehen: daß ich kein Wort 
deutlich zu ſprechen vermochte. Hert Ywan trat ans 
Bett, und der Kaifer ſagte zu ihm: „Giauben Sie, 
die Dofis fei ſtark genug?" - Diefe Worte waren 
wirklich raͤthſelhaft für Dorn :Ywan, denn -er hat 
nie etwad von dem Daſein des Sädchene gewußt, 
wenigftens fo viel mir bekannt. ill. Auch antwortete 
er: „Ich weiß nicht, was: Em. Mh fagen: wol⸗ 
len; " der. Kalſer erwiderte nichtzs. AR Er 
ir drei, der Herzog von: Vicenza, won. u 
ich, thaten nun unſer Mögliches, und waren fo gluͤck⸗ 
lich, ihn, obwohl nicht ohne viele Mühe,, dahin zw 
bringen, eine Taſſe Thee zu trinken. Als ich dieſen 
eiligſt herbeigeſchafft hatte, weigerte er ſich doch nad. 
ihn zu trinken, und ſagte: „Laß mich, Conſtant, laß 
mich.“ Da wir aber von Neuem in ihn drangen, 
trank er endlich, und das Erbrechen hörte auf, Kurz 
nachdem ber SKatfer biefe Taſſe Thee getrunken hatte, 
ſchien er ruhiger; er fchlummerte ein, bie Hetten gin⸗ 
gen leife, weg, und ich blieb allein in feinem Zimmer, 
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un .feinnErmacen „gu ertonrten, Nachdem er einige 
Stunden geſchlafen hatte, warhte, ex, anf, „und war 
beinah-ganz wieder, in; feinem gewöhnlichen, Buftande, 
obgleich in feinem, Geficht, noch Spuren, -von ben, 
was er gelitten, ‚merkbar waren; und als ich. Ihm 
half, aufzuſtehen, ſprach er; nicht ‚ein einziges Wort, 
welches auch nur auf. bie entfernte Weiſe auf. dieſe 
ſchreckliche Nacht Bezug hatte. Er fruͤhſtuͤkte mie 
gewoͤhnlich, bloß etwas ſpaͤter, als.fonft. ‚Seine Miene 
war wieder ganz tuhig geworben, und er ſchien ſogar 
munterer, als er es ſeit langer Zeit geweſen. War 
er etwa vergnuͤgt, dem Tode entgangen zu ſeyn, ober 
vielleicht, weil er nunmehr zu der Gewißheit gelangt 
war, ihn nicht mehr in feinem Bette, als auf dem 
Schlachtfelde zu fürchten. Wie dem auch fei, ich 
meſſe die glüdliche Erhaltung des Kaiſers der Urſache 
bei, daß das in denn verhaͤngnißvollen Saͤckchen ent⸗ 
haltene Gift ſchon feine Wirkung verloren hatte "n 
Als Alles voleder ruhig: wurde, ohne daß irgend 
eine Perfon im Palaſt/ außer den von! mir genann⸗ 
ten, eine ‚Ahnung von dem hatte, was vorgegangen 
war, erfuhr ich, daß Herr Ywan Fontainebleau vera 
laſſen haste, In Verzweiflung über die Frage, bie 
bee Kaiſer an; ihn In, Gegenwatt des Herzogs von 
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Vicenza eigehen reg RHd in Bar Beſorgniß wiau 
mchte argobhnen ‚NER habe dem Kater die Mittel 
gegeben, effien Verſuch gegen! fein? Reben zu machen, 
vetlor erden Kopf, weit er ſich vor der auf ihm la⸗ 
ſteuden Vetantwortlichkeit ſcheuen mochte. Et ging’ 
alfo ſchnell bie Treppe Hinab;’ und ba er gerade ein 
geſatteltes Pferd in einen Aber Hoͤfe det Palaſtes 


fand, beſtleg ’er #8 eiltgſt undtitt nach Parke; Es 
war dieß an demſelben — en "eigen · Rou⸗ 
ſtan Fontaineblrau — —— 
— MID run >. — u Is mid 
f u Pi — N 99 1.71 39 
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3 Die Kleine Gi Gem)oufwilhe ſich jetzt die 
allgemeine Aufrerkſamkeit zu vichten⸗ſcheint, well die 
Exrminiſter Im derſelben gefaugen ſitzen, iſt ziemlich 
alt. Mach Adriandon Valols vührt ihr Nanie vom 
ven Ftanken oder Germanen herz melde‘ ſie gruͤnde⸗ 
ten. So vielſt gerdiß, ſchon zuiden Zeiten ·Catls 
des Kahlen prägte: man dort Gelb, wie man aus ben 
Umſchriften einiger Muͤnzen etfehen: fan, welche Les 
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blan Un ſelner hiſtoriſchen⸗ Abhandlung über die Mies 
zeun Frankreichs beſchteibtd Ham war zum Beſitz⸗ 
thumm des Grafen von Bermandois gehoͤrig, lange 
Zeit der Hertſchaft jenes Herbert untormanfen; wel⸗: 
cher Earl den Einfaͤltigen in dem alten Thurme von 
Peronne umkommen ließ innawelchenner ſelbſt balde 
nach dieſem fein. Leben endigte. In: deu’ Zeit, als die 
Stadt Ham ein Beſitzthum Herberts war, wurde das 
alte Schloß von Huge- dem Großen zerſtoͤrt, welcher 
gegen Herbert einen erbitterten Krieg führte.” Das 
jetzige Schloß währt aus bem 15. Jahrhundert her. 

Der Connetable von ©, Pol, ber eine fo berlichtigte 
Holle in der Geſchichte Ludwig xl. ſpieit, erbaute 
dieſes Schloßß, um fi — dem Unwillen dieſes Monar⸗ 
chen zu entziehen, wenn dieſer, was ſich ſpaͤter auch 
ereignete, feinen Verrath entdecken ſollte. Diefer große 
Vaſſall bot Alles auf, um einen fürchtbaren Waffenplag 
daraus zu machen, eined der fefteften Sälöfer Euros 
pas! “Bu dieſem g8weck erbaute man ‚auf feinen Bes 
feht den berühmten Thurm von 100 Fuß im Durch⸗ 
meſſer und Höhe, deſſen Mauern 56 Fuß dick ſind. 
Dir Connetable; welcher auf bie Stärke ſeines Schloſ⸗ 
ſes ai: ſehr vertraute ließ uͤber den Eingang folgende 
Inſchrift einhauen, welche, wie man ſagt, Ludwig XI. 


inſolent ſchlen? Mon miesxeUngeachtet biefer: Vor⸗ 
fihtemaßtegein : wurbe der Graf von St. Pot, wie: 
befannt , ; dei. Emiffaͤren : feines: Feindes ausgeliefert ı 
und auf: dem ‚Greve Plage : hingerichtet. Das’ uns: 
gluͤckliche Schickſal diefed Großen des Jahrhunderts 
dieſes maͤchtigen Grafen erregte damals nur Spott’ 
und war der Gegenſtand folgender Verſe: 
Mil quatre cents, Pannéo de gräce 
Soixante-quinze, en la grand’ place Be 
- , A Paris, que l'on nomme Greve, —F 
L'an que fut fait aux Auglais tresve, u 
De decembre le dix-neuf, 2 
Sur un échafaud fait de neuf 
Fut amene& le connestable, 
- Accompagne& grand et notable, 
Comme le vent Dieu et raison, En 
_ Pour trös-grande' trahison, - 
Er’la il fur decapite 
En cette. tres-noble cite, _ | 
Der Aufenthalt. im. Schloß Dam iſt nichts mes. 
niger, als angenehm. Nur in ber fhönen Jahreszeit, 
ann man von der Höhe des Thurmé herab, von. 
dem wir fo eben gefprochen haben, einige Puncte ber 
herrlichſten Ausſicht entdeden. Der. größte Theil der 
Zimmet bafelbft. find gewölbt, eng und niedrig. Raum 
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dinge dab Tageslicht hinein. Daher iſt ee auch nicht 
sau verwundern, daß ſich Herr von Peyronnet nach 
der kleinen Stube zuruͤckſehnt, bie; er in Vincennes 
bewohnte. Der Berathungsſaal, der ſich oben im 
Hauptthurm befindet, verdient die Aufmerkſamkeit 
der Alterthumsforſcher und Kuͤnſtler, wegen feiner 
Gothiſchen und eigenthuͤmlichen Bauart. Uebrigens iſt 
des nicht wahr, dag im Schloſſe Ham’ heimliche. Ge⸗ 
faͤngniſſe (oubliettes) find. Man ſieht dort nur 
rine Fallthuͤr, die ein tiefes Loch — eine * 
ee in. päce. Ä 

' Bor Herin von Polignac, von — von 
————— und von Chantelauze waren. in. ‚dies 
ſem Schloffe eine Menge Gefangene jeben Ranges 
and Standes eingefperrtt. Die Geſchichte : mehrerer 
dieſer Gefangenen würden für Anecdoten⸗Schreiber fehr 
intereffant fenn, wenn fie fich die Mühe . wolls 
* ſie zu ſammeln. 

In Ham wurde Vad geboren, bekannt wen 
— Scherzgedichte, und der General Foy, dem 
feine großen Zalente und frühern — einen edlern 
Ruhm verſchafft haben. 

Nun noch einige naͤhere Detallo von der Art 
und Weiſe der Obhut uͤber die Gefangenen des 
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Schloſſes Ham. Die Münernites Schloſſes ſind 
ſehrt hoch, und man gelangt nut durch einen einzigen 
Eingang van der. Stade her in die Feſtung. Man 
‚muß. uͤber zwei: Zugbruͤcken, die am Tage herunterge⸗ 
laſſen, um 8 Uhr des Abends ‚aufgezogen werden. 
Zwiſchen dieſen beiden Bruͤcken iſt ein Wachpoſten 
von 20 Mann aufgeſtellt; ein anderer: Wachpoſten 
ſteht am Eingaug ins Schloß. Zur Aufſicht ſtehen 
Schildwachen außen herum. Ins Innere der Feſtung 
gelangt: manı.nur, wenn man ſich dem Poſten des 
Halbmondes und an der kleinen Pforte zu erlennen 
‚gegeben. hat. Nur mit einem: Erlaubnißſchein vom 
Minifter des: Innern, oder Kriegsminifterd.:werfeben, 
barf man die Gefangenen befuchen: Diefe, Erlaub⸗ 
Sißſcheine · werden nur mit ber größten Vorſicht auß- 
gefertigt, und außerdem muß man denfelben an je 
dem: Enge, bei jedem neuen Beſuche vom Polizel⸗Com⸗ 
miffär in Ham vifiten laffen. ..Das Gebäude „in 
welchem die Gefangenen find, ſteht abgefondert, und 
wird von Soldaten bewacht, die außen. herum ſtehen. 
Alle Deffnungen, felbft die Dachfenfter find mit Gite 
tern verfehen. Die Wächter, welche den Dienſt nicht 
baben,: wohnen unterm Dad, und find von:.beu Ges 
fangenen.durch einen Verſchlag und verriegelte Thür 
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getrennt. Es iſt eine boppelte Pforte da, mie in 
alten Gefundheitöhäufern, und außerdem verſchließt 
eine andere, febr.feftle Thür in Dan ;Marbt jedes Zims 
mer der Verurtheilten. Auf dem Wall und außen 
herum ſtehen Soldaten, kurz drei Reiben Schildwa⸗ 
chen bewachen eine Feſtung, die ſehr ſchwer zu uͤber⸗ 
ſteigen wäre, wenn elnem dieß auch ganzllah frei‘ ſtaͤnde. 
Der Halbmond/ die Türme und ber Mittelwall ſind 
außerdem noch durch Kanonen + Battetien ‚vertheidigt, 
Hm 10. Februar: ‚gingen. die, Erminifer, „sum erſten 
Male aus, und machten einen; Spaziergang. auf den 
Waͤllen. Der Eommandbant dee Schloſſes, Herr 
Delpire, hat ſie e keinen Augenblick verlaſſen. Um je⸗ 
den ‚ Entweichungsverfuch unmöglid) zu machen, hat 
Bere Delpire die beiden Enden des Mittelwaͤlls 5 
uhd 6 verpaliſſadiren laſſen. Soldaten bewachten 
don außen bie Pforten, die Gefaͤngnihwaͤchter wach⸗ 
ten im Innetn, ſo lange der Spazlergang dauerte, 
bie Thore bes Schloſſes waren verſchloſſen, und die 
Waqe Su antet den Waffen.“ u = 
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MAR das Bort Souveralnetät. —E > die —* 
„ Boitsfouverainetät Insbefondere, 


6° 8 
In corpore si quid ejusmodi est, quod re= 


Uquo corpori noceat, uri secarique Patimor, 
BE ge imenmbrorm aliquid potius, quam totum 
n hECcorpus iritereat ;'sic in linguae oorpore, ut to- 
tum salyum sis, quidquid est pestiferum, am« 

, Putetur, 


3 
- 


Cicero 


: Es ift eine traurige, aber . nur zu wahre Dee 
merfung, daß nicht allein durch böfe Handlungen, 
ſowie durch irrige Vorſtellungen und falſche Grunds 
füge, ſondern fogar durch bloße Wörter (don oft 
großes Unheil im Leben ganzer Voͤlker geſtiftet wor⸗ 
den iſt, und daß, wie ſchon Hommel”) klagt, Worte 
taͤglich die Sachen aus dem Felde ſchlagen, und die 
Wahrheit leerem Schalle weichen muß, daß Worte 





1) Philoſoph. Gedank. üb. d. Criminalrecht ©. 45, 
115. 
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Gefaͤngniſſe angefuͤllt, des Henkers Schwett entblößt, 
Scheiterhaufen angezuͤndet, und ſehr viele Menſchen 
Schlachtopfer eines nicht verſtandenen Ausdrucks ge⸗ 
worden ſind. Dieß gilt der Natur der Sache nach 
vorzuͤglich von urſpruͤnglich frem den .Ausdrüden, 
bie man ohnehin ſchon als ſolche, wenn fie nicht 
ſchlechterdings noͤthig ſind, aus aͤſthetiſchen, ethlſchen 
und: politiſchen Gründen: verbannen ſollte, da alle 
Wortmengerei das ebelfte und wichtigſte Gut eines 
Bolkes, ſeine Sprache; nothwendig verdirbt. Oft hat 
man (und dieſer Vorwutf trifft beſonders uns Deut⸗ 
fe!) aus Unverſtand auslaͤndiſche, dem urfpruͤngli⸗ 
chen: Gedanken⸗ und Sprachkreis eined Volks fremde, 
mithin undeutliche Ausdruͤcke eindringen laſſen, oͤfters 
ſie aus boͤſer Abſicht in Umlauf gebracht, um durch 
fie. eine haͤßliche Sache herauszuputzen, und im ihrer 
Unverſtaͤndlichkeit ein bequemes Mittel zu haben, al⸗ 
les was man will, in den dadurch bezeichneten Be⸗ 
griff hineinzuwerfen, und dem Unkundigen durch bie 
klingende Schelle zu imponiten, weil auch bier ber 
Sa des Tacltus gilt, omne ignotum. pro magni- 
fico: est”). Saft. man ſolche Nebel⸗ und Trugge⸗ 
3) Agricola c, 30.89. 0.25. .. -.. 
II. i 10 
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ſtalten ſchaͤrfet In6.. Auge dah. ‚geht: man: bei folchen 
Wörtern auf ihre urſprüngliche Bedeutung zuruͤc, fo 
zeigt fich - leicht :bie Quelle des Jtrthums oder beuab> 
ſichtlichen Mißdeutung, und der Heitigenfchein, in wel⸗ 
den ſolche Ausdruͤcke gehuͤllt find, verſchwindet afabald; 
Es geht mit ihnen, wie mit dem in den Pfalmen ſo 
haͤufig vorkommenden Sela! welches für: abſonder⸗ 
lich ruͤhrend, erquickend und herzſtaͤrkend ‚gehalten 
wird, und woran beſonders ſich die guten: Weiber sap 
dentlich weiden, obwohl es doch welter nichts, beden⸗ 
det, als — Da Capo! Unerlaͤßliche Pflicht aber 
iſt es, allen ſolchen auslaͤndiſchen Wörtern ben Krieg 
zu erklaͤren, die wirklich falſche Begriffe uͤber die wich⸗ 
tigſten Objecte z. B. in. Hinſicht auf Staat und 
Recht, verbreiten helfen, und dadurch unendlich viel 
Schaden antichten, ja — wahren en 
 Yefibeulen gleichen, 

‚ Unter ſolchen, nidt nur — Sprach⸗ — 
lenden, uͤberdieß ganz entbehrlichen, ſondern auch be⸗ 
griffverwirrenden und durch den Mißbrauch, wozu ihre 
Dunkelheit und Vieldeutigkeit Anlaß giebt, im Hin⸗ 
ſicht ihrer Folgen wahrhaft heilloſen und ſtaatsver⸗ 
derblichen Ausdruͤcken, deren unſere Sprache mehrere 
zaͤhlt, ſteht das aus der Sptrache unſerer aͤlteſten und 
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gefaͤhrlichſten Feinde erdorgte Wort Bopuperaind 
taͤt (oder: Souverainetät ;.: wie - Manche Achreiben) 
ahne Zweifel oben am. Um vom Aeußerlichen zu be⸗ 
ginnen, ſo vermiſcht ſich (wie ſchon Kolnbe) ber 
piexkt) ; im ibm Sronzöfifher und Deutſcher Vortrag 
auf ıdie widrigſte Art, zumal wegen rider ſcheuslichen, 
durch die Ausſprache zum Ueberfluß noch breitge⸗ 
quetſchten Schwanzſylbe (t&...2),  bie-einem- unver⸗ 
woͤhnten Sinne? wahrhaft ohtzerneißend: und: abſchen⸗ 
lich duͤnken muͤßte.) Dieß moͤchte indeſſen allenfalls 
noch fa hingehen; aber wozu in aller Welt einen 
ſolchen auslaͤndiſchen Lumpen borgem- und. Deutſch 
herauoͤputzen, dei d. und: felbft damit verunzieten, da 
doch in unſter Sorache ſich ein Dutzend Deutſcher 
Wörkr finden; die den Begriff, den jenes nur ganz 
obenhin "oder ins Weite und Unbeſtimmte andeutet, 
mit den oft ſehr Roͤthigen Näperbeftimmungen (Nuͤan⸗ 
een zu Deutſch I): auf das Deutlichſte ausdruͤckt, naͤm⸗ 
lich die Woͤrter: Staatsgewalt, hoͤchſte Gewalt, hoͤchſte 
oder urſpruͤngliche Machtvollkommenheit, Regierungss 
gemalt, Unabhängigkeit von fremder höherer Gewält, 
hoͤchſtes Re oder ER | — 

— 

1) Ueber ———— ‘©: 142 ot ei. ‘597129, 138. 
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Oberherrſchaft Landeshopeit;" Neichthohelt, Oberlchas 
herrlichkeit, Landesherrlichkeit, landeshettliche Gewalt, 
manchmal auch Unverantwortlichkeit. Das Franzöfis 
ſche Souverain kommt, wie bekannt, aus dem Latel⸗ 
niſchen upremus her (daher denn, auch Lelbnitz 


jenen Begriff durch suprematus?),; md: Puͤtter 


durch superioritas ?) wiebergiebt), und bejeichnet; 
wie die ſaͤmmtlichen Deutfchen Ausdrucke dieß noch 
diel beſtimmter thun, die Thatſache, daß eine Perſon, 
oder ein Fluͤrſtenhaus, oder (im voͤlkerrechtlichen 
Sinne) ein Staat der supremus iſt, d. h. in ſeiner 
Sphaͤre als ſolcher, keiner hoͤheren irdiſchen Gewalt 
unterworfen iſt, ſei es nun wegen feiner Geburt, oder 
feinee Mache und Selbſtſtaͤndigkelt, ober weil die 
Übrigen Perfonen, Haͤuſer, Völker, von deren: Aners 
kennung bieB abhängt, dieſe gewähren?). Ans une 
faffendften druͤckt diefen Begriff das Deutſche Obers 
— Reichshoheit, im Gegenſatze gegen die all⸗ 


—— Fürstnerii de jure suprematus Ger- 

| nıaniae, 

2) Instit. jur, vobl. 6. 28. | 

5) Vollgraff Pol. IV. ©. 23. — Lehrb. 
d— — Staatorechts 5. a40. 
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Egg durch Ufurpation entftandene 3: Landes ho⸗ 
Herta, indem fo lauge das Deutſche Reich ber 
Rand, aue ge ‚Sürften * —— als * 


ſeibſt supremi Coder — im eigentlichen 
Sinne), ſondern bloß zuperi water: Daß nun wen 
der in dem Worte“ Oberhoheft, ‚Reihehoteit, noch 
Eanbeshoheit u. fi w., noch in der hiſtoriſchen Ente 
twickeiung· des damit bezeichneten "Begriffe: die Idee 
vᷣon eher völligen Unbeſchraͤnktheit und: Willkuͤr ober 

bes Debpotiömus“ lag, iſt klar und erwleſen (ſ. obem 
S. 69); ganz anders aber verhaͤlt es ſich mit der Sof 
Veraimete. Die Franoͤſtſchen Souveräärts Swaren⸗ 
wie — von ieber, mie — ſeltenen rn 


fetöft Sclaven ihrer Min, und es Ks fomit. kein 
Wunder, daß ſich bie. ‚Begriffe von Souverainetd 
und Despotismus ober voͤllig unumfchränte 
te Maht und Willkür verfchmolzen, wozu noch (her 
anderweite Gebrauch jenes Worts im gemeinen Le⸗ 
ben beitrug. > as un, das Deutſche tet erfi, 
tig): —— di. Ss, und Kehtögeft: a; = 


3 Im ff. 299 ff. 2 nalen 
2) Die Framoͤſiſche Eprade redet. yon einen zemede 


und die! Färften" aus superĩsa Au mupnem in ihren 
Laͤndern geworden? werbanden fie mit ihrer nunmeh ⸗ 
rigen ſogen ics auveaaindt AH den Frazoͤſiſchen 
Begriff der ilaumſchrauͤnktheit, und verſtanden, tie 
Krug ſagt 3); unter jener die⸗ augebliche Befugnif, 
das: Volk nach blaßer Willkuͤr zu deherrſchen, dahes 
auch die meiſten dleſer neuen Souysraine ganz eigene 
mächtig: bie: bisher in ihren Ländern beſtandene Warn 
faffüng, als unvertraͤglich mit ihter neuerlangten Sou⸗ 
verainitaͤt⸗, vernichteten. Dieſer Mißbrauch dieſes Worte 
iſt ein Junlaͤugbares Faetum 9, welches. auch auf dem 
Wiener: Göngreß ſowohl von Seiten Hannovers 2), 
als auch von Seiten Defterteihst) umımwunden anı 
te ig 
5 „pouveraim: Gunfehlbarem Mittel) seinem. bien sou- 


zia"egaids und bat Dabei imungg den Begriff ded un. 
gebundenen, almächtigen, Wie auch das Engiiſche 
Rorereißzn; P B. sovereigu frindship, die all 
I mächtige Freundſchaft. Bmrmsins irre An 
) Mechtelchte ©, 2981. 1 1:11 U Ar + dr, Wr a 
a) S· oben Pi 60. u BE. HETNII SCH 
„9 ©-,oben ©. 58. die Erflärung bes Grafen Münfter, 
4) Der Fürft Metternich erklärte, „daß in den neuern 
Zeiten despotiſche Rechte mit Souverginis 
taͤts rechten confundirt worden ſeien.“ Kluͤber 


Act. DW. Cony. J. MMH.VAG. 109. 
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elanyt:: wurbe. Ebenfe erklärte: ſich retten; 
als Batern in den Entmurf; der Bundes⸗Aete den Aus⸗ 
druch; „ Souverätnirätsrechte‘- ‚aufgenommen: wiſſen 
wollte, daß man wohlthue, dieſen fremden Ausdruch 
ncht zu brauchen / wonũt Oeſterreich und die uͤbrigen 
dann uͤbereinſtimmten/ da das Wort Reglerungs⸗ 
rechte Alles in ſich faſſe/ was zu bezeichnen - fei’).} 
Zeidert:: find aber dieſe gewichtigen Autorikaͤten doch 
nicht hinrelchend geweſen/ dieſen haͤßlichen und heillo⸗ 
- fen. Eindringling auß:'unferer Staaturechtoſprache zu; 
uprbanyens: Aber wenigſtens die Gelehrten Wie Piss: 
bliciſten umb Politiker ingbeſondere, ſollten doch ende: 
Lich? da ihnen die Geſchichte und die Werderbiichen; 
TFolgen jenes Ausdtucke ſattſam bekannt ſind ſich ver⸗ 
einigen, denſelben ſchlechtetdings nicht mehr zu gebtau⸗ 
hen. Sie ſollten dieß auch ſchon der einfachen An⸗ 
ferderungen ber Logik wegen, zufolge awelcher zwei 
Superlativen in derſelben Sphaͤre ein Nonsens find;: 
in: Cinem Staate kann/ nur Einer, der, Supremus 
oder Hoͤchſte ſeyn, und wenn irgend eine andere Ge⸗ 
walt (z. B. eine Bundeẽgewalt) in die ‚Innern An⸗ 
——— jeneẽ ich zu miſchen betechtigt und be: 
ee... TE A a a — 

ı) Shmid —S S. 54. 6. 
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Fuge iſt, Jener nicht mehr ber Supremus Teyıiz' 
man gar nicht von ſeiner Souveralnitaͤt⸗dreden 
Bann, da dleſe im Verhuͤttuiß der Staaten Zu einan⸗ 
der eben In der Unabhaͤngigkeit von aller Fremden Ein⸗ 
mifhung:in das Innere beſteht )Das im WVoͤl⸗ 
ker⸗ und: Staatsrechte gebtaͤuchliche Zwoitterwort h al b⸗ 
ſoeuveraine Staaten’ (Etats ini-souverainus) *) 
iſt, Logic und pubtichflifch: betrachtet, ein Unfug 
berin was iſt ein halber Hoͤchſter? und wie vertraͤgt 
ſich Souverainitaͤt⸗ und geſetzliche oder verfaſſungs⸗ 
mäfige Abhängigkeit von einem fremden Herrſchet oder: 
mit eigentlichet Lehnsherrlichkelt ? "Auf ſolcht Staar 
ten (wien Bible Moldau und Wallachel im Vers’ 
haͤltniß zu der Pforte, die Bonifche Republik zu 
England, cheats die Italleniſchen Fuͤrſtenthuͤmer/ die 
beim Deutfchen Reiche zu Lehn gingen, die Länder 
bee. ehemaligen Kurfuͤrſten und uͤbrigen Reichsſtaͤnde 
u. ſ. w.) iſt der: Begriff Souvetalnitaͤt gar nicht, 
auch nicht: zur Haͤlfte, anwendbar und man nenne fie 
ie a — 3 
Titlmann Darſt. % Ber. ß. Deutfchen. Sun 
des Su15. 


2) Klüber droit des gens mod. I. {. 24235. 
Martens Einl.;in d. Völkerrecht: $. 17. 
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daher, wie auch ſchon gehraͤuchlich iſt ), Nebenſtaaten, 
oder mit einem (fr ſolche — ‚ganz paße 
lichen) Zwitterwort Filialſtaaten. 32.15 SUR 
32 sc wu ee in a 24 

121 Was Bun. Antbefondere, die ſog. V NER) founen 
zahnisägchettiffs,, welche hei upferm weſtlichen Nache 
harn jetzt das politiſche „Dauptdogma;ober ber erſte Glaut 
benartikel iſt, den ſie beſtaͤndig auf ihrer nie Tuhenden 
Sunge ‚führen 10. daß und. davon dieQOhbren gellenp 
unb:drfien Verbreitung ihnen allgemeine und allernoͤ⸗ 
thigſte Weltbürger «ober: gas Ehriſtenpflicht zu ſeyn 
dunkt, fo. werben, wis ung rüber dieß ebenſo haͤßliche 
abs deilloſe Zwitterroort mach: Rem biähan Eroͤrterten gau: 
kurzfaſſen koͤnnen. Etpmologifch und logiſch iſt eh: 
ein reiner Unſinmf); sein; Melt ‚Bann fieir: unabhängig; 
2) Shhid Etantir. ©. io. ee 

S) Dafük ertlart es auch Voil graff Pont. IV, 
nr. 32. Das Griechiſche und Roͤmiſche Alterthum 
dennt dieſe im ſinnige Phrage nicht, ſondern 

redet bloß von ber libertas populi, von der ma- 
jestas, potestas, oder der Machtvollkommenheit, 
eh Geſetze zu geben u. Tem. Daß der Einjelne Supre- 
"mus feyn Tonne, und das Volk unter ihm, nicht 


Ner unter dem Wolke ſtehe, war dem Alterthum et⸗ 
was UndenkbaresVgl. Th. HIT. ®. "192; - 





14 

won allet Bewalt ned Deltten Tepn ‚RE aͤberervon 
ſich ſelbſt nicht der premußn WEN tdieſer Begriff 
nur auf einen Einzelnen, hoͤchſlens auf einen. Senat 
paßt. Voͤlker im Verhaͤltniß unter einander find bes 
kanntlich von Rechtswegen ſich an Rarg!ioder Selbſt⸗ 
ſtandigkelt einandet· gleich; apreint Bann: 06 aber 
nt: gebeii,; 106 es ’ihferiören: und’ stiperiotes Huber 
und ein Volk für ſich betrachtet, wird erſt danin zum 
Staaten Line? höchſte/ zwingende Obergewalt 
der ſich die Geſummitheit allͤr Glieder ju untetwer⸗ 
ſen verpflichtet äfl,; "di Hi Seite Negierung conſtituiet 
worden iſtO ie ſe iſt dann dee atipremas „uni 
wenn man einmal (was Abkigeris ebenfalls fee: falſch 
und verderblich· sm) Meglerunq (od⸗er ven: Regentenn 
und Work! kinder entgegenſetzen will (was doch A⸗ 
gentlich nur geſchehen duͤrfte wenn ein Hertſcher & aus⸗ 
laͤndiſch iſt, wie J B. der Ruſſche Kaiſer als Rs 
nig. von. Pokn)ı. fo kann ſchlechterdings nicht mebens 

— voniy, Bolksſouverainltaͤt⸗ :tle Mede en e” 


7 — 1 — I 754 is" 4 


2 Hiermit, fimmen Pre Infihten von ® 8 ug 
1. Rechtslehre S. 292), Hegel (Nasurscht 6.287), 
17, Klüberz (Oeff. Recht ©. 2),amd..5 hmid,Cd. 

Staatsr. S. 55. Note 2.) im Weſentlichen überein. 
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Da ‚Inbeffen kein, Jerthum ganz ohne alle Wahrhelt 
Hk: ſon liegt auch Dem⸗ mit jenem Wortinun einmal 
hiſtoriſch verbundenen Begrlffe etwa Wahres zung 
Grund; naͤmlich der: Gedanke, ndaß die Gr fa m mit⸗ 
beit, deis ⸗WolkEs (von der mithin die Regierung 
nicht aus zuſchließen iM und ſomit deſſen Wille rals 
die letzte Quelle der hoͤchſten oder: Regierungsgewalt 
anzuſehen iſt. Die ſer Gedaunke iſt ganz richtig und 
unverfaͤnglich, aber: keineswegs eine: Entdeckung unfer 
rer eitlen weltlichen Nachbarn, (welche hoͤchſt (cher 
kicher:: Weiſe ſich bie: Anffindung: der wahren Begriffe 
vom: politiſcher Freiheit, die ſſe den; Englaͤndern undt 
Americanern abgeborgt/ und: meiſt ſehr⸗ entſtellt haben⸗ 
zuſchreiben) ſondern fponmen Kaiſer Juſtininn ausdruck⸗ 
lich anerkannt, "welchen Aehrt · ¶ po pa Lus: principð 
et in ꝓrincipem somne: ãmperĩiumusuuni et; pote⸗ 
statem concedit?),:wa& auch in der, Altgermaniſchenꝰ) 
und: Engliſchen Verfaſſung Leitender Grundgedanke und 
vornehmlich ala Gegenlehre gegen die falſche Theorie des 
igsgötttihen Hecht d der Majeſtaͤt aufgeſtellt iſt 
Denken wir uns eine Menge von Menſchen als ce 


ik Ltit.2. I.) By m: Seien un min 
2) fs oben 6; 6. rin ——— A: sis ’ 


ſprüngliche Couſtitrenten eined Stadt, ſo 
find fie in dieſeni Moment noch einer Getdalt une 
terworfen, und können bieſe übertragen, wem ſie wol⸗ 
len; eben daſſelbe findet Statt, wenn kein verfaſſungs⸗ 
maͤßig züt Reglerung betufenes Subjert da iſt, 5: Bi 
beim voͤlligen Ausſterben einer Dynaflte, oder bei deut; 
biefem gleihjufegenden politifhen KXode derſel⸗ 
ben, d. h. ihrer Verwirkung dee Thrones durch. Um⸗ 
ſtutz der Verfaſſung. Will man für dieß ſo hoͤchſt 
felten (zum Gluͤck für die Menſchheic) In Ecbſtaaten 
vorkommende Recht einen beſondern Ausdrud‘,: ſo werke 
man es die urſpruͤngliche Machtvollkommenheit, ober 
allenfalls auch: die Maje ſtaͤt ) des Volkes; aber: wos 
zu das Zwitterwort Volksſouverainitaͤt/ welches, wie 
es von unſern Nachbarn verſtanden ober gemißdeutet 
wird, zur dem unſeligen Gedanken eines: ſchlechthin 
nothwendigen Gegenfages zwiſchen Regenten 
und Volkund einer Ueberordnung dieſes Letztern 
über. den Erſtern, einer Unumſchtaͤnktheit jenes, ſodann 
folgerecht zu einer. Billigung jedweder gelungenen 
Empoͤrung führt, mithin ganj zu dem: Unbegriff eines 





1) Wobei man uͤbrigens Schillers. Renie: Maje- 
stas populi uͤberſchrieben, nicht vergeſſen mag! 
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jas fortioris, ba'matlrlih;dad Bolt: im Geg en⸗ 
fa zum Regenten. immer ver Stäxkerc iſt. Bu 
leugnen. iſt freitich nie, ‚daß, menu unfere Fuͤrſten 
und «Gelehrten. nie. von. .„Souverainisät”::gefprochen 
hätten, auch nicht: von. „Wolkafouverainität” die Rede 
ſeyn würbe, in melder Hinſicht man an Goͤthes 
bekanutes Spigeamm ) unmwillfürlicy.; erinnert wird. 
Nie wuͤtde der Deutſche Woͤrter, wie Volksoberhoheit, 
Volkslandesherrlichkeit, Volksherrſchaft, Volksregie⸗ 
rungsgewalt u. ſ. w., ald.feinem ſtaatsbuͤrgerll⸗ 
chen Zuſtande angemeſſene Ausdruͤcke gebildet haben; 
ein neuer Grund, warum das Wort ERROR. | 
— bald zu werbannen en 
Bewahre uns mithin der Himmil vor. beim wi 
nern Eindringen oder 'Umfichgreifen jener auslaͤndi⸗ 
fen, ein politiſches Gift in ſich enthaltenden: Aus⸗ 


k 





4) „bange haben * Größen. der Franzen Sprache‘ 

 gefprochen, 

Ki BR nur — den Mann, dem ſie vom Kunde 
nicht floß. . 

„Nun lallt alles Volk entzuͤckt die Sprache der 

Franken. 

nzuͤrnet, Mägtiger ua! Was Ihr verlangt, 

—— geſchieht.“ 
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druͤcke ühter&chiefiz noch mehr abet frellich oor den 
Vaͤtern oder Urhebern derfelben ſelbſta Doch koͤnnen 
wit wohl von dem Rechtsgefuͤht der Deutſchen und 
hrem geſunden Menſchenverſtaude erwarten, daß fie 
ſich nicht dem unſeligen Wahnen hingeben werden; als 
wuͤrde die beſſere Geſtaltung ihres politiſchen Leben 
ſofort dadurch. ſich ergeben,daß bie Franzoſen ſich⸗ hs 
ver an⸗ und ſie in ihre Schule nuͤhmen *), die Frau⸗ 
zoſen, die nach den ungeheuerſten und blutigſten Op⸗ 
fern, die ſie Ährer; ſ. g. polltiſchen Fteiheit ſchlachteten, 
gebuitdig : ehr. halbes Menſchenalter das elſerne Joch 
eines abſcheulichen Zwingherrn ertrugen/ ſich micht 
durch eigene Kraft helfen konnten, und von demſelben 
durch die Fremden erſt befreit wurden, deren? Gries 
den, Ruhe und Selbſtſtaͤndigkeit ſie (wie es wenigſtens 
ben. Anſchein hat), unter. der Maske ber Freiheit und 
jenes heilloſen Dogmas (ſowie des ähnlichen. ber „Nichts. 
intervension“‘). zu zerſtoͤten traten, Doch foll und 
wird ihnen dieß, fo Gott will, nimmer gelingen! Das 
für. muß aber jeder von feiner: Stelle aus mit forgen 
beifen, befonder6 durch Erinnerung an das zahllofe 


Bald. treflihe Schrift Aundts die.Erage über 
die Niederlande und die Rheinlande, 
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Hebel, was unferm Volk von jeher und noch vor kur⸗ 
zem durch Serie! zugefligt fl; ſowle durch Vetbreitung 
der Ueberzeugung, daß vor allem die aͤußere Selbjie 
ſtaͤndigkeit unſers Volis behauptet werden muß, 
ohne welche vol beſſtrer Geſtaltung der innern Ders 
faſſung gar keine Rede ſeyn kann und darf, daß fer⸗ 
ner jeder, der, im Fall Jene uns mit Krieg, wie fie 
drohen und wünfchen, uͤberzoͤgen, mit ihnen irgendivie 
gemeinfame Gadıe, aus irgend, welchem Grunde mach⸗ 
te, als Vaterlandeverraͤther mit ewiger Schmach ge⸗ 
brandmarfe werben muͤßte, und daß endlich hier wie 
überall jeder _ mit Yufbietung aller Kraͤfte und Auf 
opferung aller kleinlichen Ruͤckſi ichten das Selnige mit⸗ 
wirken muß. Denn ‚Gott bit aur denen, die ſich 
ſelbſt helfen K. H.Schelbler. 
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u 
Der Einfluß des Clerus in Spanien, ') 


+. Bu ber Zelt, als ee ſich darum handelte, Spas 
nien dem Joche der Mauren zu entreißen, mußte 
man auf alle Weiſe auf bie Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums daſelbſt bedacht ſeyn, und wenn Grauſam⸗ 
keiten durch einen guten Zweck und durch zwingende 
Umſtaͤnde ſich rechtfertigen ließen, ſo wuͤrde jene Epoche, 
in welcher das damals errichtete Inquiſitlonstribunal 
als maͤchtigſter Bundesgenoſſe der chriſtlichen Waf— 
fen ſich erprobte, in einem mildern Lichte erſcheinen 
koͤnnen. Allein mit welchem Auge ſoll man 
eine Religion ‚ober vielmehr. einen Clerus betrach⸗ 
ten, der noch jetzt immer fortfaͤhrt, jene Ver⸗ 
folgungs = und Bekehrungswuth zu zeigen, dem das 
) Aus den fo eben erfchienenen Souvenirs du Midi, 

ou l’Espagne telle qu’elle est sous ses pouvoirs 

religieux et monarchigue, par Rd. Faure, Paris, 

1831. | a“ Ze 

II. 11 
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Wohl des Staats fo wenig am Herzen Tiegt, bag 
er jede guͤnſtige Gelegenheit, feine eigene Macht auf 
Koften jenes zu vermehren, ergreift? Die aber if, 
mit wenigen Worten ausgebrüdt, der Grundcharac⸗ 
ter be& gegenwärtigen Spanifhen Clerus. 

Im Beſitze unermeßlicher Güter, bie ebenfo unver⸗ 
aͤußerlich ſind, wie die Majorate des Adels, und im Be⸗ 
ſitze des Vertrauens des Volks um ſeine Superiori⸗ 
taͤt zu behaupten, iſt er jeden Augenblick bereit, alles 
zu befämpfen, was ihm jenen rauben ober beeins 
trächtigen Lönnte, und dieß gelingt ihm durch bie 
Macht ded Beichtſtuhls bei diefem Volke um fo ges 
wiffer, beffen veligiöfer Sanatismus und Unmwiffenheit 
fo groß iſt, daß dort den Pfaffen möglich geworden iſt, 
ihn glauben zu machen, daß es, felbft wenn es ſich 
gegen feinen König auflehnt, biefes zu Nug und 
Frommen der Krone felbft thut! Go antwortet 
denn der Clerus auf alle Schritte, welche die Mes 
gierung zur Aufklärung des Volkes zu thun etwa 
beabfihtige, dur Drohungen von Aufruhr, und ber 
Souverän, der wohl weiß, daß dieß keine bloßen 
Demonftrationen im Sinn ber militaͤtiſchen Kunft: 
ſprache find, ſieht ſich genöthige nachzugeben, zu 
ſchweigen und nur das zu thun, was jene eigentliche 
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Höhfte Macht im Staate will. Napoleons Genle 
and Ruf wirkte gewaltig auf die Geiſter von ganz 
Europa, die Macht, die er nad Spanien fandte, 
war ſehr beträchtlich ; aber die Mönche und Dfaffen, 
die von ihm nichts für ſich hofften, predigten bie 
„Unabhängigkeit, und bas ganze Volk erhob fi, 
Die Häupter der proviſoriſchen Megierung und der 
Armeen ſprachen von „Cortes“ und „Konftitution” ; 
der Clerus ließ fie gewähren und ſprechen, wohl 
wiffend, daß nach glüdlihem Ausgang der Sache | 
boh bloß fein Wille den Ausſchlag geben würde, 
Napoleons Macht marb zertrümmert ; Ferdinand 
kehrte zuruͤck, ließ jedoch Plane zur Verbeſſerung des 
ganzen Staatsweſens blicken. Sofort bedeuteten ihn 
die Moͤnche, daß ſie ſeine Ruͤckkehr nur unter der 
Bedingung oder Vorausfegung bewirkt hätten, daß 
er nichts gegen fie unternähme. Der König verftand 
diefen Wink, die Corte wurden profcribirt, die Gons 
Ritution vernichtet, und der König regierte „wie feine 
Vorfahren”, d. h. unter bemfelben Einfluffe, melden 
bie Möndye über diefe gehabt hatten. | 
Sobald ein Spanier zu fprechen anfängt, bes 
‚mädtigen ſich fofort bie Priefter feiner, um ihn 
mürbe zu machen, zu bearbeiten und zu lenken fein 
11 * 
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ganzes Lebelang, ia noch im Grabe buͤrden fie ihm 
das Zeichen diefer Sclaverei auf ). Schon bei dr; 
Geburt mird dem jungen Gaflilianer um den Hals 
ein Scapulier gehängt, welches ihn fein ganzes Les 
ben Hindurdy f[hügen fol, Wird er krank, oder has 
ben die Eltern ſchon mehrere Söhne verloren, fo 
wird er bis zu feinem fiebenten Jahre in die Moͤncho— 
tracht gehällt, fo daß man in Madrit und andern 
Städten oft auf. der Strafe drei» und vierjährige 
Capuciner, Franciscaner und Dominicaner fpielen 
ſieht. Auch die Zaufnamen der Mädchen beweifen 
die alles überfleigende Verehrung der Spanier für. die 
Heiligen und insbefondere für die heilige Jungfrau. 
Wenn es nur nicht den Zweck ber Namengebung felbfi 
aufhöbe,' würde man gewiß alle jungen Maͤdchen 
Marie’ nennen; obwohl dieß nun nicht angeht, fo 
iſt jener Name doch der allerhaͤufigſte, und man 
huͤlft ſich, um Verwirrung und Verwechſelung zu 
vermeiden, mit Beiſaͤtzen, die aus ber Lebens⸗ und | 


J 


ar 


3) In Spanien begrabt man die Beute in der Regel 
im Franeiscanercofüm, welches einft einen Reiſen- 
den zu der Benierfung verleitete, es fchicnen ihm 

— bloß die Mönche in Spanien zu ſterben! 
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MWunbergefchichte ber Madonna genommen find. Das 
her hoͤrt man von nichts als von Marien mit Con- 
cepcion, Incarnacion, Purificacion, Gandela- 
ria, Carmen, Dolores, Seledad, Augustia, 
Gruz, Rosareo, Buensuccessa, Salud, Jesusa, | 
Assumcion, Miserecordia , etc. etc. - 

Sn den Schulen lehrt man bie Kinder jeden 
Tag, alle zugleich geiftlihe Lieder und Gebete zu ſin⸗ 
gen, zur Unterftüßung der Gatehiemusdogmen, die 
fie. das ganze Jahr hindurch auswendig lernen müfs 
fen, und bei ben geringfügigften Proceffionen ihres 
Kirchſpiels müffen fie mit figuriten, und in ſchwei⸗ 
gender , demüthigfter Stellung und — — 
lang verweilen lernen. 

Mit dem ſiebenten Jahr treten ſie in das Alter 
der „menſchlichen Suͤndhaftigkeit““, wovon fie‘ uͤbrigens 
ſchon lange vorher benachrichtigt werden, indem man _ 
ihre kindiſche Phantafie mit Bildern ‚der beleibigten 
Gottheit, vom höllifhen Dämon, von jüngften Ges 
richt, vom Fegfeuer und von der Hölle, in der man - 
eine Ewigkeit hindurch brennen muß, w. f. w. ans 
fült. Als ein Vorſpiel diefer Strafen lernen fie bie 
graufanren maßloſen Zuͤchtigungen anſehen, die ſich 
ihre Eltern und Lehrer in der Schule gegen ſie er⸗ 
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lauden, und um - fie in ihrer Furcht vor den Strafen 
ber ſ. 9. andern Welt, fowie mithin in ihrer Untere 
wuͤrfigkelt gegen die Priefter zu beftärken, fendet man 
fie (don in jenem zarten Alter regelmaͤßig zur Beichte. 
Die Beichtangelegenheiten felber werben völig als 
eine Art Polizels oder Steuerſache abgemacht. Ges 
gen Oſtern jebes Fahre verfammelt der Pfarrer jeder 
Gemeinde feine Glieder jedes Alters und Geſchlechts 
und eraminirt fie, ober laͤßt fie duch feinen Vicar 
examiniten, über den Catechismus und ben Glauben, 
Hat er fie für tüchtig befunden, fo giebt er jedem 
einen Zettel, auf welchem bie Worte fleben: exami- 
nado de la doctrina christian... Mit dieſem 
Zettel beyiebt man fi zur Beichte und zum Abend⸗ 
mahl, bei welchem legtern man ihn gegen einen an⸗ 
dern oustaufht, worauf die Worte flehen: complido 
oder. cumplido con la iglesia, oder comulgo em 
tal iglesia, wodurch angezeigt werben foll, daß man 
feine Pflicht gegen die Kicche erfüllt, oder im biefer 
ober jener Kirche communicirt babe. Bmei bis vier 
Wochen darauf begiebt fih der Pfarrer mit feinem 
Megifter in jebes Haus, fammelt diefe Zettel ein, 
und überzeugt fich fo, ob feine Schafe fi bei ihren 
Seelenhirten gehörigermafen eingefunden. Denjeni⸗ 
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gen, bie dieß nicht gethan, fchreibt ber. Pfarter einen 
Warnungebrief; hören fie darauf nicht, fo nennt ex 
fie den naͤchſten Sonntag bei der Mefle als ſolche, 
‚welche jener. heiligen Pflicht fi entzogen haben. Auf 
biefe Weliſe werden bie. Schuldigen ber Gegenftanb 
bed allgemeinen Geſpraͤchs, man zeigt mit ben Fin⸗ 
geen auf fie, man vermeldet fie, in manchen Gegen» 
ben verfammeln ſich die Kinder vor ihren Wohnungen 
ober begleiten fie, wenn fie. ausgehen, behandeln und 
ſchimpfen .fie als Keger, oder gar als „Juden“, wels 
cher. Auedruck bekanntlich dort bie. ärgfte Injurie iſt, 
brohen ihnen mit der Inquifition, Ercommunlkcation. 
In Pampeluna, und wahrfcheinlih auch in andern 
Spaniſchen Staͤdten, laͤutet der Sacriſtan mit einer 
Glocke vor ihrem Thore, und oft ſchlaͤgt man ihre 
Namen an die Kirchthuͤren an. Daß in den großen 
Staͤdten, wo man ſich nicht wie auf dem Lande per⸗ 
ſoͤnlich kennt, mit dieſen Beichtzetteln, deren Loͤſung 
eine unerlaͤßliche Pflicht iſt, ein ſcandaloͤſer Handel 
mit ſolchen Froͤmmigkeitsteſtimonien getrieben wird, 
laͤßt ſich leicht denken, und findet dort uͤberall 
Statt. 
Eine nicht minder verwerfliche, aber die Macht 
des Prieſterthums ebenſo ſehr beguͤnſtigende Sitte 
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iſt die Nothwendigkeit, ſich bie fogenannte Kreuzzugs⸗ 
bulle (la bula de la Crusada) anzuſchaffen. Dieſe 
von den Päpften feit mehr als drei Jahrhunderten 
erlaffene Bulle gewährt den Königen von Spanien 
und allen denjenigen feiner Unterthanen, bie ihm in 
der Bekämpfung aller Feinde des Chriſtenthums (b. 
b. des Papſtthums) behuͤlflich find, außerordentliche 
Indulgenzen, namentlidy dispenfirt fie alle Soldaten, 
ald im Kampfe für die Religion begriffen, von ben 
Saften, und zwar fo, baß die Soldaten ſich diefelbe 
nicht erjt zu erwerben brauchen; die übrigen Perſo⸗ 
nen, die ſich einer dhnlihen Diöpenfation erfreuen 
wollen, müffen fich eine andere Bulle, carne, hue- 
vos y lacticinios genannt; anſchaffen, die ihnen jes 
doch nicht eher gegeben wich, bis fie auch die bula 
de la crusada haben. Diefe lestere koſtet drei 
Mealen ( funfjehn Sous) in ganz Spanien, und 
fünf Realen im Königreih Navarra ; die erftere (bie 
ihren Namen von der Erlaubniß, Fleifh, Eier und 
Milch zu effen, hat) zwei Realen (zehn Sous). Die 
große Mehrzahl der Einwohner kauft ſich jährlich beide, 
was eine Urt Impoſt von 25 oder 35 Sous auf 
bie Perſon giebt. Die. Kreugzugsbulle wirb alle 
sehn Jahr vom Papſt renovirt ober prorogitt, bei 
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welcher Gelegenheit: berfelbe in: Baufch und Bogen 

zwei ober .brei: Milionen Francs vom König dafür 
erhält, der jene Bulle dann durch eigene bazu bes 
-flimmte Ablaßkrämer (apocerados de las bulas) 
im Einzelnen verkaufen läßt. Im J. 1326 fand eine - 
ſolche Prorogation durch den Papft Leo XII. Statt, 
:ber übrigens dießmal von dem Könige nichts dafür 
‚erhielt, weil fich diefer mit einem völligen Gelbman» 
gel entſchuldigte, und wahrfheinlich mit gutem Grunde, 

Die Bulle zu Laufen, machen die Mönche und 

Pfarrer Allen, die beichten wollen (und bieß läßt fich 
angeführtermaßen gar nicht wohl umgehen), zur uns 
erlaͤßlichen Pflicht, und mit. fo gutem Erfolge, (zus 
mal.da fie nur fo menig Eoftet), daß Haus⸗ ober 
Familienvaͤter fie nicht bloß für fih, fondern auch 
für alle ihre Angehörigen und felbft für ihre Dienft- 
‚boten anzufchaffen pflegen. . Ueberbieß ift es. diefe 
Kreuzzugsbulle, welche bei einer plöslichen Todesgefahr 
denjenigen, die nicht mehr zu beichten im Stande 
find, die Abfolution und die Sacranıente gewährt, 
3. DB. denen, die von einem Schlagfluß ober einer ans 
bern Krankheit, die ihnen das Bemuftfein, die Vers 
‚nunft .oder die Sprache raubt, befallen worden find. 
Fa felbft zu Gunften verſtorbener Perfonen, z. B. 
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der Eitern, Gatten, Freunde, kauft man biefe Bulle, 
and hofft dadurch bie Gnade bed Himmels ihnen zus 
zuwenden, und ihre Seele früher aus dem Fegefeuer 
zu vetten. Im Anfang bed Jahres 1826 Faufte Fer⸗ 
dinand VII. fich dergleichen für fidy ſelbſt, feinen Va⸗ 
ter und Mutter und feine zwei erſten Frauen; dann 
nahm er noch zwei dazu, und fragte einen aus feis 
ner Umgebung: „Für wen glaubft bu, daß dieſe bes 
flimmt find?" Da Niemand es errieth, fagte. er 
ſelbſt: „die eine. ift für Vinueſſo (den Beichtvater 
Str. Majeftät, der von dem Pöbel in Madrid am 
5. Mai 1821 im Gefängniß ermordet wurde), und 
die andere ift für den armen Teufel Riego, ber 
wie ein Wahnfinniger gefommen ift, um ſich hängen 
zu laſſen!“ — Dabei muß man nicht vergeffen, daß 
Miego nur auf ausdruͤcklichen Befehl des Königs Ca⸗ 
dir verließ, um fi in das Innere von Spanien zu. 
begeben. 

Es ift üblich, daß, wenn Jemand brei Tage lang 
‚Sieber hat, der Arzt feinen Verwandten ober Dies 
nern den Rath giebt, den Kranken mit den Sterbe⸗ 
Sacramenten zu verforgen. Wohl wiffend, daß es. 
um ihren guten Ruf und bie Sreiheit ihrer Kunſt 
‚gethan feyn würde, wenn fie anders hanbelten, ha⸗ 
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ben: die Schüler des. Hlppoerates nichts Elligers zu 
thun, als jenen Rath zu geben, follten fie auch den 
Kranken und feine Samilie dadurch noch fo fehe und 
oft unnöthiger, immer fchädlicher Weiſe erfchreden ; 
übrigens follen fie freilich auch, wie Spötter behaups 
gen, das Ihrige redlich beitragen, um ihre Prognofe 
oder indirecte Prophezeiung zu bewahtheiten, und jene 
Vorſorge nicht Überflüffig zu machen. Dieſe Sitte 
ift fo allgemein eingeführt, daß man in -Matrit und 
ben andern großen Städten faft niemals aus dem 
Haufe geben kann, ohne Prieftern mit dem Viatls 
cum zu begegnen ; vorzüglich des Nachts bei Fackel⸗ 
fhein, wo dann die. Gebühren das Doppelte betras 
gen. Wenn hierbei eine paflende und anftändige Equis 
page dem Priefter begegnet, fo nimmt er fie ohne 
Weiteres In Beſchlag, laͤßt ben Deren derfelben aus⸗ 
felgen, ſich zu dem Kranken und dann in feine Kirche 
zurüdfahren. Der König felbft ift nicht von dieſer 
Pflicht, feinen Wagen herzugeben, erimirt, und erſt 
vor einigen Jahren ereignete fich ein folcher Fall; 
doch fcheint man jegt ſich allemal vorzufehen, daß fo 
etwas nicht wieder vorfommt. Bei Gelegenheit eis 
ner Proceffion, die jedesmal acht Tage nach Dftern 
Statt, findet, um den Kranken die Commiunion zu 
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fpenden, requititt man ben. Wagen und. die Diners 
ſchaft des reihften Mannes im Kirchſpiele; ber Pfar⸗ 
zer fegt fich mit der Monftrang hinein, und der Eis 
genthümer muß zu Fuße nahfolgen, Ich felbft habe 
auf diefe Weife den Herzog von Medina Coͤli (der 
von feinen Gütern jaͤhrlich vierthalb Mifionen Frans 
Einfünfte hat) hinter der fchöniten feiner Equipagen 
hergeben fehen. - 

Sobald das Gloͤckchen ertönt, welches die Ans 
näherung des Viaticums verkündet, oder fobalb der 
Bug felbft erfcheint, wirft fi Alles, ſowohl auf ber 
Straße, als auch in dem Innern der Häufer, in ben 
Sefellfchaften, in den Verſammlungen der Gelehrten, 
im Theater, nieder; der Erfte, der dazu Gelegenheit 
bat, ruft aus, daf la majestad komme, und fogleich 
fäue Alles, Schaufpieler fowohl, als Zufchauer, auf 
bie Kniee, was in gewiffen Lagen und bei gewiffen 
Koftümen einen ſehr ſonderbaren Anblid gewährt. 
Ale Schildwachen, bei denen ber Zug vorbellommt, 
präfentiren, und ſchließen ſich dann barhaupt als 
Escorte dem Zuge in die Kirche an. 

Beim Ertönen der Befperglode oder des An- 
gelus bleibt alle Melt auf den Promenaben fofort 
ſtehen, die. Unterhaltung bricht plöglic ab, als hät 
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ten bie Leute ploͤtzlich die Catalepſie oder den Starte 
Erampf bekommen, Jedermann entbloͤßt ſein Haupt, 
verrichtet ein Gebet, bekreuzt ſich und geht dann fort. 
Sehr viele Spanier verlaſſen nie ihre Wohnung, ohne 
ſich dreimal zu bikreuzen, naͤmlich das erſtemal über 
ber Stirn, um fi boͤſer Gedanken zu entſchlagen, 
fobann Über dem. Mund, um nichts Böfes zu reden, 
und endlih über der Bruſt, zum Schuß gegen böfe 
Wegierden und Handlungen. Der Catechismus em⸗ 
pfiehlt das Bekreuzen auch beim Aufftehen und Mies 
Derlegen, ferner beim Beginn einer jeden Arbeit, um 
vor den Feinden ficher zu-feyn, die uns ſtets und 
überall verfolgen, nämlich dem Veufel, der Welt und 
dem Fleifch, welche Jeſus aber er u Tod am 
Kreuz überwunden hat. 

Beim Eintritt in ein Haus iſt es pen wenn 
man Niemanden gegenwaͤrtig findet, ein Deo gra- 
tias laut zu rufen. - Den: Erften, der ſich hierauf 
zeigt, .begrüfit man: mit einem Ave Maria purissi- 
ma (fei gegruͤßt allerteinffe Maria);. worauf. der Ans 
geredete erwidert: Sin peccado concebida (fie hät 
ohne Sünde empfangen). Dieß Dogma der unbes 
fleckten Empfängniß iſt der $undamentalartikel des 
chriſtlichen Glaubens. in Spanien, . befonders ſeit 
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Carl III; dieß Land unter bie Speclalprotection der 
heit. Zungfrau gefielt hat. Sn allen Diplomen, 
welche die Univerfitäten ertbeilen, wird ausdruͤcküch 
immer bemerkt, daß der Graduirte dieß Myſterium 
anerfenne und bereit ift, ed zu vertheidigen. In Arte 
balufien findet ſich das Sin peccado concebida 
als Aufſchrift auf allen Gebäuden, woſelbſt bie oͤf⸗ 
fentlihen Behörden ihre Sigungen halten, und oͤfe⸗ 
ter; ald im ganzen übrigen Spanien, über den Thüͤ⸗ 
sen der Haͤuſer. Wenn’ nun biefe Sitte eben Fein 
günitiges Vorurtheil hinfichtlich der Verbreitung aͤch⸗ 
ter, . auf das Wefentlihe des Chriftenthums gerichtes 
ter Frömmigkeit erweden kann, fo. geben bie elſernen 
Senftergitter vor ben Wohnungen, bie man in: Cabir, 
Grenada und andern Städten noch in ber zweiten 
und dritten, ja in der vierten Etage für nöthig ges 
halten hat, auch kein günftiges Zeugniß von ber Gitts 
lichkeit: und Mechtlichkeit der Einwohner, was freilich 
bei dem Mangel aller Aufklärung und Bildung, wo⸗ 
von wiederum nur ber dortige Clerus die Schuld trägt, 
nicht zu verwundern ift. 

Die Zahl der Priefter und Mönche in Spanien 
wird verfchiedentfich angegeben. Herr Salvandy zählte 
bafelbft; che Napoleons Truppen im 3. 1807 ein 
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ſehr wahrſcheinlich geweſen zu ſeyn. Herr de Laborde 
berechnet die Zahl der Pfarrer auf 16,268, ferner 
41,505 andere Priefter mit und ohne Beneficien, fos 
wie mit Einfhluß der Canonici, Bifhöfe und Erz⸗ 
bifhöfe u. f. w., die Zahl der Meltgeiftlihen auf 
60,238 Individuen;  Laborde zählt. dann noch 
in. 1925 Kıöftern 49,238 Moͤnche, in 1081 Frauen⸗ 
kloͤſtern 22,447 Nonnen, und außerdem 15,834 Kits 
chendiener; im Ganzen 147,657 Perfonen. Nach eis 
ner andern, im 3. 1813 vorgenommenen Schägung 
belief fich: die Zahl der Moͤnche auf 61,527, die in 
2051. Kiöftern Iebten, und 31,400:Nonnen in 1075 
Kloͤſtern; die Zahl ber Weltgeiftlichen betrug 56,969,; 
ohne die niedern. Kirchendiener, welche Laborde 
auf 15,834 anſchlaͤgt. Nah neuern Schriftſtellern, 
namentli nad) Mortonval, beträgt die Zahl ber 
Mönche gegen 90,000, und biefe Angabe fiyeint gar 
nicht übertrieben zu ſeyn; fowie die Zahl der Welt⸗ 
geiftlichen wird nicht fehr viel geringer feyn. So viel 
ift ausgemacht, daß die Anzahl beider ganz unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig groß ift, und daß man auf allen Strar 
Ben, Plägen und Spagiergängen .beftändig auf Prier 
fter :oder Moͤnche fiöfe. Sn: Pampeluna girbt «6: 
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ihrer 500 für eine Bevölkerung von 10 bis 12,000: 
Seelen, in Burgos 1400 für eine Volkomenge von 
12,000 Seelen. | 

Diefe Menge erklaͤrt fi) auch auf ganz natuͤt⸗ 
liche Weiſe aus ber ganzen politifdyen Lage der Dinge, 
Während gegenwärtig der Mititärftand wegen der. Are 
muth der Finanzen und ber ſchon Überzähligen und- 
meift unbefoldeten Menge von Dfficieren der niedern 
Grade nur wenig oder gar keine Ausficht zur Befoͤr⸗ 
derung barbietet, weiß der mächtige, Clerus fi feinen 
Meg auf das Beſte zu ebnen, und im Befig der 
Berehrung bed Publicums fih fo zu befeftigen, 
baß Jeder, der fein Gluͤck machen will, gar nidt au⸗ 
ftehen kann, fi für den geiftlihen Stand zu ent» 
ſcheiden. So exiſtirt denn unter diefer, in jeder Ben 
ziehung ruinirten Regierung eine mächtige Corpotas. 
tion, melde ihren Anhängern ein gutes Auskom⸗ 
men verſichert, Reichthuͤmer verheift, Ehren - und 
Würden leicht zugänglich macht, und die Ehrgeizigen 
mit: dem Glanze einer Macht, welche der ber Fuͤrſten 
und Könige fat gleich kommt, naͤmlich der erzbifchäfs 
liche Würbe, die. Augen biendet. Hierzu kommt oͤf⸗ 
ters auch noch das Zureden ber Eltern, bie oft we⸗ 
gen der Berforgung ihrer Kinder. in: Sorge find, 
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Moͤnche, wohl wiffend, wie günitig ein vortheilhaftes 
Aeußere die große Menge beſticht, genaue Sorge ttas 
gen,.junge Leute, die ſich durch ihre ſchoͤne Geſtalt, 
ihre einnehmenden Mienen und imponirende Haltung 
hervorthun, auf ihre Seite zu ziehen und fuͤr ihre 
Orden anzuwerben. Hierdurch bietet ſich das ſonder⸗ 
bare Schauſpiel dar, daß, waͤhrend in den Staͤdten, 
in den Armeen und ſogar in den koͤniglichen Leibgar⸗ 
den nichts ſeltner iſt, als ein ſchoͤn gewachſener kraͤf⸗ 
tiger Mann, man dagegen unter dem Clerus, beſon⸗ 
ders unter den Moͤnchen, haͤufig auf ſo ſchoͤne keute 
trifft, daß man ſie unter dieſer jetzt phyſiſch ebenſo 
ſehr, als geiſtig herabgekommenen Nation fuͤr Fremd⸗ 
linge zu balten geneigt iſt. Die Spanier find ges 
genwaͤrtig in dem ganzen Innern des ‚Bandes meis 
ſtens Mein, hager, aber nervige; in den Gebirgen von. 
Biscaya, Aſturien und Galiceen find fie Eräftiger und 
von friſcherer Geſichtsfarbe, in Madrit dagegen aus⸗ 
gezeichnet Mein, ſchwach, blaß und häufig kruͤppelhaft. 
Beſonders find die Familien der Granden, da fie ſich 
nur unter einander verheirathen, in phyfifcher Hin⸗ 
ſicht bis zu einem Grade ausgeartet, welcher von ihrer 
intellectuellen und moralifchen Entartung gewiß eine 

II. 12 
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Houpturſache ft. Bloß biergarhitte ber Herzöge von 
Santa Cruz und San Carlos machen hiervon eine 
Ausnahme, teil dieſelben zu verſchiedenen Epochen 
ſich mit Deutſchen Familien alliict, und dadurch ein 
ſeht nuͤbliches, aber leidet nicht befolgtes Beiſpiel ges 
geben haben. 8 ne I hr 
Um den jungen Leuten den etwaigen Widerwil⸗ 

len gegen das Prieſtergewand moͤglichſt zu nehmen) 
muͤſſen alle Studenten der Univerfitäten ohne Aus 
nahme den großen ſchwarzen Mantel und Hut era 
gen. Det Eifer, alles, was mut iegend nach Revo⸗ 
fution oder Republicanismus ſchmeckt, auszurotten, 
Hat uͤbrigens neuerdings ſich ſogat gegen die Panta⸗ 
lons der’ jungen Leute gerichtet; man konnte fie ih⸗ 
nen freilich nicht nehmen, weil ſie in ihren ungeheiz⸗ 
ten Zellen zu ſehr geftoren haben würden ; - aber: fie 
muͤſſen dieſelben ſo weit heraufziehen, daß nur der 
ſchwarze Strumpf, der beides, religios und monarchiſch, 
zugleich iſt, unter dem Mantel hervorſieht, waͤhrend 
die Pantalons ſelbſt fuͤt demagogiſch ſogar bei denjeni⸗ 
gen gelten, die von dem Urſptung dieſes Namens keine 
Kenntniß haben.) Daß der Reichthum der Kirchen, 
1) Es bedeutet naͤmlich ſo viel wie einen guten Re⸗ 
publicaner, und kommt her von den Venetianern/ 
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Die Pracht der · Melrftergemänder, der Prunk der. Ce⸗ 
#emonien und der Pomp der Proceſſionen ſich ver⸗ 
einigt, um die Herrſchaft und Ausbreitung des Cle⸗ 
xrus in dieſem ungluͤcklichen Lande. zu vermehren, be⸗ 
darf feiner weitern Yuseinanberfegung. sc‘... ; 
.Michts gleicht der aͤngſtlichen Sorge, mit welcher 
man in Spanien in Hinſicht des Druckes aller derjenigen 
Schriften ſich befleißigt, bie unter einer, der geiſtigen 

Entwickelung und dem Genie ſo wenig. guͤnſtigen Re⸗ | 
gierung ‚kberhaupt, zu: Enge, gefördert, werden koͤnnen; 
und nichts der: furchtſamen Beſchraͤnkung, welcher das 
‚Einbringen. ausländifcher: Geifteswerke. unterliegt. Der 
Brund hiervon liegt darin, daß es her Clerus ift, 
dem man diefe Sorger uͤbertragen hat, und der ſeiner 
Natur nach, und gleichſam durch einen inwohnenden 
Inſtinct gettieben, sales, mas in itgend einem Gra⸗ 
de, ſei es auch durch noch fo viele Vermſittelungen 
oder Mittelglieder ſeine gefaͤhrlichſte und von ihm da⸗ 
her toͤdtlich gehahte Erbin, bie Aufklaͤrung, beförs 


weiche in ifren Wappen einen eöwen. — wel⸗ 
ches fie während der Bluͤhtezeit ihrer Republik fo 
“weit verpflanstens aus dieſem pianta leone wurde 
-  ein-piantaleon, zen, panta-lon, — Pan- 
talon. A RL SEE: ae 
12 * 
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dern koͤnnte, in ber Geburt zu erſticken trachtet. Es 
iſt bie heilige: Inquiſition, welche ſchon ſeit 
langer Zeit ſich des Geſchaͤftes, die Seelen vor dem 
Gifte der Civiliſation zu bewahren, getreulich und eif⸗ 
rig unterzogen hat, welches ſie mit deſto gluͤcklicherem 
Erfolge zu beſorgen vermochte, als ihr ja zu dieſem 
Behufe das weltliche Schwert und bie geſammte 
Macht der Regierung zu Gebote ſtand. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde, weßwegen Verbrecher das Dunkel les 
ben und ſuchen, und bie maͤchtigen Schuldigen die 


‚Stimme ber oͤffentlichen Meinung fuͤrchten und haſ⸗ 


ſen, mußte der Spaniſche Clerus vor allem fuͤr die 
Einführung einer foͤrmlichen Preßſclaverei, fomie für 
die Verhinderung der Bekanntſchaft mit ausländbifcher 
Literatur forgen, und in der That bat ſich neuerdings 
gezeigte Willfaͤhrigkeit hinſichtlich der Einbringung von 
Erzeugniffen ausländifher Induſttie niemals auf bie 
Smportation ber Bücher erſtreckt; mit alleiniger Aus⸗ 
nahme gewiffer Zeitungen. von einer befannten poli⸗ 
tifchen Farbe, bie jeber leicht errathen Eann.”) Wollte 





1) Sonach fiheint auf die dortige Polizei der Auf⸗ 
Flärung dasjenige zu paflen, was Joh. Müller 
Darf. d. Fürfienbundet ©: 15.) von ber in gemwifs 
fen Deutfchen Staaten fagt, fie fei eine Eopie der 
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man ben Index librorum prohibitorum aufzaͤh⸗ 
Ken, fo würde man ihrer Unzahl wegen gar Fein Ende: 
finden; daß die Werke der Franzöfifchen Phitofophen, 
namentlih Boltaire’s und Rouſſeau's obenan 
ſtehen, verfteht fih von felbfl, Die Namen ber beis 
ben genannten Schtiftfteller gelten in Spanien nicht mehr 
für gewöhnliche Menſchennamen, fonbern bringen die 
Wirkung der Namen der gefallenen Engel oder der 
hoͤlliſchen - Gelfter hervor. Es un Volterr, fagen die 
güten frommen Weiber, wenn fie von einem wilden: 
Kinde, das nicht gehorchen und. artig feyn will, wie 
man bei und von einem folchen zu Tagen : pflegt, es 
fet ein Teufel, ober Zeufelöbraten. — Nach der. 
Ruͤckkehr des Königs aus. Cadir fimplificitte man jes: 
nes Prohibitivſyſtem noch bedeutend baburch, daß man, 
um alle Spuren aus ber Zeit der Cortes » Conftitu» 
tion zw vertilgen, ſchlechtweg bie Einfuhr aller und 
| 
Einsichtung, melde Mareus Varro (do re rust. 
: Lib. III.) für die Vogelbauer empfiehlt; er will, dag 
man etwas Kagelicht hereinfallen laffe, damit 
die Vögel munterer freffen; man foll ihn aber ja 
fo einrichten, daß denfelben unmöglich fei, andere 
freifliegende Bögel zu fehen, fonk würden fie vor 
Werlangen mager! : Ad N. 
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jeder Bücher :veiböt‘, und dieß Verbot fogar--anfıköe: 
in. Spanten in Garniſon liegenden Schweizer und Frane 
zoſen ausdehnte; auch muß man unſerm damaligen, 
nunmehr:verftorbenen, Geſandten de Mouſtier die Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahten laſſen, daß dieſe heilſame Sorg⸗ 
falt nie ſo vollſtaͤndig und puͤnctlich vollzogen. ward, 
als in der nur zu kurzen Zeit, in welcher derſelbe bie: 
allerchtiſtlichſte Majeſtaͤt bei -ber katholiſchen Majeſtt 
vertrat. Sogar bie Gebetbuͤcher wurden. ſtreng ver⸗ 
boten, und den Poften bloß Briefe und gewiſſe Seit⸗ 
ſchriften anzunehmen geflattetin,: 5 ı\ ns nte® 
Dei . biefer. Gelegenheit kam folgender Fall vor 
der. zu’ characteriſtiſch iſt, um uͤbergangen zu werden, 
und welcher ſich waͤhrend meines Aufenthalts in Mas, 
drit ereignete. Ein junger Spaniſcher Arzt; Namens; 
P..... hatte in Paris feine Stubicn vollendet, und 
Eehrte ‚mit feinen Sachen und: Büchern in fein: Bam 
terland zurid. Mit Hülfe mächtiger Protectionen 
brachte er feine Bücher, .. die uͤbrigens bloß medicini⸗ 
{hen Inhalts waren, gluͤcklich durch die Douanen von 
——— und die = ſtrengere von Vuttoria nach 
— —— — mußten. Dieſet gichter (Here 
Modet), der zugleich Nach von Caſtillen war; glaubte 
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ahöör, daß jene Buͤcher bloß die Medicin zum Ge⸗ 
genſtand haͤtten, war. aber bach feiner. Sache nicht 
gewiß/ ob nicht ihre Lehren irgendwie gefaͤhrlich ſeyn 
koͤnnten, da ja alle neue Docttinen aus Frankreich 
dieß waͤren; um nun deſto leichter und geſchwinder 
dahiäter; zu: kommen, verthellte er die ſaͤmmtlichen 
Schriften unter ſeine Freunde und Bekannten, bie 
ſſe unterfuchen und ihm darüber. dann: Rappart ab⸗ 
ſtatten ſollten. Mit dieſem Examen ging es, wie zu 
erwartenwar, fehr::langfom., zumal manche der ge⸗ 
dachten Herren ſelber faſt kein Franzoͤſiſch verſtanden, 
und nach ſechs Monaten vergeblichen Harrens und 
wiederholter Sollicitationen mußte der: junge, Mann, 
der ſeine Reiſe nach den Canariſchen Inſeln nicht 
laͤnger aufſchieben konnte, ſeine Buͤcher, die ihm ſo 
viel Geld gekoſtet und ‚die er mit ſolcher Mühe fo 
weit herein gebracht hatte, in den Händen ſeines 
Richters, deſſen Gewiſſen noch nicht ſattſam aufge⸗ 
klaͤrt und beruhigt war, laſſen, — Senene f 8 eje 
— zu erhalten 

Mirſelbſt begegnete cbenfalls — des — 
— unſerer Truppen in Madritein⸗Vaorfall, 
der mich uber das dortige Preßweſen hinlaͤnglich auf⸗ 
klaͤrte. Die in Madrit Häufig grafſirende olik hatte 
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feste eine Heine. Scheift- über die Natur und Heilung 
biefer Krankheit auf, die wie fo oft in unferm Hoepi⸗ 
tal zu beobachten Gelegenheit. gehabt hatten, und da 
die Kenntniß der Thatſachen und Fälle, die dieſe 
Schrift enthielt, in Madrit nüglicyer ,. als. ſonſt io- 
gendwo, ſeyn Eonnte, fo ließ idy fie fofort: ind‘ Spas 
nifche überfegen, und wuͤnſchte, fie in ber koͤniglichen 
Druderei druden laflen zu koͤnnen, eine Gunſt, die 
häufig Predigten und minder bedeutenden. Schriften. gu 
Theil wirb, und von ber: ich glaubte, daß fie. mix: um 
fo cher gewährt werben moͤchte, als ich bei der Hete 
ausgabe jener durchaus bloß ben allgemeinen. Nugen 
und keinen perfönlichen Vortheil bezweckte. Ich mußte 
mid deshalb an den damaligen Präfidenten des Mi⸗ 
nifterconfeils (Beas Bermudez) wenden, welcher mit, 
nad) Verlauf von. anderthalb Monaten ,. die Antwort 
ertheilte, er hätte die Denkſchrift feinem hohen Ges 
bieter vorgelegt, und Ge. Majeftät habe mir die ers 
betene Gunſt geftattet, vorausgeſetzt, daß jene erfüber 
Genfur vorgelegt und von berfelben mit dem Impri- 
matur verfehen würde. Bu dieſem Behufe reichte ich 
mein Manufcript bei Sr. Excellenz ein, welcher bafs 
felbe an den Oberaufſeher ber Druderei ſchickte, ber 


ſeinerſeits es an die oberſte Medlcinalbehoͤrbe ſandte. 
Nach einer ſehr langen Zeit gab dieſe Behoͤtde end⸗ 
lich den Beſcheid, daß der Druck qu. nicht geſtattet 
werden koͤnnte, aus den nichtigſten Gruͤnden von der 
Welt, von denen der hauptſaͤchlichſte der war, daß ich 
das Clima von Madrit darin verlaͤumdet habe, indem 
ich ihm die Schuld jener Krankheit beigemeſſen, was 
frellich auch meine feſte Ueberzeugunng war und iſt. 
3. Aus: Neuglerde, zu ſehen, wie weit man in die⸗ 
fer Hinſicht gehen würde, ‚gab ich bie Sache ſelbſt 
noch nicht auf, ſondern beklagte mich beim Premier⸗ 
miniſter über dieſe ungerechte und: unmürbige Ente 
ſcheidung. Da damals der Franzoͤſiſche Generalftab 
noch mit dem Spanifchen Hofe: in. Sanet Sidefonfe 
war, und ich von dem Chef deffelben begünfligt warb, 
fo: ließ ſich Se. Ercellenz mein Manufcript nochmals 
geben, um es von: neuem prüfen zu laſſen. Als aber 
bald. darauf (Septbr. 1525). unfer :Dbergeneral nach 
Sramkreich zuruͤckkehrte, ſchickte mir der Premierminte 
ſter, en vrai courtisan, mein Memoire mit dem 
Bedeuten zuruͤck, Se. Majeſtaͤt habe nach Erſtattung 
eines neuen Berichts daruͤber die Erlaubniß des Drucks 
verweigert. Im darauffolgenden Winter machte ich 
einen neuen Verſuch, dieß gefaͤhrliche Opus, welches 


man fuͤr eine neue Ausgabe der ;Gortösconftitution 
hielt, zum Drüucke zu bringen und ward dabei won 
dem neuen Franzoͤſiſchen General unterſtuͤtzt, welcher 
meine Angelegeuheit dem Generalcapitaͤn der Stadt 
und Provinz Eato;!einem Bruder des bekannten Mars 
quis de la Romana, muͤndlich empfahl, da er ſich 
von Amtswegen nicht in Civilangelegenheiten miſchen 
durfte.“ Ich wurde demgemaͤß ⸗ zu dem gedachten Ge⸗ 
necalcupitaͤn beſchieden, dem ich mein Anliegen aus⸗ 
Ädanderfegte; allein derſelbe fand den Druck einet 
Adhandlung über die Edlik zu bedenklich fuͤr die Ruhe 
dis Staates, ſchoin des dadurch | gegebenen: Beiſpiels 
wegen, und was derlei laͤcherliche Auoſtuͤchte, diene 
der groͤßtmoͤglichſten Caſtllianiſchen Ernſthaftigkelt vor⸗ 
gebracht wurden, mehr waren; ee Fayloß endlich "das 
mit/ mic aus beſonderer Guͤte ein Auékunftémittel 
mitzutheilen, wodurch meine Wuͤnſche erreicht ud 
fline Scrupel entfernt werden koͤnnten, ich ſollte naͤm⸗ 
He mein Manuſeript nach Paris ſchicken, und es 
dort drucken laſſen. Ich ermwiderte, daß es mir 
zwar ſeltſam genug: vorkomme, eine Spaniſch geſchtie⸗ 
bene Schrift von Madrit aus, wo ſich iht Verfaſſer 
aufhielte, erſt einige Hundert: Melten weit zum Druck 
ing Ausland zu ſchicken, daß ich aber doch: dieſen wei⸗ 


BT: 
fen Math: biefokgen: wolltäg s wein ber De Beneralca⸗ 
"thin; feinerſeits mie die Werfichierung: geben: würde; 
daßo die gedruckten Exemplare dann auch mach Ma⸗ 
drit qelaſſen wärkensn:9, Ja, was das bhetrifft. war. bie: 

Antwort, daruͤber kann ich Ihnen: freilichanichts ver⸗ 
ſprechen t".; sen ee," ya 
3 Schon..-feit.' geraumer Zeit: ; durfte Adas einzige 
mebicinifche Journal, welches in Madtit erſchien/ nicht 
mehr gedruckt werden, damit ja’ nicht etwa auslaͤndi⸗ 
cher Wiſſenſchaft oder Kunft, eingeſchmuggelt würden 
Auch ſuchte ich sin: allen Bibliotheken der Hauptſtadt, 
ſowie “bei allen -Buchbändlerni vergebens nach: ber; 
Schrift: Arejulals uͤber das gelbe Fleber Andaluſſens, 
welche / nach den uͤbrigen Kenutniſſen dieſes Gelehrten 
zu urtheilen, gewiß ſehr ſchaͤtzenswerthe Aufſchluͤſſe 
enthalten: mag.; Sie fand ſich aber nirgends, weil 
Arejula — ein Cortesdeputirter, und durch feine Auf⸗ 
opferung und Wateriandeliebe: in‘ dem; fruͤhern un⸗ 
gluͤcklichen Epochen ebenſo ausgezeichnet ‚und. beruͤhmt 
war, als duch ſeine Freimuͤthigkeit als Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Mochte doch immierhin das gelbe Fieber 
wiederkehren und ganze. Einwohnerſchaften hinweg⸗ 
raffen, wenn nur der Mame dieſes Feindes des Throns 
und: Altars nicht mehr genannt wurde.hli... ; | 
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Ein Spaniſcher General, der in der üterariſchen 
Welt ſehr bekannt iſt, früͤher als Aide⸗de⸗Camp bei: 
dem Könige Joſeph angeſtellt geweſen und ſchon deß⸗ 
wegen als Afrances ado bei dem Elerus uͤbel ange⸗ 
ſchrieben war, hatte ſich in ſeinen Mußeſtunden da⸗ 
mit beſchaͤftigt, die Davidſchen Pſalmen in Spant-⸗ 
ſche Verſe zu uͤberſetzen. Die Meberfegung: ward dem 
Eenſor vorgelegt, und erhielt das Imprimatur, ſo⸗ 
wie die. Billigung mehrerer Geiſtlichen, und. allgemei⸗ 
sen. Beifall, fo daß die Erbauungobuch dem Könige 
ſelbſt dedicirt werden durfte. Die: drei erſten Abthei⸗ 
lungen erfchlenen auf dieſe Weiſe ganz frei; als aber 
der Ueberſetzer dieſelben dem paͤpſtlichen Nuncius und 
dem Erzdiſchof von Toledo als Zeichen feiner Ehrer⸗ 
bietung zuſandte, erhielt er als Dank dafuͤr das Ver⸗ 
bot der Fortſetzung. Man: konnte zwar nichts an 
dem Werke ſelbſt ausfetzen, erklaͤrte es jedoch für eis 
nen Verſtoß, daß ber Cenſor es nicht zuvor auch je⸗ 
nen beiden. hoͤchſten geiſtlichen Behoͤrden vorgelegt 
hatte, und ſo durfte ber vierte Theil nicht erſcheinen! 
Sm Fruͤhjahr 1824 begab ich mid auf die koͤ⸗ 
nigliche Bibliothek zu Madrit, und fragte nach ber 
Eneyclopedie frangaise, in der id etwas nach⸗ 
ſchlagen wollte. Man fagte mir, daß man ſie zwar 
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Habe, aber mir nicht geben dürfe: Da man mich 
indeſſen als Franzoſen erkannte, ſo wurde mir geſtat⸗ 
tet, in Bourgoings Werk uͤber Spanien zu leſen; 
eine Verguͤnſtigung, welche jedoch die! Herren. Biblio⸗ 
thekare bald zu bereuen: fchienen, denn als ich: fpäter» 
hin wiederkam, um die "Lectüre: jener Schrift zu bes 
endigen, warb mit ;biefelbe verfagt: Ich wandte mich 
daher deßhalb an ein in-ber Strafe Möontera beſte⸗ 
hendes Lefecabinet für :Sranzöfifche. Werke; und ers 
hielt auch jenes daraus :ohne Umftände;: als, ich aber 
näher zuſah, fand fi, daß daſſelbe eine Spaniſche 
Genfur. hatte uͤberſtehen muͤſſen, ‚dieses ſich ziemlich | 
bequem. gemacht hatte, indem fie alle. Blaͤtter, die 
einem Spaniſchen Ohre ober Auge etwa nicht wohl» 
thun. könnten, kurzweg herausriß! - 

Mährend man in demfelben Jahre mit der To⸗ 
desſtrafe alle diejenigen bedrohte, die durch drei Zeus 
gen als Freimaurer oder Mitglieder irgend einer ans 
been ‚geheimen Gefellfhaft angegeben werden würden, 
(und.die Hinrichtung von vierzehn Freimaurern, bie 
im 5. 1825 in Grenada in ihrer Loge ergriffen wurs 
den, bewies, daft dieß Feine leere Drohung war), ges 
boten Decrete des Königs, die in Madrit und überall 
angeflogen wurden, allen Spaniern bei ſtrengſter 
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Strafe ihten cefp. Pfartern alle Buͤcher/ in deren 
Beſitz ſie ſich befaͤnden, ohne Ausnahme, nebſt einem 
von ihnen gefertigten und unterſchriebenen Verzeich⸗ 
niſſe, auszuliefern, wodurch Jeder, der ein einziges 
Buch zuruͤckbehalten hätte, der Gefahr einer Angebe⸗ 
zei von Seiten ſeiner Dienſtboten ausgeſetzt war. 

: Man wollte damals überhaupt Alles, was waͤh⸗ 
rend der Beit der Conſtitution gedrudt worden war, 
mochte: ed ſich nun auf diefen ober jenen ‚Gegenftand 
beziehen, moͤglichſt vernichten ; man gab daher fogar 
den Gewürzfrämen und Kaufleuten den Befehl, ſich 
bei ihren Verpackungen durchaus nicht der. in jener 
Epoche erſchienenen Journale oder Zeitungen als 
Maculatur zu bedienen! Durch eine Ordonnanz Fer⸗ 
dinands VII. vom 29. Febr: 1824 wurde allen Thier⸗ 
aͤrzten und Curſchmieden befohlen, ihre waͤhrend der 
Conſtitutionszeit erhaltenen Patente renoviren zu laſ⸗ 
fen, und dieß Gebot ſpaͤter (April 1827) in der. Hof⸗ 
zeitung. unter Androhung des Banned und hartet 
Strafe wiederholt! Dieſes Verfolgungsſyſtem aͤn⸗ 
derte ſich auch keineswegs ſpaͤterhin, als Ruhe und 
Sicherheit im Ganzen wiederhergeſtellt war; denn der 
eigentliche Grund blieb nad wie vor — bie Furcht 
des Elerus vor aller Aufklaͤrung. Man gab vor, 
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die Revolutlon habe die Rechte der Krone geſchmaͤ⸗ 
lert und ihr ihre nothwendigen Praͤrogativen entzo⸗ 
gen; allein die wirkliche Urfſache war, die Revolution 
bedrohte die Macht, ja:felbft die. Exiſtenz des Clerus, 
und dieß allein reichte: hin, allen freiſinnigen Gedan⸗ 
ken und ‚Handlungen: das Gepraͤge des Docverrath$ 
aufzudruͤcken, und die alten Banden noch feſter zu ziehen. 
— Zu gleicher Zeit ſuchte der Elerus uͤbrigens auch 


auf pofitive Weiſe feinen geiſtigen Einfluß auf alle 


Ed 


mögliche Art zu erweitern, d. 5, den Aberglauben zu 
erhalten und zu verbreiten; zu welchem Zwecke die 
Preſſe dienen mußte. Die Commentarien uͤber die 
alte Dogmatik, die Schriften uͤber das Leben und 
die Wunder: der: Deiligen,, mir. benen Spanien, ohne⸗ 
hin ſchon fo fehr uͤberſchwemmt iſt, wurden immer 
aufe Meue vervielfältigt. Auch die Reden Seiner 
Eminenz, unfers Herrn Bifhofs von: Hermopolis in 
den Sigungen des J. 1826, worin Derfelbe das Das 
fein 'der Sefuiten in Frankreich anerkennt und bie 
geoßen Dienſte des Elerus fo gewaltig preiſt, mwmure 
ben fogleih ins Spanifche. Überfegt, und in allen 
Eden und Winkeln der: Hauptfladt buch Anſchlaͤge 
bekannt gemacht, beßgleichen die Weberfegung feiner 
Cönferenzen zu Gunften der chriſtlichen Religion. 
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Unm gu zeigen, auf welche Weife män gegen bie: 
jenigen verfährt, melde fi nice genau nach ben 
Vorſchriften der Regierung ober der geiftlichen Bes 
hoͤrden in Betreff - gefährlicher Bücher richten, : will 
ich eine Thatſache hier anführen, weiche mir von vers 
fchiedenen glaubwürbigen Perfonen auf biefelbe Weife 
erzählt wurde, und unter andern auch von einem Ca⸗ 
nonicus in Pampelung, der. mit dem Hergang bers 
felben aufs Genauefte befannt war. 

Sm 3. 1826, als: die Franzoͤſiſchen Truppen 
bereits feit drei Jahren Pampeluna befegt hielten, 
michin Alles in ber größten Ruhe war, wurde dee 
Buchhaͤndler Longad, in beffen Nachbarſchaft ich 
wohnte, als ein ſolcher benuncirt, der verbotene Buͤ⸗ 
her beſaͤße. Die Juſtiz begab fi fogleich in feine 
Wohnung, und fand auch wirklich in einem ſtaubi⸗ 
gen Winkel feines Magazins ein ganz eingewickeltes 
und ſelbſt verſchloſſenes Paket mit folchen verbotes 
sen Büchern, unter denen man mir den Citateur 
von Pigault:Lebrun, des Dupuy Origine des Cul- 
tes und noch einige dieſer Art nannte, Der erwähnte 
Geiſtliche (deffen Erzählung um fo glaubwürdiger ers 
ſcheint, da er an diefem ganzen Dergang gar nichts 
Anftößiges, ſondern Alles ganz in der Ordnung. fand) 
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geſtand ſelbſt ein, daß biefe Bücher nicht von dem 
Buchhändler verkaufe oder zum Verkauf auch nur 
ausgelegt waren; derfelbe hatte fie im I. 1821 aus 
Valencia erhalten, und fein ganzes Verbrechen war 
eigentlich nur, daß er fie nicht der Autorität auslie⸗ 
ferte, als die Gonflitution duch unfere glorreichen 
Waffenthaten umgeflürzt ward, Man führte, nad 
Ausmittelung und Feſtſtellung dieſes corpus delictis 
ben Buchhändler fofort ins Gefaͤngniß, mofelbft er 
während feines Proceſſes bleiben mußte, welcher ge⸗ 
gen drei Monate dauerte. Diefer Proceß wurde vor 
dem „geiſtlichen Gericht” inſtruirt, vor deſſen Forum 
ſolche Dinge gehoͤren, und deren es in allen Provin⸗ 
zen giebt. Longas wurde hierauf zu dreimonatlicher 
Verbannung aus dem Koͤnigreich Navarra, zu vier⸗ 
zehntägigen Bußuͤbungen in. einem Kloſter und zu 
einer Geldſtrafe von ungefähr funfzehnhundert Franke 
verurtheilt, und dieß Alles, weil er Bücher, die fein 
Eigenthum waren, verborgen gehalten hatte! 

Ein FSranzöfifher Arzt, bee noch von ben Zels 
ten Napoleons her in Spanien bei einem Ganonicus 
Bücher hatte, beauftragte mich, deſſen Reſidenz auss 
zukundfchaften. Ich erfuhr auch in Mabrit, daß bers 
feibe ſich in Tortoſa aufhielt, und meldete dieß mei» 

II. 15 
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nem Gollegen, worauf. berfelbe einem Handelöhäufs: in 
Bayonne, das ſich mit Speditionen befaßte, den Auf 
trag ertheilte, ihm feine Bücher über Tudela und 
Pampeluna nah Bayonne fhaffen zu laffen. Su 
Pampeluna unterfuchte bie Douane bie Kifte, und 
fand darunter mehrere verbotene Bücher, worauf fie 
fofort auf das Ganze Embargo legen Ik, und mit 
der Gonfitcation beffelben drohte. Und dieß follte mit 
dem Eigenthum eines Franzofen in Dienft gefchehem, 
während die Franzoͤſiſchen Truppen Pampeluna nod 
inne hatten; ferner mit Büchern, die man nicht nad 
Spanien, fondern (wie der Frachtbrief für diefelben 
fattfam erwies) aus Spanien heraudfchaffen wollte. 
„Das iſt ganz gut, meinte die inquifitorifche Behoͤr⸗ 
de; aber wer flieht und bafür, daß fie auch ganz ge 
wiß aus dem. Königreich kommen, und nicht vielleicht 
doch in bemfelben bleiben?” Mac langem und vies 
lem Dins und Herfchreiben gelang es uns endlich 
doch noch, dieſe Beute den Klauen derer, bie fie ſchon 
etariffen hatten, zu entreißen. 

Eine der Volksbeluſtigungen, welche der Clerus 
bei dem Spanifchen Volle ganz vorzüglih unterhält 
und begünftige; weis fie ſehr viel dazu beittaͤgt, daſ⸗ 
felbe in dem Zuſtande der Rohheit und Niedtigkeit 
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su ethalten, iſt das Stiergefecht. Wahrſcheinlich 
wird es Manchem auffallen, daß grade der Clerus 
bier ale Beſchuͤzer und Erhalter jener: Sitte, odet 
bielmehr Unſitte genannt wird; allein bei näheret 
Betrachtung findet fi) die Sache wirklich ſo. Um 
dieß zu etweiſen, muß Ich einen Umweg machen. 34 
Hehe von dem unbeftreitbaren Sag aus, daß die Yras 
matiſche Dichtkunſt einerfeit® ſchon eineh nicht under 
deutenden Grad von Bildung des Publicums vor 
ausſetzt, andretſelis aber dieſe Blibung Bann erhöht 
und vermehrt; ferner, daß die dramatifchen Sujere 
immer aus ber Gefchichte oder dem wirklichen Leben 
genommen werden, daß bie tragiſchen leicht heftige 
und einer abfoluten Willkuͤrhertſchaft nicht günffige 
Leidenfchaften aufregen können, die Fomifchen oft Ständ 
de oder Perfonen lächerlich machen, bie in der Ge⸗ 
ſellſchaft eine bedeutende Rolle fpielen, daß überhaupt 
die einen oder die andern mannichfachen Stoff zum 
Nachdenken barbieten, und namentlich viele Belehrung 
über politifhe und teligiöfe Dinge enthalten. Da 
nun der dortige Elerus die dramatifche Kunft nie 
ganz abzufhaffen vermohte, fo richtete er fie ſeinen 
Abſichten gemäß en, und befchränte fie, beſonders 
fruͤherhin, (wie dich auch Calderons Werke zeigen) 

15 * 
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meiſtens auf bie fog. autos sacramentales, db. 5, 
allegorifhe Schaufpiele von religiöfem Inhalt. Neuer» 
dings giebt es zwar zwei Theater in Mabrit, auf 
denen Schaufpiele im gewöhnlichen Sinne gegeben 
werden ; allein fie find ganz unbebeutend, und von den 
Geiftlichen ſchon gehörig zugeftugt, um durchaus kei⸗ 
nen Anftoß und beſonders ja nichts zu denken zu 
geben. So z. B., um nur Einiged anzuführen, er: 
ſcheint Baſelio im Barbier von Sevilla niemals im 
Gewande eines Priefters, und ebenſo iſt Voltaireß 
Zaire in einen „Xriumph ber Religion“ verwandelt 
worben, zu beren Unterftügung die Spanifchen Prie⸗ 
ſter dieß Stuͤck das feinige auf ihre Manier beitras 
gen Iaffen, obwohl fein Verfaſſer gewiß nicht daran 
dachte, für ihre Beſtes zu arbeiten. Im Ganzen hals 
ten die Priefter und Möndye jedoch auch ſchon dat» 
um wenig vom Theater, weil fie bemfelben nicht per» 
ſoͤnlich beimohnen dürfen. Ganz anders verhält fi 
nun Alles mit den Stiergefechten; bei biefen ift nicht 
zu beforgen, baß irgend eine Geiſtesfaͤhlgkeit aufer bee 
schen Schlaͤchterwuth entwidelt werbe; durch biefe 
graufamen Spiele ſcheidet fi Spanien auf das Streng» 
ſte von dem übrigen civilifirten Europa; biefe erhal⸗ 
ten das Volk fortwährend in ſeiner Nohheit und 
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Wiſdheit, und an biefen unfdhulbigen Vergnuͤgungen 
dürfen die Priefter ebenfalls Antheil nehmen, ja fie 
müffen es fogar. . Bei jedem foldhen Kampfe muß 
naͤmlich ein Prieſter mite dem heiligen Del u. ſ. w. 
immer gegenwärtig feyn, um den etwa dabei gefaͤhr⸗ 
lich verwundeten Tereros ober Matadors mit den Sterbe⸗ 
ſacramenten ſogleich beiſpringen zu können; eine in ber 
That überaus loͤbliche Inftitution, wodurch zugleich 
ein ſolches der Moralität noch weit. mehr, als der 
Agricultur ſchaͤdliches Spiel gleichſam bie Sanction 
durch die Religion erhält”). Bekannt if übrigens 
auch noch, daß die Tage für dieſe Stiergefechte von 
Seiner Majeſtaͤt dem Könige ſelbſt, oder doch in ſei⸗ 
nem Namen angeordnet werben (el rey nuestro 
Senör (que Dios quarde) se ha servido sena- 
lar tal dia para la teroera o cuarta corrida de 





> Dem Web. fällt unwillkuͤrlich hierbei ein, vb ia 
bei und bocheivilifirten Deutfchen die Parforcejagd 
auch noch nicht abgefchafft if, und daß z. B. erft 
im vorigen Jahre in einem Saͤchſ. Herzogthume die 
landesvaͤterliche Sorgfalt des parforce jagenden Fürs 

ſten fo weit ging, den Amtsphufleus und Wundarst 
ususiehben, damit den böchft wahrfcheinlich dabei 
Berunglücdten der ärztlihe Beiſtand nicht fehlte! 


zoros etc.) "In vorigen‘ Jahte berichteten die "Bets 
tungen, daß bie Regierung in: Sevilla eine. prbehtlis 
he . Schule für das Stiergefecht errichtet habe, in 
ber die edle Toromaquia —— oder — 
diſch getrieben werben ſolte. nl. Sen: 

Am deutlihften und — — zelgt 
ſich der Einfluß und die Macht des Spaniſchen Eier 
rus in dem Gebiete der geiſtigen Cultur und Intel⸗ 
ligenz uͤberhaupt, wie ſich leicht aus einem Blick auf 
den gegenwaͤrtigen Zuſtand der —— in — 
nien ergiebt. ra 

Es liegt in der Natur der Sache, daß eine 
Macht, bie fi nur auf Unmiffenheit und. Aberglau⸗ 
ben gründet oder ſtuͤtzt, den Fortfchritten ber’ Aufe: 
klaͤrung alle mögliche Hinderniffe in den Weg legen 
wird, und ſo⸗ iſt denn auch ber Spanifcdhe Glerus, 
eingedenk der Wahrheit, daß das Raͤſonniren oder 
Forſchen uͤber Eine Sache zum: Raͤſonniten oder For⸗ 
ſchen uͤber die andern unausbleiblich fuͤhrt, vor allen 
darauf bedacht geweſen, das Studlium der Wiſſen⸗ 
(haft überhaupt in Mißcredit zu bringen, und allen 
etwaigen ‚Eifer oder Enthuſigsmus für dieſelbe das 
buch abzukuͤhlen, daß daſſelbe keine Mittel zur Sub» 
fifteng ober Wohlfahrt verheißt. In Spanien kemmt 
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man ju nichts durch: ſeine Talente, ſondern bloß durch. 
Dlenſtbefliſſenheit, die aber nicht auf das Vaterland 
oder die Mation, ſondern lediglich auf. die Individuen, 
der Hoͤchſtſtehenden gerichtet iſt. Uebrigens hat aller⸗ 
dings der Wunſch, fuͤr einen Beſchuͤtzer der Kennt⸗ 
niſſe zu gelten, während man fie unterdruͤckt, in Ma⸗ 
drit einigem Schulen des gegenſeitigen Unterrichts bie 
Entſtehung gegeben, fo wie im Ganzen ber ganz ges 
woͤhnliche Elementarunterricht ziemlih in Spanien 
verbreiter Ift, und die Volkemaſſe dort, ebenfp gut, 
als anderwaͤrts, wenigſtens das Lefen verſteht. Viel⸗ 
Leicht weil bei dem angeführten Preßzwang man ſicher 
genug iſt, daß bloß ſolche Buͤcher, namentlich religioͤſe 
oder vielmehr ſolche, die von den Verdienſten und 
Votzuͤgen des Clerus handeln, geleſen werden. Alles, 
was uͤber den erſten Elementarunterricht hinausgeht, 
iſt aͤußerſt duͤrftig, wie die Einrichtung der Lateini⸗ 
ſchen "Schulen, ſowie auch die der Univerſitaͤten bes 
weiſt. In der neueſten Zeit hatte man den Befehl 
ertheilt, daß die Moͤnche des Dominicanerordens bie 
Griechiſche Sprache lernen ſollten; allein es fand ſich 
Niemand, der ſie ihnen haͤtte lehren koͤnnen. Es 
giebt in ganz Madrit, die oͤffentlichen Bibliotheken 
abgerechnet, ja vielleicht in ganz Spanien gewiß nicht 
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zwörf Ermmplare des Homer; wiewohl die reſtituir⸗ 
ten Jeſuiten in San Iſſidro das Griechiſche, ſowie 
das Hebräifhe wenigſtens pro forma lehren. Was 
lebende fremde Sprachen betcifft, fo lernen die vor= 
nehmen und zeichen Spanier faſt niemals dergleichen, 
und obwohl wir Nachbarn find; und ſie unſter im 
fo vielen. Beziehungen nicht entbehren koͤnnen, ſo der⸗ 
fiehen fie das Sranzöfifche ‚weit weniger, als dieß bei 
den Schweden, Polen und Ruffen ber Fall tft. Aber 
freitich, wenn das Franzoͤſiſche die allgemeinfte Spra⸗ 
de von Europa ift, fo barf man fid nit wundern, 
dag mit ihr die Spanier. am wenigſten vertramt find, 
ba diefe ebenfo Katholiten, als Africaner — 
bleiben wollen. 

Geographifche Kenntniffe befigen nur dies 
jenigen Spanier, die gereift find ; die übrigen vernach⸗ 
läffigen diefelben bis zu dem Grade, um nicht bie 
geringften gefunben  politifhen und ſtatiſtiſchen Ber 
ariffe von andern Völkern und Staaten zu befigen. 
Bon Frankreich 5. DB. weiß man, daß es jenfeit ber 
Pyrenaͤen liegt, und da ber, über biefe Schneegebirge 
nad) Spanien kommende Norbwind viel Fälter -ift, fo 
bitden fie fidy ein, in Frankreich fei es aͤußerſt kalt, 
und noch #älter natürlich in den noch entlegenern 
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Laͤndern, wie Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn: u. ſ. w. 
Ueberhaupt ſind bie Pyrenaͤen für fie ein Vothang, 
hinter welchem lauter ihnen unbelannte Dinge ver⸗ 
borgen find, bie: fie. ſich übrigens. keineswegs als ans 
genehm oder mit ihren ———— den Vergleich 
aushaltend votſtellen. 

Die Phyſik wird in — PIE Lehr⸗ 
anſtalt in Madrit gelehrt; vlelleicht jedoch geben bie 
Jeſuiten in San Iſſidro ihren Zoͤglingen einigen Un⸗ 
terricht darin, ‚Während ber conſtitutionellen Regle⸗ 
zung ‘wurde in: Mabeit in der: Straße. der Heilmittel 
(calle de los remedios) ein “Öffentlicher Curſus 
über Experimentalphyſik von einem Schweijzeriſchen 
Meofeſſor, dem. ein Spanier als Amanuensis beis 
ftand, in einem mit ben nöthigen aus Paris verfchries 
benen. Inſtrumenten verfehenen Gabinet gehalten, Als 
jeboch duch das Einruͤcken unſerer Eruppen die Con? 
ftitution geftürze warb, hörten auch jene -Worlefungen 
auf, und das Eabinet ward gefchloffen. Ich war ges 
noͤthigt, daffelbe aufzuſuchen, um mic mit einigen 
Bint» und Kupferplatten zum Behuf einer galvanis 
fehen Kette zu verforgen, und fanb daffelbe nach vie= 
fer Mühe endlich in einem abgelegenen, verfallenen 
Gebäude, das zum Kloſter de la Metced ‚gehört; ber 


Auffeber deſſelben war iu _Enmpen gehͤllt, und feine 
abgeschrte, jaͤmmerliche Geſtalt war zugleich ein ſpte⸗ 
dyendes Bild des gegenwaͤrtigen Zuſtandes feiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft in. Spanien; Uebrigens hatte er. felbit. noch 
Nationalſtotz genug ,..um eines Vergütung an Geld 
für den 8 jener —— ſargundinge aus⸗ 
zuſchlagen. 727 

Ob — — — — die Dort 
oder die Blige des Himmels als zu unbebeutend ges 
gen Spaniſche Kuͤhnheit verachtet, will ih nicht ent⸗ 
ſcheiden; gewiß aber iſt, daß es, außer : auf einem 
Pulverthurm wor dem Alcalaer Thot und: auf dem, 
dem koͤniglichen Palaſt gegenuͤber liegenden Hauſe 
Santa-Crußz, auf keinem der bedeutendern Gebäude 
der Hauptſtadt Blitzableiter giebt. 

Daß die Geologie als eine Por —*— 
Wiſſenſchaft, deren Reſultate mit den: Tradltionen 
oder Mythen der Moſaliſchen Geneſis ſich nicht ‚vers 
tragen wollen, profetibirt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. 
1 Bur Betreibung der Mineratogie fand ſich 
bir natürliche, Anlaß, den der Beſitz der. außerordent⸗ 
lich reihen .Bergmwerfe gab., die: Spanien in beiden 
Weitiheilen befaß; auch finden: füh in dem mineralo« 
giſchen Cahinet in Madrit vortreffliche Schaͤtze (un⸗ 


ter jandern das größte Stuck geblegenen: Goſdes, welches 
in Eurdpa vorhanden iſt); allein trotz dieſerx werthvollen 
Huͤlfsmittel für, den Unterticht in dieſer Disciplin 
gläbt: es doch in Spanien nicht nur kein einziges claſ⸗ 
fifches Wert uͤber dieſelbe, ſondern micht einmal ein, 
eĩnziges Lehrbuch dafuͤr; ja man: hat nicht einmal die 
IL. Tatianhet zu — ſich — die Muͤhe ge» 
nommen. 

Das Cabinet⸗ für. — — 
— dee: Straße. Aleala befindet, iſt unbedeutend > 
es hat übrigens ein ganzes Skelett eines Mammuths 
ober großen Maftodonte:o .-» M.2. 'z 

‚Die Chemie wird; bloß: in ber: — 
(dem Schule gelehrt, und nur auf: unmittelbär mes; 
bieinifche: Prarid bezogen. Die Spanien ſehen In eis 
nem: Ehemiler nie. etwas anderes, als: einen Apothes 
Ber, und haben durchaus keinen Sinn: für: den abſo⸗ 
luten ober‘ theoretifchen Werth biefessebenfd. wichti⸗ 
gen, als ſchwierigen Theils der Naturforſchung, wel⸗ 
cher übrigens. aucheine Genauigkeit, Ausdauer, Sau⸗ 
berkeit und Gewandtheit beim Experimentiren erfordert, 
die Uhtem Natlonalcharaeter meiſtens gang fremd iſt. 
Darnm iſt es jedoch in Hinſicht des’ practiſchen Theild 
nicht beſſer beſtelltznes giebt zwar in Madrit und 


anderwwärts Pharmacruten, aber fie machen dort nicht 
feibft die bedeutendften Mebicamente,, wie 3. B; das 
Ammoniacum , ben Yether, Brehmittel u. db. mi, 
fondern laffen Ales aus bem Auslande, namentlich 
aus Parie, kommen, unb daran thun fie im Gtunde 
ſehr wohl, ba es ihnen an bem gehörigen chemi⸗ 
fhen Apparat faft ganz fehlt. In Pampeluna, der 
Hauptftabt des Königreih3 Navarra, findet man 
auch nicht eine einzige Retorte, um bie geringfte De 
ſtillation zu machen, noch die gewöhnlidfien Reagen⸗ 
tien für die allereinfachften Anatyfen ; man kann ſich vom 
einer ſolchen Armfeligkeit, von einer fo craffen Une 
wiffenheit, tie ſie dort in diefen Dingen herrſcht, gar 
Beine Idee machen, | 

Die. Mathematik. fcheint, da ihre Lehren ober: 
Wahrheiten. bereit aufgefunden jinb und bloß aufe 
gefafit zu werben brauchen, für ein Roͤmiſch⸗ katholi⸗ 
ſches Reich gut zu paſſen; indeffen geftattet man ihr 
Studium dort nur für die Miticärs, die fi dem In⸗ 
genieurmwefen ober der Artillerie widmen, und, bie 
Wahrheit zu fagen, man Hat eben nicht nöchig, ſie 
den Uebrigen zu verbieten. In Hinficht der Kriege» 
wiſſenſchaften halten fid) bie Spanier ebenfalls gang 
an die Franzoſen, und obwohl nach dem Urtheil bes 


General Foy, der Marquis von. Sata» Cruz, ihr 
Kollard, ein weitlaͤufiges Werk über alles das, was 
fi) duch bloße Erfahrung im Kriegsweſen ausmitteln 
läßt, gefchrieben hat, fo fehlt es demfelben doch ganz an 
eheorctifcher ober wiſſenſchaftlichet Grundlage. In der 
damals noch vorhandenen Militaͤrſchule auf dem fe⸗ 
fien Schloß ober dem Alcazar von Segovia fanden 
wir. die Bibliothek faſt gaͤnzlich aus Franzoͤſiſchen 
Schriften beſtehend. 

Die Botanik erfordert weit weniger Arbeiten 
und Zuruͤſtungen, als die Chemie und die uͤbrigen 
Naturwiſſenſchaften; ſie iſt daher auch den Spaniern 
zugaͤnglicher; daher auch Einige derſelben in dieſer 
Disciplin ſich Ruf erworben haben, wie z. B. der 
im J. 1804 zu Paris verſtorbene Cavanillas, ferner 
Ruiz und Pavon. Dieſe zwei letztgenannten haben 
übrigens erft zu bdiefem Ende ben Ocean durchſchif⸗ 
fen müffen, da das verödete alte Spanien in Europa 
den Botanikern wenig Ausbeute gewährt, Es vers 
dient hierbei beachtet zu werden, daß Pavon, burdy 
feine Flora von Peru berühmt, als ein fogenannter 
Liberaler zu den Feinden det Throns und Altars ger 
rechnet wird, und fein Leben in Madrit auf eine 
elende Weiſe binfchleppen muß. 


Der Zuſtand der A r yueikunde in Spämtenäft 
erbarmungswuͤtdig, und auch "hieran iſt vorzugsweiſt 
der Clerus Schuld, mit welchem ſie in den Familien 
und an den Sterbebetten in Colliſion kommt. Dä 
fie ihrer Natur nad) als materlaliſtiſch betrachtet wird, 
fo lag es im Intereffe der Religion oder Ihrer Dies 
ner, Ddiefelbe nicht aufkommen zu Taffen, damit fie 
nicht. den. Elerus in Schatten flellte; und dieſi iſt 
denn aud gelungen. In Spanien beftcht die große 
Mehtzahl der Aerzte und: Wündärjte aus armen Zeus 
fein, ohne alles Vermögen, ohne Anfehen und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, die fuͤr ein kleines Geldſtuͤck (etwa einen 
Frank und noch darunter) Beſuche machen. (Man 
bat deßwegen dort eine ſprichwoͤrtliche Redensart in 
Gebrauch, wenn jemand zu raſch ſeinen Beſuch ab⸗ 
kuͤrzt, indem man fragt: „ob er etwa ein kleines 
Geldſtuͤck wolle,“ womit die aͤrztlichen Krankenbeſuche 
bezeichnet werden.) Es iſt in dieſer Elaſſe eine Art 
Hierarchie eingeführt, die nur ſehr wenig achtbare Leute 
zu. Anfehen kommen laͤßt, und alle übrigen zu dem 
Rang bloßer Barbiere hinabdrüdt. In ganz Spas 
nien findet fidy unter dem Schilde ber legtern mit 
bem Bartbecken die:Unterfchrift: Cirujano y coma- 
oron (Chirurg und Accoucheut). Um diefen- Gradus 


zu telangen, Beginnt man mit dem Dienſt der Krane 
kenwaͤrter (Practicantes),; und: macht eine Art. prace 
tifhen Curſus, worauf man ein Eramen befteht und 
eine Licenz löfen muß. Man nennt: foldhe Chirurgen 
Romancistas, weil fie ihre Studien in der Landes⸗ 
ſprache (romance) mahen und: nicht Lateiniſch zu 
verſtehen brauchen.. Diele, junge Leute, die fi fuͤr 
diefe Gartiere beflimmen, und..in den Barbierfius 
ben Fein Unterlommen finden tönnen oder wollen, vera 
miethen ſich ald Bebiente in Familien, und bedin⸗ 
gen fich jeden Tag eine Stumde für ſich aus, in ber 
fie ihren Curfus nah und nad abfolviren. Ich habe 
fetbft zwei folcher Afpiranten in Dienft gehabt, bie 
gewöhnlich recht gute Kammerdiener find, und durch 
Diele Uebung auch oft eine gewiffe Fertigkeit in ” 
turgifhen Operationen lernen. 

Mas die eigentlichen Aerzte betrifft, fo — ca 
unter ihnen keinen einzigen Anatomen von einigem 
Rufe; ja man -ift dort in biefem wichtigen Fade 
weit unter dem Standpunct unferer Zeit ſtehen ges 
blieben. In Madrit findet fi nicht ein einziges 
gutes Präparat, und bie dort für außerordentlich gel⸗ 
tende Sammlung folder : Präparate in Wache, die 
im: Collegium San Carlos ſich finder, iji ‚weniger denn 


mittelmäßig, Weber Accouchitkunſt giebt es ebenfalls 
ein einziges irgend bedeutendes Werk in ber Spas 
nifhen Literatur, und während biefe-Disciplin fo aus 
Ferordentlih von den übrigen. Nationen bearbeitenb 
bereichert wird, glauben die Spanier etwas auferor- 
dentliches geleiftet zu haben, indem fie von ben Schrife 
ten unfers Capuron, Gardien, Mapgrier u. [. w. 
Weberfegungen lieferten, welche fi auf ben öffentl 
den Bibliothefen finden, und von ben, von Büchern 
entbloͤßten Schülern tagtäglich benugt werden müffen: 
Ebenfo ſchlimm ſteht es natürlih um die eigentliche 
Pathologie und Therapie, da beren Grundlagen, bie 
Anatomie und Phyſiologie, fo ſeht vernachlaͤſſigt wer⸗ 
den; gleichwohl bilden ſich die Spaniſchen Aetzte un⸗ 
glaublich viel ein, beſonders in ihren Beziehungen und 
Benehmen gegen die Franzoſen, denen fie doch fo 
jiemlih all ihr Wiffen und Können abgeborgt und 
abgelernt haben. Ueberfegen ift jest das Hauptge⸗ 
ſchaͤft und Verdienſt der wenigen Spanier, die fi 
überhaupt noch um die Literatur kuͤmmern, findet in⸗ 
beffen doch auch mandmal Hinderniffe. Schon vor 
funfjig Jahren hat man die Encyclopedie fran- 
gaise, fowie die Werke Linnes, Büffons, ine Spa» 
niſche uͤberſezt, umd in unſerer Zeit daſſelbe in Hin⸗ 
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fit unſers grand dietionnaire des sciences me- 
-dicales begonnen; : allein der König hat die Korte 
fegung. biefes ‚Unternehmens unterfagt, weil biefes 
wiſſenſchaftliche Werk gefährliche Grundfäge enthal⸗ 
ten fol! Ebenfo wurde im 5. 1824 bie mebdicinis 
fche. Saeultät oder das Collegium von San Garlos 
wegen. „ſchlechter Lehrfäge” aufgehoben, und die Pros 
feffoten en masse „wegen ihrer moralifhen und 
politiſchen Aufführung” abgefebt, „obwohl man kei⸗ 
nem einzelnen etwas zur Laſt zu legen vermochte, 
und den Prof. Gaftello wegen feiner Unentbehrliche 
Zeit als Accoudyeue am Hofe behalten mußte. Auch 
wurde dieß Collegium‘! nach zwei Jahren wiederhers 
geftelle, und mit denfelben Profefforen. befogt, waͤh⸗ 
zend die zu gleicher Zeit aufgehobene Academie ber 
Mediein zerftteut blieb, ber man das große Verbres 
chen: zur Laſt legte, auf die Krankheiten, die in Spas 
nien vorzüglich geaffiten, aufmerkfam gemadht, und 
diefelben, namentlich das gelbe Sieh als — 
bezeichnet zw haben! 

Die Unlverſitaͤt, ſowohl für die ——— 
als fuͤr die Medicin, hat man aus Madrit nach der 
kleinen Stadt Alcala de Henarez verlegt, und fo die 
Studenten aller: ber Vortheile beraubt, welche bie 
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Menpis Im den Hofptiätern ib Werichtähöten Aid 
Hauptifadt barbietet. Dieſe Studenten kommen uͤbü. 
gend matihmal nad Madrit mit ihren ſchwarzen jete 
lumpten Mänteln, barfuß, bedeckt mit zertiffenen Kick 
"dern und Allem, was nur Ekel und Widerwillen ser 
gegen kann. Ein großer Theil der Spanlſchen tus 
denten finder fih Mittags bei den Kiöftern ein, um 
von der ausgetheilten Suppe participiren (estudiän- 
"tes a 1a sopa), und hilfe fi durch Betteln durch, 
‚wenn Tih kein Unterfommen: in Dlenſtbotenſtellen fir 
det. Diefes Betteln gefchiehe nicht etwa "heimlich, 
fondern gang: offen ſowohl an den Drten, x ‘bie 
Studenten wohnen, als auch in den Städten, duch 
welche fie reiſen; fie fangen bei bem erſten Date 
ie Almöfeifammeln an, und gehen: fo von: Thür zu 
Thür mit der Bitte um: una limosna para un 
pobre estudianto. In dieſer Sitte, welche bei den 
Gbrigen dvlliſirren Mationen für im hoͤchſten Grabe 
herabwuͤrdigend ‚gilt, ſehen jene nichts Unrbrenhäftesz 
ja fie thun fih auf ihr zerlumptes Ausſehen noch 
etwas zu Güter’ umd leiden einigen Orten, wie 
J. B. in der Rechtsſchule zu Onate, es nicht einnic 
dab ihre ceicheren Commilitonen ſich auſtuͤndig &eibiest; 
Auf dieſe Weiſe aͤßt die Spaniſche Regierung gleich 
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in der erſten undewichtigſten Höhen) Viidungeperlode 
dicjenigen unterdrũcken/cdie doch beſtinimt ‚find, - bie 
Elite ber civiliſitten Nationen zu bilden ; denn fie: 
iſt es doch eigentlich, welche Chirurgen zu bloßen Bar- 
bleren, und Studenten, die einſt Advocaten und Prie⸗ 
ſter werden ifollew; zu Bettelbuben macht. Und wer 
anders iſt zuletzt an dieſem Mißttauen gegen vers 
mebite Einſicht und Aufklaͤrung, und an dem da⸗ 
durch bewitkten Verfall der Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ſte, ſowie der Demoraliſation bes em Volko 
Schuld, als der Clerus? er 
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Runen u 
Das Minfertim des Grafen‘ Mer In 


— Hannover. 

Während | des. Aufſtandes in Böttingen: und d-Eins 
ve im Hamnoͤveriſchen erſchien eine den Cabinetsmi⸗ 
niſter in. Bonbon ſehr angreifende Drudfchrift, woge⸗ 
ger ihn ein Dritten, bei Hahn in Hannover, aus den 
öffentlichen und archivariſchen Acten und er ſich ſelbſt 
in eine, Erklaͤrung vertheibigte., ‚weiche ebenfalls im 
der Hahnſchen Hofhuchhandlung erfchienen. iſt. So⸗ 
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wohl bad Btockhauſiſche Uterariſche Blatt, als die 
eg | — — — 
zu ſtreng. 

Ohne als — iniſteciellen Sqrn⸗ — 
zu wollen, welche. ſicher nicht ſaͤmmtlich von ihm al⸗ 
fein ausgingen oder vollzogen. wurden, iſt man doch 
wenigſtens dem Angeklagten volle Gerechtigkeit ſchul⸗ 
dig in dem auf ihn geworfenen Verdacht bed Eigen⸗ 
nutzes, von: dem er vollkommen frei war. Mag er 
immerhin von gewiſſen Ideen, von denen ſich Hohe 
Beamte in Großbritannien x. fo ſchwer trennen, ſich 
nicht freigehalten haben, fo bleibt er doch ein Ehren⸗ 
mann, deffen hohe WVerbienfte man rühmen muf, in⸗ 
dem man Beine Fehler unbeachtet laͤßt. 

‚Er ſchuf nicht alles Gute, mas er feinem War 
terlande vielleicht verſchaffen konnte; dieß iſt wahr, 
aber ob er in dem, was er unterließi, nicht ſehr auf 
die Vorurtheile feiner Collegen in Hannover Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen mußte, ruht im Dunkeln. 

Wenn er nicht immer deren Meinungen, die von 
den ſeinigen abwichen, empfahl, und bie ſeinigen ſel⸗ 
ten durch die Collegen beſtimmen ließ, fo handelte ee 
als ein Vorſtand mit einer entſcheidenden Stimme, 
und machte fie ducch feine Lage geltend, Die Ariftos 
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cratie leidet nicht gern zu grelle Abweichungen ihrer 
Corporationsmeinungen, ſelbſt von Seiten der Vor: 
ſtaͤnde ihrer eigenen Caſte. Wenn er bie Autorität 
des Hanndverifhen Minifteriums mit dem Statthals 
ter, welcher vielleicht. dem Minifterium öfter beiftel, 
als dem Cabinetsminifter feit 1815, - nicht die Höhe 
wieder erlangen ließ, welche baffelbe als Corps vor 
dem Sabre 1805 befaß, fo ſchwaͤchte er wenig⸗ 
ftens eine dem Lande nachtheilige Beamtenherrſchaft, 
bie im Fache des Lehn⸗ und Meierweſens auäbens 
tete: burch fein Vezirat, wenn er ein ſolches ausge⸗ 
uͤbt haben follte, wie man ihn befchuldigte. 

Die MaturalsFrohndienfte der Amtsunterthanen 
vurden feit 1814 ‚häufiger auf Berlangen in Geld⸗ 
bgaben verwandelt, und den Beamten bie großen 
Dachtungen entzogen. Statt aber ſolche Domänen, 
fe an und in großen Städten, Sleden und Dörfern 
egen, folglich; zu einem hohen Erbpacht meiftbietend 
eräußert werben können, und bie Zehnten ber Aem⸗ 
‚e zu vererbpachten, erbauete man Poftbare Pachters 
‚ohnungen und neue Wirthſchaftsgebaͤude, die im 
adern Falle gaͤnzlich entbehrt werden konnten und 
igleich die Nahrung der Orte der Aemter verbeſſert 
ıben wuͤrden. Solche Einrichtungen ſind zwar noch 
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nicht der Hannoͤberiſchen Staatsdeonomie einleuch 
tend, aber es geſchah doch ein Schritt zum Beſſern, 
und man kann ſich vorſtellen, welche Hinderniſſe, wel⸗ 
che Mühe ein Miniſter beſiegen mußte, um nur die 
Kammerbeamten von Sporteln auf Gehalt und zu: 
gleich ohne große Pachtungen zu fegen. 


Waͤhrend der feindlihen Weſtphaͤllſchen und 
Franzoͤſiſchen Decupation z0g eine Gaffe alle Ein 
kuͤnfte, ſei es aus den Domänen: und Regalien, ' oder 
aus den Steuern, zur Unterhaltung des feindlichen . 
Beſatzungsheers. Dieß wurde abgeändert vom Dam 
noͤveriſchen Minifterium, welches die alte Frennung 
mit einem Hofhalt und Marftall des abweienden Mos 
warden wieder herftellte. Freilich übernahm die Ge 
neralcaffe, d. b. die Domänencaffe, mehr öffenstiche 
Raften, als zuvor, und etwa 80,000 Rthlr. Grund 
fteuer, aber melde neue Domanialeinfünfte erwarb 
fie auch in den beträchtlichen  hinzugefommenen ans 
den, bie faft alle, außer in den Standeshertſchaften 
und in Osnabruͤck, ſehr bomänentih waren. Man 
bat diefe neue Sonderung dem Grafen :Münfter zur 
Raft gelegt, welche freilich beſſer unterblicben wäre, 
bei:des anfehnlichen Verſchuldung des Staats ,.. abe 
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doch. nur ein altes Herkonnnen wieder tectieite, nt 
arg 
Einen’ teformatotifhen Geift — PEN = 
* Collegen nicht, und um das ſogenannte Fami⸗ 
liengut der Nutzung des Staats zu entziehen, bes 
durfte er der freien Autoriſation des: Monarchen. 
Das Hoͤchſte, was er vermochte, war, die Trennung 
der Caſſen mit der Herſtellung des Marſtalls und 
des Hofhalts bis auf beſſere Zeiten zu verſchieben. 
Wer woͤchte aber behaupten, daß er: bieß etlangen 
konnte, da es ber firem Idee des Familienguts ber 
Buelphen in liegenden Gründen und Regallen wider 
fprady.: Hatte doch auch Napoleon bei der großen Mes 
biatifation fo vieler ehemaliger Deutfchen Landeöhrrren 
ale liegende Gründe der nralten Lehnsdotation für ein: 
fuͤrſtliches Familiengut erklaͤrt! Die Brlaftungen def 
felben zum Beſten des Staats ‚hat. er vermehrt. 
Wenn er rädfiändige Kammerfchuid : Binfen und 
Gehalte, aus diefem Fuͤrſtenpeculium feit 1805 bie 
1813 nachzahlen ließ, fo: war das freilich Freigebig⸗ 
keit, aber vielleiht vom Monarchen felbft nlltages | 
um die Supplicanten 108 zu werden. „ae Ze 
Es ſcheint, daß auch König —— aut 
bey Kammereinkuͤnften Daunpvers gar nichts ober 
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nur wenig bezog; ‘auffallend: iſt aber; daß der Mini: 
fter in London obfervanzmäßig aus ber koͤniglicher 
Chatulle Diäten: erhielt, deren — ich nicht an⸗ 
gegeben finde. 

Daß der Miniſter die alten Meiee und — 
rechte in den Domaͤnen⸗ und Rittergütern mie ber 
Eigenbehoͤrigkelt wieder herſtellte, wie fie vor 1805 
in den Erblanden herkoͤmmlich wären, iſt wichtig; 
aber eine koͤnigliche Commiſſion regulitte dieß, auf 
deren Gutachten ſich die Verordnung vom 28. Auguſt 
1814 ſtuͤtzte, welche die Abloͤſung aller Grundabga⸗ 
ben und Gefaͤlle, die nach Franzoͤſiſchen und Weſt⸗ 
phaͤliſchen Geſetzen erlaubt war, aufhob, und nur in 
den Frankreich und Weſtphalen von den vorigen 
Souveraͤnen abgetretenen Landen fortwirken tief; 
aber wenn glei Hildesheim in biefem Halle war, 
und einige reiche Meier den Loskauf bewirkte hatten, 
fo war dieß doch ben andern unmöglich, und für di 
Meter die neue Grundſteuer ohne Goncurenz ir 
gutsherrlihen Intraden und eine freiere Landwirt 
ſchaft mit: bei einander Tiegenden Ländereien zu en 
tragen Baum moͤglich. Den Drud milderte das 
alte Herkommen der Hildesheimiſchen Ritter im 
Tall des: Mißwachſes ober anderer Landesplagen ben 
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Melern bedeutende Erlaſſe zu bewllligen/ fo langte 
der biſchoͤfliche landesherrliche Scepter In Hildesheim 
waltete, ber bieweilen ſehr viel ſeinen Unterthanen 
abnahm, ihnen aber in Nothjahren große Erxtaffe bes 
willigte. In einzelnen Fällen hat ſich Freilich: die 
Danndorifhe Kammer ſehr milde. bewieſen; aber in 
England und in Hannover entfchloß man ſich bisher 
immer nur zu kleinen, unb ſelten zu radicalen Vers 
änderungen in. ber Verwaltung, und ging im dem 
kegteren ungern von dem alten Syſtem ab, ven 
Gutsherrn weit über den Landesherrn zu ficken: 
Dieſe langen Nachwehen der Deutſchen cameralen 
Gutshoheit waren es in Hannover beſonders, welche 
weder das Land, d. h., die Bewohner, zu irgend eis 
nem Wohlſtande, noch die Städte durch den Wohl⸗ 
ſtand der Landleute ſich heben ließen. Der Schluͤſſel 
lag im leidigen Meietweſen, an dem vielen nachlaͤſſig 
oder gar nicht angebaueten Boden, an dem vielen 
Frachtfahren der Landleute, wobei fie immer verar⸗ 
men. Mie blühete Oſtfriesland nicht unter Preußl⸗ 
fher, und wie verfiel es unter Danndvrifcher Landes⸗ \ 
hoheit ? B Ä 

Me oberflaͤchllich vertheldigt Die - actenmäßige 
Würdigung der Schmäpfchrift wider den Grafen von 


218 
Manſter dieſen Staatemann, indem ſie uͤber die 
Heuptantlagepuucte einen Schleiet wirft, und ſich 
ſehr huͤtet, Über. das: ganze Einkommen der General⸗ 
safe der Domänen, Forſten, Poſten, Salzwerke, 
Waſſer⸗ und Landzölle, Regalien, Lehns⸗ und Amts⸗ 
intraden, ein detaillirtes Licht aufzuſtecken. 
Daß vieles daraus dem Lande zum Nutzen kam, das 
hat man lange gewant; daß aber dieſe alte Staats⸗ 
dotation viel nuͤtzlicher, z. B. in Hinſicht der Vor 
werte haͤtte vererbpachtet werben: und bei mehr rei⸗ 

mem Ertrage das. Land mehr hätte erleichtert wer⸗ 
ben: können: aus dem alten Staatdeinfommen der Ges 
weralcaffe :umb der Eaffe der Klofterfammer, wer 
barf: das. bezweifeln ? 

Es ift wahr, Preußen und andere Deutſche Staa⸗ 
sen handelten in ber. Auflöfung der Dienftbarfeit au bie 
Domänen volksgemuüͤthlichetr. Sie.gaben -allmälig den 
Maturafbefig der großen Domänen durch Verkauf oder 
Bererbpachtung auf. Der Staat nahm weniger ein, 
aber gab auch weit weniger aus, weil er weniger Vers 
woltungsbenmte. und Baukoſten zu bezahlen hatte, 
Wenn die 140 Kammeraͤmter jedes im Durchſchnitt 
on Fünf. DM. mit Einſchluß des Raums der 
Staͤdte und der Rittergutsgebiete, mie im Durch⸗ 
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‚Fehnirs: dehauptet wird, 420,000 Rthit. Beſoſdung 
‚erforderten, ungeachtet aller undezahlten Auditoren, ‘fo 
bringt man“ dagegen nicht die auf! 100;000 Rthir. 
derechneten Sporteim der Herren Beamten. in Abzug, 
vder ließ man ſolche: dern Beamten flir⸗ die Mühe der 
Hebung oder der Erpedition? Nodıjegtitommen in 
feinem »andern Staats: die Randbermten.dem: Staat 
fo thener zu ftehen, als In Hannover,; wenn man: bie 
nen erhattenen Wohnungen , Amtslaͤndereien. Holz, 
Fruchtnatutalien in Anſchlag bringt.  Hotftein hät 
mit Lauenburg den. vietten -Xheil' der Oberfläche von 
‚Hannover, und auch wohl der Bevoͤlkerung, und nur 
:23 Amitsdiſtricte. Von dem Beamten hat ein Theil 
die Gerichtsbarkeit;, ein anderer das  Adtwarlat und 
die Hebung der Gefaͤlle, und Holſtein mit Lauenburg 
an Rittergutejurisdietionen einen gleichen‘ Weberfluß 
«tote Hannover. - Auch In Holſteln haben“ die Ber 
amten eine Art Amtswohnung, und wie: wenig: foften 
diefe dem Staat, und wie viel Haunover? Man 
hatte dort lange die fonderbare Idee, einen wohlha⸗ 
Heiden Adel und Buͤrgerſtand durdy die vielen reich 
dotirten Aemter ſich zu ſchaffen und zu erhalten, 
denn die andern Stantöbeamten außer beim Zollweſen, 
ſind nicht gerade uͤppig dotitt. Weit Graf: Muͤnſter, 


melher perfönlih ein fparfamer Haushalter war, 
‚hierin patriotiſch dachte, und weder die Minifter, 
noch andere Bramte bei nenen Anjtellungen mit: veis 
hen Fiscigebuͤhren dotirte, welche einft befonbers dem 
Borftand der Mentelammer und des Kriegsdeparte⸗ 
ments bereidyerten, fo war er bei einem Theile bee 
Beamten unbeliebt. In der That verdient er aber 
nur darum Zabel, weil er zu wenig reformirte, wenn 
er in feiner Lage mehr veformiren konnte, und bie 
Sinecuren in den Stiftern, fie mochten alte Lands 
:ftände gewefen ſeyn, oder nicht, in der jegigen ftändis 
ſchen Verfaffung wieder aufnahm. Es war zweck⸗ 
mäßiger, dieſe Stellen ſaͤmmtlich einzuziehen zum 
Schuldentilgungsfonds, ald durch beren WBergebung 
dem Minifterium eine fichere Ueberlegenheit feiner Ans 
bänger in ber Ständeverfammlung zu verfchaffen, 
mit einer anfehnlihen Summe, weldhe das Volk defe 
halb mehr aufbringen mußte. 

Wenn in diefer Verſammlung bloß die — 
Freiſaſſen in der Droſtei Bremen und Oſtftiesland 
‚Sig nahmen, und Feine meierliche Bauern, aber deſto 
mehr Gutsherren, fo iſt es natürlih, daß die von 
den Landftänden veguliste  Abgabenvertheilung . bie 
Gutsherten wenig und bie Bauern ſchwer traf. Die 
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gerechten Klagen der Hildesheimer. und: vieler Luͤne⸗ 
bürger' und anderer Meier: erfdyallen jegt lauter, als 
je, und duͤrften am leichteſten in einem ſo amalgas 
mieten Staat aͤmterweiſe eine billigere Regulirung ers 
halten, ba bie Laſt for hoͤchſt ungleich bisher. vertheilt 
iſt, ald durch allgemeine Verfügungen. | 

Iſt einmal erſt in den Aemtern der Bauern« 
ſtand ſo milde geſetzt, als der vormals Leibeigene in 
Mecklenburg⸗Schwerin, ſe es auch nur annaͤ⸗ 
beend, *) konn man. zur Revifion bed Meiere 
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“ So viel als in Medlenburg für: den vor⸗ 
mals Leibeigenen,:nach: dem Gemälde der Medlens 
.. burger Landwisthfchaft des Hrn. von. Lengerfe, ges 
ſchah, braucht gewiß nicht für die Meier in ‚Hang 
nover zu gefchehen, aber auch eben das, d. h. eine 
angewieſene Partie Landflaͤche mit den Mitteln 
zum Ausbau auf dieſem Lande bedarf der belaſtete 
Meier zu feinen Gedeihen. Dieß unterließ Graf 

e. „. Münfter, und ließ dafür Fofibare neue Wirthſchafts⸗ 
o, gebäude und Pächterwohnungen aufführen. - Dens 
+ felben financiellen Fehler beging die vormundfchafts 
—liche Regierung in Braunfchweis- Doch war ber 
1. Braunfchweiger Meier von Alters her milder bes 
handelt worden, ald in Hannover; aber auch in 
Braunfchweig verbauete man in den verfallenen 


weſetns in den Rit terguͤtern uͤhergehen, und hier wie⸗ 
derum mit den Lehnguͤtern Anfangen, weiche; die 
Regierung: den Ahnen der Bafallem verliehen Hat; die 
Auodification einführen. Fideicommiſſe ſubſtituiren, 
aber auch dafür ſorgen, daß? neben dem Majorats⸗ 
herrn auch die Machgebornen lehen können; unb 
nicht: wie bisher eine Laſt bleihen, welche Die adeligen 
Familien dem Staat zur WVerforgung zufciebend:z; 

Das, waß der Graf Münfter hierin. wirkte 
machte ihm ſchon Feinde, obgleich er offenbar nicht 
genug that, denn vormals blieb der in London reſi⸗ 
dirende Minifter- College ded Geheimentaths im: Dans 
nover. Jeder hohe Staatsbeamte im Civil⸗ und 
Milit ͤrfach - erhielt⸗· im Turnus der hohen Angefiells 
ten ſelbſt oder dburch feine Erben ein erledigtes Le⸗ 
hen. Größere Verdienſte um die Vergroͤßerung des 
Ftacte hatte niemals ein —— Minifter, als 





— 


3. — viel lei) — se Allmälig 
um Bortheil der — zu vererbpachten und 
“durch wohlhabende Erbpaͤchter die Vegetation des Bo⸗ 
dens hoͤher zu treiben, als durch reihe Rentekam⸗ 
mer⸗ oder Kloſterkammerpaͤchter. Aber der Geheimes 
rath Schmidt von Phiſeldeck modelte die Braun: 
ſchweiger· Verwaltung nach der Hannoͤvriſchen. 


— 
den: Graf Manſter iwelchet "beim Engiſchen Min 
fſerkum und beini Wener Congteſſe Hannover eine 
xvſßen Gebieteausrundung verſchaffte Dafur des 
Aohnte ihn Georg LIE. mit der Kloſterdomaͤne Deten⸗ 
burg im Hildesheimiſchen von 6000 Rihlr, reinermn 
Einfommen, Es J Miniſter⸗ und. Generaisfamie 
von der. Jandesperuiiäen, ‚Gnade empfingen,, ale der 
um den Staat im -Punct der Ausrundung und Vers 
größerung fo hoch ‚verdiente Erminifter ; ; ein hoͤchſt 
‚Müeigennügiger Dann, welcher die Vorthelle feineg 
Amts wahrlih nicht financiell benuste, und man. 
darf fagen, daß Feiner der hoben Wiener Congreß⸗ 
moonarchen, welche Örbieieerweltktungen"” Artählgten, 
Jeinen‘ Serolmädtigten mäßiger. belohnte Den. dem 
Grafen Muͤnſter zugedachten Fuͤrſtentitel lehnte er ab, 
ungeqchtet feine Gemahlin eine Prinzeſſin des Hauſes 
Schauenburg⸗ Lippe iſt, und verbat ſich alle Peuſion, 
vie ihm fein Monäarch ſelbſt zu beſtinimen überließ, 
Als ee ihm den Wink ertheilte, wegen. ‚veränderter 
Stellung des Birekönigs , feine Entiaffung zu ſu⸗ 
chen. ) Baiaförinut. wurde. nk, var Amts⸗ 
put to" 


2). Die: — des — Serdere Vi⸗ 
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wacht der Geheime Rath,‘ Freiherr von Drüpteda, 
Macyfolger : des. Grafen Münfter, da die vicekoͤnigliche 
Würde deb Herzogs. vom Cambridge: nach Brittifher 
Art diefem vermuthlich alle und große Amtsmacht 
des DVicekönigs von Irland ertheilen- wird. - 
Für Hannover kann diefe Veränderung hoͤchſt 
wohlthätig werden, denn: das erfle Reſſort der Staates 
verwaltung geht dann mehr vom Lande ſelbſt, als 
von der Themfe aus. Graf Mänfter war ein fehe 
thätiger geſchaͤftskundiger Minifker ; aber weil er nicht 
im Lande lebte und bie RAN der —— 





cekoͤnige in Hannover sränderte freilich die Stets 
lung des Cabinetsminiſters in London/ aber nur, 
wenn der König befchloffen batte, in die Hand des 
Vicekoͤniges mehr Macht als bisher zu legen. Does 
© tifch aber. wahr fagt der edle Minifter in feiner Vers 
theidigung. Bu lange hatte, ich. ſchon an:- Höfen 
gelebt, um. nicht von der Wahrheit durchdrungen 
su ſeyn, daß auf die Dauer. felbft der hoͤchſten 
Gunſt nicht su rechnen ift, daß ſtets der Tarpeiis 
fche Fels dem Gapitole nahe liegt.“ Und edler als 
viele oder alle ſeiner Collegen, daß er ohne alle 
Penfion fein Amt niederlegte nach manden frühes 
ren slängenden: Beweifen feiner Uneigennuͤtzigkeit. 
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Claſſen im Hannoͤvriſchen nicht ſah, fo Tonnte ihm 
bisweilen Kenntniß des wahren Nahrungsverfalls in 
Dannover und der Mittel, folden wieder zu heben, 
mangeln. Mögen der Vicekoͤnig, die in Hannover 
vefidirenden Minifter, ber Nachfolger des Grafen 
Münfter und die jegige Ständeverfammlung hierin 
heller fehen, als der Exminiſter. Die landſchaftliche 
Derfaffung in Hannover und auch in Braunfdweig, 
welche fein Wert waren, hatten ihre grofien Unvolls 
kommenheiten. Der Erminifier war. actenmäfig ein 
eiftiger Verfechter der landſtaͤndiſchen Freiheiten auf 
dem Wiener Congreſſe neben dem Freiherrn von Gas 
gern, ber aud in den Privatſtand zuruͤckgekehrt iſt; 
aber er Fannte, wie man fagt, England beffer, als fein 
Daterland, und theilte das Vorurtheil des Englifchen 
Wohlſtandes in allen Glaffen in Folge der Britti- 
ſchen Verfaſſung unter oligarchiſcher Leitung mit vies 
len Beitgenoffen. Im Ganzen ift jest vieleicht kein 
Volk mehr mit eigenthumfofen Mitbürgern geplagt, 
als Großbritannien, und in folhem Irland. Daher 
wirkte der fonft große Miniſter weniger Gutes, als 
er beabſichtete. Hätte er es aber auch gewollt, fo 
durfte er 1814 und 1815 an den Gollegen, die er 
wieder herbeirief, als die Dynaſtie in ihren Erblans 
Il. 15 


den reſtautirt wurde, Wlderſacher ſeiner höherer Pläne 
‚gefunden Haben, und noch heute wird es dem Vitekoͤnig 
Mühe genug koſten, die ariſtocratiſche Partei von der 
Nothwendigkeit einer vollſtaͤndigeren Volksvertretung 
und wohlfeileren Verwaltung zu überzeugen und zut 
Nachgiebigkeit zu bewegen. | 


Ueberall haben Deutfche Regierungen, von bene 


‚man Berbefferungen erflehet, in ihrem Kanzleiſtyl das 
Borurtheil von fremden Emiffarien und deren Ein⸗ 
‚fluffe zw reden. Auch des Grafen Münfter eigene 
Vertheidigung ſpticht davon. Man hat das Geſpenſt 
überall zu fehen geglaubt und nirgends gefunden. Die 
Klage Über zu ſchwere Abgaben ift allgemein,- über 
manche zu reich und andere zu : bürftig ausgeſtattede 
Berwaltungszweige, der Nahrungsmangel fuͤhlbat. Def 
Diefe Uebelftände vorhanden find, vermag Niemand zu 
deuguen; nur wie fie geheilt werben muͤſſen, daß iſt 
Die. Frage! Die Meiftenfehen das Leiden in der un⸗ 
aluͤcklichen Handelsſperre. Sie drüdt allerdinge ; aber 
von ihrer Aufhebung allein erwarte man doch ja feine 
beffere Zeiten und ebenfo wenig von ben liberaiften 
Berfafjungen, oder von ber Trennung der Juſtiz und 
Beridaltung, die auf alle Bälle dem Staate mehr 
Foflet, befonders: wenn man fogar neue befondere Gele 
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‚minalgerichte improviſirt, über von einer freieren Preffe. 
Weil in unfern Tagen beirunparteiifchen Unterſuchun⸗ 
gen gefchichtlicyer Vorgänge nur wenig die Perſoͤnlich⸗ 
keit und weit mehr die "Sache von. den vernünftigen 
Mitbuͤrgern beruͤckſichtigt wird, ſo iſt jetzt weniger von 
den Perſonen, als von ihren Handlungen die Rede. 

In Hannover ſah man, daß das einige Heſſiſche 
Wolk, gebeugt durth hohe Auflagen und noch ſchwe⸗ 
teren Lehns⸗ und Meierdruck im Wege der Inſurrec⸗ 
tion die Reglerung von ber Rothwendigkeit der Ver⸗ 
beſſerungen überzeugte. Ich entſcheide hier nicht uͤber 
Mecht oder Unrecht der Regierung oder der Inſurrec⸗ 
tion; aber die Friedendvermittler waren redliche Maͤn⸗ 
ner und die vom: Kurfuͤrſten und ihnen redigirte Ver⸗ 
‚foffung iſt wirlih die humanſte, welche wir bisher 
befigen ; auch fehe ich in ihrer reinen Vollziehung kel⸗ 
nen Untergang der Privilegirten oder der volksthümlich 
den Staat regierenden Monarchie. Das Volk hat 
wirklich einen richtigen Inſtinct, wohl zu fühlen, was 
zu feinem Bellen dient. : Daher ergriff: audy biefe 
Berfaffung fo fehr den Bürger» und Bauernftand in 
Hannover. Wenn eben‘ diefe oder ihre Leiter in ber 
Herleitung des Grafen Münfter Fehler ſahen, fo 
Hatten fie Unrecht; wenn fie dieſem Manne die vers 
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falfne age ber fchwer arbeitenben Elaſſen in Han⸗ 
nover zuſchtieben. Mur in einer mangelnden freieren 
Benugung bes Bobens und in ber nöthigen Vernich⸗ 
tung aller Hörigkeltögreuel, bie den Bauernſtand hin⸗ 
dern, fein Feld einträglicher zu machen, als bieher, dar⸗ 
in liegt die Dauptquelle aller Armuth, bie uns leider 
ſichtbar umgiebt. 

Graf Münfter hat Net, daß in neuerer Zeit 
bee früher fehe in den hoͤchſten Staatsaͤmtern zuruͤck⸗ 
gefegte Bürgerftand und wenigitens ber neue Adel 
in Hannover mehr als fonft hervorgezogen wurde, 
aber ber Bürgerlihe ber regierenden Familien aus 
diefer Gafte befaß bie einträglichften Aemter und bie 
dort fo wichtigen Secretarlate. Nur der Bürger, 
welcher jenen vorgezogenen Familien nicht angehörte, 
gelangte felten zu einem Staatsdienſt, indem man 
reich feyn mußte, um mehrere Sabre faſt ohne Ge- 
halt in den unterften Auditoriatsſtufen zu leben. 

Hoffentlich wird unter der Vicekoͤnigſchaft des 
Herzogs von Cambridge und unter ber Aegide einer 
neuen Berfaffung viele& in Hannover befjer werden, 
3. B. in der Belchränfumg unnöthiger und in ber 
Erfparung mancher Ausgaben der Clvilliſte, d. h. der 
-Generälcaffe, und nad) des jehigen Könige Tode Han⸗ 
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nober ‚feinen Rönig in Hannover reſibiren ſehen. Ger 
ſchieht das nicht, ſo darf man fürchten , da® Englands 
Politik, zum Schaden Hannovers und ber Braun: 
ſchweiger Linie, früher ober fpäter das continentale 
Erbland aufopfert. Bisher mifchten ſich alle vier 
George viel zu fehr in continentale Angelegenheiten, 
Dad Minifterium Grey fcheint vationalere Grund⸗ 
füge zu haben; wird aber die allmaͤchtige Brittifche 
Dligarchie diefen Anti-Zorpminiftee lange walten laſ— 
fen? Die liberalere Verwaltung Englands werde 
das Signal ber liberaleren Verwaltung ‚Hannovers. 

Die. Freiheit der Gewerbe hat Graf Münfter. 
nicht beeinträchtigt 5; bei allee mangelnden Induſtrie 
in den Städten und auf dem Lande, in Hannover 
hatte er biefen Mangel durch Aufhebung aller Zuͤnfte 
keinesweges verbannt, Daß die. Regierung in Han⸗ 
növer lange berierh. und am Enbe wenig änderte, das 
Liegt in der natürlichen Bedachtſamkeit der Collegien,, 
die nur Veteranen zu ihren Gliedern zählen, ſich in 
ihren Werken gefallen, ein. helles Auge für alle Ges 
fahren dev Reformen und keinen Späherblid für bie 
ihnen nahe ftehenden Webelftände haben. Nur. ein, 
mächtiger und einſichtsvoller Souverän oder Vicekoͤ⸗ 
nig im Lande. kann hier heilen. Wie. oft habe ich 
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die Zehenthe bung und Werngaltung aber Aemter im: 
Hannover preifen Hören, w weil die Ramnier in: Zeiten 
ber Volksnoth ihre Magazinvorräche der Armuth wohle 
feit überliek, Dadurch gewann äber nur der Amts⸗ 
fig und hoͤchſtens bie. Peripherie einer Bannmeile 
Viele Beamte verdankten Unterhalt und ſelbſt Wohl⸗ 
ftand der Fottdauer der veralteten Berwaltung: Ges 
gen diefe vieltöpfige Hydra wagte ber bejahrte Mir 
nifter nicht anzugehen, kannte fie auch mobi. nidt 
einmal ganz. Wie viele Minifter und Kammerraͤthe 
in Hannover find geſtorben, ohne viel die Achten ge⸗ 
leſen zu haben, aus denen die Secretarien referirten, 
die Übrigens tuͤchtige Geſchaͤftsmaͤnner ſeyn mochten. 

Die Gründung der Dtoſteien verdankt Hanno⸗ 
nover dem Grafen Muͤnſter. Mag ihre Eintichtung 
zu Eoftvar und manches batin ſonſt noch ‚fehlerhaft: 
ſeyn, fie koͤnnen, gut verwaltet hoffentlich ſeht beie 
tragen, die innere Landeswohlfahrt zu heben, auch 
wenn die Chefs weniger reich dotitt find, Durch fie 
beſonders datf man hoffen, daß ber Bauernftand und 
re Karen dienſt⸗ und nn: werben 
wird. 

Daß die Forſtverwaltung durch — * 
amte beſtritten werden kann und aller Jagdunfug 
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aufhören muß, eine Page: ber: Unterthanen zu ſeyn, 
vreſteht ſich von ſelbſt. Gerade die Erſtattung der’ 
Jagdſchaͤden an die verlozten Unterthanen bildete eine 
große Ausgabe ber General⸗, d. h. ber. Kammetcaffe.: 
Schleßt man das viels:hberflüffige Wild todt und Hält 
dass die .Mittergutöbefiger an, fo. erfpart die. Kammer 
alle Entſchaͤdigungsgelder; die koſtbaren Holzbeſamun⸗ 
geht werden. nicht vom Wilde ruinirt, und der Bauer 
eratet die Fruͤchte, die: fein Fleiß erzeugte. Unglaub⸗ 
lich iſt aber, daß der große MWildfiand des Herrn 
Miniſtets ſelbſt die Unterthanen gedruͤckt haben ſollte. 
Wie ſolten beſuchte er ſeine Güter, und ſo viel ich 
mid; erinnere, war er wenigſtens Im feiner Jugend 
kein Nimrod; ‚doch: [cheint- feine ſchwache Vettheidi⸗ 
gung in dieſem Punct ihn nicht ganz vom gegebenen 
Höfen Beiſpiel freizufprechen.. Wenn erſt kumftig die 
Kammer, jeden Wildſchaden zu erſtatten, dem Diſtricts⸗ 
Oberforſtmeiſter zuſchiebt; ſo wird das uͤberfluͤſſige 
— bald in Bee wie in Altenburg 1 
den, — 

- Allerdings sie bie Kammer manche — 
den Kirchen und Schulen uw. ſ. w. Beſſer wäre, ſie 
wieſe ſolchen dafuͤr Laͤndereien an, ſo haͤtte ſie weniget 
Ausgabe und die Letzteren wuͤrden mehr als. bishet 
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vom Boden ziehen, den: in -müffigen Stunden Pte 
diger und Schulmänner oft als Mufter ber Land⸗ 
leute pflegen können, und alsdann würben biefe prac» 
tifhe Lehrer darin. 

Die Hannoͤveriſche Bergwerksverwaltung liefer: 
gewiß eine Ueberfhüffe. . Das fiherfte Mittel, dem 
Mahrungsftand ber Harzer zu. heben, ift die Inwei⸗ 
fung vieler Bergwerksfamilien auf Eleine Landfiellen, 
gebauet nah Hundtſcher Manier. an, der Sonnenfeit: 
ber Berge, mit etwa ſechs Morgen Land ‚gegen eime 
billige Erbpacht, fo hat der Staat mehr Einkommen 
und der Harzer. weniger Bettel. Wo die Megierung 
über viel Boden bisponiren kann, ba ift die Gruͤn⸗ 
bung des verfallenen Nation alwohlftan 
bes ſehr leicht. ’ 

Mas der Eönigl, Hofftaat der Genrralcaffe ko⸗ 
ftet, hat des Grafen actenmäßiger Vertheidiger ganze 
lich übergangen. Bon jeher machte man ein Staats⸗ 
geheimniß aus den Hof⸗ und Marftallskoften, Sehr 
rühmlich ift, daß nicht alle Ältere Zweige diefed Ue⸗ 
berfluffes, fo lange kein Landesherr da ift, hergeſtellt 
wurden, noch befjer waͤre aber. gewefen, ihn nicht 
twieber herzuſtellen, bis der Landeshert feinen Sie in.: 
Hannover wieder einnahm. 
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:ı Wenn die fieben Juſtizeollegien außer den Sportefte! 
über: 100;000 Rthlir. Zuſchuß koſten, fo haben freilich‘ 
Oldenburg, Holftein und andere Staaten ihre. So | 
legialjuſtiz mwohlfeiler, 

WUebergangen iſt in der Vertheibigung der inf 
ſchen Verwaltung der zroße Aufwand der Droſteien und 
der Hoheitscommiſſarien⸗ wozu die rss - 
t000 Rıhir. beiträgt, | 

Das ——— mit der Gemein⸗ 
heitstheilung koſtet uͤber 82,000 Rthlr. ‚jährlich. Ges 
wiß eine der wichtigſten Ausgaben, um der Moth der 
Meier durch Darſtellung ihres wahren Zuſtandes und 
deren möglichen Verbeſſerung, ohne mehr als etwas 
Staats vorſchuß daran zu wenden — abzuhelfen. 

Zu den neuen Chauſſeebauten traͤgt die Kam⸗ 
mercaſſe jährlich 50,000 Rthlr. und ebenſo viel bie: 
Steuercaſſe bei; aber zu den Medicinalanſtalten giebt 
die Steuercaſſe nur den Sold der Landphyſici und 
Chirurgen her und alles Uebrige die Generalcaſſe — 
wie viel wird verſchwiegen! 

Die Conſiſtorialbeſoldung trägt mit 11,000 Rthlr. 
die Generalcaſſe; außerdem aber vieles die Kloftere 
und: dad Webrige. die Steuercaſſe außer den Sporteln, 
Artig ift die. Notiz, daß die Koften des katho⸗ 
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Uſchen Cultus halb ans der Kammer⸗und halb aus 
der Kloſtercaſſe befkzitten werben. Letzteres muß auf⸗ 
fallen, da bie. Gruͤnder ber: Kloſterkammer ſoͤlche fuͤr 
den proteſtantiſchen Cultus und nicht fuͤr den katho⸗ 
liſchen ſtifteten. Wer, als die Kammercaſſe, beerbte 
bie domaͤnenteichen Hochſtifter Osnabruͤck und Hil⸗ 
decheim? Hanunover mit’ etma. 250,000 Kathaliten: 
aufe Höcfte hätte wohl dem Papft! mit einem Bi⸗ 
ſchofoſiz ohne ein Osnabruͤcker Generalvicatiat genüs 
gen koͤnnen; aber man wollte beim katholiſchen Lanz: 
deoadel eine Hoͤflichkeit erzeigen, und. belud denn Stage: 
wit einer etrhas uͤbertheuerten Hieratchie. Beſſer 
haͤtte man, wenn man freigebig ſeyn wollte, bie or 
ſten des Oonabruͤcker Vicariats für die oft duͤrftigen 
Cooperatoren, oder elne katholiſche Facultaͤt in Goͤt⸗ 
tingen aufſpaten koͤnnen, oder fuͤr einen Wittwen⸗ 
ſonde der fatholiſchen Pfarrer, da ihnen bald: durch 
Aufregunq vieler katholiſchen und proteſtantiſchen 
Scehriftſteller eine u des MN wers- 
dem dürfte. 

"Die Landresuniverſi * hat — aus 
der mike vermuthlich alſo aus der. Kloſter⸗ 
tammercaſſe / und wuͤrde noch mehr erlangen koͤnnen, 
wenn deren herrliche Domänen: vererbpachtet und da⸗ 
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durch daB: Frotter der reichen Generalpaͤchter und dem 
vielen Baukoſten der RN ber, —— Hloſtetkam⸗ 
— er ſpart wiude.. KAT ER 

‚Die - Kammer allein verende über 80,000 
— jaͤhrlich an das Landgeſtuͤte und an Prämien, 
füre die Oſtfrieſiſche Pferdezucht, was loͤblich iſt. Doch 
zieht Oſtfriesland immet nord) die meiſten Fuͤllen aus, 
Didenburg ; auch entſchuldigt dieß nicht den — 
Marſtall eines ahweſenden Landes hetrn. 

Die Landeskornmagazine unterhält allein die Kame 
mer mit freilich großem Aufwande. Wenn Hanno⸗ 
vers viele Heiden und Moore einſt urbar gemacht, 
ſeyn werden, und die duͤnne Bevoͤlkerung awei Mile, 
liänen Einwohner uͤbetſteigt, endlich die. Feſſeln des. 
Meierrechts gelöfet worden. find, ſo wird außer dem 
Bergleuten des Hatzes ein Landesmagazin nicht mehr 
fo noͤthig ſeyn, weil. dann die große Zahl der: Eigen⸗ 
thumsloſen ſich vermindern wird; 

Die Griminats und Steafonfaitentoften — bie 
Landescaſſe (Steitercaffe) zum größten Theil und zum 
Meinen die Kammercaffe, da die peinliche Rechter 
pflege von dem calculirenden Gutsherren gern abge⸗ 
geben wird. So vlele und aͤhnliche Verwicklungen 
wuͤrden vermieden, wenn die Cilvilliſte in Gelde ber 
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flände und die doppelte Verwaltung mit nicht ganz 
gleihen Zweden, der Kammer» und ber Öteuerein- 
kuͤnfte, aufhörte. Noch bunter wird biefe Finanzſchei⸗ 
dung dadurch, baß die Kriegscaffe bie Straſfauſtalten 
traͤgt. 

Daß ein großer koͤniglicher Staat noch Peine: 
allgemeine Wittwencaſſe fuͤr ſeine Beamten und an⸗ 
dere Staatsbuͤrger hat, iſt auffallend. Daher muß 
der Staat fehr viele Beamten » Wittwen und Kinder 

penſioniren. 

Daß die Osnabruͤcker und Hildesheimer geifitte 
hen Penfionen noch immer fehr bedeutend find, faͤllt 
auf, da doch feit 1803 beide Bifhöfe von Dsnabrüd 
und Hildesheim und fo viele hohe Würbenträger im: 
28 Jahren geftorben find. 

Mebenher erfahren wir, daß ber Bau des Grete 
canals 1,100,000 - Rthir. Eoftete, wozu die Landes⸗ 
caffe 400,000 Rthlr. beitrug. Auch bezahlte man 
alle Zinfen der koͤnigl. Gaffe, welche der Feind wäh: 
send der Deeupation unberichtigt Heß, und döfete 
manche während der feindlichen Befignahme di a 
derte Domanialyrunditüde wieber ein. 

Daß die koͤnigl. Caſſe eine Milion Mark Banco 
im Nothjahre 1830 anlieh, um bie verarmten Un« 
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terthanen kraͤftiger unterflügen zu koͤnnen, war fehr 
edel. | .. 

Es ift eine jegt muͤſſige Unterfuchung, ob Hans 
‚nover ſich bei einer Kammer beffer, als bei zwei Kama 
mern in feiner Ständeverfammlung befunden. hätte, 
denn das Zweikammernſyſtem ift eingeführt worden und 
ſehr zweifelhaft, ob die jetzige Epuration des Staͤn⸗ 
deweſens zum einfacheren Einkammerſyſtem uͤbergehen 
wird. Nur die Vertretung der am meiſten belaſte⸗ 
ten Staatsbuͤrger der Meier ſcheint ſehr billig; ſie 
hatten folglich ein ſehr wichtiges Intereſſe, d. h. bie 
Abwaͤlzung zu ſchwerer Buͤrden, zu vertreten. Un⸗ 
leugbar hat die Staͤndeverſammlung viel Gutes ge⸗ 
wirkt; ihr wird nur vorgehalten, daß ſie manches 
Wichtigere unberuͤckſichtigt ließ. 

Die Kuͤndigung der Beamten, welche ſich die Han⸗ 
noͤveriſche Regierung nicht einmal vorbehalten hat, 
laͤßt ſich ſehr wohl vertheldigen. Die Entlaſſung aus 
einem gewohnten Beruf thut ſehr wehe; aber da oft 
.ein Staat durch eine neue Einrichtung manche Bes 
amten hernach nicht ſchnell wieder anjtellen fann, fo 
mag ich den Vorbehalt der Kündigung nicht tadeln. 
Es giebt Staaten, wo man bie Amneftie nad der ' 
Neftitution ber alten Dynaftien nicht auf alle Bes 
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x” herzuſtellen, und dann ber Welt zu verfündigen, 


Aamten ausdehnte welche währt der Franzoͤſiſchen oder 
Weftppälifhen Beſitznahme in die Dienfte des Eros 
:derers übergingen, und body haben folche weder bie 
Megierungen, noch den Bundestag behelligt, weil’ es 
in monarchiſchen Staaten unſchicklich iſt, Perſonen 
im Amte fungiren zu laſſen, welche in landethertllche 
Ungnade fielen; watum ſoll ſich alſo ein neuorgani⸗ 
firter Staat nicht der Freiheit bedienen, einen Beam⸗ 
ten fottzuſchicken, der ihm mißſiel, gleichvſel, ob mit 
Mecht, oder aus Laune, da auch der treueſte Diener 
In ſolchen Faͤllen entmuthigt wird und natürlich dann 
nahläffigee verwaltet, | 

Sehr: unwahr wird das graͤflich —— 
Miniſterium der Vernachlaͤſſigung der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften beſchuldigt. Man kann daſſelbe nicht 
‘gerade loben, weil es viel altes miſſbraͤuchlich Gewor⸗ 
denes wieder herſtellte; aber feit der Reſtauration ber 
Hannoͤveriſchen Dynaſtie in den Erblanden beſchaͤftig⸗ 
Xen den Grafen Münfter die diplomatiſchen Angeles 
genheiten fo fehr, daß man ihm mahrlich fehe unbil⸗ 
Tig dad anrechnet, was er Andern überlaffen mußte, 
denen nichts mehr am Derzen lag, ald das Alte wies 


wie mwelfe das Minifterium vor 1805, und wie ſchlecht 


nachher die wahrlich ſehr geplagte Executicvommiſſion 
regiertt habe, bie gewiß nicht aus boͤſer Inſpitation 
handelte und viel Ungluͤck dadurch abwandte, daß das 
Interimiſticum langer Dauer in Hannover nicht von 
Franzoſen und Juden, wie in Berlin Be des 
Intetregnums, ausgebeutet würde, - +... Mi 

Nicht fo ſehr die Mechtöpflege, als einige Wäre 
waltungsmaͤngel “in der graͤflich Münfterfhen Cabis 
‚netsperiode kann man vielleicht tadeln, darf aber nicht 
vergeſſen, daß nicht er allein die neue Verwaltung ot 
ganiſitte, fondern erjt eintrat, als alle’ ” a 
nen organifirt war, 

- Ueber die Genfur unter dem PEN pe 
nifterium hörte ich nientals klagen, und die Auflagen 
Find im Ganzen vermindert und nicht vermehrt wörden. 

Was die verfagte Uebernahme der partiellen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Landesſchuld und die Werforgung der Genb 
traldiener in Weftphalen betrifft, fo nahm hierin Pretie 
Fen mildere, Hannover, Braunfdweig und Kurheffen 
ſtrengere Grundſaͤtze an. Solche Dinge haben ihr 
Wichtiges fuͤr und wider. a 

Die Noth in Hannover rührt her vom niedri⸗ 
gen Preife der Iandmwirchfchaftlihen Producte; indeß 
find fie feit zwei Jahren ſchon wieder nur zu theuer 
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geworben. Dee Garn» unb Linnenhanbel : und ſelbſt 
das viele Frachtfahren haben abgenommen, Mißwachs 
und Ueberſchwemmungen fuchten das Land heim. 
Wenn der Herr Graf in feiner perfönlichen Vers 
theidigung Franzöfifhen Emiffarien die Schuld giebt, 
in Dannover Aufruhr angejtiftet zu haben, weil eis 
nige darin Verwickelte nach Frankreich flohen, fo hat 
er ſich freilich fehr geittet; aber in Caſſel hatte der 
Aufftand die Folge, daß das Land von feinem Mo« 
narchen und den Landftänden, bie gewiß nicht bloͤde 
waren, eine treffliche Verfaffung erhielt. Keine Frans 
ofen und Leine Kucheffen fachten ben Göttinger 
Aufftand an, fondern der Drud, den mande Bürger 
und Bauern empfanden. Es ift traurig, wenn das 
lange Zögern ſonſt trefflicher Regierungen bei den 
Voͤtkern unbelicht wird, welche gemeinnuͤtzige Berfafs 
fangen feit fechzehn Jahren erfleben. Diefem Zoͤ⸗ 
gern und nicht der Verführung oder Boͤsartigkeit der 
Völker muß man. die leider fo oft Übereilten Volko— 
aufftände durch Menſchen zufcreiben, welche befjer 
thäten, die Fortfegung eines Untechts vorläufig zw 
bulden, fo lange ein guter Wille der Regierungen 


votzuherrſchen ſcheint. 
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Proteftation des Herrn von Montbel, Er- 
Minifters des Königs von Franfreid, wi— 
der das gerichtlihe Verfahren 
gegen ibn. ”) 
Einleitung 
An die Einwohner von Zoufoufe und des nn der 
obern Garonne. 

Meine leben Mitbürger! Nicht ohne tiefe Ruͤh— 
zung erinnere ich mid, Indem ich mich an Sie wen» 
de, der nicht entfernten Epoche, wo ih Sie nur von 
Ihten Sintereffen zu unterhalten hatte, Gegenwaͤr⸗ 
tig nehme ih Ihre Aufmerkfamkeit auf meine Rechts⸗ 
ſache in Anſpruch; Ihnen beſonders unterwerfe ich 
die Darſtellung meines Verfahrens, weil es mir bes 
ſonders wichtig iſt, die Achtung derer zu erhalten, die 
mie die Liebften find. 





1) Protestation de M. de Montbel, Ex-Ministre 
du roi de France, contre la procedure instruite 
et suivie contre lui devant les pairs convoques 
en cour de justice, et expose de sa conduite 
pendant et avant les é«énemens de Juiller 1830, 
Paris, 1831. 


LI. 16 
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Wenn ich Jemanden unter ihnen nuͤtzlich ſeyn 
konnte, fo unterſuchte ich nicht, das wiſſen Sie ja, 
welhen Meinungen er zugetban war; id gab nur 
meinem Herzen Gebör. Keiner von Ihnen, melcher 
Meinung er aud angehören möge, wird, deſſen Bin 
ich gewiß, mid tabeln, daß ich meine Grundfäge 
ſtandhaft behaupte, meine Handlungen mit Feſtig⸗ 
‚Brit vertheidige, meine Unfälle ohne Schwaͤche er⸗ 
trage. So nur kann id) Ahnen beweifen, daß ich der 
Zuneigung, die Sie mir angedeihen liefen, ale id 
die Verwaltung unferer berühmten Stadt leitete, 
nicht unwärbig war; fo nur kann ich in Ihren Aw - 
gen die Abjlimmungen rechtfertigen, womit Sie mid) 
zweimal geehrt haben. 

Vor wenigen Monaten glaubte id in das Ser 
burtsland. zurüctehren zu können; es war der Dafen, 
nach dem alle meine Wuͤnſche ſtrebten. Gegenwärtig, ein 
Spielwert der Stürme, weiß ich nit, ob die Bor: 
fehung mit geftatten wird, mein Leben unter Ihnen 
zu befrhließen. Bel diefem Gedanken macht mir das 
Exil feine ganze Schwere fühlbar, — Nie werde 
ih das Ende deſſelben mit einer Niedrigkeit erfaufen! 

Sie, die Sie die Freunde meiner Jugend, bie 
Wegweiſet und Gefährten meiner Atbeiten waren, 
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Sie, deren Beifall meine Laufbahn’ ermuthigte, Sie 
Alle, die ‚Sie beſtaͤndig Gegenftände ‚meiner tiefen 
Anhaͤnglichkeit bleiben werden, empfangen Sie mein 
Lebewohl! Möge es nicht für die Ewigkeit feyn! — 
Welches Schickſal mir auch bevorſteht, mein Herz 
und meine Gedanken werden unter Ihnen leben, mein 
eiftigſter Wunſch Ihter Wohlfahrt geweihet ſeyn; 
Ihre Wohlfahrt wird mir ſtatt der meinigen dienen! 
Wenn ich heute die Erinnerungen an Ihre alte Zus 
neigung anrufe, fo geſchieht es, weil ich mid Ihrer 
Achtung würdig fühle. Mögen Sie, wenn Sie ſich 
des Werthes erinnern, den Sie den Dienften beis 
maßen, die ich mit Ihnen das Gluͤck Hatte, unferm 
Lande zu leilten, auf die Meinigen das Wohlwol⸗ 
ten Übertragen, mit dem Sie mich fo lange beehrt 
haben! Ich flelle meine Kamille unter Ihren Schug, 
Der ehemalige Maire von Toulvufe, Deputirter 
| der obern Garonne: 

Montbel. : 





An Se, Derrlichkeit, den Baron Padquier, Pair von 
Frankreich. 


Herr Baron! 
Durch die Zeitungen unterrichtet, ba ih vor 
16 * 
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bie gegenwärtigen, als Juſtizhof zufammenberufenen 
Pairs citirt bin, habe ich die Ehre, Ihnen, in Ihrer Eis 
genfchaft als Präfident diefer Verſammlung, beifol« 
gend eine foͤrmliche Proteftation zu uͤberſchicken, gegen 
jedes Urtheil, welches in Folge der gegen mid; gerich⸗ 
teten ungefeglihen Procedur erlaffen werden könnte, 
Diefe Proteftation richte ih an die Pairs von Frank 
reich, und verlange ausdruͤcklich, daß fie ihnen vor 
gelegt werbe, Wenn jeder Franzoſe feine Meinungm 
frei bekannt machen dürfen muß, fo ift es befonbers 
dann, wenn für ihn der Fall eintritt, alle feine bir 
droheten Intereſſen zu vertheidigen. Man wird mie 
ohne Zweifel die Befugniß nicht ableugnen, die Wahr⸗ 
heit in meiner eigenen Sache laut zu verkünden, und 
denen, die ben Auftrag haben, über mein Schickſal 
zu urtheilen, zu erklären, baß ic ihnen das Recht 

nicht zuerkenne, mich zu richten, 
Sch verlange, daß meine Proteflation dem Pros 

tocoll einverleibt werde. 
Ich babe die Ehre, zu feyn, Herr Baron, 
Ew. Herrlichkeit 
unterthäniger und gehorfamer Diener. 
=“ — des — von Frankreich 
Montbel. 
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Droteftation - 

Wenn ich geglaubt "hätte, vor ben gegenwärtig 
verſammelten Pairs zu Rechte fiehen zu müffen, wuͤrde 
ich mich auf Ihre erften Vorladungen geftellt haben, 
Wenn es darauf angekommen wäre, durch meine Vers 
antwortlichkeit das Prineip der Töniglichen. Unverlegbars 
Zeit zu tetten, welches fo’ oft, felbft von’ denen in Anfptudy 
genommen wurde, die fülches ſo vollſtaͤndig verkannt ha» 
ben, würde ich nicht angeſtanden ‘feyn, eine ehrenvolle 
Pflicht zu erfüllen; ich hätte dann eifrigſt dem Geſetze ges 
horcht, welches die Stabilitaͤt der Monarchle, die Dauer 
ihrer Inſtitutionen fchügte, die ich mit Gefahr meines Les 
bens gegen die hätte vertheidigen mögen „ bie: fih tuͤh⸗ 
men, folche mit dem Ruf: es Iebeidie Eharte! 
vernichtet zu haben, gegen die, welche ſich auf den fon» 
derbaren Ruhm ſtuͤtzen, funfjehn Bahre lang ohne 
Unterlaß, und durch alle Mittel, darauf’ hingenrbeitet 
ju haben, einen König von feinem Throne zu ftürzen, 
dem fie freimillig feierliche Eide der Treue leiſteten. 
Ich Fonnte nicht kraft einer Charte citirt werden, 
die man zerriffen, für die Garantie einer Unverletzbar⸗ 
keit, die man verlegt hat; da mußte ich mich nutzlo⸗ 
fen Verfolgungen, einem zweckloſen Proc, entziehen, 
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Ich kann übrigenẽ nicht einen Zuftishof in der willkür⸗ 
lihen Bereinigung bloß eined Theils meiner natuͤrli⸗ 
den Richter anerkennen, noch weniger in x... . 
u 5% .7) Mein gänzliches 
Schweigen wäre allerdings eine hinreichende Protes 
flation geweſen; allein mein Schweigen tönnte ber 
ſchmaͤhlichen Hoffnung auf eine vom mir nicht in An⸗ 
fpruh genommenen Nachſicht beigemeſſen werden: 
Man Könnte fie fir eine feige Beillimmung einer 
meiner Ehre und der Wahrheit: niht angemeffenen 
Entſchuldigung halten. 

Die Wahrheit will ih mit Frelmuͤthigkeit ſagen, 
weil fie gekannt werden muß, well es meine Pflicht 
iſt, ſie zu ſagen, weil ich das Recht dazu habe, in 
dem, was mich betrifft, bei einer Gelegenheit, wo 
fie nur meine Intereffen gefährden kaun. 

Ich habe nidyt nad dem. Minifterium — 
Bur Zeit des 8. Auguſt befand ich mich feit einem 
Monat wieder in den beſcheidenen ‚adminijtrativen 
Functionen, zweihundert Wegfiunden von dem Herde 
aller Ambitionen und aller Intriguen, Am 19. Mai, 
ald das Gonfeil wieder ander& geflalset wurde, hörte 
ih auf, dazu zu .gehören, und drei Tage lang wider 


s) Diefe-Lücte befindet: ih Am Originani. 
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ſtand ich allen Bitten, die an mich ergingen ; wieber 
in daffelbe einzutreten. Der König: glaubte,‘ meine 
Mitwirkung direct in. Anſpruch nehmen zu. muͤſſen, 
indem er fich verbindlic machte, in kurzer Zeit meine 
Verabſchiedung zu bewiligen. Sch gehorchte feinen. 
förmlichen Befehlen mit tiefer Betruͤhniß. Darum’ 
werde ‚ich aber nicht weniger ewige Dankbarkeit für 
biefen ehrenvollen Beweis. des Vertrauens unb ber 
Achtung Carl X. hegen. Die Unfälle, die ihn betrof⸗ 
fen haben, ‚machen mir die Eide, die ich in feine Hand 
Ieiftete, und die Pflichten, die mir. die. Meinung, bie’ 
er von meinem Gifer begte, auferlegte, noch heiliget. 
Wenn: id dieſe Zhatfachen, die ganz allein meine 
Derfon betreffen, anführe, fo gefchieht es nicht, um 
eine . Entihuldigung darin zu. fuchen; es ift aber 
für _ meine Ehre wichtig, zu beweifen,: daß mein Bes 
nehmen ein-edleres Princip. hatte, als bie Berechnungen 
eines blinden Stolzes und einer. jäammerlidyen Ehrfucht.: 

Indeß wurde der Thron von .einer dringenden. 
Gefahr bedroht. Ueberall organifirte man bie Vers 
weigerung. der Auflagen ; überall brachte man bie thä= 
tigften Mittel in Anwendung, das Volk in’ Unruhe 
zu bringen. Die Branditiftungen, bie man. nicht er». 
roͤthete, dem Minifterium Schuld zu geben, tearen 
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nach ber Veberzeugung des Miniſtetiums das ſtruͤfliche 
Werk der Parteien, denen allein die dataus entſtan⸗ 
dene Unruhe nuͤtzlich ſeyn konnte. Haͤufige Entdek⸗ 
kungen liefen von allen Seiten ein; duͤſtere Warnun⸗ 
gen folgten einander unaufhoͤrlich. Möge der Pair 
von Frankreich, defien Name in dem Procef meiner 
unglüdtichen Gollegen erſcholl, feine Erinnerung bes 
fragen; möge er an bie unheilsvollen Andeutungen 
denken, tie er felbft mie öfters mittheilte; meinem 
Gedaͤchtniß find fie nicht entfhwunden!.... Es 
wurde eine ‚offenbare Verfhwörung angegeben. - Wie 
will man fie heute leugnen, nachdem ihre Organe 
fo lange den Sturz der Dynaitie provocirt haben, 
zu einer Zeit, wo fie bie: Revolution als das Reſul⸗ 
tat ihrer beftändigen Anftrengungen feiern, zu einer 
Beit, wo die triumphirenden Verſchwornen ſolchen 
Berfhwornen, bie, weniger gluͤcklich, von ben Gerich« 
ten und von ber Pairskammer ſelbſt getroffen, zu Grunde 
gingen, Öffentliche Ehrenbezeigungen ertheilen? Ueber: 
zeugt von der fchweren Lage der Umftände, hatte der Kos 
nig große Pflichten zu erfüllen; er mußte feine Krone, 
bie Inflitutionen, das Gluͤck und die Sicherheit Frank⸗ 
reichs gegen die vertheidigen, bie eine Ehrſucht ohne 
Grunbfäge und ein maßlofes Rachegefuͤhl zu eingefleiſch⸗ 


. 249 
ten’ Feinden der Staatsgewält machten, mb: das unter 
allen Minifterien-und’unter allen Syſtemen ‚ohne irgend 
eine Auenahme. Vergeblich hätte er eine andere Zufam« 
menfegung bes Minijleriums, eine vollſtaͤndige Sys 
ftemsveränderung in Anwendung gebracht. Neuerliche 
Berfuche hatten. genügfan angedeutet, daß jeded neue 
Zugeftändniß, ſtatt die Forderungen zu beſchwichtigen, 
kein anderes Reſultat hatten, als fie zu verdoppeln; 
daß man welt entfernt war, die Oppoſition dadurch 
zu ſaͤttigen, daß man ihr die Fetzen der koͤniglichen 
Autoritaͤt zuwarf. Und welche Conceſſionen konnten 
nunmehr wirklich dieſe Factionen beruhigen, die ges 
genwaͤrtig mit unverſoͤhnlichem Haß Mimiſter verfols 
gen, die fie noch vor Kurzem als Imre Haͤupter ans 
erfannten ,- diefe Factionen, denen weder der Sturz 
des Iegitimen Thrones, noch die Vernichtung der Charte 
von 1314 zu befriedigen vermodhtet.... Dem Rs 
nig blieb nur zweierlei übrig, entweder dadurch, daf er 
feine Krone niederlegte und fein Land den Abſcheulich⸗ 
feiten der Anarchie preisgäbe, feine hohe Stellung und 
feine Eide verlegen, ober Frankreich gegen das Ungluͤck 
einer bedrohlichen Revolution duch Maßregeln fchügen, 
die ohne Zögern zu ergreifen, ihm der DBuchftabe, 
der Geiſt der ChHarte, das gebleterifche. Gefeg ber 
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Nothrendigkeit ‚dad* Nedht gab, ihm zur Pflihe 
machte. Konnten in einer folhen Gefahr die Minis, 
fler daran denken, ihren Kopf den über der Monar⸗ 
hie braufenden Stuͤrmen zu entziehen? Ich gab dem 
Könige das Wort zurüd, welches er mir gegeben 
hatte, in meinen Abfchied zu willigen, und verpflich⸗ 
tete mich freiwillig ,: in meinem Amte zu bleiben, fo 
lange Gefahr obwalten würbe, es zu behalten. 

Nun wurde in dem Conſeil die Nothwendigkeit 
werbandelt, fehnell den Uebeln abzubelfen, welche bie 
periodifche Preffe veranlaßte. Duck Ungebunbenheit 
ingegeführt, zeigte" ſich die oͤffentliche Meinung dee 
Regierung immer feindliche. Jeden Tag brachten 
neue Verleumdungen die Staatsverwaltung außer 
Achtung, und machten ihre Wirkungen unmoͤglich; 
jeden Tag wurde die oͤffentliche Moral beleidigt, die 
Religion beſchimpft, die Wahrheit mit Füßen getres 
ten, der Ruhm fogar mit Sarcagmen und mit den 
Vermünfhungen des Haſſes verfolgt, Man erinnere 
ſich der verbrecherifhen Entdedungen, die dem Feld» 
zug von Algier vorangingen, bie unheilsvollen Wuͤn⸗ 
fe, die unfere Soldaten in diefer Unternehmung bes. 
gleiteten, des zornigen Geſchteies, welches eine Er⸗ 
oberung begleitete, deren Refultate unfern Öffentlichen 


. 251 
Caſſen reiche Schäyr dem Handel nübliche Ausfuh⸗ 


sen, unſern Heeren neuen: Ruhm, Frankreich ein auss 
gedehntes Gebiet und die unfhägbare Ehre zuſicherten, 
bie Europaͤiſche Civiliſation dadurch gerädit zu has 
ben, daß 28 für immer von den langen Beleidiguns 
gen. der. Barbarei befreit: wurde. Mas mid) betrifft, 
fo war ich und bin nod) überzeugt, daß die Freiheit 
bei Journale nichts Anderes, ald Ungebundenheit fet, 
Daß ſie immer nur. zum Vortheil der Anarchie obs 
wälten koͤnne, und daß in Gegenwart biefer ſchaͤnd⸗ 
lichen: Speculationen der Verleumdung und der Uns 
ordnung Feine einzige practicable MRegierungsform in 
Frankreich möglich ‚if: In Folge diefer: Ueberzeu⸗ 
gung habe ich dem Koͤnig gerathen, Gebrauch von 
dem 14. Artikel der Charte zu, machen, um den Vers 
heerungen dieſer ſchrecklichen Plage Einhalt zu thun— 
Was das in Vorlchlag gebrachte Wahlſyſtem 
betrifft, ſo genuͤgte es meinen Ideen nicht; ich bes 
kaͤmpfte es, glaubte jedoch ſpaͤter, der Meinung der 
Majotitaͤt des Conſeils beitreten zu muͤſſen, und wil⸗ 
ligte in die Wahlordonnanz, indem ich ſie unterzeich⸗ 
nete. Uebrigens, weit entfernt, der Charte entgegen zu 
ſeyn, ſtellte ſie mehrexe Artikel wieder her, die durch Ge⸗ 
fege aufgehoben. waren, gegen welche die Oppoſition bes 
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ſtaͤndig proteftiet hatte, indem fie ſolche untonſtitu⸗ 
tlonell nannte. Ich habe alſo dem König mit Ueber 
jeugung, mit Freiheit, und nicht aus Nachgiebigkeit 
für feinen Willen, den Rath gegeben, zu außerordente 
lihen Maßregeln zu greifen, wozu in meinen Augen 
das Recht nicht minder evident war, als bie. er 
wendigkeit. 

Ich bejammere, daß der Mangel an 
derlichen Maßregeln für einen ſolchen Zuſtand der 
Dinge einen Kampf erleichterte, der ſo trautige Re— 
ſultate haben mußte. Dieſe Vorſichtsmaßtegeln hin⸗ 
gen nicht von mie ab, ich konnte fie nur inſtaͤndigſt 
in Anſpruch nehmen. In diefer Hinſicht habe: id 
meine Pflihten nicht vernachlaͤſſigt. Es wurde in 
unſerer und des Könige Gegenwart erklaͤrt, daß alle 
militaͤriſche Maßrtegeln ergriffen. ſelen; daß bie koͤnig⸗ 
liche Garde, daß zahlreiche Truppen bereit ſeien, je⸗ 
der Revolte zuvorzukommen. Ich weiß nicht, welcher 
unheilsvolle Itrthum zu Behauptungen Anlaß gab, 
die der Wahrheit fo entgegen waren. Sie floͤßten 
und das Vertrauen ein, daß alle Verſuche zu Unord⸗ 
nungen, wenn auch nicht ganz verhindert, wenigftens 
leicht unterdrüdt werben wuͤrden. 

Die Ordonnanzen waren ſeit mehrern Tagen wer» 
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abredet; ihre: Bekanntmachung wurde nur durch die 
Wahlverzoͤgerung einiger Departemente verſchoben. Ste 
wurden dem König vorgelegt, fowie der Bericht, der die 
Berveggründe derfelben entwidelte, in dem Conſeil vom 
21. Zuli, An demfelben Tage wurde die Ordonnanz 
befchloffen, welche das Dbercommando ber erften Mis 
litaͤrdiviſſion dem Marfchall, Herzog von Raguſa, 
übertrug, der damals ben Dienft als Major-General 
der königlichen Garde verfah. Diefe Actenftäde wur: 
ben erſt am Sonntag, den 25. Juli, unterzeichnet. Man 
Fam überein, noch am demfelben Tage den Marfhall 
unb den Polizeipräfeeten zu benachrichtigen. Der Sies 
gelbewährer wurde beauftragt, in der Macht den Dis 
vector ber Eöniglichen Druderei und ben Geſchaͤftsfuͤhrer 
des Moniteurs zu ſich rufen zu laffen, damit die Ordon⸗ 
nanzen Tags barauf in dem Bulletin des lois und 
dem officiellen Journal bekannt gemacht würden. Sch 
war bei meinem Gollegen, den ich in feinen Arbeiten 
unterfügte, als er die Ausfertigung dieſer verfchiedes 
nen Actenftüde den Herten Sauvo und de — 
uͤbergab. 

Am 26. Abends thaten ſich die erſten Symp⸗ 
tome einer ſeit langer Zeit vorbereiteten Inſurrection 
kund. Wir verſammelten uns bei dem Siegelbewahrer, 
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um bort über den Zuſtand ber Dinge und die Map 

segeln, die nothwendig werden dürften, zu conferireit. 
| MWährend wir verfammelt waren, wurde tumultwari 
ſches Geſchtei vernehmbat. Man meldete ung, daß 
bad Hotel der Finanzen angefallen würde. Sch bes 
eilte mich, binzugehen, und um dahin zu gelangen, 
war ich gendthigt, mich durch die ed umgebenden zahl⸗ 
reichen Truppen zu drängen. 

Am andern Morgen in ber Frühe wurde bat 
Hotel der auswärtigen Angelegenheiten bedroht. Ich 
begab mid) in der Abſicht dahin, an allen. Berathr 
fhlagungen Theil zu nehmen ‚“ welche die Umſtaͤnde 
erheifchen dürften. Es wurde über Befehle berath⸗ 
ſchlagt, und dieſe der competenten Behoͤrde mitgetheilt, 
damit ſie unverzuͤglich die Journaliſten, welche den 
Aufruf zut Empoͤrung unterzeichnet hatten, verhaften 
ließe. Es gingen Berichte ein, daß die Unordnung 
mit jedem Augenblide zunehme; daß die abminiftras 
tive Behörde fi nicht mehr Gehör verfhaffen könne; 
daß die Gendarmerie unzureichend würde, bie Volkes 
haufen in Baum zu halten; daß man Barricaden er« 
zichte ; daß die Truppen angefallen würden; dag man 
auf fie fchieße; daß man die Faden einiger Gewehr⸗ 
händler. erbrochen haͤtte. Die. Wicptigkeit dieſet That“ 
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ſachen veranlafte: uns; dem Koͤnige vorzuſchlagen, Pa⸗ 
ris in Belagerungszuſtand zu ſetzen, da wir dachten, 
bei einer ſolchen Unordnung koͤnne nunmehr nur die 
Militaͤrgewalt dem Aufruhr Einhalt thun. Gegen 
11 Uhr Abends ließ uns der Marſchall melden, daß 
die Ruhe wieder hergeſtellt ſei, daß die Truppen wies 
der in ihre Quartiere zuruͤckkehrten, daß der Bericht 
über. die Ereigniffe dem . König mitgetheilt fei, und 
baß er feine Anftalten für den andern Tag treffe. 

Schon bei Anbeginn des Tages vom 28. erfuhr 
sen. wir, daß ein wuͤthender Volkshaufe die Sinnbils 
der des Koͤnigthums zerſtoͤre und fehreiend unheils—⸗ 
volle Worte ausſtieße. Wir dachten, daß nunmehr die 
Stelle des Miniſteriums in den Tuillerien ſei; daß 
es dort permanent: bei dem Hauptquartier des Her⸗ 
zogs von Ragufa verbleiben müffe, Demnach wurde 
dem König gemeldet, daß, da der Zuftand der Dinge 
unfere Gegenwatt in Paris erfordere, wir nicht zum 
Conſeil nah St. Cloud kommen würden, welches 
dem Gebraubh gemäß an diefem Tage Statt finden 
follte. Wir begaben und zufammen vom Hotel der 
auswärtigen Angelegenheiten nad den Quillerien, um 
daſelbſt unfere Pflichten zu erfüllen, und nicht, um 
einen Zufluchtsort aufzufuchen, Nicht aus Furcht ver⸗ 
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Ueß ih eine Wohnung, in: welcher. meine Familie 
den ganzen Tag verblich, 

Bon dem Marfhal erfuhr ich die Schwäche 
der militärifchen Mittel, über die er zu ſchalten vers 
mochte, den gefährlichen Character, den die Inſurrec⸗ 
tion annahm, die Beforgniffe, welche die mehr ale 
zweifelhafte Haltung ber Linientruppen ihm einflöfte, 
Er erklaͤtte uns, ihm ſcheine eine ſchnelle Demon 
ftration das einzige Mittel, die Unruhen zu jtillen 
und großes Ungluͤck zu verhindern. In unfrer Ges 
genwart ertheilte er daher den bdienftthuenden Gene 
-alen den Befehl, die Zufammenrottungen zu zer 
fiteuen, die Barricaden zu zerflören, Gewalt mit 
Gewalt zuruͤckzutreiben; aber nur erft dann Gebraud 
von den Waffen zu mahen, wenn. man mehreremal 
auf fie gefchoffen hätte. Schon Abends vorher was 
sen Befehle ertheilt worden, unverzüglih die Regi⸗ 
menter heranzuziehen, die fi in ben benadhbarten 
Departementen befanden. Die Colonnen begannen ihre 
Bewegungen gegen Mittag ; bald erfolgten verſchieden⸗ 
artige Berichte. Bei verhafteten Individuen wurden 
unverwerflibe Beweiſe eines Complotts gefunden, 
Karten revolutiondrer Afforiationen, welche eine aus⸗ 
gebreitete Organifation andeuteten und Sommelpuncte 
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bezeichnetin, gedruckte Tatesbeſehle, in denen mit Ges 
nauigkeit die verſchiedenen othwendigen Manoͤvres 
commandirt wurden, um die Truppen heranzugichen, 
ſie mit Barricaden zu umgeben, ſie dann ohne Ge⸗ 
fahr anzufallen, indem man aus allen Deffnungen:ber 
Häufer auf fie ſchoͤſſe. Diefe Befehle unterlickens rin 
einziged Ausführungsmittel; fie bewieſen die Exiſtenz 
eines. in Voraus überdachten : Planes, ‚und: die mill⸗ 
tärifche Erfahrung. derjenigen, die folche abgefaßt Hate 
ten. Man deutete und einige Leute an, als. reisten 
fie: die -Maffen auf; und, provocirten fie zum Aufruhr, 
Diefe Leute. gehörten größtentheils zu den Geſellſchaf⸗ 
son, die es fi zum Ruhme anrtechneten, ohne Uns 
terlaß am dem Umſtutz des’ legitimen Throns gear⸗ 
beitet zu haben. Das Miniſterium?) entſchieb, :fie 
verhaften: zu: laſſen. So waͤr auch meine Meinung. 
Man ann alſo dem Herzog von. Raguſa den Wer» 
haftobrfehl nicht Schuld geben.u Er unterzeichnete thn 
— unſeren ———— — — m 





ii » Man muß ſch eringern; m in den Debatten Cap 
‚der Pairskammer) angege ben wurde, Herr von Pey⸗ 
ronet “habe ſich am 28. erſt um 5 ubt Nachmit⸗ 
tage mit feinen Collegen —— (te Ches 
en Heranssehend.) an ma 

IL, 7 
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gab’ rerikn bin Oberſten der Gmdarmerie:w- .-... 

Ich erklaͤre, daß ich keinen Theil an irgend einer Ber 

rathſchlagung nahm, um biefen zw widerrufen. 
Mittlerweile erſcholl das Geräufh der Waffen 

von allen Seiten her. Ich fühlte einen tiefen Schmerz 


bei dem Gedanken an_diefen biutigen Kampf zwiſchen 


ihren. Fahnen getreuen Soldaten und ircegeführten 
Dandwerkerm, die von ihren Meiftern auf eine: um 
menſchliche Weife in alle. die. Gefahren des Aufruhrs 
dadurch geflürzt worben warm, daß fie ihnen ploͤtz⸗ 
lich dad. Brod der Arbeit entriffen, um ihnen ben 
Sold der Empörung zuzumerfen. Meine innige les 
betzeugung war aber, daß nunmehr der König nicht 
mehr zuruͤckſchreiten durfte, bafi jede Unterhandlung 
ber Verluſt des Thrones und das Signal zu allen 
Piagen für Frankreich fei. Gegen Abend: erfuhr ich, 
baf? einige: Bürger bei dem Marſchall erfchienen fein, 
um ihm Bedingungen.rwörzufchlagen.. Sch. bi uͤber⸗ 
gengt ‚1: daß diefe Vorſchlaͤge durchaus kein: gumftiges 
Reſultat haben konnten. Wenn diejenigen, welche ſie 
mathten, “aufkichelg an’ ihten Nutzen für Frankreich 
glaubten, ß, zeigen, igien die [pätern Greigniffe jeden 
Tag ...doß es leichter iſt Volkswüthigkeiten on 
gen, als ihrer BER u werden. * 
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-. Mehrere weſentlich nothwendige Pofitionen was 
ten verloren, die Militärbädereien uns ſchon ent« 
eiffen; ich tebete dem Marſchall zu, fid dadurch Sub⸗ 
ſiſtenzmittel zu verſchaffen, daß er unverzuͤglich dad 
Drod, das Meht, das Fleiſch auflaufen. ließe, welches 
in St. Cloud und der Gegend zu finden wäre, Der 
Marfchall ertheilte die hierauf bezüglihen Befehle: 
Allein wegen der Lage der Truppen, bie nach einen 
fo graufamen Tan fich ohne Lebensmittel befanden, 
that er und den Vorſchlag, den Soldaten eine Ent⸗ 
fhädigung auszuzahlen, die der König ihnen bewilligen 
möchte, damit fie fich felbft unverzüglich die nöthigften 
Hütfsmittel verfhaffen önnten. Die Minifter bits 
ligten diefen Vorfchlag, und wegen berUnmöglichkelt, 
in der ber Kriegeminifter ſich befand, mit feinen, das 
mals fon eingenommenen Bureaus in Verbindung 
zu treten, willigte id} ein, eine Anmeifung auf dem 
Schatz abzufaffen, mit dem Vorbehalt, daß: Alles fo 
batd, als möglich, duch den einzigen Orbonnateur der 
Krisgsausgaben regulariſirt werden. follte. Wenn ich 
fpäter diefe Negularifation nicht gefordert. habe, fo 
wird Jeder leiht die Gefühle zu ſchaͤtzen wiffen, 
die mir unterfagten, die Gedanken biefes ungluͤck⸗ 
lichen Monarchen mit einem Umſtande zu befchäfti- 

! 17 * 
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gen, ber nur meine perfönliche Verantwortlichkeit be» 
traf. | 

Der Marſchall fegte und bie Nothwendigkeit 
aus einander, im ber er fi befand, flatt eines Ans 
geiffefpftems, welches nur dann gelingen Eönnte, wenn 
man Paris in Brand fledte, von nun an ein Ver⸗ 
theidigunsſyſtem anzunehmen, welches den Truppen 
dieſelben Vortheile gewaͤhren wuͤtde, die das Volk 
waͤhrend dieſes Tages gegen ſie gehabt haͤtte. „SH 
werde mich dreißig Tage lang in den von mir angenom⸗ 
- menen Stellungen halten koͤnnen ſagte er; wit werben 
Zeit haben, hinreichende Streitkräfte zu verfammeln, 
und ich will unverzüglih alle zur Vertheidigung 
nothwendige Anftalten treffen." Es wurden wirk⸗ 
tich Befehle erpedirt, um ſogleich die Artillerie von 
Vincennes nach Paris zu fehaffen, und die Zruppen 
der Lager von Luͤneville und St. Omer in foreitten 
Maͤrſchen nach Paris kommen zu laffen. Der König 
erhielt die Berichte über die Ereigniffe, und befahl 
uns, den folgenden Tag nach St. Cloud zum Eon« 
feit zu kommen. | | 

Am 29. Morgens wurden bie Truppen im ih⸗ 
ren inien angegriffen. Die Herten von Semonville 
und d'Argoult kamen zum Marſchall und: zum Praͤ⸗ 
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fibenten bed Conſeils. Ste drangen in die Minifter, 
dem König vorzufchlagen, ex möchte nachgeben. Nach⸗ 
geben, das hieß abbiciven; und mwahrlih, mein Ges 
banfe war nicht, bad der König in Gegenwart eines 
Aufitandes auf feine Nechte verzichten ober feine Krone 
niederlegen müffe, zu einer Zeit, wo feine Truppen 
ihn tapfer vertheidigten. Herr von Semonville wen» 
dete ſich birect an mich; er fchilberte mir mit Leb⸗ 
baftigkeit Ungiädsfälle, die ich, wie er, bejammerte, 
und deren Princip ich gewiß ebenfo fehr, ald er, ver⸗ 
abfheute. Er ſprach mit mir von ben Gefahren, die 
wir. auf unfern Kopf herbeitiefen. „Herr von Ses 
monville, antwortete ich ihm, ich erfülle mit Weber: 
zeugung peinlihe Pflichten auf einem SPoften, nad. 
dem ich mich nicht fehnte, ben ich aber wahrlich heute 
nicht verabfcheuen werde. Was mid) perfönlich bes 
trifft, fo bin ich ohne Furcht; das heißt Ihnen far 
‚gen, daß ich Beine Feigheit begehen werde.“ Uebri⸗ 
gend waren bie zwei Pair nicht die Einzigen, bie 
in den Marfhall drangen, mit der Inſurrection in 
Verhandlung zu treten. Unter denen, melde fie am 
eifrigften unterfiügten, Eenne ich einige, die vier Tage 
vorher den Miniftern bewiefen, es ſei ebenfo unver: 
meidlich, zu einem coup d’etat zu greifen, al& leicht, 


ihn auszuführen. Außer Biefen Beziehungen mit dem 
Dauptguartier gab es auch noch umfichtigere ;: «6 
‚ wurden verfchiebene Briefe an den Herzog von Mas 
gufa geſchrieben, unter andern einer von dem ehem 
Dräfidenten Seguier. 

Mir mußten zur beilimmten — — 
St. Cloud fahren, um uns zur Berufung des Koͤ⸗ 
nigs einzufinden‘, und nicht, wie man behauptet bat, 
in Folge der Mittheilungen bes Gtoßreferendarius ) 
noch weniger, um une einer Verhaftung zu entzie 
hen. Man wird ohne Mühe glauben,. daß uns cin 
ſolches Project nicht mitgetheilt worden iſt. Und in 
allen Fällen, wer hätte und das Mecht gegeben, zu 
zweifeln, daß ber Herzog von Ragufa nicht einen 
tiefen Unmwillen darüber gefühlt hätte, daß man ſich 
getraute, feine Loyalität fo fehe. zu beleidigen, um 
Ihm vorzufälagen, dem Vertrauen des Königs das 
durch zu entfprehen, baß er feine Minifter auslies 
fette? Bevor wir wegfuhren, fchrib ber Marſchall 
an den König, und erklärte und, daß bei dem ob⸗ 
waltenden Zuftande der Dinge er nit mehr verbuͤr⸗ 
gen könnte, fidy über. vier Tage in feinen Linien zu 
halten. Gleich bei — a in St. Eloud 
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vernahm der: König unſere Berichte, lad den: Brief 
des Herzogs von Raguſa, und mit Feſtigkeit die Mit⸗ 
tek, die. Vertheibigung zu organifiren und ‚ben. Auf⸗ 
ruhr zu ſtillen, in Betracht ziehend, ernannte er ben: 
Heren Dauphin zum Generaliffimus ber Truppen. 
Diefer Prinz traf auf der Stelle Anftalt, fih nad 
Paris zu begeben ; ich. ſollte ihm dahin folgen, um in: 
bee Nähe zu fepn, die auf den Dienft der Finanzen 
Bezug habenden Befehle zu ertheilen. Sn diefem Aus 
genblick felbft kam ein Officier vom Generalftab, und 
brachte die Nachricht, daß unmittelbar, ‚nachdem wie 
wegaefahren waren, bie Linientruppen ſich mit: dem 
Volke vereinigt haben; daß der Louvre und. bie Tuil⸗ 
lerien verlaffen feien; baß die koͤnigliche Garde ſammt 
dem Marſchall in vollem Rüdzuge ſei; daß er ſelbſt 
in Gefahr. gewefen wäre, getödtet zu werben. Deu 
Herr Dauphin machte ſich ſchnell auf, um den Trup⸗ 
pen entgegenzugehen. Nun wurde ber. Großreferendau 
mit den Herren d’Argoult und de Vitrolles beim Koͤ⸗ 
nig vorgelaffen. Sie kämen, fagten fie, fid als Uns 
terhaͤndler eines Vertrags in Vorſchlag zu bringen, 
Der Bericht der Municipalcommiffion hat: bafür ge⸗ 
forgt, zu erklären, zu. welchem Zweck biefe Unterhand« 
lung in die Länge gezogen wurbe...... Man mollte 
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fi) Zeit verſchaffen, ben Abfall der noch getreu geblle⸗ 
benen Vruppen herbeizuführen. Das Conſeil wurde 
fogteidy verſammelt. Die Minifter waren groͤßten⸗ 
theils zu fehe von der Hoffnung befangen, daf, wenn 
fie die Werantwortlichkeit der Eteigniſſe auf übten 
Kopf herbeljögen, fie noch die Einigliche Unverletzbar⸗ 
Beit würden vetten Cönnen. Die Refultate diefer Bes 
rathſchlagungen find bekannt. Was aber nicht bekannt 
it, und es zu feyn verdient, was die Verhaͤltniſſe 
mie das Recht gewähren, bekannt zu maden, find 
bie erhabenen Worte des Herrn. Dauphin: „Micht 
eine Meinung gebe ih zu erkennen, fagte er, fondern 
meine -Ueberzeugung , mein inniges Gefühl, Ich bin 
weit entfernt, zu denken, daß wie nicht In Frankceich 
viele Hülfsmittel gegen den Aufruhr in Paris fäns 
den ; wenn es aber wahr wäre, baß wir gänzlich vers 
laffen wären, wenn biefer Zag der legte unferer Dy⸗ 
naftie feyn foll, fo muͤſſen wir unfere Beflimmung 
mit Ruhm erleiden, wie müffen mit den Waffen in 
ber Hand ſterben.“ Diefer Prinz, der den Wunſch 
kundgethan hatte, die Ordonnanzen zu vermeiden, ber 
gewollt:Hätte, man erforfhe, ob Nicht irgend ein 
anderes Mittel: vorhanden wäre, den Sturm zu ber 
ſchwoͤren/ biefer. Prinz ſtieß in feinem großen Unglüd 
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nicht eine Klage aus, ließ uns nicht ein Wort hoͤ⸗ 
ren, welches einem Vorwurf glich. Später, während 
des Rüdzugs, als er beinah ganz- allein mitten uns 
ter einem: wüthenden unb bewaffneten Haufen ſich 
befand, bewles er, daß er nichts von dem. unbeugfa« 
men Muth verloren hatte,. den.er auf dem Schlacht 
felde und in Napoleons Feſſeln zeigte. Seine edlen 
Gefühle waren eines beffern Schickſals würdig. 

Was man hätte vorherfehen müffen, trat ein, 
Weit entfernt, der Löniglihen Sache nüglidy zu feyn, 
veranlaßten die Unterhandlungen ihren Untergang. Die 
Unthätigkeit führte die Entmuthung herbei. In Bes 
rührung mit dem Volke, von ben wirkfamften Vers 
führungen umgeben, begannen die Soldaten, in Menge 
zu defertiren.. Der König verlieh Saint Cloud, und 
begab ſich, erft nah Trianon, und dann nah Ram⸗ 
bouillet. Ich folgte ihm, mich bemühend, Alles, was 
von mir abhing, für die Vertheidigung einer Sache 
zu thun, an der ich noch nicht verzweifelte, bebauernd, 
daß ich ihr nicht nüglicher feyn konnte. Ich erpes 
dirte mehrere Ordonnanzen, um Fonds im Haupt⸗ 
quartier zu concentriren. Am. Sonntag, den 1. Aus 
guft, faßte ich Proclamationen auf Befehl des Kös 
nigs ab, und.:legte fie. ihm zur Unterzeichnung vor, 
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Allein bie Verkündigung unerwarteter Defectionen, 
Nachrichten, wahrſcheinlich aus Furcht und böfer Ab⸗ 
ſicht uͤbertrieben, kamen ben ungluͤcklichen Monarchen 
wegen der Sicherheit feiner Familie, wegen ber Exi⸗ 
fienz des jungen Pringen zu beunruhigen, den Franke 
reich noch vor Kurzem fo gern ald bie Hoffnung feiner 
Zukunft betrachtete. Um ſolches Ungluͤck abzuwenden, 
dachte der Koͤnig, ein hoher Beweis von Vertrauen 
wuͤrde ein von dem erſten Prinzen ſeines Gebluͤts 
verſtandener Anruf ſeyn, und ſich an ſeine Erinne⸗ 
rungen wendend, ernannte er ihn zum General⸗Statt⸗ 
halter des Koͤnigreichs. Statt alſo die Proclamation 
zu unterzeichnen, bie id ihm brachte, befahl er mir, 
ſogleich eine Abſchrift des Schreibens zu befördern, 
weiches er ſelbſt abgefaft hatte, und von dem er das 
Driginal behalten wollte. Ich gehorchte; von nunan 
börten meine Dienfte auf, dem König nüsglih zu 
ſeyn. Wie id, befand fi auch noch einer meiner 
Eollegen bei ihm. Wir erklärten ihm, daß mir ihn 
nicht verlaffen wollten, wenn es fein Wille wäre, wos 
bei wir ibm aber doch bemerkbar machten, baß bei bem 
aufgeregten Zuftand der Gemüther. unfere Gegenwart 
ber koͤniglichen Familie ſchaͤdlich werden Lönnte, und 
bag es vorzuziehen ſei, wir gingen weit won ihm, 


die Wechſelfaͤlle unſeres boͤſen Schickſals zu erleiden, 
Der König und der Herr Dauphin gaben uns, als 
fie ſich von une trennten, die ruͤhtendſten Beweiſe 
ihres Wohlwollens. Wir reiſten Nachts ab. Ich 
begab mich directe nach Paris; es lag mir wenig baran, 
in die Hände derer zu fallen, die mich proſctibirt hats 
sten Zwei Tage nachher fuhr ich, in einem Poſt⸗ 
wagen, duch Frankreich, mich furchtlos dem vers 
trauend, was der Vorfiht gefallen möchte, über mein 
Schickſal auszufprechen. 
Ich habe mich fo ausführlich —* weil, wenn 

es mir auch nachtheilig ſeyn kann, die Huldigung, 
die ich der Wahrheit leiſte, reiner und des Vertrauens 
wohidenkender Menſchen mwürdiger iſt; welt ich keine 
Nachſicht wollen darf, die der Irrthum ber Schwäche 
oder der Reue angedeihen zu laſſen glauben duͤrfte. 
Ich habe Grundſaͤtzen gemäß gehandelt, von denen 
ich nie gewichen bin. Wenn ich ſie in einem beſſern 
Schickſale nicht vergeſſen habe, ſo werde ich ſie im 
Ungluͤck nicht verleugnen; das Mißgeſchick einer Sache 
aͤndert Nichts an ihrer: Gerechtigkeit. - Was ich that, 
glaubte ich thun zu muͤſſen; ich wuͤrde Gewiſſensbiſſe 
‚fühlen, ee nicht gethan zu haben. Ich bin dem Koͤ⸗ 
nig getreu geblieben, dem iich den Eid der Treue ge⸗ 


leiſtet Hatte; ich habe die Grenzen der Chatte, deren 
Aufrechthaltung ich geſchworen, nicht uͤberſchritten. 
Alles, was von mie abhing, zur Vertheidigung 
der erhaltenden Grundfäge der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung, babe ich verſucht, ohne meine Sntereffen, 
Die meiner Familie, ja meine Eriftenz zu berechnen. 
Ich bejammere die Ungluͤcksfaͤlle, die das Ende vom 
Juli mit Blut befprigt hat; die Gewiſſensbiſſe dar 
über überlaffe ih denen, die ſolche provocitten. Ich 
babe freilich keine Phrafen über bie Philanchropie ger 
macht; allein diejenigen, die in Beziehung mit mic 
ftanden, wiſſen, ob ich die Gerechtigkeit, die Unpar- 
teltichkeit, die Ruͤckſichten, die ib meinen Nebenmens 
ſchen ſchuldig bin, ohne Unterfheidung von Partei oder 
Rang, je verlegt habe. Allein in öffentlichen Galamitäten 
hatte ich zumeilen dad Gluͤck, mein Leben auszufegen, 
um meine Mitbürger zu unterftügen. Dann that ich 
Nichts, als daß ich eine Pfliht meiner Functionen 
‚erfüllte. Gegenmärtig erfülle ich «ine nicht minber 
heilige Pflicht, indem ich gegen bie Ungerechtigkeit 
‚peoteftire, und nicht in einem. feigen Stillſchweigen 
die Hoffnung ‘auf eine Erbarmung ſuche, hinſichtlich 
welcher ich mich genugfam ein rechtlicher Mann fühle, 
um keinen. Anſpruch darauf zu haben. 
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Mit dem Vertrauen des Koͤnigs berhet,. feine 
innigſten Mittheilungen genleßend, geziemet es mir 
heute, ihm laut ein Zeugniß zu geben, deſſen Wahr⸗ 
haftigkeit man nicht in Verdacht ziehen kann. Schmeich⸗ 
let bleiben dem Ungluͤck nicht getreu! Es iſt durch⸗ 
aus falſch, daß auf Carl X. ein anderer Einfluß ge⸗ 
wirkt habe, als der ſeiner Pflichten, denen er aus 
tiefſter Seele zugethan war. Nie vereinigte ſich mit 
mehr Tugenden fo viele Duldfamkeit; nie trieb man 
die Selbftverleugnung und die. Liebe zu feinem Va⸗ 
terlande weiter. Alle feine Wünfche, nlie-feine. Ge⸗ 
luͤbde, feine ganze Geiftesbefchäftigung waren für die 
Hrdnung, für den öffentlihen Frieden, das Gluͤck 
feiner "Unterehanen, die Ehre und den; Ruhm Frank⸗ 
reichs. Alle dieſe Gaben verlieh die Vorſehung ſel⸗ 
ner Regierung; alle dieſe Gaben wurden abgeleug⸗ 
net und verkannt, ebenſo ſehr wie die Abſichten des 
Monarchen. Und doch, wie rein waren fiet- Wie 
thaten fie ſich denen kund, die diefen, jest fo feig belel⸗ 
digten Fuͤrſten tomnten!:::. Ach, wenn, das Volk 
es wüßtel... wenn es mie wie ihn hätte hören. koͤn⸗ 
nen! wenn bie Berleumbung nit ihre abſcheuliche 
Schranke zwiſchen die Kiebe des Monarchen und die 
feiner. Unterthanen haͤtte hinſtellen koͤnnen! Frank⸗ 
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reich würde noch glucklich und ruhlg ſeyn; Ki würde 
nicht unter den: Kraͤmpfen der Anarchie, beim Ges 
töfe des ſchnell herbeigefuͤhrten Sturzes des Credits, 
der Handels» Cataftrophen und des Geſchreies der oͤf⸗ 
fenttihen Noth jafammenfdjaubern.... Der Tag If 
nie weit, wo dieſes eines Beſſern belehrte Frank⸗ 
reich, muͤde bei ſo vielen Leiden,- aufdie unausſptechlichen 
Guͤter zu warten, die ihm verſprochen wurden, die ehr⸗ 
fuͤchtigen Urheber einer Revolution, welche ihnen bie Ge⸗ 
walt überlieferte, fragen wird, was fie mit dem Ruhme 
von Algier, was: fie mit der beftändigen Woptfape 
der Reglerung Carl X. gemacht Haben! 

Mie, das erklaͤre ich hiermit, deutete ich in. dem 
Lauf ndniv Functionen dem König ein Ungluͤck, ein 
Leiden au, wo er nicht eiftigſt Huͤlfe und Troſt mie 
fo vielem Wohtwollen als Großmuth gefpendet haͤtte; 
und in dieſer Hinſicht zeigten ſich alle Mitglieder dies 
fer Familie auf gleiche Welle. Ste hatten feinen andern 
Fehler, als daß fie. alles. Gute, : weiches fie beftänbig 
verbreiteten, nicht . offenkundig: werden Tiefen. Ge 
war befonders die erhabene Fuͤrſtin, die es nicht ders 
ſchmaͤhete, ſolbſt hinzugeben, bie bemüthigfte Armuth 
zu troͤſten, und die wenigſtens "die dreifache Weihe 
dee Tugend des Muthe und des Ungluͤcks gegen Be⸗ 
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feldigungen fehügen mußte... So war bie helbenmuͤ⸗ 
Ahige Wittwe, fo die Kinder des großmüthigen Prins 
zen, defjen Blut zu einer andern. Zeit Frankteich von 
dem Unglüd einer damals drohenden. Revolution rets 
tete. So ſehr ſich auch eine verworfene Verderbt⸗ 
heit anſtrengen moͤge, ſo wird die Etinnerung an ihre 
Wohlthateu doch nicht erloͤſchen; ſie wird in dem 
Leidweſen ber. Dankbarkeit und. in. ben uud 
ſen der Undanfbarkeit fortleben. .- 

..,.. Drei Jahre find verfloffen, feinem ich zu — 
ben Epoche eine beinah aufgegebene Sache vertheidigte, 
eine Sache, welche Gleichmaͤßigkeit der Grundſaͤtze, 
ane tiefe Achtung und eine alte Freundſchaft zur 
meinigen gemacht hatte. Zum erſtennial hatte ich, die 
Zeibune befteigend, eine ungerechte Anklage und ge⸗ 
baͤſſige Drohungen abzuwehren; ich fchlof meine 
Meinung mit folgenden Worten: „bie Revolution 
hat den Kopf unferer. Väter abgeſchlagen, ihre Stim 
bat fie nicht gedemuͤthigt. Ich ſchilderte damals 
Kehren, die ich aus’ grauſamen und für meine Fami⸗ 
lie ehtenvollen Erinnerungen geſchoͤpft hatte. Dieſe 
Erinnerungen" fü nb meinem Gedaͤchtniſſe noch nicht 
entſchwunden; ſie haben mich gelehrt, daß kein Opfer 
ber. Pflicht und der Ehre zu theuer ſeyn mäffe. ‚Menu 
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bie Revolutidn meinen Kindern meinen Untergang 
und meine Profcriptlön vermacht, fo laͤßt fie mir ein 
ebled Erbtheil ihnen zu vermachen: die Erinnerung 
dee Treue ihres Baters in ben Grundfägen, für 
welche ihr Eitervater feinen Kopf unter das Beil von 
95 legte. 


Mein Benehmen‘, ich fage es noch einmal, tft 
das Nefultat meiner Ueberzeugung; ich babe es obme 
Furcht aufrecht erhalten, ich werde feine Folgen ohne 
Schwaͤche erdulden. Das Gefuͤhl einer erfuͤllten — 
erhebt ſich uͤber alles Unglück. | 


i Ich beklage diejenigen, die mich zu richten vers 
urtheite fi find, Ich wuͤrde die Bitterkeit eines ewigen 
Exils nicht gegen ihre Stellung vettauſchen. Ich 
proteſtire gegen ihren Spruch, wie er auch ausfallen 
moͤge; es gebührt ihnen ebenfo menig, mich frei zw 
ſprechen, als zu verdammen; ihnen beſondert gebührt 
nicht das Recht, noch die Moͤgichteit mich zu Bes 
ſchimpfen, weil nicht der beſchimpft void, gegen ben 
es gerichtet iſt ee De ee 
2 002. dd); weil man — der, ‘den Srumrägen 
feines ganzen Leben getreu, ‚nie ‚feine Pfichten ver⸗ 
35 a3 


n) Luͤcke der De, Sö 
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kannt, nie felnt: Eide verrathen, nie ſeine Anbetun⸗ 
gen an alle Fahnen und ſeine Setvilltaͤt an alle‘ Ty⸗ 
rannelen proftituirt. hat, wohl ee aber u 
befchimpfen kann. ı . aa 

"Wien, d. 29. Januar ig. ne 


Se Der Erminlſter dee Könlgon von Granterig 
J Montbel. - 


ron x Fre ae 
Geiontrindgen der ——— in Samm⸗ 


lung eines Hausſchatzes und als Dotation 
ihrer Wuͤrde. IJ | 


Das erfte ſehr anfehntiche Privatvermögen eines 
Monarchen entftandb durch die Sparſamkeit ded Kals 
fer6 Stanz I., der, als er der Gemahl von Maria 
Therefia wurde, gezwungen. war, das Erbe feiner Ah: 
nen; Lothringen, an Frankreich abzutreten, welches in 

jedem: Jahrhundert von Deutfchlands und Burgunds 
| alten Grenzen immer mehr abzwackte, und uns feit 
bem Pariſer Frieden und ber Wiener Congreßverthei⸗ 
lung, ‘welche Belgien und Luͤttich mit Stablo u. f. w. 
II. 18 
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von Deutſchland abtrennten, auf ein ſehr ſchmalet 
ünkes Rheinufer, unter Votmaͤßigkeit von Preußen, 
Darmſtadt, Baiern, Oldenburg, Coburg, Heſſen⸗ 
Homburg und Luxembutg, beſchraͤnkte. 

Kaiſer Franz erhielt zur Entſchaͤbigung — 
ein weder im Areal, noch in Bevoͤlkerung und Civi⸗ 
(ifatfon mit Lothringen vergieichbares Land, aber es 
lag ferner von Frankreichs alter Laͤndergier, hatte eis 
nen berühmten Hafen, Zinoeno, Kunftfinn, einen blüs 
benden Aderbau im Gebirge und im weiten Arno 
thale, dagegen im Suͤden Sienas verpeftete Marem⸗ 
men und. große Kammerfchulden. Vater einer zahl 
reihen Familie, bejlimmte er dem AMeitgebornen Sohne 
Toscanas Souveränetät. Um bie Regierung bekuͤm · 
merte er ſich wenig, ließ die alten Schulden unbe⸗ 
zahlt und ſammelte ein anſehnliches Privatvermoͤgen 
durch Erſpatungen, das er teſtamentariſch unter * 
Kinder vertheilte: 

Auch Kaifer Joſeph, fein — 
ſetzte das Sammeln des Privatvermoͤgens fort; noch 
mehr aber deffen Bruder, Großherzog Leopold:-von 
Toscana, und der Erzherzog Ferdinand, Khronerbe 
bed Hauſes Efte, durch Heirath mit der Erbtöchter des 
Haufes Mobena-Efte, dem er.in ber Regierung: folgte. 
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= Kbenfo wucherte bas- Sammeln: sinds Privat⸗ 
vermögens im Hauſe ‚Deffen » Caffel ; es begann beim 
Landgrafen Friedrich LI., der 1785 ftarb, der zwar. feine 
jüngern Söhne, bie. Landgrafen Carl und Friedrich, 
nicht übel bedadyte, aber den Hauptfchag feinem Erfts 
gebornen, dem Landgrafen und nachherigen Kurfürften 
Wilhelm J., überließ, der 1821 flarb, und rei war, 
ungeachtet großer Verluſte in der Periode der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Occupation, befohbers an Vorſchuͤſſen, die er mit 
feltener Großmuth und gegen fehr niedrige Ziuſen an 
Gemeinden und Privaten in Heffen audlieh, um Sins 
duſtrie, Wohlſtand, Bodenverbefferung, Abwäfferuns 
gen u. f. w. in feinem Staate zu befoͤrden. Er hatte 
Fehler, wie alle Sterbliche, aber manche: große lan⸗ 
deshertliche Tugenden, wenn aud über einige Ideen 
des wahren Menſchenwohls zu engherzige Begriffe. 
Er war lange. Regent des: kleinen Hanau. feit 1764. 
Hier wurde er zu fehr ein gutöherrlicher Negent, und 
trieb, wie fein Bater, den Subfidienhandel duch Trup⸗ 
penſtellung an bie Krone England zur Unterjochung 
der Rordamericaner. Auf ſolche Art. vermehrte er den 
anfehnlichen Nachlaß, weichen fein Sohn, Kurfürft 
Wilhelm II:, erbte. Fest erſt, als die kurheſſiſchen 
Landftände die. Anſpruͤche des armen, von. Ftohnden, 

| 18 * 
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Meinen und großen Naturalſteuern an bie Rammer 


und an die Mittergutäbefiger erbrudten Landes dem 


Kurfürften beingend vorftellten, ſchloß diefer einen 
Bergleih über den Antheit des Landes an dem ber 
fonders aud Steuern und Subſidien ermachfenen 
Hausvermögen der Donaflie, mit ber Volksvertre⸗ 
tung, welche fo edel dachte, den anſehnlichen Landes 
(has nicht am Lurusgegenflände ber Wermaltung, 
3. B. an beffere Befolbung ber Beamten, an dk 
Lehrer der höheren Unterrichtsanftalten u. f. w. bi 


erweiterten Staatemitteln zuerſt zu denken, wie man 
mandyen andern erſten Gefegen der Deutſchen Stäm 
deverfammlungen nah erlangten Verfaſſungen vor 
werfen muß, fondern an Erlöfung des Hörigen Bauern⸗ 


ſtandes von den hergebracdhten, aber befonders in jetzi⸗ 
ger mwohlfeilen Zeit der Erzeugniſſe des Bodens ums 
erſchwinglichen Belaftungen, twogegen dem Kurfürften 
eine anfehntiche Givillifte zugefichert wurde, mit einer 
Gontrolle, des Fürften In Anfehung der Erhaltung 
des Schatzes des Landes, unb der. Stände in Anfe 
bung des Hausſchatzes der Dynaſtie. Die eilige Ev 
loͤſung bes Bauernflandes aus den Feſſeln -frines 
Fleißes, fowohl durdy fchwere Hand» und Spanh- 
. bienfte in den Domänen, als den Freilauf deffeiben 
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in ben Dominien der Nitterguͤter, iſt um fo billis 
ger, da beſonders init demBlute ihrer Verwandten 
ber Haus» und Landſchatz in Heſſen erwachſen war, 
Die CElvilliſten In Gelde, wogegen die Fuͤrſten 
dem Lande die Nutzung der Regalien und Domänen 
zuruͤckgaben, haben‘. — viel SEE, 
diges: F 

4) Fuͤr den: — Er kann nun freier, 
falbſt ohne die Miniſter zu fragen, über ſolche und 
nach ſeiner Phantaſie, wie der verſtorbene Großherzog 
SEubwig von Baden, verfügen. Der König von Groß⸗ 
Britannien hat in feiner mäßigen, jegt auf wenig über 
‚500,000 Pf. Sterling. beſchraͤnkten Eivitlifte 60,000 
Pf. Sterling für feine Privatfchatulle. Aus diefer fans 
gelte König Georg III. ein anfehnliches. Privatvermös 
gen; weil ihm aber fein Blödfinn in den legten Jahren 
keine Dispofition darüber erlaubte, fo ‚verfiel es ganz 
an den Theonerben Georg IV. Durch bie firiete Ci 
villiſte witd ber Monarch entwoͤhnt von dem Joche 
der Intendanten des Hofs, des Marſchalls, des Thea⸗ 
ters, der Capelle,: der Jagden u, ſ. wi, die bisher jeder 
für: ihr Departement in den Staatsbeutel eingriffen. 
Das Schaͤtzeſammeln hat freilich ein Ende, aber auch 
die gutöherrliche Knauſerei, welche oft in Kleinigkei⸗ 
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een in unſern Rentkammern wucherte, mb jede Lanı 
besverbefjerung ober Bequemlichkeit ‘auch ” ve Ca⸗ 
meralfinangen nugbar malhten, 

2) Kür die nahgebornen Glieder der Donafkie, 
die dann weniger von ber Gnabe dei Monarchen obes 
ihrer Minifter abhängen, und ſich gewoͤhnen werden, 
wie in England als Gentlemen, aber ohne einen laͤ⸗ 
ftigen Hofſtaat mit Menſchen zu leben und. umzuge⸗ 
hen, die ohne das Geburtomaß ihrer Neigung ent⸗ 
ſprechen. Oft verttieb eine verſagte kleine Apangagen- 
zulage einen Deutſchen apanagirten Fuͤrſten in Mir 
Utaͤrdienſte des Auslandes, ftatt fie als freier Mann 
und mohlthätiger Gutsherr, ohne Hofhalt, der fie 
sie ein Zwinger umgebend von den Mitbürger ent» 
fernt, in feinem Vaterland zu verzehren. Die Mas 
nieer mancher neuen, von mächtigen Miniſtern ent 
worfenen Hausgeſetze, bie. apanagirten Prinzen vom 
Staatsrath und’ Eioildienft ihres‘ Vaterlandes auszu⸗ 
ſchließen, dagegen aber in freier Wahl ausländifcher 
Dienfte und fetbft ihrer Gemahlinnen zu beengen, 
finde ich ſehr unbillig. Auch fie find Staatekürger, 
und dee Monarch föllte. ber die Glieder feiner Fa⸗ 
mitte nicht meht Rechte win, als bad — jeder 
andern Familie, 
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sr BIT das Land. Wenn die Steuerderwaltung 
amd; die Rentkammer zwei Colleglen bilde, fo’ iſt das 
eceſte der Inſpector der neuen, und bas zweite der: al⸗ 
ten Staatsdotation, welche meiſtens dem Reiche lehn⸗ 
bar und nur ſelten zum Theil allodiales Familiengut 
war, und wenn fie Regalien und Aemterrevenuͤen mit 
befaßte, bie angeſeſſenen adeligen Landſaſſen bewog, 
ihre: Landesherren, als Nutznießer des Kammergute; 
bloße Amtserbherren zu mennen. (SS; die Holſtein⸗ 
Zaubgerichtdordnung von 1686).. 4. 2 

Sobald alle . Landesintraden in eine Caſſe flies 
Beni, ſo giebt es Feine. boppelte: ‚Gaffen und ::Revifos 
ten. Die Einkünfte des urfpränglichen Fuͤrſtenguts 
werben. nicht mehr gutsherrlich, fondern landesͤherr⸗ 
lich mit ſtrenger Ruͤckſicht auf das wahre Befte dei 
Kammerweier und des: Publicums verwaltet, Det 
Landeshert iſt dann weder der Monopoliſt im Salz⸗, 
noch im Holzhandel oder im Debit der. Landeszeis 
tung, wobei am Ende Manipulanten mehr, als der 
Monarch, gewannen. Unter landſtaͤndiſcher Mitverwal ⸗ 
tung werden alle ſolche Debungen: oͤconomiſcher / wos 
bei freilich dad Publicum ebenſo ſicher gewinnt‘, als 
die Hebet und: oberleitenden Behörden an Einkoms 
men und: Willkür verlieren mögen. Der Domänen- 


boden geht allmaͤhlig in Erbpacht ber, erlangt dann 
‚In der Pflege: ber Erbpaͤchter eine, uͤppigere Vegeta⸗ 
tion, als ber feiſten Generalpaͤchter, wenn es auch 
bie Herren Amtleute ſelbſt find. Die der ſchwerſten 
Dienſte gegen billigen Erſatz entlaſteten Hoͤrigen wer⸗ 
den ihres Lebens froher und die Gutsherren werben 
aus Scham oder Menſchlichkeit allmaͤhlig ſpaͤter auch 
ihre Hoͤrigen beſſer ſetzen, wenn fie nicht der Staat 
durch Geſetze dazu anhalten will: ober zu koͤnnen nicht 
glauben follte, Der Wohlſtand der Staͤdte waͤchſt 
weil das Land nicht mehr ſo arm iſt, als vormalẽ 
Ein noch hoͤheter Vortheil beruht darin, daß 
nad eingefuͤhrter Cwilliſte das Privatſchuldenmachen 
ber Fürften ſehr erſchwert wicby und ſolche nachthei⸗ 
lige Domaͤnenveraͤußerungen, als Herzog Cath won 
Braunſchweig ſich erlaubte, von ſelbſt verſchwinden. 
Je kleiner die Staaten find, deſto noͤthiger "find 
* Wohlſein derſelben die —— ON 
‚und die Givilliften: 
Wo diefe eingeführt ind, * das PEN 
bei: ——— des Throns von einer Linie auf die 
andere niemals die bedeutenden Verguͤtungen an bie 
Allodialerben für angebliche Verbeſſerungen des Kam⸗ 
merguts, getilgte Kammerſchulden u. ſ. w. zu enttich⸗ 
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ten); weldje ſich dagegen weigern, die vermehrten Lan⸗ 
des⸗und Kammerſchulden abrechnen zu laſſen. Died 
‚fer Fall trat nach dem Teſchener Frieden ein, ver⸗ 
möge deſſen Baiern der. koͤniglichen Oynaſtie Sachſen 
6: Millionen Gulden, ungeachtet der ſchweren Baiell⸗ 
ſchen Kammer s:und Landesſchulden, ausbezahlen mußte, 
Auch andete lebende Fuͤrſten ſollen ein betraͤcht⸗ 
liches Privatvermoͤgen geſammelt haben, beſonders in 
der Napoleoniſchen Periode, wo Alle die: Moͤgllchkeit 
vor ſich ſahen, vom landesherrlichen Thron zu Pri⸗ 
vaten herabſteigen zu muͤſſen. n 

Wenn aber mehrere Standetherren ſeit ihrer 
— faͤhig waren, bedeutende Schulden zu 
tilgen oder Capitalien zu fammeln bei seinem nicht 
gar zu ſchlechten Haushalt, fo beweiſet dieß, daß fie 
gar nicht. fo ſchlecht gefegt worden. find, als ihre ers 
zuͤrnten Diener: anfangs verbreiteten. Hannover und 
Wuͤrtemberg behandelten ſolche wohl am firengften. ;< 

Die neueren Hausgeſetze ſollten uͤber die unten 
ſtamentariſche Erbfolge in den Fuͤrſtenhaͤuſern das 
Noͤthige nach eingefuͤhrten Civilliſten verfuͤgen; allein 
auch, daruͤber ſchweigen ſolche, ſo wie Über! vieles Ans 
dere, was in der Civilliſte des jetzt reglerenden Groß⸗ 
herzoge von Heſſen metkwuͤrdige Debatten in: den 


Kammern veranlaßte, uͤber die Frage, ob ber erſtge⸗ 
borne Sohn oder, dieſer mit. feinen Geſchwiſtern den 
vaͤterlichen Allodialnachlaß etbe. 
Ehemals waren die Prinzeſſinnenſteuern in einer 
Meihe. Deutſcher Staaten in Uebung. Sie. waren 
im kleinen Schwarzburg druͤckend und im Medien: 
burg oder: Heſſen unbedeutend. Bis. zu: unſern Tas 
gen biieb. aber. eine Frage unentſchieden, ob: fie bloß 
der Nachkommenſchaft dei :zegierenden.. Herrn oder 
auch den ‚Seitönlinien ‚gebührten. Ja die Mecklenbur⸗ 
ger Nitter und Landfchaft verſagten ſolche bei der 
Bermählung:deri@ußelin des Großherzog: von Med: 
lenburg · Schwerin, 1 Herzogin Marie von Sachſen? A⸗ 
tenburg, bie zwar durch muͤtterliche Erbſchaft reich 
war, jedoch ſchien die Weigerung‘ älteren Vorgaͤngen 
im: der Dynaſtie nicht gemäß .zu. ſeyn. Freilich war 
Con: feit funfjig Jahren die. außerordentlihen: und or⸗ 
deutlichen Steuern in Mecklenbutg ungemein geftiegen. 
Doc giebt. es ſehr wenige Deutfdie Staaten, wo ber 
Staats buͤrger mildere Laſten an Staat und Dpnaftie 
und böhere an Gutsherren und. Magiftrate trägt. 
Es ſcheint der "früher . hoch :angefchlagene. Allo⸗ 
dialnachlaß dei ı Königs Friedtich Auguftı von Sad 
ſen nicht von ſchr großer Bedeutung gewefen zu rpm, 


weun. er mr — — — 
gluͤckte. 
Der — art von Beaunfähnndg ai 4 
ter als irgend ein anderer Fuͤrſt das Sammeln. eis 
nes Privatſchatzes, welchen er nicht bedurfte, wenn 
er nicht Handlungen un: . ei vom- Thron 
... | r 
+ Gehe — war das — der 
— des im Mannsſtamm erloſchenen 
Hauſes Modena » Efte, die erſt im v. J. ſtarb, ih⸗ 
rem erſtgebornen Sohne das Herzogthum Mafia, 
aber ihr großes durch Glutianis treue Verwaltung 
erworbenes Privatvermoͤgen, ihren’ faͤmmtlichen Kind 
bern zu gleichen Thellen vermachte. — 
Man hat bei Gelegenheit einer Discuſſion ber 
— Staͤndeverſammlung und in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern die Setzung einer Eivilliſte im Haufe Naſſau 
eine. ſtaͤndiſche Anmaßung ‚genmnt Sie kann aber 
ihter Natur nah nur aus einer gemeinſchaftlichen 
Beredung mit dem Herzoge hervorgehen, und ein fo 
erleuchteter vedlicher Landesvater dürfte wohl einſehen, 
daß die Annahme einer Elvilliſte nichts, Ehrenruͤhrl⸗ 
ges enthält. Könige befinden ſich dabei wohl, war 
um nicht auch ‚Deusfihe Fuͤrſten Woaͤre and bie 


urſpruͤngilche Allodialitaͤt ber Domänen erwieſen, was 
nur von einen Theile möglich ift, fo erfpart doch bie 
Bereinigung ber Domänen mit dem Lanbeövermögen viele 
Berwaltungskoften, ſtellt die Unterthanen gleicher. und 
treibt aus ber Finanzverwaltung den gutsherelichen Gelz. 
Mas. dee: Herzog: für feine Civilliſte verlangt, muß 
er felbft beftimmen, und kann ja manden Befig, 
der ihm: befonders werth ift, als Chatullgut fi vor⸗ 
behalten! : Seine Ahnen maten kleine Fuͤrſten und 
felbft die Dranifhen Agnaten wirthſchafteten mehr 
guts=, als landesherrlich; jegt iſt er Herzog in einem 
ber gefegnetfiem Deutichen Länder geworben, und mas 
das Reit der Stände nicht fordern kann, das giebt 
vielleicht einmal freiwillig eins. der edelften landesvaͤ⸗ 
terlichen Gemuͤther. Die Fortfegung der bisherigen 
Trennung ber Domänen vom Landeövermögen {fl 
unter einem Fürften, wie der Derzog von Naffau, ges 
wiß. nicht: nothwendig; aber nicht alle Fürften gleis 
en dieſem Landesvater. In der Megel werden die 
Landesväter am. Beften regieren, wenn fie nicht mehr 
Gutöherren find, und ihre landes herrlichen Rechte und 
Pflichten beffer erfüllen. Enthoben vom Gewirt 'gutss 
herrlicher Gefchäfte, haben. Tie mehr Zeit. für landes⸗ 
herrliche Geſchaͤfte — was ſehr michtig if. — Ges 
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ori iſt Naffa ein merkwürdiger Deutſcher "Stadt 
als: Muſter, was ohne alle Fabricatur bloß durch ſer⸗ 
vituten « und frohndenfreie verſtaͤndige Benutzung des 
Bodens durch ſehr kluge Landwirthe und Domaͤnen⸗ 
paͤchter ſelbſt in einem hier und ba rauhen Gin des 
Weſterwaldes geleitet werden Tann. 





5, . 
Hiſtoriſche Studien. 


# +. Bon dem Herrn yon Chateaubriand- ”) 
2udwig XL 
Von 1461 — 1483. 


Ludwig XI. machte den erften Verſuch mit der 
übfoluten Monarchie auf dem noch zudenden Leiche 
nam ber Feudalitaͤt. Diefer ganz eigene Monarch, 
der zwiſchen das hinſterbende Mittelalter und die 
entſtehende neuere Zeit geſtellt war, hielt mit eis 
ner Hand die alte adelige Freiheit auf dem Schaf 
fott, mit der andern warf er bie junge” bürgerliche 





) Aug feinen vor Kurzem erfehienenen Etudes histo- 
< ! riques, 
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Freiheit ih einem Sad Ind-Waffer; und boch Uebn 
ihn dieſe, weil er. durch ‚Hiriopferung der Ariflöcratie 
bee democratiſchen Leidenfchaft, der Gleichheit, ſchm⸗ 
chelte. 

Dileeſer, in:unfen Jahrbuͤchern einzige Mann 
ſcheint nicht zu der Reihe der Franzoͤſiſchen Koͤnige 
zu gehören. Diefer gerichtsherrlihe Tyrann mit nies 
drigen Sitten, vom Pöbel geliebt und verachtet, ließ 
den Connetable enthaupten, und bie Eltern einfperren, 
melche die Pariſer abgeridhtet hatten, „Larron, va 
dehors; va Pierrette,‘* zu ſchwatzen. Mit feinem 
Kagengemüth - bewirkte er große Dinge mit kleinen 
Menfhen, ummandelte feine Vedienten in Wappen» 
herolde, feine Barbiere in Miniſter, und feine Dens 
fer, „von „denen ber eine munter und ber andere graͤm⸗ 
lich war, in Geſellſchafter, gewann durch Geſchicklich⸗ 
beit wieder, was er durch feinen Character. verlot, 
machte ale König die Fehler wieder gut, bie er ſich 
als Menfh zu Schulden kommen Lief, war zu zwan⸗ 
sig Jahren ein tapferer Mitter, und ald Greis ver 


jagt, lag in Todesnoͤthen, von Galgen, eifernen Räs- 


figen, Fußeifen, Spießen und Ketten, Fillettes du 
xoi genannt, Eremiten, Empirikern, Aſtrologen umge 
ben, flach, nachdem er die Staatöverwaltung ; bie 
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Manuſacturen, die Lanbftraßen, dir Poften gefchaffen, 
Die richterlichen Aemter permanent gemacht, das Koͤ⸗ 
nigreich durch ſeine Politik und ſeine Waffen gekraͤf⸗ 
tigt, und feine Nebenbuhler und feine Feinde, Eduard 
von. England, Galeas von Mailand, Johann von 
Arragonien, Carl von Burgund, und fogar die Erbin 
diefes Herzogs ind Grab. hatte ſteigen ſehen. So viek 
Berhängnißvolles war an die Perfon eines Monard 
hen geknüpft, der, wie Brantome ſagt, durch 
Bentille industrie feinen Bruder, “den Herzog von 
Guilenne / vergiftere, als er am Wenigften daran 
dachte, zur heiligen Jungfrau, feiner guten 
Dame, feiner klelnen Geliebten. betend, " 
möge: doch Verzeihung für ihn erlangen. 

Ludwig that noch was ganz Anderes aus gen- 
tille industrie. „Der Barbar lief, fagt Bots 
taire, nad dem Tractat von Conflans, mehrere 
Pariſer Bürger in den Fluß. werfen, well er ben 
Argwohn gegen fie begte, fie feien Anhänger feines 
Seindes, Man band fie zu zweien in — =. 
zufamme. — — — 

„Große. Seelen wählen Fühn berühmte — 
linge und geprüfte Miniſter. Ludwig XI. hatte nur 
Menſchen / als Vertrauete und Miniſter, die in Staube 


geborm waren/ und beten” Hetz mit hrem - Starte 
sicht auf gleichen Hoͤhe war. Es giebt wenig Tips 
rannen, bie mehr Gtaatöhlirger buch. die Hände 
ber Denker und ausgeſuchteſte Qualen hätten ums 
Beben bringen Laffen. . Die Chroniken ber Zeit zaͤh⸗ 
len viertaufend Unterthanen ; bie während feiner Res 
glerung Öffentlich oder heimlich hingerichtet wut⸗ 
ben, — — —— | 

„Der König wollte, daß ber Herzog von Ne 
mourd in feinem eifernen Käfig verhört werde, die 
Kortur darin erleibe, und fein Urtheil darin anhore 
Dann lleß man ihn in einem ſchwatz ausgefchlages 
sen Bimmer beiten. Die jungen Kinber des «Ders 
3096 wurden unter das Schaffott in den Hallen vom 
Daris geftelt, um von dem Blut ihres Vaters ber 
fprigt zu werden. Sie gingen ganz bedeckt davon 
fort; und in biefem Zuftand brachte man fie in die 
Baftile, und zwar in Kerker, bie fo eng wie Waſ⸗ 
ferbutten, und in denen ihre Körper fo eingezwaͤngt 
warten, daß. fie eine fortdauernde Qual erlitten. Man 
tiß ihnen in mehreren Bwifchenräumen die Zähne 
aus,... Unter Ludwig XI. gab es nicht Einen gros 
fen Mann. Er erniebeigte die Nation. Es mals 
tete feine Tugend. ob; Gehorfam galt für -Alles, und 


das Volk wurde endlich ruhig; wie Schaven ed auf 
einer Galeere find.‘ } 

Zaubern (ag in der Art unb * Ludwig XL, 
nicht aber in feinem Kopf, wo, wie er felbft fagte, 
er fein ganzes Confeil trug. Seine Briefe 
bewaͤhren dieß. Er ſchrieb am. feinen ; Ober» Senes 
(hal Saint Pierre: „Herr Ober» Senefchal, ich 
bitte Sie, dem Herrn von Saints» Andre vorzuftellen, 
daf ich, fo lange der Krieg dauert, meines Vortheils, 
nicht aber des Geizes wegen bebient ſeyn will; und 
wenn. er ed nicht mit Gutem thun will, fo zwinge 
id ihn dazu; und laffen Sie feine Gefangenen fafs 
fen, und ſchlagen fie wie die Andern der Beute 
zu. ... Herr Ober⸗Seneſchall, ich bin, uͤberzeugt, 
daß den Capitaͤnen und dem Herrn von Saint⸗An⸗ 
dre oder Anderen, bie von mir erlaſſene Verordnung, 
daß Alles zur Beute gehören fol, nicht. gefällt; 
denn durch dieſes Mittel werben fie alle dieſe Ge⸗ | 
fangenen, und auch die bebeutendften, für etwas Ges 
eingfügiges befommen; ich verlange es, damit fie ein 
anderes Mal Alles tobtfchlagen, und Beine Gefangene 
oder Pferde oder Gepäd mehr nehmen ; dann werben 
wir nie eine Schlacht verlieren. „o.. Ich bitte Sie, 
fagen Sie dem Herın von Saint⸗André, er ſolle 
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Ihnen keine Flaͤuſen vormachen oder ſich ſperten, 
denn es waͤre der erſte Ungehorſam, den ich je von 
‚einem Hauptmann erlitten. Wenn. er ſich ſtellte, 
als wolle er nicht gehorchen, ſo faffen Sie ihn felbft 
beim Kopf und nehmen ihm die Gefangenen mit Ge: 
malt, und ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich ihm bald den 
Kopf von den Schultern nehmen laffen werde; aber 
idy glaube, der Verräther wird nicht. — ſeyn, 
denn er hat die Macht nicht dazu.“ 

Er ſchrieb an den Chef der Juſtiz: — 
Ihr habt Euch geweigert, die Briefe meines Haus⸗ 
hofmeiſters zu unterzeichnen; ich weiß recht gut, weſ⸗ 
fen Appetit zu ſtillen She dieß thut. ... Erin⸗ 
nert Euch, ſchoͤner Herr, des Tages, wo Ihr es 
mit den Bretagnern zu thun hattet, und erpedirt 
bei Eurem Leben.’ 

Sollte. 'man nicht fagen, es fei ein Mann vom 
Gonvent? Das. kommt daher, weit Ludwig XT. 
wirklich der Mann des Schreckens * die Brabant 
war. 

Die Ideen der Ketten und ber — waren 
dem Gemuͤthe Ludwigs fo ſehr eingeprägt, daß er, 
ber Streitigkeiten der Nominalen und ber Rea⸗ 
Liffen mübe, in den Bibliotheken. bie diden Bände 





291 


der erftern mit’ einer Kette umfchlingen und annageln 
Heß, damit man fie nicht lefen könne. Und derſelbe 
Mann fhüste bie erften aus Deutfchland. gekomme⸗ 
nen Buchdrucker, die man für Baubrer hielt, gegen 
die Univerjität und bag Parlament; die Buchdruders 
kunſt, dieſe mächtige Stuͤtze ber Freiheit, wurde in 
Frankreich von einem Tyrannen erzogen. 

Selbſt die Launen Ludwig XI. hatten den Cha⸗ 
racter der Herrſchergewalt. Er hielt Wolfgang Poul⸗ 
hain, einen Vertrauten der Maria von Burgund, 
gefangen. Er willigte ein, ihn fuͤr eine Ranzion 
freizulaſſen, nur ſollten dem bedungenen Preiſe noch 
die berühmten Jagdhunde des Herrn von Buſſi beis 
gefügt werden. Buſſi wollte feine Hunde nicht ab⸗ 
treten. Nach vielen von beiden Selten abgefandten 
Courieren wurden die Hunde dem König zugefchidt, 
der fie auch behielt, ohne, Poulhain fortzulaffen. Er 
gab ihm erft dann die- Freiheit, als ne niche mehr 
gefordert wurde. | 

Dieſer Kürft hatte etwas von Be — 
Belt, Er lieh Gelb aus auf gutes Unterpfand von 
Provinzen und Feftungen an Familienfouveräne, bie 
Geld nöthig hatten. Johann von Arragonien vers 
pfändete ihm die Graffchaften .Cerbagne und Rouſſil⸗ 
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ton fie 100,000 Golbguͤlden, und Margarethe 
von Anjou hatte ihm bie Stade Calais für 
20,000 ‚Kronen hypothecitt. Margarethe. war die 
Frau Heinrih VL, Königs von England, Gefangenen 
in dem Londoner Tower, nachdem er in feiner Wiege 
König von Frankreih gewefen wär. Sie war bie 
Tochter des guten Könige Rene, ber eben nicht viel 
regierte, aber Berfe und Bilder machte, Geſetze für 
die Turniere entwarf, ein Feuerſtuͤbchen als Sim: 
bild führte, und jedes Mal, wenn die Tramontane 
in der Provence mwehete, die Abgaben verminderte. 
Rene hatte nicht viel Achnlichkeit mit Ludwig. 


Die Politit Ludwig XI. ift von allen Hifforte 


fern getabelt werden; alle haben gefagt, er ſei Schuld 
gewefen, daß bie Bermählung des Dauphins mit Ma— 


la von Burgund, ber Erbin Carls des Kühnen, und 
mit Johanna, der Zochter Ferdinands und Sfabellad, 


nicht zu Stande kam; daß, wenn er in bie erftere ges 
willigt hätte, die mit Frankreich vereinigten Rieder 
ande nicht die langen Kılege herbeigeführt bätten, 


die fo viel Blut koſteten; baß wenn er bie zweite 


DVermählung, nämlich die. ded Dauphins mit Johan⸗ 
na, der Tochter Ferdinands und Iſebellas, befördert 
hätte, Sohanna nicht .mit Philipp, dem Sohn 


| 
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Marimiltans und Marias von Burgund, vermählt, 
und nicht die Mutter Carl V. geworden wäre. Durch 
die erftere Heirath hätte der Dauphin die Niederlande, 
Artold, Burgund, die Stande Gomte an die Mos 
narchie des heiligen Ludwigs gebracht; durch die zweite 
wären feine Kinder Herren von Spanien und bald 
von America geworben. Auf diefe Weife muß bie 
Politik Ludwigs nicht beurtheilt werden, Der Zweck 
diefes Könias war nie, fein Königreih nah Außen 
hin zw vergrößern, fondern die Feudal» Monardjie 
zu Grunde zu richten, und die abfolute Monarchie 
zu begründen. Weit entfernt, Eroberungen zu wuͤn⸗ 
ſchen, verweigerte er die Inveſtitur des Koͤnigreichs 
Neapel und wies die Anerbietungen Genuas zurüd, 
„Die Genueſer, fagte er, geben fih mir, und ich 
gebe fie dem Teufel;“ aber er Eaufte die eventuellen 
Rechte des Hauſes Penthievre auf die Bretagne an 
ſich, und jedes Mal, wenn er Gelegenheit fand, ſich 
für etwas Geld irgend eine gute Stadt im Innern 
feiner Staaten verpfänden zu laffen, verfehlte er es 
niht. Die verarmten Gutsherren verfchacderten da⸗ 
mals ihre berühmteften Sclöffer, und Ludwig XL 
erhandelte die Waare, fo wohlfeil ex ed Eonnte, und 
verkaufte fie nicht wieder. 
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Das ſtandhafte Bemühen bes Lebens Ludwig XL. 
und die fire Idee, die ihn beherrſchte, waren, bie 
Erniedrigung der hohen Ariftocratie und die Gentralis 
fation der Gewalt in feinee Hand, Was er Gutes 
und Böfes that, entfprang aus biefem Vorhaben. 
Wenn er erklärte, es folle kein Amt ertheilt werden, 
wenn ed nicht durch Tod, Reſignation oder Pflicyturs- 
geffenheit vacant würde, fo wurde biefes Princip ber 
Unabfegbarkeit der Richter nicht darum aufrecht ger 
halten, um dem Geſetze Unabhängigkeit zu verſchaf⸗ 
fen, fondern um ihm Kraft zu verleihen. Er ver 
ftand veht gut, die Berorbnungen zu verlegen, bie 
Richter feines Beſtens wegen zu verändern, und Ere⸗ 
cutivcommiffionen ‚zu ernennen; wenn er bie prag⸗ 
matifhe Sanction abfchaffte, fo.gefchah es nicht, um 
den Römischen Hof zu begünftigen, fondern aus Haß 
gegen Alles, was einen freien Character an fich trug. 
Wenn er die Parlamente von Bordeaugr und Dijon 
einfegte, und neuen Gebieteeintheilungen madte, fo 
geſchah es nicht in Folge des Geiftes der Billigkeit 
unb allgemeiner Ordnung, fonbern weil er den Pros 
vinzgeift vernichten, und überall koͤnigliche Beamte 
haben wollte. Wenn er darauf ausging, die Gleichfoͤr⸗ 
migkeit des hergebrachten Rechts und einerlei Mas und 
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Sewicht einzuführen, fo geſchah es nit, um biefe 
Uebetftände der Barbarei zu befeltigen, fondern um 
die gutsherrlihen Gerechtfame anzugreifen. Wenn ev 
die Hundert Adeligen mit, Rabenfhnäbeln, diefen Urs 
fprung der Gardes du corps, errichtete, wenn er 
Schweizer in feinen Sold nahm, und ein Corps 
von 10,000 Mann Sranzöfifcher Infanterie mit ihs 
nen vereinigte, fo gefhah es nicht in der Abficht, 
eine Nationalarmee zu ſchaffen, fondern es ſollte «ine 
Leibwache für feine Perfon feyn. Als er fih vor Edus 
arb IV. und dem Herzog von Burgund demüthigte, 
fo war dieß nicht, weil er feine Größe verkannte, ſon⸗ 
dern, um Zeit zu gewinnen, im Innern Frankreichs 
bie maͤchtigen Herten zu verfolgen. Den Derzog von 
Bretagne bedrängte er unaufhörlich; auf die Eroberung 
der Staaten beffelben legte er mehr Gewicht als auf die 
Eroberung der Länder des Herzogs von Burgund, weil 
er fein unabhängiges Fuͤrſtenthum hinter ſich zuruͤcklaſ⸗ 
fen wollte, eine immer offene Thür, durch welche bee 
Seind hereinfommen Eonnte, wenn er wollte. Er ftiftete 
bie Vergiftung feined Bruders, des Herzogs von Gui⸗ 
enne, an, oder ließ fie wenigſtens gefchehen, weil er. eben» 
fo wenig Appanagiften haben wollte, als große Vaſal⸗ 
len. .Die Appanage war wirklich eine Art Zerſtuͤckelung. 
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Dieſe Ideenfolge veranlaßte Ihn, die Vermaͤh⸗ 
fung des Dauphins mit Maria von Burgund zu 
vernadhläffigen. Der Dauphin war ein Kind von 
acht Fahren, haͤßlich und mißgeftaltet, Maria, eine 
ſchoͤne, zwanzigiägrige Prinzeffin ; fie wäre genöchige 
gewefen, In einer Art zehnjähriger Wittwenſchaft das 
Heranmwachfen eines Zwergs zu erwarten, deſſen acht⸗ 
zehn Jahre vielleicht ihre dreißig Jahre gering ges 
ſchaͤtzt häätte. Ludwig XI. hatte zw viel Urtheilskraft, 
um nicht das zu berechnen, was während dieſes ans 
gen Brautftandes ohne Hochzeit, beffen ſchwaches Band 
ber geringfte Zufall zerreißen konnte, eintreten duͤrfte. 
Uebrigens verabfhheuete er die Flamaͤnder, und diefe 
wieder ihn; der Freiheitsſinn, welcher feit brei Fahre 
hunderten in dieſen manufacturtreibenden Gemeinden 
berrfchte, war feinem Gemuͤth im hoͤchſten Grad zumis 
der. Die Grafen von Flandern waren mehr die Unters 
thanen der Slamänder, als diefe die ihrigen. In dies 
ſem eingeswängten ande, der alten Wiege der Frans 
ten, bat fich bis auf unfere Zeiten das Feuer ber 
Unabhängigkeit und des Muthes erhalten, welches 
Khlovighs ") Gefährten belchte. 





1) So ſchreibt Herr von Chateaubriand ſtatt Codwig. 
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Mas hätte Ludwig XI., als Vormuͤnder feines 
Sohnes, mit Bürgern anfangen follen, welde vor 
den Augen der Maria von Burgund ihre zwel Minifter 
Hymbercourt und Hugonet hinrichten ließen. Schaf⸗ | 
fotte errichten, hieß bie Rechte Ludwig XI. angreifen, 
Er fand es ficherer, fi) des Herzogthums Burgund 
zu bemächtigen, welches beidem Tode Carls des Kühs 
nen von Natur an die Krone zurüͤckfiel, da die Ap⸗ 
panagen nit auf die Zöchter übergingen. Er bes 
maͤchtigte ſich auch der Städte an ber Somme und 
mehrerer anderer, auf die er ziemlich gegründete An⸗ 
fprüche hatte, Um aber die Oberlehnsrechte, welches 
Artois auf die Stadt Boulogne hatte, zu vernichten, 
übertrug und verlieh er biefed Oberlehnsrecht an bie 
heilige Jungfrau, feine kleine Geliebte, feine 
große Freundin. 

Duch die Verhelrathung des Dauphins mit 
Maria von Burgund würde er mit dem Deutſchen 
Reich in Streitigkeit gerathen ſeyn; die Franche⸗ 
Comté, Lurembourg, Hennegau und Holland gehöre 
ten zum Reihe. Ludwig XI. wollte aber nur dann 
Streit, wenn er bed Erfolges fiher zu feyn glaubte, 
Alle diefe Betrachtungen vermochten ihn, das Gemiffe 
dem Ungewiffen vorzuziehen, dad zu nehmen, was et 
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behalten Eonnte, und das, was gefährliche Wägniffe 
darbot, von fih zu weifen. Go begünfligte. er auch 
nicht die Verbindung Carls von Angouleme, von dem 
Haufe Orleans, mit der Erbin Carls des Kühnen, 
weil dadurch, wenn aud) unter einem andern Namen, 
die Macht der Derjoge von Burgund wiederherge⸗ 
jeelt worden wäre. Wenn er aber die Vermäälung 
des Dauphins mit Maria verwarf, fo firebte er body 
nach der Heitath beffelben Dauphins mit Margares 
tha, der Tochter Marias und Maximilians, weil ei« 
nerfeits Gleichheit bed Alters obwaltete, und anderer: 
feits man Margaretha mit den Grafihaften Artois 
und Burgund ausftattete. Diefe Mitgift bot aber 
keinen Stoff zu Streitigkeiten zwiſchen Slandern und 
dem Reiche dar, Diefe Vermählung hatte nicht 
Statt, weil die Frau von Beaujeu, welche die Polis 
tie ihres Vaters befolgte, für ihren Neffen, Garl VIIT., 
die Erbin von Bretagne vorzog. 

Sm Ganzen war Ludwig XI., was er ſeyn muß⸗ 
te, um fein Werk zu vollbringen. In einer focialen 
Epoche geboren, wo Nichts vollendet und Alled bes 
gonnen war, hatte er eine monftröfe, unbejtimmte, 
ibm ganz eigene Form, melde etwaß von den zwei 
Tytanneien mit ſich führte, zwiſchen denen er erſchien. 
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Ein Beweis ſeiner Kraft unter dieſer Hülle ift, daß 
ev. den Tod und bie Hölle fürchtete, und doch biefe: 
Zucht befiegte, wenn eö darauf ankam, ein Verbres 
hen zu begehen. Freilich hoffte er, Gott zu betruͤ⸗ 
gen, mie er die Menfchen betrog; er hatte Amu⸗ 
lette und Reliquien für alle Arten Verbrechen. Lud⸗ 
wig XI. fam an den rechten Drt und in die rechte 
Zeit. Es liegt eine fo grofle Kraft in diefem Zus 
fammentreffen, daß das größte Genie außerhalb feines 
Dres ohnmaͤchtig bleiben, und der beengtejte Geift in 
einer gegebenen Lage die Welt umftürzen ann... 
* Gegen dad Ende feines Lebens ſchloß fid) Kud- 
wig XI. in Pleffis » led: Zours ein, von Furcht und 
Langeweile geplagt, Er fihleppte ſich in einer langer 
Gallerie auf und ab, als Erquidung, wenn er aus 
ben Fenſtern fah, die Landfchaft, eiferne Gitter, Ket⸗ 
ten und Allen von Galgen, die zu feinem Schloffe 
führten, vor Augen habend. Als einziger Spagiers 
gänger in biefen Alleen erſchien Zriftan, der Obers 
Profos, der Gefellfchafter Ludwigs. Katzen⸗ und 
Mäufekämpfe, Tänze von jungen Bauern und Baͤue⸗ 
rinnen, die in den Thuͤrmen von Pleffis das Gluͤck 
und ‚die ländliche Unfchuld vorftellten, dienten dazu, 
die Stirn des Tyrannen zu -entrungeln. Dann trank 


er Blut von Heinen Kindern, um ſich zu verjängen, 
ein Mittel, welches für bad Zemperament des Krans 
ten ganz gerignet ſchien. Es wurden, fagen bie 
Chroniken, furhtbare und wunderbare Are 
neien an ihm verfudht. Endlich mußte doch geſtor⸗ 
ben werden. Ludwig XI. führte zuerſt den Zitel ei⸗ 
ned Aleerchriſtlichen Könige, und bie Proteftanten 
fireueten feine Afcye in den Wind, Die Uebertreis 
bungen der religiöfen und politifhen Freiheit entheis 
ligten das Grab des Mannes, der mit der Gemalt 
und mit der Religion Mißbrauch getrieben hatte. 

Die vornehmften Käthe des Königs waren Phi⸗ 
Hipp von Gomines, ein nadgiebiger Mann, ber fehe 
kuͤhne Memoires hinterlaffen hatte, und Sean bu 
Lude, ein noch gefhmeidigerer Mann, ben fein Here 
Jean des habiletes nannte. 

Ludwig XI. hinterließ zwei legitime Töchter und 
einen Sohn, die Dame von Beaujeu, Anna, Ders 
zogin von Orleans, und Carl VIII. Frauen hatten 
ebenfalls den Despotismus der Liebkoſungen dieſes 
häflihen Mannes zu erleiden. Cr hatte von Mar: 
garetha von Saffenage eine Tochter, die, mit Aymar 
be Poitiers verheirathet, die Aeltermutter ber ſchoͤnen 
Diana von Poitierd wurde, - 
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Als Ludwig XI, verſchwand, fiel das Feudale 
Europas; Gonftantinopel wurde genommen; bie MWife 
fenfhaften wurden erfunden, America ſollte eben ent⸗ 
deckt werden; man erhielt die erfte Ahnung von ber 
Groͤße des Haufes Defterreich durch die Vermaͤhlung 
der Erbin von Burgund mit Marimilian. Hein⸗ 
rich VIII., Leo X., Franz J., Carl V., Luther mit 
ſeiner Reformation waren nicht weit. Ihr ſteht am 
Rande einer neuen Welt. 


Sitten » Gemälde. 

Bon den Zeiten Heinrich IL. bid Heinrich IV. 
Lüperlichkeit und Graufamkeit find die zwei uns 
 terfcheidenden Charactere des Beitabfhnittes der Dar 
loiß. 

Am Sanct » Bartholomäudtage, den allgemeinen 
Mord bei Seite gelaffen, ruͤhmte fih ein gemiffer 
Thomas, achtzig Hugonotten an einem Zage maſſa⸗ 
erire zu haben. Coconnas erfchütterte Carl IX. ſelbſt 
durch das, was er erzählte. Er hatte dreißig Hugo⸗ 
notten von dem gemeinen Volke lodgefauft, und fie 
mit ‚Heinen Dolchſtichen gnetödtet, nachdem er fie, 
mie dem Verfprechen, ihnen daß Leben zu fchenten, 
ihren Glauben hatte abſchwoͤren laſſen. Der Patfuͤ⸗ 
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meur Catharinas von Medicis, „ein Mann, durch⸗ 
drungen von Gtauſamkeiten und Bosheiten aller Art, 
ging in die Gefaͤngniſſe, die Hugonotten zu erdolchen, 
und leble von Nichts als von Mord, Raub und Br 
giftung.“ 

Man hatte Moͤrder im Dienſte wie Domeſtiken. 
Die Guiſen hatten welche, die Chatillons hatten welche, 
die Koͤnige hatten welche; wer ſie bezahlen konnte, 
hatte welche, und dieſe Mörder wurden nie oder doch 
nur felten beſtraft. Garl IX., fein Bruder (Rönig 
von Polen und fpäter Heinrich IIL.), Heinrich von 
Mavarra und ber Baſtard von Angouleme ſpeiſten 
bei dem Prevot von Paris, Nantouillet, zu Mittag, 
und flahfen ihm fein Silbergeſchitr. An demfelben 
Zage hatte Nantouillet vier Spigbuben bei fidy ver: 
borgen, um einen Mord zu begehen, den fie auch 
vollbrachten. Diefe vier Leute, die den Lärm hörten, 
den die Könige machten und ſich entdedt glaubten, 
waren im Begriff, mit der Piftole in der Hand aus 
ihrem Schlupfwinkel hervorzutreten. 


Margaretha von Valois lieg Du Gouaft, ben 
Guͤnſtling Heinrich III., in feinem Bett erdolchem. 
Außer den befoldeten Moͤrdern hielt man ſich 
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noch tuͤchtige Kerle, die ſich untereinander herausfor⸗ 
derten, und die Galliſchen Gladiatoren wieder ins 
Leben brachten. Dieſe jungen Edelleute, die ſich ge⸗ 
wiſſen Herren anſchloſſen, verbrachten die Tage in 
den untern Saͤlen des Louvres mit Fechten, oder auf 
dem Lande, Gräben zu uͤberſpringen, ſich mit der Pis 
ſtole und. dem kurzen Degen zu üben. Die Freunde 
verbanden ſich durch fürchterlihe Eide. Wenn ein 
‚Freund abmwefend war, legte der Zuruͤckgebliebene 
Trauer an, ließ feinen Bart wachen, nahm an keie 
nem Vergnügen Theil. und ſchien in tiefe Melandhos 
lie verfunfen, Auch Frauen traten diefen romanhafs 
ten Gefellfchaften bei. Auf ein Zeichen der Gelicbs 
ten mußte man ſich in einen Fluß flürzen, ohne 
ſchwimmen zu koͤnnen, ſich wilden Thieren — 
oder ſich mit einem Dolch zerfleiſchen. 
Man ſpielte mit dem Tode. Heinrich III. trug 
einen langen Roſenktanz, deſſen Kuͤgelchen Todten⸗ 
koͤpfe waren; er nannte ihn die Peitfche feiner 
großen Zelter. Er hatte auch Meine Todtenköpfe 
auf die Baͤnder ſeiner Schuhe gemalt. Wenn es 
ſeinem Willen nachgegangen waͤre, ſo haͤtte man das 
Boulogner Holz in einen Begraͤbnißort verwandelt, 
es wäre: dann das geworben, was gegenwaͤrtig ber 


cimetiere.de l’Est ifl. Margaretha von Valois 
und die Herzogin von Nevers liefen fidy die Köpfe 
von Coconas und La Mole, ihren enthaupteten Lieb» 
babern, bringen; fie kuͤßten ſie, ließen ſie einbalſami⸗ 
ren, und badeten ſie in ihren Thraͤnen. Villequier 
toͤdtete feine Frau, weil fie fi Heintich III. nicht 
proftituicen wollte. Simier tödtete feinen Bruder, 
einen Maiteferritter, ben feine Frau liebte. Baleins 
verurtheilte in feinem Schloffe einen jungen Mann 
zum Zobe, ber feine Schwefter verführt hatte. Das 
Urtheil wurde von einem vorgeblichen Schreiber, in 
ſpoͤttiſcher Nahahmung eines Juſtizhofe, abgefaftz 
Baleins ſprach das Urtheil, und vollzon e®. Der 
Corfifhe Soldat Pietro erwürgte feine Frau Das 
nina. Bedroht, vor Gericht geftellt zu werden, kam 
er an den Hof, und fagte: „Was liegt dem König, 
was liegt Frankreich an dem guten oder übeln Verſtaͤnd⸗ 
niffe Pietro mit feiner Frau?" Pietro blieb geachtet 
und ungeftraft. 

Ale Tage gab ed Gefechte zwifchen hundert ges 
gen hundert, zroifchen zweihundert gegen zweihundert, 
wie im Mittelalter Italiens; bei jeder Gelegenheit 
Duelle von einem gegen einen, von zwei gegen jmei, 
von vier gegen vier; bie von Caylus, Maugicom, 


806 
Untragues, Riberar — und ara — 
zu den bekannteſten. 
Buſſy von Ymboife — — von Do 
ne geliebt, bie. dieß in. ihren Memoires auch nicht 
verhehlt. Dem Herzog von Anjom zugethan, heleis 
bigte: Buffy unaufhoͤrlich die Lieblinge des; Könige, 
„Er trat einft in. das. Zimmer des Königs mit der 
Schönen: ihm eigenen Manier, . und: der Koͤnig fagte 
au ihm, er wolle, daß er fih mit, Caylus verteage: 
Buffy. antwortete ipm: „Sire, wenn es Ihnen ges 
fänt, ſo kuͤſſe ich ihn; ich bin ganz dazu geneigt.“ 
Und er begleitete dieſe Rede mit einer Bewegung, die 
eine. Umarmung:a: la. pantaloue andeutete.“ RER 
guerithe de Valois,) | Ä 
Buffy hatte eine Satrigur nit ber Frau bee — 
Charles be Chambres, Grafen:von Montſoreau, Ober⸗ 
jaͤgermeiſters des Herzogs von Anjou. Er ſprach da⸗ 
son in einem Brief, den er an dieſen Prinzen ſchrieb, 
mit den Ausdruck, er habe das Reh des Ober 
aͤgermeiſters in feinem Netze. Der Herzog 
son Anjow zeigte. dieſen Brief Heintich III., welcher, 
da er Buffy haßte, ſolches dem beleidigten Gemahl 
mittheilte. Montſoreau zwang ſeine Frau, Buſſy 
in: Rendezvous im Schloſſe von Conſtancieres zu ges 
II, 20 
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ben, und: Ueß Uhn dort. ermorden. :: Buffy war Gous 
verneur von Anjou, Abt von Bourgueil, und- fein 
elebesboterwar der Erlminallieutenant von Sau: 
mur. „Das war das Eunde des Capitaͤn Buſſy, der 
einen unüberwindlichen Muth. hatte, ſtolz und kuͤhn, 
und ſo tapfer wie fein Degen war; .. aber laſter⸗ 
Haft, und nicht fehr gottesfuͤrchtig, Das rear Tein 
Ungluͤck, da er noch nicht die Hälfte feiner Tage u 
zeiht:hatte, wie es Blutmenſchen, wie er, immer’ geht." 
Buffy, ein großer Maffacrait am Sanct Barthile 
mäustage, erſchlug damals feinen "Verwandten „ M 
ton von Glermont, mit dem er einen Proceß Hätte. 
Alle. diefe Haudegen, - Estoile genannt, glaubten 








nicht an Gott, ald wenn «6 — — Nutzen ge 


relchte.“ 


Der Vicomte von — ſpaͤter Marſchall 


von Bouillon, hatte Johann von Gontaut, Baron 
von Salignac, zum Secundanten, als er ſich einſt 


auf dem Place de Greves mit Johann von Durfort 
von Duras Rauzan und: Jacob von Duras, feinem 
Bruder, ſchlug. Der Vicomte von Turenne bekam 
verraͤtheriſcher Weiſe ſiebzehn Wunden. Rauzan wurde 


beſchuldigt, ein Panzerhemd unter feiner Kleidung ge⸗ 
tragen, und zehn bis zwölf Leute gedungen zu ha⸗ 
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ben, bie‘ während: det z—n den Biol v von; F 
renne anfielen. 1,00 


Wie in ben Römifgen Profaptionen“ "töbtete 
man, um die Güter ‚zu sonfisciten, ohne „Urepeit und 
ohne ‚daß Beſiegte und Sieger, „„grhanpen gewefen 
oären. „Zu biefer Zeit lieh die. gute Dame Cathas 
ina, Ährein Günftting de Reh zu | Biebe, 4, der ‚das 
But Verſailles zu ‚haben wünfhte, im Sefsugnif 
jen Secretaͤr des Könige, Lomenie, ftranguticen, dem 
eſagtes Gut gehoͤrte, und ließ auch noch einige, — 
ere ums Leben bringen, um ihre Diener mit * 
ationen zu belohnen a ‚gu heile). 


‚Diefe Graufamkeit ‚der Heivarfisten, ‚Kon; — 
uch im Kriege: Alphonſe Ornano, ein Sohn bes 
Lorſen Sans Pietro, führte ſelbſt die Todesurtheile 
us, ‚die er gegen feine: Soldaten. ausſprach. „Einer 
einer ; Neffen vermachläffigte irgend. eine militaͤriſche 
pflicht, und kam bei feinem Onkel, zu ‚Mittag. zu 
peiſen. Alphonſe ſteht auf, erdolht ihn, ‚fordert. Waſ⸗ 
er, zum ſich die Haͤnde zu waſchen, und ſetzt ſich 
bieder zu Tiſche. 


‚sy 1.i 


| 1) nel 3 

Montluc, von ber — Partei, ſagt Im 
einen Memoires: „Sch bekam zwei Scharfrichter, 
20 * 
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bie man fpäter meine Lakalen nannte; weit fie oft bei 
mic waren. Dan Eonnte erkennen, wo ich durchge⸗ 
kommen war; benn an ben Bäumen, an den Wegen 
fand man bie Site. Er Iehrte feine Kinder, fo zu 
ſeyn, wie er war, und fi ch im Blute zu baden, wo⸗ 
mit denn ber aAlteſte am Sant Bartholomänstage 
fü ich auch vlel zu Gute that Dieſer grauenhafte 
Menſch wurde beim Sturm von Rabaſteins ) von 
einer Buͤchſenkugel verwundet, die ihm die zwei Bits 
ten durchloͤcherte und einen Theil der Naſe wearif. 
Er verbatg, fo lange er noch lebte, dieſe jerfleifchten 
Büge, wie feine Sqlachtopfer auch an ſich trugen, 
unter einer Maske. Er hatte die Abfiht, frin Les 
ben in einet Cinfiedelei oben -auf den Vprenden wie 
bie Bären zu endigen. Sein Nebenbuhler in Grau⸗ 
ſamkelt unter den Galviniften war der Baron von 
Adteto, „mit dem fcheuen Blick, mit ber gebogenen 


Naſe, mit dem mägern, fleiſchloſen, mit Blutflecken 


bezeichneten Geſicht.“ (De Thou.) Sn Montbrifon 


machte er fich einen Spaß daraus, bie Gefangenen, 
bie er gemacht hatte, von einem Thurm herabſprin⸗ | 


zu laffen. Einer von ihnen zauberte, und fegte zwei 
Mat an. „Zwei Mal iſt zupiel, ſchrie Adrets. — 


Ich gebe. euch zehn Mal,” antwortete der Gefan: 


{ 
| 
| 
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gene. Daran erkennt man den — Sol« 
— 

Die Stadt Rint wurde von. * —— 
überfallen. „Alle Barbarei und Grauſamkeit uͤber⸗ 
ſchreitend, nachdem ſie alle Prieſter der Stadt gefan⸗ 
gen genommen, und ſahen, daß einer derſelben, welche 
Qualen fie auch am ihm veruͤbten, von feiner Reli⸗ 
gion nicht weichen wollte, erfaßten ſie ihn, und nach⸗ 
dem ſie ihn wie Henker gebunden hatten, oͤffneten 
ſie ihm, in Gegenwart der andern Prieſter, den Bauch, 
ließen ihm die edlen Theile abſchneiden, mit. benen fie: 
bie andern ing Gefiht ſchlugen um fie einzuſchuͤche 
teen, auf daß fie ihren Glauben verleugneten..... 
Sie übten die größte Grauſamkeit, die an einer Frau, 
welche foldye verachtete, zu vollbringen war. Nach⸗ 
dem dieſe ihren Mann, der fuͤr den katholiſchen Glau⸗ 
en. focht, Hatte umbringen ſehen und ihnen die von 
hnen begangenen Grauſamkeiten vorwarf, faften und. 
handen fie fie, und droheten, ſie ums Leben zu brin⸗ 
gen, wenn ſie die Meſſe nicht verleugnen wollte. Als 
dieſe Henkersknechte ihre Standhaftigkeit ſahen, erfan⸗ 
den ſie einen Tod, auf den ſelbſt der Teufel nicht fallen 
duͤrfte; durch einen gewiſſen Ort fuͤllten ſie ihr den 
Leib mit Pulver, und ſteckten es an, wodurch ſie 
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bie: Eingeweide gexfprengtenn und: heraustrieben, .umb: 
unter folder Marter mußte fie ſterben.“ 

Der :Ebnmetable von Montmotency vergalt —* 
J mit Boͤſem. „Man ſagte in den Armeen, daß 
man fi vor dem Paternoſter des Herrn Conne⸗ 
table hüten muͤſſe, denn wenn: er ſie murmelnd her⸗ 
ſagte, fo fprach :er;: hänge mir dem Kerl auf; bindet. 
ben da an einen Baum; laßt biefe gleih Spiefru« 
then laufen, oder erſchießt fie in meiner Gegenwart; 
haut ‚alle die Schelme zufammen, bie diefen Glocken⸗ 
thurm gegen den König halten mollten. Berbrennt 
mic das Dorf; fledt Alles eine Viertelſtunde im ber 
Runde in Brand.” | 

Die Sitten: Heintidy III. und feines: Hofes glie 
hen dem, was wir bis jegt in ber Gefchichte Ftankteichs 
gefehen haben, durchaus in Nichts. Mit Erftaunen 
findet man inmitten bes 'neuen, bürgerlichen Lebens 
eine Art chriſtlichen Elagabal. Die Eleinen Hunde, 
die Papageien, die Srauenkleidungen, die Miguons 
fuͤllen, nebft den Duellen, den Ermordungen und ben 
Gefechten, bie Blätter diefer Negierung eines von ben 
Feudalkoͤnigen fo entfernten Monarchen. 

„Heinrich III. trieb Lanzenbredyen, Ballete und 

Zourniere, und gar: viele Masksraden, imo: er gemöhnz« 
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lich ald Frau gekleidet erſchien, ſeinen Las aufmachte 
und ſeine Bruſt entbloͤßte, auf der er ein Halsband 
von Perlen und drei leinene Kragen trug, zwei mit 
Freſen und einen umgeſchlagen, wie ſie damals die 
Damen des Hofes trugen.“ we | 


Auf einem prachtvollen Feſte verfahen bie ‚Frauen 
n Mannskleidern den Dienft, und auf‘ einem andern 
Fefte wurden die ſchoͤnſten und honneteſten dee Hofe, 
yalb nadt und mit jerftteueten Haaren, vendihist, 
en Dienſt zu verſehen.“ | | 


= „Ungeachtet aller Kriege: und Rebelllons⸗ ‚Soden, 
fe der König auf dem Halfe hatte, fuhr er gewoͤhn⸗ 
ich in einer Kutſche mit der Koͤnigin, ſelner Gemoh—⸗ 
in, durch die Straßen und Haͤuſer von Paris, die 
leinen Hunde aufzufangen, die ihm gefielen; gingen 
uch in alle Frauen kloͤſter um Paris, eben eine ſolche 
yundefammlung su. vollbringen, ‚jum großen. Leid⸗ 
ꝛeſen der Damen, die fold;e hatten, und ließen. ſich 
ie Grammalik vorlefen, um decliniren zu lernen." · 


nDee Name Mignon,. fant l'Eſtoile, begann bar. 
nald in dem Munde des Volks herumzutrappelm;, 
1576),-dem fie febe verhaßt waren, ſowohl wegen: 
hrer Weiſe in: Scherz. und. Hochmuth, als wegen ih⸗ 
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ver weiblichen Kielbung und: bie unermeflichen: Ge⸗ 
ſchenke, die Ihnen der König machte. Dieſe ſchoͤnen 
Mignons trugen langes, gefräufeltes Haar, die über 
ihre Eleinen, fammtnen Muͤtzen binaufgefchlagen ma» 
ven, tie bie Frauen es machten, und lange, Leine 
wanbene Kragen, bie wohl einen Fuß herabreichten, 
bergeftalt, baß, wenn man ihren Kopf aus ihren Kra⸗ 
gen hervorragen ſah, es wie ber Kopf des heiligen 
Sohannes auf einer Schüffel erfchien.” 

Thomas Artus ſchildert und Heinrich ITI. in 
einem großen, geräumigen Bett liegen, fi beklagend, 
bag man ihn um Mittag zu früh aufwede; er hatte 
ein Zuh und eine Maske auf dem Geſicht, Danbs 
fhuhe an den Händen, eine Suppe trinfend und ſich 
wieder in feinem Bette auöftredend. In einem bes 
nachbarten Zimmer liegen ſich Caylus, Saint Mess 
grin und Maugiron friſiren, und vollendeten bie 
ſorgfaͤltigſte Toillette. Man reifit ihnen das Haar 
der Augenbraunen aus, fest ihnen Zähne ein, fdyrmintt 
ihnen das Geficht, verbringt eine ungeheuere Zeit, fie 
anzuklelden und zu parfuͤmiren. Dann breden fie 
auf, um ſich in das Zimmer Heinrich TEI. zu beges 
ben, „der Art mit: bem Leibe, dem Kopf und den | 
Beinen wadelnd, daß ich beftändig glaubte, fie mäßten 
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der; Länge lang Kinfalkn.... "Sie fanden diefe Art 
zu gehen ſchoͤner, als irgend eine. andere,’ 

Heinrich umarmte ſeine Günftlinge ‚vor aller 
Welt; er hing. ihnen Halsbänder und Ohrringe an, 
und verbrachte mit ihnen bie Zage in den geheimen 
Bimmern. Nachts lag er mit ihnen. in einem. geräus 
migen Saal, um welchen her die Betten, getrennt 
duch) eine Eleine Wand, flanden, gerade wie in dem 
Schlafzimmer eines Klofterd; ‚der Guͤnſtling des Tas 
ges theilte dad Lager. feines Könige, Im dieſem ges 
meinfamen Zimmer verſuchte Saint Luc, bad Gemifs 
fen in der Seele ſeines Deren zu erweden indem er 
durch ein Blaſerohr ſprach. 

„Die Weiber fpielten eine Hauptrolle in allen 
biefen Intriguen. Catharina von Mebicis hat innis 
gen Umgang mit dem erſten Cardinal von Guife ‚ger 
pflogen, als Nichte von zwei Päpften (Leo X. 
und Glemens VII.), fagten die Dugonotten; fie wurbe 
beſchuldigt, abſichtlich ihren Sohn, Carl IX., corrums 
pirt zu haben.“ Statt dieſe koͤnigliche Jugend mit 
allen Tugenden zu ſchmuͤcken, ließ fie, Meiſter im 
Schwören und Gottslaͤſterer, Religionsſpoͤtter ſich ihm 
nahen; Unterhaͤndler ſtellte ſie als Schildwache um 
Ähm herz verliere dergeſtalt alle Scham, daß fie ihm 
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ſelbſt als Verſorgtrin dient.*) (Discours merveil- 
leux.)" Man- behauptete, fie habe verſucht, die ganze 
Armee: ded Prinzen von Condé zu vergiften. 

Frau von Bourdaifiere, Großmutter der Gar 
brielle, erfüllte den Hof mit ihren Abenteuern. „Ebens 
fo ſchoͤn in ihrem alten Tagen, fagt Brantome, als 
man behauptet, fie fei in ihren Jugendjahren gewefen; 
dergeftatt, dafi ihre fünf Töchter, die —— waren, 
ur in Nichts verdunkelten.“ 

In der jungen Herzogin von Nevets lebte bie 
— an das tragiſche Ende von Coconas nicht 
lange; ſie wurde auch bei andern Zuſammenkuͤnften 
uͤberraſcht, welches Anlaß gab zu dem Titel eines der 
vorgeblichen Werke der ſinnreichen Satyre, Biblio- 
theque de Madame de Montpensier. Dieſer 
Titel lautete! Ja maniere @’arpenter les pres 
brievement, par Madame de Nevers. 

Ich habe bereits die fchöne Sauve, die zweite 
Frau von Francois de la trrionile, Marquis von 
ee erwähnt. 

"Anna von Ejtreed, Marquiſe von Coeuvtes, 





4) Ehateanbriand bemerkt, er habe das eigentliche 
Wort des Textes verändert. 
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Tochter der Frau von la Bourbaifiere : und Mutter 
ber Gabriele, hatte ihren Mann. verlaffen, um mit 
ben Marquis von Allegre zu leben. : Sie wurde in 
Iſſoire maffacirt, als dieſe Stadt: von ben Katho⸗ 
liten am 28. Mai 1570 mit Sturm genommen 
wurde. She nadter Körper zeigte einen fonderbaren 
Putz biefer Tüderlihen Zeit. | 

Die vornehmfien Damen, 3 B. bie ——— 
vor Guiſe, unterhielten Verbindungen, die gewoͤhnllch 
immer mit Ermordungen endigten. Saint Mesgrin 
wurde Abende um 11. Uhr, als er aus dem Louvre 
kam, von. dreißig Kerlen ermordet, am beren Spitze 
man den Herzog.von Mayenne zu erkennen glaubte, 
Ald der König von Navarra in Gascogne Nachricht 
hiervon erhielt, fagte er: „Es ift mir lieb, daß mein 
Better, der Herzog von Guife, nicht leiden Eonnte, 
von einem Mignon de couchette entehrt zu werben, 
So. müßten alle biefe Eleinen Hofgalans, die fih auf 
gemeine. Weife den Prinzeffinnen nähern, behandelt 
werben.‘ (L'Eſtoile.) Ä Ä 

Margaretha, von Valois troͤſtete ſich in uſſen 
uͤber den Verluſt ihrer Groͤße und das Ungluͤck des 
Koͤnigreichs bloß durch den Anblick des El— 
fenbeins ihres Arms, wie ber Pater La Coſte 
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fagte; fie hatte über den Marquis von Canillac, der 
fie in dieſem Schloſſe bewachte, triumphiert. Sie ftellte 
fi, als liebte fie Ganillacs Frau. „Das Schoͤnſte 
bei diefem Spiele, fagt d’Aubigne, war, daß, fobald 
ihr Mann, Ganillac, den Rüden gewendet hatte, um 
nad) Paris zu geben, fie ihr ihre Juwelen nahm, fie 
wie ein gemeines Menſch mit. allen ihren Wahn 
fortfchickte, und ſich zur Gebieterin des Plages machte. 
Der Marquis zeigte fih wie ein Dummkopf, un 
wurde vom König von Navarra ausgelacht. 
Margaretha bemeinte bie Gegenftände ihrer Nei⸗ 
gung, wenn fie fie verloren hatte, machte Verſe zu 
ihrem Andenken, und erklärte, fie würde ihnen Immer 
getreu ſeyn. Uber gewöhnlih noch an demfelben 
Abend war Margaretha wieder gefangen, und log ih⸗ 
zer Liebe und ihrer Mufe. Als La Mole enthauptet 
war, feufzte fie ihren Sammer dem ſchoͤnen Hya— 
cinth. Als der arme d'Aubiac zum Oalgen ging, 
kuͤßte er, ſtatt ſich feiner Seele und feines Heils zu 
erinnern, den blaufammetnen Muff, den er von feiner 
Dame hatte. D’Aubiac fagte, als er Margaretha zum 
erftenmal ſah: „Ih möchte vonihr geliebt 
feyn,”) mäßte ich auch einige, Beit nachher geheukt 
3) Der Tert drückt fi) etwad berber aus. 
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werden.” Martigued trug in den Gefechten und bei 
Stuͤrmen immer einen Eleinen. Hund, den ihm Mars 
garetha gefchenkt hatte. . D’Aubigne. behauptet, Mars 
garetha habe in Uffon die Betten ihrer Damen aus 
Berordentlih hoch machen laffen, „damit fie fich nicht 
mehr die Schultern fehinden, wenn fie vier Zufi tief 
fi hineinjteden, um Pominy zu fuchen, ‘den Sohn 
eines Kupferfchmiebse aus der Auvergne, der vom 
Chorknaben bis zu Margarethad Gecretär avancirt 
war. Derfelbe- Hiftoriker proftituire fie, von ihrem 
elften Jahre an, mit Entragues und nit Charin; 
er giebt fie ihren zwei Brüdern, François, Herzog 
von Alençon, und Heinrich IIL, preis. Man muß 
aber d’Aubigne, der Öugonotte, zaͤnkiſch, ehrfürhtig, 
unzufrieden, und cauftifchen Geiftes mar, nicht in Als 
lem glauben. Pibrac und Brantome fprechen nicht 
vie er. Ä | 

Die Wittwe des Herzogs von Guiſe rettete bie 
Tochter des Kanzlers, indem fie fie in ihrem Haufe vers 
barg; er felbft verdankte feine Nettung den Bitten 
bes Herzone von Savoyen. Wir haben fein Lateini- 
ſches Teſtament. Brantome giebt «8 Franzoͤſiſch. 
Diejenigen, ſagt L'Hopital, die mich vertrieben hats 
ten, nahmen bie Maske der Religion an, und fie 
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feibft waren" ohne Batmhetzigkeit und ohne Religlon; 
aber ich kann ihnen verfihern, daß Nichts fie fo fehe 
anregte, als weil fie dachten, daß, -fo lange ich im 
Amte wäre, ihnen nicht geftättee feyn würde, die Edicte 
des Königs zu Übertreten, oder feine Finanzen und 
die feiner‘ Unterthanem zw pländern, Uebrigens führe 
ich hier feit fünf Jahren Laertes Leben..... und 
will das Andenken an die Dinge nicht auffrifchen, 
die ich in diefem Departement des Hofes erlitten 
babe.” Die Mauern feines Hauſes fielen ein; « 
harte Mühe, feine alten Diener und feine zahfreide 
Kamilie zu ernähren; er tröftete fich, wie Cicero, mit 
ben Mufen. - Er. hatte aber gewuͤnſcht,/ die Völker wies 
ber in ihrer Freiheit hergeſtellt zu fehen, und er ſtatb, 
als die Leichname der Opfer bes Fanatismus noch 
nicht von den Wuͤrmern gefreffen ober von den * 
ſchen und den Raben verzehrt waren. 

Nah dem Tage ber Barricaden machte der Der« 
309 von Guiſe mit feinem Gefolge dem erſten Prä« 
fidventen, Achille de Harlay, einen Beſuch. „Er fpas 
gierte in feinem Garten, und wunderte fih fo wenig 
über ihre Ankunft, dafi ec nidt einmal den Kopf 
umwendete oder feinen begonnenen Spatziergang eins 
ftellte. Als diefer vollbraht und er.am Ende feiner 


Allee war, wendete er fih um, und fah den Hetzog 
von Buife auf fih zukommen :Nun erhob biefer 
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ernfthafte Richter die Stimme und ſagte zu ihm: 
„Cs ift erbarmungsvoll, wenn der Knecht den Herrn 
vertreibt. : Uebrigens gehört meine Seele Gott, mein 
Herz meinem König, und mein Leib ift in den Haͤn⸗ 
den der Böfen; man made bamit, was man will. # 
Die Verachtung 3 det Tugend zerſchmetterte den Stolz 
der Ehrſucht. 

Maͤthieu Mole — * während der Unrus 
hen der Fronde auf Drohungen: „Gehe Fuß Erde 
werden immer Genugthuung von dem größten Mann 
auf der Melt verfchaffen. 

Hier endigt die "Scilderung der Sitten de& 
fechzehnten Jahchunderts; mit der der Feudaljahrs 
hunderte gewaͤhrt fie die Gemätdegallerie unferee al⸗ 
ten monarchiſchen Gebaͤudes. 

Uebrtigens muß die Geſchichte, die das Gute, 

wie das Boͤſe age, gegenwärtig anerkennen, dat bie 
Valois nicht mit Unparteilidykeit behandelt wotden 
find. Von ihrer Regierung muß man die Vervoll— 
kommnung der adminiſtrativen Civil⸗ und Griminals 
gefege datiren. Man zählt deren +46 unter ber fo 
kurzen Regierung Franz II., 128 unter der Regierung 
Catl IX. und 530 unter der Regierung Deintich III. 
Die merkmärdigften waren das Werk des Kanzlers 
"Hopital. 
Dad Jahrhundert der Künite in Frankreich iſt 
das Sabrhundert Franz T., hinabfteigend bis Lud— 
wig XIII. ; keineswegs aber das Jahrhundert Lud⸗ 
wig XIV. Der Eleine Palaft der Zuillerien, der 
alte Louvre, ein Theil von Kontainebleau und Anet, 
die Gapelle der Valois in Saint Denye, der Palaft 
Luxemburg find oder maren in Dinfiht des Ges 
ſchmacks unter den Werken des großen Königs, 
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Das Geſchlecht ber Valoĩs mar ein Titerärifäges, 
geiftiges Geſchlecht, Beſchuͤtzet der Künfte, die es 
zu fchägen wußte. Wir verdanken ihm unfere fchöns 
fien Monumente. Die flatuarifhe Anwendung auf 
die Architecture iſt in Frankreich nie fo weit getrieben 
worden, ald im ſechzehnten Jahrhundert. Athen hatte 
Nichts, was die Cariathiden des Louvres überträfe; 
Ludwig XIV. betrachtete die Künfiler wie Handwer⸗ 
£er, Stanz L, wie Freunde. Ludwig XIV., mehr mirke 
licher Souverän, als die Valois, fand unter ihnen 
an Verftand und an Muth. Um Franz II., Cart IX., 
Heinrich IIT. wird man noch die unabhängigen Ueber 
sefte der Ariftocratie gewahr; um Ludwig den Gras 
fen find die Abkömmlinge der floljen Deere der Bis 
que nur noch Höflinge, die den Stolz ihrer Unab⸗ 
haͤngigkeit gegen die Eiteleit ihrer Namen vertaufg: 
ten, fih eine Ehre daraus machten, zu dienen‘, und 
den Degen nur noch für die Sache eines Herrn zo⸗ 
gen. Heintich IV. felbft hat etwas minder Koͤnigliches 
und minder Edles, ald die Monarchen, deren Krone 
er erhielt. Ale zufammen werben von den Guifen, 
den wahren Königen jener Zeiten, verbunfelt. 
Die religiöfe Wahrheit kämpfte unter der Mes 
gierung ber legten Valois Leib gegen Leib mit der 
pbitofophifhen Wahrheit, und fchlug fie zu Boden, 
E3 mar der Kampf der Vergangenheit mit der Zus 
kunft; die Vergangenheit triumphirte, weil fie bie 
Buifen an ihre Spige ftellte. 


Chateaubrianb, 
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Erinnerungen 
Aus dem Zranzöfifchen des Herrn Charles Neodier.d 
Eulogius Schneider, oder die Schreckenszeit Im Eiſaß. 


Mein Vater, der die claſſiſchen Studien leiden⸗ 
chaftlich liebte, hatte ſich verſprochen, eine Art Ge⸗ 
ehrten aus mir zu machen. Es war das nicht die 
inzige ſeiner Hoffnungen, die ich getaͤuſcht habe. Er 
atte mir das, was ich vom Lateiniſchen weiß, durch 
ine ihm eigene Methode beigebracht, wovon ich aber 
ach Maßgabe, wie ich alterte, den Nutzen verloren 
abe. Sn meinem zehnten Jahre lag ich zlemlich 
hwere Autoren gelaͤufiger, als gegenwaͤrtig. Erfreuet 
ber meine Fortſchritte, in deren Hinſicht feine Zärts 
chkeit ſich verbiendete, obgleich er mehr als irgend 
jemand geeignet mar, fie gehörig zu würdigen, bachte 


x) Souvenirs, Episodes et Portraits pour servir 
a l’histoire de la revolution et de l’Empire par 
Charles Nodier. Paris, 1851. 
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er an nichts Anderes, als mich meine Griechiſchen 
Studien beginnen zu laffen; allein die vielfältigen Ge⸗ 
ſchaͤfte ſeiner wichtigen Functionen geftatteten ihm 
nicht, mich zu leiten. Unter den Maͤnnern, die 
mit ihm uͤber Philologie und alte Literatur corre⸗ 
ſpondirten, befand ſich ein gewiſſer Eulogius Schnei⸗ 
der, der anfaͤnglich Capuciner in Coͤlln, dann Groß⸗ 
vicarius des conſtitutionellen Biſchofs von. Strafs 
burg und der ſehr gelehrte Herausgeber eines Deut⸗ 
ſchen Anacreond war. Mein Vater empfahl mic 
ber Pflege des Herrn Abbe Schneider, der ihm foldhe 
angeboten hatte, und ih ‚ging nad Strafburg, um « 
unter den Aufpicien eines Großvicarlus, der den Ana« 
creon Üiberfegt und commentirt hatte, Griechiſch zu 
lernen. Die ſchreckliche Beruͤhmtheit, die Säneider 
fpäter erlangte, und die nicht fehr bekannte ‚Tragde 
die, auf welche die blutige Bahn, bie er fi 6 gebro» 
dien auslief, ſchienen mir geeignet, einige Neugierde 
zu ettegen, und duch ein ziemlich lebhaftes Inteteſſe 
einige Blätter präliminarer Langeweile zu entſchuldigen. 

Der Abbe Schneider konnte mir in feinem 
Haufe keine Wohnung, geben, hatte mir aber. ein 
reinliches und gemaͤchliches Zimmer, in dem Gaſthof, 
die Laterne, beſtellt, bei einer vottrefflichm Mas 
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Sa Teſch, an deren: Namen ich mich Immer gern 
erinnere. ° Ste iſt bie erſte Frau‘, die mie einen Bes 
griff gab von dent Neiz, den ber Ausdruck einer Lies 
Ddevollen Seele und eines. guten — einem hübe 
ſchen Geſicht zu verleihen vermag. J 

Ich war Nachts angekommen. Di⸗ groͤßte * 
die id) bis dahin geſehen hatte, war meine Geburts⸗ 
ſtadt. Bei Tages Anbtuch durchllef id, von reiner 
Anuͤberwindlichen Unneduld gereizt, die .einfamen Stras 
Gen, Alles anftaunend, Alles. bewundernd, und beſon⸗ 
ders von einer Art Scwärmerei befallen, im. Anges 
ficht der’ prächtigen Gathedrale, welche die alte Welt 
inter: ihre Wunder ’gegäfte Hätte. In meinem Les 
Ben hatte ich noch nicht ‘fo Etwas gefehen;: wie das 
irgetz und: Heillgeneotps, das fie mit Myriaden⸗ 
geſtalten umfaßt, und: mit. ihr bis zu ben Gipfeln 
ves himmliſchen Jeruſalems hinaufzuſteigen (dien, die 
Weichen Stickereien und transparenten Spitzen ihrer 
wWunderbaren Architectur dutchdringend. Der Schall 
eines Hammerſchlages weckte mid aus meiner Traͤu⸗ 
merei, und ich fah den: Kopf eines Heiligen zu mei⸗ 
nien Süßen hinrollen. Es erſcholl. ehrt anderer: Schlag, 
und was da fiel, war die Buͤſte der ihren Sohn 
ütmarmenden Jungftau. Ich -fah mich: im, wo das 
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wohl herkommen möchte, und erblidte einen Mann am 
Portal auf den Schultern eines coloffalen Apoſtels 
lUiegen, rechts und links mit ſchrecklichen Fluͤchen auf 
dieſe Gothiſchen Repraͤſentanten der Auserwaͤhlten des 
Heren looͤſchlagend. Das Volk hatte ſich nach und 
nach in bewegte Gruppen verſammelt, aus welchen 


ſchalendes Gelaͤchter, duͤſtre Flüche und leiſes Mur- | 


‚mein hervorbrach. Lange Eonnte id) mir diefe Ra 
ferei nicht erklären, die noch nicht bis an den Fuß des 
Jura vorgebrungen tar. | 

Es war 9 Uhr Morgens, ald ich alaubte, mic 
Hei dem. Gitoyen Schneider präfentiren zu koͤnnen. 
Madame Teſch hatte mir gefagt, daß man ihn fo 
‚nennen müffe, daß er nicht mehr Abbe fei, ſondern 
Berichtötftatter der außerordentlichen revolutionären 
Commiſſionen vom Nieder Rhein, und daß, fo fehr 
ich auch noch ein Kind fel, er fähig wäre, mid ums 
dringen zu laffen, wenn ich ihn nicht dutzte. Ich 
hatte dieſe Lection waͤhrend eines ſtuͤndigen Spagier 
ganges auf dem Breuil vepetict, bie Wahrheit zu ge 
oſtehen, es bedauernd, meine neuen Studien auf dieſe 
Weiſe zu. beginnen, und nicht ohne dieſe Vorrede zu 
dem erſten Blatt der Inſtitutionen des Clenard ge⸗ 
langen zu koͤnnen. Ich ſtieg drei Stufen hinauf— 
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und klopfte an eine ſchmale Thür: Eine alte fehe 
»erdrießliche Magd empfing mich, und füͤhrte mich 
zrummend bei dem Citoyen Schneider ein, d. h. in 
»enSpeiſefaal, wo ich ihn erwarten ſollte. Dleſes 
Zimmer war ſehr reinlich, obgleich nur mit einfach 
jehobelten Brettern gedielt, ohne Farbe, ohne Wache 
und ohne Fitniß. Sie Hatte Feine andere Verzierung, 
is zwei kreuzweis übereinander liegende Säbel. -: ° 

Das Fruͤhſtuͤck war aufgetragen, nämlich eine 
Schuͤſſel aus rara concha in terris, eine Schuͤſ⸗ 
ſel Sarbellen, ein Zeller Oliven und ein Krug Bier, 
Der Citopen Schneider frat herein, legte zwei'-Piftos 
fen auf den Tifh, und ſetzte fih, nachdem er mich 
trotzig gegruͤßt hatte. Ich trat zu ihm, und: übers 
gab ihm den Brief meines Vaters. Bei den erſten 
zwei Zeilen reichte er mir die Hand, ſprach mich mit 
einer Griechiſchen Phraſe an, auf die ich antwortete, 
daß ich noch nicht das Gluͤck haͤtte, ein Wort Grie⸗ 
chiſch zu wiſſen. Er lud mich nun ein, mit ihm zu 
fruͤhſtuͤcken, und auf meine Weigerung zum Mittags⸗ 
eſſen. Ich hatte keinen Vorwand, dieſes nicht anzuneh⸗ 
men. Ich haͤtte jedoch lieber bei Madame Teſch geſpeiſt. 

Die alte Magd kam wieder, und brachte ihm 
Deutſche Zeitungen, eine Lampe, eine’ Tabacksboſe 


und: eine Pfeife. Er zuͤndete dieſe an, und ſcheukte 
ein Glas Bier. für mich ein, welches auszuttinken 
ich mich verpflichtet glaubte. Waͤhrend er ſeine Zei⸗ 
tungen las, haͤtte ich ihn gemalt, wenn ich malen 
koͤnnte. en ——— 

Eulogius Schneider hatte nicht immer dieſen 
aeademiſchen Vornamen geführt, der fo viel bedeu⸗ 
tet, als ſchoͤner Sprecher, oder geiftreiher. Ge. 
lehrte. Die Gelehrten kannten ihn anders. Er 
hatte ibn. angenommen, um bie Erinnerungen ſeinete 
moͤnchiſchen Lebens: zu verhehlen, und als. Laie bie. 
Welt zu betreten, unter dem Privilegium einer; fpre= 
chenden Pfeubonpmie, die nicht ohne Prätenfion war. 
Er war. ein Mann von fünfundbreißig Fahren, haͤß⸗ 
lich, dick, kurz und gemein, mit runden Gliedmaßen, 
sunden Schultern, rundem Kopf, -Das- Merkwuͤrdigſte 
in feinem bleichgrauen, hin und wieder rothgefledten,. 
pocdennarbigen, Freisförmigen Gefiht war der Con⸗ 
traft zwifchen feinen. fchwarzen, dichtabgefchnitten Haaren, 
und feinen bien, braunen Augenbraunen, unter denen 
zwei: fale, von rothen Wimpern befchattete Augen 
hervorblinzten. Begabt mit einer ungemeffenen Wiß⸗ 
bagierde und einem, ganz ‚fpöttifchen Geiſt, wie ich es 
immes neben der Grauſamkeit gefunden habe, haste 
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er nichts von dem, was rührt, was bewegt, das Herz 
onzieht, und ich glaube, dieſe Bemerkung könne bie 
Löfung ‘eines großen Näthfels enthalten. Die Böfen 
find die ungluͤcklich organifirten Menfchen, die fi 
eine Liebe verfchaffen Fonnten. 

Jedesmal, wenn ich mid) feiner erinnere, wie 
ich ihn geſehen habe, imponirend fuͤr die geringe Zahl 
Gelehrte, die ibn zu beurtheilen vermochten, aber fo 
wenig ſympathetiſch an Gefühl, fo ungefhidt an 
Beredſamkeit, fo abftoßend. im Aeußern für alle Ue⸗ 
beige, frage ich mich mit Erxflaunen, wie dirfer Mann 
ein halbes Jahr der Ommipotenz von: Saint Zufk 
das Gegengewicht zu halten, eine grofie Fräftige Pror 
vinz zu unterbrüden, dem Gonvent zu drohen und 
die Republik zu beunruhigen vermochte. , | 

Se mehr id mih vor dem Mittagseffen fuͤrch⸗ 
tete, um fo pünctlicher war ih, Madame Teſch 
hatte ed, mich umarmend, gefagt, und fie umarmte 
mid) ‚gern, weil ic), fagte fie, wie ein Eleine6, verkleis 
detes Mädchen nusfähe. Es ift dieß das erſte Gafte 
mahl meines Lebens, wo Fein Kopf, mit Ausnahme 
bed meinigen, über das Tiſchtuch hervorragte, ber 
nicht fpäter abgehauen wurbe, Nachher iſt mir bas, 
sole aller Welt, zweis bis dreimal zugeflofen. 


Schnelders Bäfte hießen Edelmann, Young: und 
Monnet. Edelmann verdiente von Rechtswegen eine 
Stelle in den Biographien ſelbſt dann, wenn die Res 
volution vergeffen hätte, ihn in ihre Blutliſten ein 
zutragen. Schlecht organifirt in mehr denn einer 
Dinfiht, war er für die Künfte ſehr gut organifire 
worden. Die gegenwärtige Generation konnte im 
Theater noch feine ſchoͤne, pompöfe Mufit von Arie 
adne in der Infel Naros bewundern, und ih 
babe ihn für gewiſſe Kirchengeſaͤnge Goſſec gleichftels 
len gehört. Er war ein Meiner Mann, mit einm 
langen und traurigen Gefiht. Sein berabgefchlages 
ner, runder Hut, feine unbewegliche Brille, fein fireng 
veinliher, einfacher Rod mit Eupfernen Knöpfen bis 
an das Kinn zugeknoͤpft, feine kaltruhige und phleg⸗ 
matiſche, ſentenzenteiche Sprache gewährten ein fehr 
mittelmäßig liebenswuͤrdiges, aber keineswegs abflos 
ßendes Ganze. Mit Dieterich durch eine lange, wahr: 
fheiniih auf ihre gemeinfame Leidenſchaft für bie 
Muſik begründete Freundſchaft verbunden, wurde er 
einer feiner erften und beftigften Ankläger; ich erin⸗ 
nerte mid, wie er mit einer fürdıterlihen Rube in 
feinem Zeugniß gegen den famofen Maire von Straß: 
burg vor dem Criminalgericht in Beſançon gefagt: 
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Ich werde dich -beweinen, weit du mein Freund biſt; 
aber du mußt fterben, weil du ein Verraͤther biſt.“ 

- Young war ein-armer Schufter; es fehlte aber 
viel daran, daß diefer Schufler ein gemeiner Menfch 
gewefen wäre. Die Natur hatte ihn zum Dichter ges 
macht; und fein fchmerfälliges Geficht mit maffiven 
und gleihfam ſchlecht ausgeprägten Zügen, mit hats 
ten, ſchwarzen Haaren gekrönt, welches von grober 
Pomade in auseinander jträubenden Buͤſcheln aufe 
ſtrotzte, wurde von einer ganz eigenen Sinfpiration bes 
debt, wenn er feine Oben und: feine Satyren decla⸗ 
mirte. Er dichtete nur Deutſch, verftand aber Latels 
nifh und Griehifh, und wenn eines. feiner Gedichte 
irgend eine Anfpielung auf eine berühmte Stelle in 
den Claſſikern enthielt, verfehlte er nie, diefe als Ben 
leg am Ende feiner Vorlefung anzuführen. Es braucht 
beinah nicht gefagt zu werden, daß alle feine Inſpi⸗ 
rationen auf die Beitereigniffe Bezug hatten, und ee 
wäre vieleicht unfähig geweſen, anderwärts welche 
zu finden. In bdiefen aufgeregten, heftigen und doch 
naiven Seelen hatte die Freiheit alle andere Gedane 
Ben verfchlungen. Wenn die gegenwärtig fo gemaͤch⸗ 
lihe Definition dee Monomanle damals ſchon erfuns 
ben worden wäre, fo hätte man fie auf die auftiche 
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sigen Revolutionäre ; auf die gewiſſenhaften und herz» 
haften Männer anwenden können, bie fid) blindlings 
Thorheiten und unheilsvollen Theorien, ohne Ehr⸗ 
ſucht und ohne Eigennug, weihten. 

Ich babe gefagt, daß der Dritte Monnet bieß, 
Diefer war mir fehr gut bekannt, und das Zuſam⸗ 
mentreffen mit ihm war für mid eine Art Gluͤc. 
Denn ich habe wenig Männer in meiner Kindheit 
geliehen, die mehr Eigenſchaften, ſich belicht zu mas 
chen, gehabt hätten. Monnet war in feiner - erfien 
Jugend Grenadier gewefen. In feinem zwanzigſten 
Jahre wurde er Priefter, dann Praͤfect der Schule 
von Befangon, Eurz bevor dieſe aufgehoben wurde, 
Die Revolution, die ihn, ald er achtundzwanzig Jahre 
alt war, überrafchte, verfhaffte ihm feine Fteiheit 
wieder, die veräußert zu baben er wahrſcheinlich be⸗ 
dauerte; und die Revolution fand ihn dankbar. Er 
war groß, ſchoͤn, wohlgeſtaltet, obgleich etwas gebuͤckt, 
voller Freundlichkeit, Hoͤflichkeit und einer gewiſſen 
traurigen Grazie, die anzieht. Seine melancholiſche 
Phyſiognomie trug gleichſam das Gepraͤge einer trau 
sigen Ahnung. Er läcelte nicht ohne Bitterfeit, 
Wenn biefe Vifion der Vergangenheit, die für einen 
Mann, der nur noch im der Vergangenheit Lebt, kraͤf⸗ 
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tiger, draͤngender, qls die Gegenwart ſelbſt iſt, mein 
Gedaͤchtniß nicht irrefuͤhrt, ſo waltete in ſeinem Her⸗ 
zen etwas geheimes Schmerzhaftes, in ſeinem Blicke 
etwas Mißtrauiſches und Schreckbares ob. Seine 
Freude, mich wiederzuſehen, quaͤlte mich, gleichſam als 
haͤtte ich begriffen, als ſei das die letzte, bie er fühlte, 
Ich glaube, er hatte ſich den exaltitten Menſchen 
unſers gemeinſamen Vaterlandes durch ſeine großmuͤ⸗ 
thige Neigung zu allen gemaͤßigten Ideen verdaͤch⸗ 
tig gemacht und das habe ihn vermocht, in einer 
Stadt, wo er weniger bekannt waͤre, einen neuen po⸗ 
liciſchen Ruf aufzuſuchen, oder wenn man will, ei⸗ 
nen Schutz gegen die Gefahr ſeiner unſchuld. Dieſer 
Schtitt hat ihn zu Grunde gerichtet. Er: hatte ſich 
in Straßburg nicht in bie extreme Partei geworfen, 
deren Ucbertreibungen ihm nothwendig "ein Greuef: 
feyn mußten; er war bineingefallen, und das fühlte 
ich, ohne es beutlich ‚zu begreifen. Man muß älter, 
als eilf Jahre ſeyn, um zu ercathen, wie die Schwaͤche 
eine unfrelwillige Solidarität mit der Wuth eingehen 
kann, wie die Sucht Gehülfin des Wahnfinns und 
Mitſchuldige des Verbrechens werden kann, Das 
erinnerte, mich. [päter an bie fleinernen «Heiligen der 
Gathedtale, ‚die vom RPoͤbel verſtuͤmmelt wurden und 


ihm inene Waffen' geiväͤhrten, um feine Schlachtopfer 
zu ſteinigen. Einige Heilige von Fleifch und Blut 
ſind ebenfalls Todeswerkzeuge An’ der fuͤrchterlichen 
Hand der Revolution gewotden. Schwankend erfaßs 
ten mid) biefe Ideen, während dad Geſpraͤch mir nach 
und nach die ſchrecklichen Leidenſchaften biefer Gene⸗ 
ration des Ungluͤcks kundthaten. Wahrhaftig, ich habe 
fpäter begriffen, daß die Ereigniffe ftärker find, als 
die Charactere, und daß, wenn gewiſſe Menſchen die 
Bölker auf ihrem Durchzuge zertrümmert haben, es 
gefhah, weil fie von einer nicht minder unwiderſteh—⸗ 
lihen Macht, ale die, welche bie Wulcane zerreißt 
und die Mafferfälle herabftürzt, angetrieben wurden. 
Bei einer Nation, welche den Zügel ihrer angewoͤhn⸗ 
ten Geſetze abgenugt oder zerriffen hat, geht ed mit 
jedem Individuum befonders, wie mit der ganzen Na⸗ 
tion. Es geht, und weiß nicht, wohin es geht. 

Ich nahm wenig Antheil an dieſem furchtbaren 
Austaufh der Todesgedanken, in die alle Welt des 
perfönlichen Intereſſes wegen, welches bamal3 ein 
BVertheidigungsrecht war, eingingen. Es fteigerte dieß 
aber, wie Edelmann gefagt hätte, meine Ideen zu 
einem aufßerordentlihen Umfang. Diefe Alternative von " 
Sterben oder Sterben Taffen, biefee Grundſatz gegen 
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feitfgen Mordes, der zu einem brängenden Dilemma 
‚geworben war, deſſen Löfung ſchon morgen Statt 
„haben Eonnte, dieſe abfheuliche Kopflotterie, deren 
zweifelhafte Fälle Entebiütig abgewogen wurden, und 
in melde jeder der Sprechenden einen nad) fehenden, 
ſprechenden, Iebevollen Einfag gemacht hatte, ift abe . 
ſcheulich zu denken. - Das Diner war außerordentlich 
munter, ar =... pe 
Unbegreiflich war für mid in einem fo außer⸗ 
‚ordentlichen Gefpräh, daB bie Straßburger Revolus 
tionaͤre fi unter zwei Fahnen getrennt hatten. Die 
eine war die der neuen Ötaatsmänner, bie 
im Nationalconvent von Mobespierre und in dem Des 
partement des Niederrheins von Saint Juſt repraͤ⸗ 
ſentirt wurden. Wer muͤßte nicht ſchaudern, gegen⸗ 
waͤttig zu denken, daß Robeſpiere und Saint Juſt 
— fuͤr Gemaͤßigte galten, in den Augen einiger Maͤn⸗ 
ner, die in den ſchoͤnen und edlen Studien erzogen 
waren, bie man fo gerechter Weiſe humaniora 
nannte, und die das Herz verbeffern, Indem fie den 
Geift aufklaͤren. | 
Die andere Fahne wurde von Schneider geftas 
gen, den eine Auscottungslogie, welde bie blinden 
and dummen Doctiinen Marats weit überflieg, bis 
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gu ben lehken Conſequengen Vlefe® anttfoclaten "Fans 
Alsmud getrieben ° hatte. Indeß ſtellte der Gemi 
Fugte (id muß hier wiederholen, daß Saint Sei 
gemeint if) eine große Sittenſtrenge zur Schau, m) 
ber Köliner « Captziner war ein Freund der fuade 
und der Wolluſt. Der Erftete fpielte den Stetn, 
der Zweite den Epicurder- oder den Cyniker. Une 
diefen zwei Mächten, die beide ſich vor einander fürt 
teten, zappelte der Eifaß, welcher beide fürdhtete. 
ie die Revdlution zwei hohe Priefter in Strt 
burg Hatte, hatte fie auch zwei Diefen-furchtbaren ST» 
ferien geweihte Tempel: die‘ von Saint Juſt ger 
nigte Volksgeſellſchaft und Schneiders Propageate. 
Selbſt in Paris kannte man dieſe Schattirung richt. 
Dort machten zwat die Cordeliets den Feuillamt die 
Gewalt ſtreitig, und die Jacobiner triumphitten uͤbe 
die Feulllants und Über die Corbeliers; es fiel ce 
Niemandem ein, noch meter zu gehen, als hie ir 
cobinet. In diefer Hinficht fpeang die Feder der Pro 
paganda zu früh. 

Die erfte Lection, die ic von meinem Profit 
des Griechifchen erhielt, war das Verbot, dieſe wi 
den ſchlechten Grundſaͤtzen des conventlonellen m 
derantidmus angeſteckte Volksgeſellfchaft iu ie 


| ſuchen. Young beharrte auf ber Nothwendigkeit, mich 
mit den koͤſtlichen Lehren der Propaganda zu naͤh⸗ 
| sen; und er unterſtuͤtzte dieſe Anſicht mit vier Stror 
phen einer ſeiner Oden, die ohne Abaͤnderung mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß eingepraͤgt geblieben ſind. Man wird 
es ——— BEIN: 


s n fant que Penfant, N quitte le sein ‚pur 
sillanime de sa mère, 
‚ei s’ebatte sur le tercueil d’un tyran avec plus 
‘ de joie que dans son berceau, 
- Qu’il s’agite pour. hochets. des .assements er des; 
‚sceptres rompus, 


' " Ex qu u'il suce le lait heroique, le lait sanglant de 
la liberte.. : 


35,: Diefe — waren um — als 

— mich lange ganz mir ſelbſt und der: Sorg⸗ 
Fate der Frau Teſch überließ. Pichegruͤs Triumphe, 
»er unfere Grenzen im Laufe wieder eroberte, und 
»em Lande feine: äußern Feinde, in der phyſiſchen 
Zeit, deren fie beburften, um zu fliehen ober zu fters 
sen, vom Halfe fhaffte, ließ es ungluͤcklicher Weiſe 
tik andere, der Freiheit weit gefährlichere -Keinde,- al® 
Ale Könige der Coalition, offen. Schneider - verreifte: 
»en andern Tag, begleltet von: fernen: Hufdrem des 
| 
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Todeẽ, und führte ein wandelndes Schaffot von Dorf 
zu Dorf, um Rache zu nehmen an ben Unglückli⸗ 
den, bie fih von den Oeſterreichern hatten pluͤndern 
laſſen. Diefe Fahrt konnte lange bauern, denn bie 
Baht der Proferibirten hing von. ber Diöcretion des 
Richters ab. 

Sch blieb allein. Am andern Morgen, fur; nad 
‚ 10 Uhr, ging ich über den Paradeplag. Am Ende 
deffelben, auf der Seite des rothen Haufes, ſtand ein 
Gerüft von fonderbarer Form, beffen Gebrauch id 
ſchnell begriff, Man hatte eben eine arme, adytzigs 
jährige Frau enthauptet, die durch ihr eigenes Ges 
ſtaͤndniß dübermwiefen ‘wurde, einem ausgehungerten 
Defterreihifhen Soldaten etwas Brod gegeben zw 
haben. Der Scharfrichter zog bad biutige Meffer 
wieder in die Höhe, beifen drohende Permanenz; man 
damals für Eeines der andern Privilegien der Freiheit: 
abgetreten hätte. Die Zrommel rollte, und ih floh, als. 
ich die Propaganda kommen fah; ich folgte ihr ma 
fhinenmäfig. 

Es war das etwas ganz Gonberbared, dieſe 
Propaganda. - Aus den jüngfien und Iebhafteften jun⸗ 
gen ‚Leuten ber Zelt zufammengefeßt, hatte fie von ben 
Sitten der Zugenb etwas Anmuthiges und Elegantes 
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behalten. Emige ihrer Mitglieder zeichneten fich ſo⸗ 
gar durch einen gewiſſen Putz aus. Sie trugen eine 
Eurze, aber fehr reinliche Sade, mit einer dreifarbigen 
Scherpe umgürtet , in welcher vortrefflihe Piſtolen 
ſteckten, wozu noch ein breites Jagdmeſſer kam. Cine 
rothe Muͤtze bedeckte nach Phrygiſcher Weiſe einen 
Kopf mit ſchoͤn gelockten, auf beide Schultern her⸗ 
abhaͤngenden Haaren, was gar wicht Abel ſtand; ihr 
bloßer Hals, ihre großen, ſchoͤn befchlagenen Piſtolen, 
ihre ungeglaͤnzten Halbſtiefeln, das Ganze ihrer Phys 
fiognomie voller Ruhe, die in diefen entſcheidenden 
Fagen für: Muth gelten konnte, die Möglichkeiten 
eines baldigen Todes, der ihnen fo nahe bevorftand, 
wie ich Tags vocher gehört hatte, alles dieß war hin⸗ 
reichend, eingie fompathetifche Neugierde in dem Herzen 
eines Kindes zu ermeden. Sie gelangten an ben Fuß 
dieſes abfheulihen Schaffots, ſich durdy den Volks⸗ 
haufen drängend, der fi entfernte, aus Furcht, com⸗ 
promittirt zu: werden. Der Redner kniete nieder, 
fand wieder auf, und dann, gegen. und gewendet, 
banfte er und fpendete Rob diefer Guillotine im Nas 
men der Freiheit, mit einer fo anmuthig ſchrecklichen 
Wahl des Ausdruds, mit einem ſo verzweifelten 
Anacreontismue, daß ich einen alten Schweiß 
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mie von der Gin herabtriefen und meine Augm⸗ 
lider befeuchten fühlte. "Ich möchte Alles, was. Trans 
riges in meinen Erinnerungen liegt, vergeffen; allein 
ich fchreibe meine Erinnerungen, und habe diefe 
fanatifche Proceffion der Propaganda noch nicht ver 
geſſen Können, die den Scharfrichter zum Hohenpries 
fee und die Guiflotine zum Ruhealtar hatte, 

Das trug fih im Frimaire, vom2. bis zum 
5. ober 6. December, zu, und id follte Schneider 
nur noch einmal wiederſehen. Sch erfundigte mid 
nicht nach feinen Reifen, deren Umflände in den Bier 
graphleen erzählt werben, die man gern der Geſchichte 
bee Vampyte zuweiſen möchte, bie aber Saint Juſt 
aus Jedermanns Munde fammelte, unb nit zu bes 
mänteln einiges Intereſſe hatte. Feſt entſchloſſen, 
nur das zu befchreiben, was ich gefehen habe, ents 
lehne ih von denfelben nur dann ein Zactum, wenn 
es fih an meine Eindrüde Enüpft, mir meinem Ges 
daͤchtniß nicht deutlich eingeprägte Ideen erklärt ober 
entwidelt. Es fcheint, biefe unheilsvolle Neife habe 
die Zerſtoͤrung feiner Verſtandeskraͤfte vollender, und 
er ſei in dem Rauſch der abfoluten Gewalt ganz 
mahnfinnig geworden, wie Mafanielo, Ich weiß nit, 
was wahr von ben: schabenen Abgaben an Menſchen⸗ 


koͤpfen, die er elnlgen Dörfern auflegte, und wo⸗ 
durch feine Veruttheilung vor Fouquiers Tribunal 
motivirt ward, ſeyn duͤrfte. Sicher iſt aber das Erelg⸗ 
niß, welches feinen Untergang herbelfuͤhrte; ich erzaͤhle 
es mit mehr Kürze, als dieſe lange Einleitung vers 
ſpricht, weil ih es nad dem beinah einftimmigen 
Zeugniß Anderer erzähle; aber bloß nach ihrem Zeugs 
niß, d. h. nah Empfängniffen, bie nicht die meini« 
gen find und bie ich nicht zw befchreiben vermag. Ich 
ſollte erſt wieder bei der Entwicelung dieſes — 
als Zufchauer eintreten, 

Schwer zu begreifen ift, daß Schneiders — 
terliche Logik, ſo ſehr ſie auch die letzten Conſequen⸗ 
zen ſeiner Doctrin erreichte, nicht alle Forderungen 
einiger, der Ueberzeugung entgegenſtrebenden Gelfter 
zu befriedigen vermochte; dieſe acıteten alle Garans 
tieen für Nichts, bei einem Manne, dem eine 
fehtte. Die beinah militärifche Uniform bes bericht⸗ 
erftattenden Commiſſaͤrs hatte weder die Capuze des 
Capuziners, noch den Chorrock des Canonicus in 
Vergeſſenheit gebracht, und der Coͤlner Moͤnch ſcha⸗ 
dete oft der Popularitaͤt des fuͤrchterlichen Straß⸗ 
burger Dictators. Eine in der Volksgeſellſchaft von 
Drumpt, im Laufe. einer der don. mie etwaͤhnten tras 
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slfhen ‚Ercurfichen erhobene "Stimme ſcheute ih 
nicht, Schneider den ſchaͤndenden Fleck bes: Priefter 
thums, ber ihn ben Freunden ber Freiheit auf eine 
nicht zu verzeihende Weife verdächtig machte, in Er⸗ 
innerung zu bringen, und Ihm als einziges Mittel 
zur Ausgleihung mit ben Principien eine Danblung 
anzutatben, bie feiner Apoftafie wenigſtens auf eine 
feierliche Art die Weihe gäbe. Schneider war niät 
verheirathet; fein ungezähmter Hang zu den raum 
dertrug ſich fogar fehe fchlecht mit den Verpflich tun⸗ 
gen einer keuſchen, rechtmaͤßigen Verbindung, und J 
es bedurfte nichts weniger, um ibn zu vermögen, fih 
ihre zu unterwerfen, als das Intereſſe der Popularitaͤt 
des Cynismus und Bluts, welder er [don fo viele 
Dpfer gebracht hatte, Bei dieſer legtern Gelegenheit 
fah er kein Mittel, fid) dem Argument, weiches man 
ihm entgegenfeßte, zu entziehen, und die Sudt, reich 
zu werben, mag übrigens auch beigetragen haben, den 
Inſtinet der Unabhängigkeit und ber Lüberlicheit, der 
ihn bis dahin behertfchte, zu befiegen. Seine Blide 
fielen auf ein junges Maͤdchen in Brumpt, die mit 
allen Bolllommenheiten des Körpers und des Geis 
ſtes noch ein unermeßlihes Vermoͤgen verfnäpfte, 
Sie: war. bie Tochter eines vor Gericht geſtellten Arie 


x 





sa 
ſtocraten, und Schnelder Hatte fie unter ben vielen 
Suppiicanten, die täglich feine Praͤtur uderſchwemm⸗ 
ten, bemerkt. Tags darauf wurde die’ Freilaffung 
bes Angeklagten unterzeichnet; und in einer ſonderba⸗ 
ten Apoftille in einem folchen Actenſtuͤck benachrich⸗ 
tigte ihn der Proconſul, daß cr geſonnen fet, fich 
noch für benfelben Tag zum Mittagsefſen bet Ihm 
zu Gafte zu bitten. Das junge Mädchen befand ſich 
nicht bei dem Gaftmahl. Es war damals Sitte’ der 
mebrften der Landgemeinden im Eifah und in den 
benachbarten Provinzen, daß die Frauen nicht dabei 
erſchienen, und ihr Vater hatte es nicht fuͤr gelegen 
erachtet, fie an diefem Tage zw uͤbertreten. Schnel⸗ 
ber verlangte ihre Gegenwart, und man gehorchte, 
Er lehte es anfänglich darauf an, Geift, Anmut, 
gute Lebensart zw zeigen, denn es fehlte ihm nicht 
an allen biefen Eigenſchaften. Dann kam’ er ohne 
viele Umſchweife zw der Urfache feines Beſuchs. Seirie 
bekannte Dialectik befreite ihn genugfam eines muͤh⸗ 
famen Beſtrebens nach tednerifchen Vorſichtsmaßregeln 
Der Mann, welcher das Schwert uͤber ein Vote und 
übt eine Armee haͤngend hielt, hatte nicht noͤthig 
ſich in die jaͤmmerlichen Umſchweife der Rhetoren zu 
Hüllen. Er fordette die Haid feiner ſchoͤnen Witihin, 
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irgend eine. Schidlichkeit zu verlegen, darauf Anſpruch 
machen koͤnnen; dann trat er, ohne Antwort zu er 
warten, an das Fenſter, öffnete ed, und warf einen 
zufriedenen Blid auf den Marktplatz bei Anſicht ber 
von ihm befohlenen Anflalten. Nachdem .man von 
Stadtviertel zu Stadtviertel feine zwei mit breifarbis 
gen Federbuͤſchen befchatteten und Bandſchleifen aufs 
gepugten Pfaͤhle aufgeftellt hatte, fam man nun 
zum erftenmal, auch hier bie Guillotine aufzuſchlagen. 
Diefer Anblick zündete In dem. Herzen des unglüdl 
den Gegenitandes der Vorliebe Schneidere ein fchrrde 
Uches Licht. an. Sie fiel ihrem Water zu Füßen, und 
bat ihn, er möge Ihe ben mohlthätigen Mann, dem 
er: das. Leben verdanke, als Gatten bewiligen, ben 
Himmel zum Zeugen anrufend, daß fie nicht eher 
wleder auffichen würde, als bis fie diefe Gunſt er⸗ 
langt hätte. Dann fih an Schneider wendend, fagte 
ſie: „Aber ich verlange von ‚deiner Zaͤttlichkeit einen 
Gefallen, . den man einer. Braut nicht. abzufchlagen 
pflegt... Es miſcht ſich meinem Gluͤck etwas Stolz 
bei. Nicht in Brumpt muß der vornehmſte unſerer 
Buͤrger ſeinen Namen einer Frau bewilligen; ich der⸗ 
lange, daß das Volk mid, ale Schneiders Gattin 
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anerkenne und nicht für: ſein Kebswelb halte. Es 
giebt kelne Stadt, fügte fie laͤchelnd hinzu, in die 
dich nicht eine Maitreſſe begleitet hätte. Man koͤnnte 

ſich alfo hierin leicht irren. Es find nur drei Stuns 
ben von hier nah Straßburg. Sch habe Maßregeln 
für mein Hochzeitökteid zu nehmen, denn’ ich verlange, 
daß es deiner würdig fi. Morgen, zu welcher Stunde 
es die belieben wird, veifen wir allein oder in Beglel⸗ 
tung ab, und ich. will die die Hand vor den Buͤr⸗ 
gen, den Generalen und den Repräfentahten reichen,“ 
Diefe Worte, welche der kokette Ausdruck und- bie 
verſchmitzte Phyfiognomie einer Eifafferin noch hun⸗ 
dertmal mehe verführerifcher machten, :diefe; wie mar 
fügt, mit einigen: Liebkofungen verbundenen Worte, 
ließen Schneider nicht die Möglichkeit eines Einwurfs. 
Das Haus wurde indeß die ganze Nacht bewacht; 
allein e8 war: Niemand gefonnen: gemefen, fich. zw 
entfernen ; und als dee Morgen anbrach, fand er eB 
von’ oben bis unten beflayggt und gar feſtlich aufge 
putzt. Die Braut kam in ihrem ſchoͤnſten Putz herabz 
and. reichte ihm die Hand an ber. Schwelle der uns 
teen Stube, wo man dort gewöhnlidy There: oder Gafs 
fee trinkt, Ein "glänzendes Fruͤhſtuͤrk Fand, : bereite 
Obgleich vom Gluͤck und Stolz betäubt, war Schneir 
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bei’ doch darauf bedacht, es moͤglichſt abtukuͤrzen. Die 
Thore von Straßburg wurden um,5 Uhr gefchloffen, 
und die Zeit drängte. Er mußte fie übrigens Bes 
nugen, um buch große Schauflelungen von Glanz 
und Macht den Spenden feiner neuen Familie und ben 
Anfprücden der Braut zu entfprehen, Cs murbe 
eitigft ein. Courier nach Straßburg gefhidt, mit dem. 
Verbot, die Thore vor 4 Uhr zu fchliefen. Bmar 
309 fih ber. Feind damals zurüd, und Straßburg 
war nicht mehr bebrohet ; allein die Beſchluͤſſe Saint 
Sufts, bie während der Defterreichifch ⸗Preu ßiſchen 
Suvafion Gefegestraft gehabt hatten, waren nah 
nicht widerrufen, .unb einer davon feßte die Tobes⸗ 
ſtrafe auf eine Verzögerung der Verſchließung. Schneĩ⸗ 
der feibft Hatte ihn ausführen laſſen. 

Es war mehr ale.5 Uhr am 21. Decem⸗ 
ber, als ein geräufchvoller Bug fi in ber größten 
Strafe von Strafburg verbreitete, und unter Saint» 
Juſts Balcon anhielt. Es eröffneten fib nun zwei 
Schauſpiele, die mit gleichem Rechte die Aufmerkfams 
keit des Beobachters in Anfpruh nehmen konnten: 
das. Theater, wo dad Drama von Brumpt ſich ent 
widelte, und bie Zribune, mo es gerichtet woerden 
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2... Bee: Bänfer,, in die. Nationalferben geklelbet 
wären: Schneider vorausgeeilt. Sein offener Wagen, 
obgleich: das Wetter fehr zweifelhaft war, wurde von 
ſechs ſchoͤnen Pferden.:gezogen. . Er faß. allein. darim, 
mit feiner, von, Putz glänzenden. und in Blick und 
Haltung zuverſichtlichen Braut. Um ihn her tums 
melten fih die auserwaͤhlten Reiter feiner. Escorte, 
mit:bem Todtenkopf auf ihrem Degengehänge, ihr 
rer Säbeltafhe und, ihrem Tſchako. Dinter::;dier 
fem Allen kam fhwerfällig ein. niedriger ; ſchmaler, 
roth :angeftricheneer Wagen, von zwei mit Bändern 
aufgepusten: Pferben gezogen, auf denen lange, rothe 
Stangen lagen. Diefer Aufzug wurde von zwei Mäns 
nern: in tothen Kitteln begleitet, deren rohe: Müge mit 
einer großen Gocarde aufgepugt war. Es folgte nun 
nod) ‚eine kleine Gariole, in welcher ein blaffer, mas 
gerer und ernſthafter Mann ſaß, der alle: Blicke an 
ſich zog; und es war doch nicht Schneider. 

> Ein leichtes Murmeln aus der Ferne verkuͤn⸗ 
dete bald, daß Saint⸗Juſt auf dem Balcon erſchei⸗ 
nen würde. Es lag in ſeinem Schritt etwas felers 
lich Heftiges. Er ſtrebte nicht nach dem rauſchenden 
Empfang des Volks, druͤckte ihn vielmehr mit einer 
trockenen, gebietenden Bewegung zuruͤck. Selne dike 


Bent): Gepuberten’ Haate Über feinen ſchwarzen, geſtreck⸗ 
ten Augenbraumen, fein perpendiculaͤter Kopf auf feis 
nee hohen, diden Halsbinde, die Würde feines klei⸗ 
nen Wuüchſes, die Eleganz dieſes einfachen Anzugs 
verfehlten jedoh nie Ihre Wirkung auf den großen 
Haufen.: Er gab ein Zeichen, daß man anhalte, und 
man bielt an. 

Der Mepräfentant des Volks hatte die Uebere 
tretung feiner Befehle erfahren, und das war wahr: 
fcheintidy die Urfache feines Zorng,. der feinen leuchtenden, 
forfchenden Blick beliebte; allein diefes Gefühl, fo um 
bazwingbar ed auch in feinem. Herzen ſeyn mochte, 
wich einen Augendlid dem Erflaunen, als er neben 
Schneider ein junges Mädchen in Brautkleidern ges 
wahr wurde. Dieſe benugte den Augenbiid, wo fie 
feine Aufmerkſamkeit auf: fidy 309, fprang aus dem 
Magen, und Enfcete auf‘ dem Pflafter nieder. - ;Ges 
rechtigkeit, ſchrie "fie, Gorechtigkeit, Bürger! Ich ap: 
pellire an: Saint Juſt und an ben Conventt*' Sie 
erzählte daun in wenig’ Worten, aber mit großemAus⸗ 
druck den abſcheulichen Mißbrauch der Gewalt dei 
Tyrannen vom Elſaß. „Iſtes waht! ſagte Samt 
Fuſt, ſeine chand an die: Stirn legend. Kann Due 
wahr ſeyn:“ Viele Umftehende'beftätigten die That⸗ 
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lachen, und ſelbſt der Mann bes "Heinen Wagent, 
den feine innige Verbindung mit Schneider zu einem 
imponirenden Zeugen erhob, erklärte, er habe Bez 
fehl zur Hinrichtung des Vaters der Jungfrau erhals 
ten, für den Ball, daß er feine Einwilligung in die Hei⸗ 
tath verweigert hätte, Saint Juſt fagte Nichts, fondern 
murmelte nur mit. leiſer Stimme vor ſich bin: „Da 
ift alfo der verfluchte Kölner = Rapuziner entlarnt 1 
Er biß fi die Finger, und. ſchlug mehrere Male auf 
die Barre feines ‚Balcond. „Was hättefl du gethan, 
fagte er zu, dee Braut, wenn du mic nicht geneigt 
gefunden hätteft, ‚dir Gerechtigkeit widerfahren zu: laſ⸗ 
fen 2 Ich hätte ihn diefen Abend im Bette era 
mordet, antwortete fie, einen. Dolch vorzeigend, den 
fie. in ihrem Corſet verborgen hatte. Jetzt bitte sich 
dich fuͤr ihn um Gnade. — Gnade! ſchrie Santa 
Juſt, deſſen Wuth dieſes Wort wieder aufgeregt hatte, 
Gnade, für. den Koͤllner Kapuziner!.. Zur Gulllotine! 
fuhr ev. mis, einer. fuͤr einen ſolchen methodiſchen, ge⸗ 
meſſenen Character ‚unglaublichen, , Wuth fort; ; im 
Sol ich, antwortete ehrfurchtsvoll der magere Mann 
des kleinen Wagens, ihm den Kopf abſchlagen? — 
Dasu, habe ich das; Recht nicht, ſagte Saint-Juſt, 
mit verdrießlichem Ingrimm. Hin mit ibm zu dem 
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Strafgericht, welches das Ungeheuer erfunden Hat, 
man binde ihn an die Guillotine * auf neuen Bis 
fehln“ 

Schnelder hatte wirklich dieſe — an dem 
eigen Todeswerkzeug für die wenigen: Fälle der ver 
volutionaͤten Gefeggebüng erfunden, die nicht noth⸗ 
wendig die Todtesſtrafe mit fi führten. Man erins 
Nest ſich in Sträfburg eines Kaufmannes, der ſech⸗ 
dehn Stunden ſo ausgeſtellt wurde. 

Da ih mich auf einem zu entfernten :Punete 
von dem Schauplatz befand, um alle diefe Einzeln 
Betten aufzufaffen, und biefe in dem Geſpraͤch der 
Volksmenge ins Deutſche uͤberſetzt wurden, ſo konnt⸗ 
ich auch keinen richtigen Begriff von dem Erxeigniſſe 
mit fortnehmen. Ich hatte eintge Minuten auf dern 
Breuil zugebracht, deſſen Duͤſterkelt im dieſet Jahres⸗ 
zelt ſchon zu meinen kindlichen Traͤumereien paßte, 
und wollte nun nach dem Hauſe der Madame Teſch 
gehen, wurde abet, als ich aus dem Tannenzapfen⸗ 
Gaͤßchen trat, von einem neuen Gedraͤnge mit Fort 
geriſſen, an das ſich bald die ganze Bevoͤlkerung Straße 
burgs hing, und wle ein Strom auf den Parabepiat 
gum Schaffot fottrollte. Er draͤngte ſich einen Ah 
genblick wieder zuſammen, um etrdas Fuͤrchterlichem 
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Pla zu machen; es war Schneiber, von zwei Her 
kersknechten In rothen Kitteln, die ihm noch einige 
Augenblicke vorher als Heiducken gedient hatten, forte 
gezogen. Woran_ging der blaffe Dann, ben ich in 
der Eeinen Galefhe gefehen hatte, und hinter Schnei⸗ 
ber zwei von feinen. :Zobeshufaren, . bie ihn lachend 
mit ihren Säbelfpigen fißelten, damit er geſchwinder 
ginge. Ich ſchauderte zufammen vor Abſcheu und 
Mitleiven; allein ich konnte mich nicht einmal ums 
wenden, um biefen Anblick zu” vermeiden. Gluͤckli⸗ 
her Weiſe glaube ih, er habe mich nicht gefehen, 
Seine kleinen Augen fchienen in ihrem Kreiſe ges 
fhmolzen; ee war ſchrecklich blaß, und doch wiſchte 
er fih den Schweiß ab. Nah Mafigabe, wie er fidy 
der Ouillotine näherte, wurden die Zurufungen oder 
das Freudengeſchrei immer heftiger, denn ich hörte fie 
wohl, verftand fie aber nicht. . Bald entftand eine 
tiefe Stille, und ich begriff, daß Schneider das Schaf⸗ 
fott beftieg; allein ich wußte nicht, ober auch hinge⸗ 
richtet werden ſollte, und das konnte keiner der Nach⸗ 
baren mir erklaͤren, weil nicht einer darunter. war, der 
Sranzöfifh verftand, Hernach entſtanden fuͤrchterliche 
Zurufungen, und wurden von ſchauderhaften Pauſen 
‚ unterbrocyen.:.: 6. waren Drohungen und dann eine 
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file Erwartung, und wieder ungeheuered Belfallklat⸗ 
fen; und jedes: Mat ‚glaubte ich, fen Kopf fiele, 
erhob mich auf meine Zehen, um ben Gipfel des 
Vobtengeräftes zu ſehen, und mich zu verfichern, daß 
das Meffer noch hinaufgefhoben war, und ich fühlte 
mich gluͤcklich, das blutige Eifen, deffen Anbiid mid 
Tages vorher fo erfhredt hatte, nody oben zw fehen. 
Meine Anftrengungen, mid zu entfernen, und viel⸗ 
leicht auch die Bewegung biefer von Wuth und Freude 
beraufchten Volksmaſſe, brachten mid in die Naͤhe 
eines Volontairs aus dem Süden, ber mit bem gan: 
zen Kopf über alles Volk binausragte, und fidh ver⸗ 
pflihitet glaubte, das Programm dieſer graufamen 
Geremonie weit bin zu verkünden. „Er hat feine 
Gocarde abnehmen müffen, fchrie er. Reſpect vor 
den Nationalfarben! Man bat ihm feinen Hut abs 
genommen! Mefpect vor dem Volke. Nun muß 
er feinen Rod ausziehen; warum aber? weil es ein 
Sotdatenrod iſt. Und der Regen fällt fo kalt her⸗ 
ab! Es. ift Reif. Der bringe duch wie Radeln; 
ſeht, wie er zittert! : Wahrlib, man würde ihm einen 
Dienft leiften, ‚wenn man ihn gleih guillotinirte.“ 
Und‘ er hatte noch nicht ausgeſprochen, als fich «in 
allgemeines Gefchrei erhob... Was bedeutet dad? fagte 
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ich zu einem melner neuen Nachbaren. Sie ſchreien⸗ 
"Unter das Meſſer, antwortete er. Dieſe Stim⸗ 
me war mir bekannt; ich ſah hin, und es war Mon⸗ 
net. Ah, Here Monnet, ſchrie ih! — Schweig, 
erwoiderte er, feinen Finger auf feinen Mund legend. 
— Wird man ihn hinrichten? — Nein, fagte Mon⸗ 
net; es kommen Weiter heran, und ber ———— 
ſteigt herab; ein anderes Mal.“ Be 
Der Volkshaufen hatte fih im Gefolge — 
Poſtchaiſe verlaufen, die Saint⸗Juſt geſchickt hatte, 
und in welcher Schneider unter ſicherer Bewachung 
nach Paris abgefuͤhrt wurde. Monnet faßte mich 
bei der Hand, und ſagte: „die Taͤuſchung der Ge⸗ 
walt hat. Schneider wahnſinnig gemacht; er iſt ein 
Ungeheuer. Man wird aber fuͤrchterliche Inductionen 
daraus gegen die wahren Republicaner ziehen. Saint⸗ 
Juſt hat geſiegt, und die Freiheit iſt nun dem Nuz⸗ 
zen eines Tyrannen verfallen. Sage das deinem Va⸗ 
ter. Er umarmte mich, und verließ mich. 004 
In der darauffolgenden. Naht wurden. Schnei« 
ders Mitſchuldige verhaftet, und wie dieſer vor das 
Darifer ‚Revolutiondgericht 'geftellt. Sr RR ' 
Eulogius Schneider, aus Wipefeld, wurde am 
12. Germinal Jahr 2, (1, April 1794) Has ubei⸗ 


35% 
wieſen / duich Unterfchlelf, und unmoraͤliſche und gtatie 
ſame Bedtuͤckungen, durdy ben empoͤrendſten und blu⸗ 
tigſten Mißbrauch des Namens und ber Gewalt ei 
ner redolutionaͤten Commiſſion, unterdruͤckt, gemor⸗ 
bet und ftiedlichen Familien Ehre, Vermögen und 
Ruhe geraubt zu haben.” So lautete das Urthell. 
Young, Edelmann und mein armer Mount 
 flarben an ben au Tagen auf . 


Safer. 





National: Convent. 

Eridunen » Beredſamkelt. 

Buffon fagt: „Der Styl iſt der ganze Menfchz” 
ein dem Weſen nach wahrer, aber der Form nach zu 
beftreitender Sag, einem Parador — * uns 
ähnlich. 

Herr von Bonald hat biefelbe er in einer 
andern Aphorisme aufgeftelt, dem man oft [don 
nachgeſprochen und immer nachſprechen wird, ſo 
länge eine. bürgerliche Gefellfhaft und eine Literatur 
obwaltet, weil nie eine wefentlichere Wahrheit von 
einer durchſichtigern Formel begleitet war: die Lite 
eaturift der Ausdbrud der ———— 
Befelifhaft.. - 
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Da dieſer Grundſatz auf alle Epochen anwend⸗ 
bar iſt, fo koͤnnte man alle Geſchichten daran 
knuͤpfen. Hier iſt nur von ber Revolution bie 
Rede. oo. Ä | 
3:2 Menn die Revolution ein erceptioneller Zuſtand 
in den Formen der Gefellfhaft iſt, fo wirb die fich 
mit ihe entwidelnde. Literatur ein erceptionellee Zus 
ſtand in den Formen des menfchlichen Geifles ſeyn. 
:Bon:.dem Strom, der . fie herbeiführte, fortgeriffen, 
wird fie Beine Spuren binterlaffen. Der Art tft die 
:allgemeine Meinung, und fhon der Name revolutios 
naͤre Literatur ſcheint ein erfchrediicher MWiderfinn 
An den Augen. ber privilegirten Critiker zu ſeyn; allen 
es iſt aus biefer. vorgeblihen Erception eine .neue ges 
ſellſchaftliche Form, und. folglich, wenn ich mich 
micht irre, eine neue Form des Literatur hervorge⸗ 
gangen. wer Ä F | 
Das Chriftenthum felbft mar lange fhon ein 
erceptioneller Zuftand in der heidniſchen Welt. Die 
Beredfamkeit Auguftins, Bafild - und Athanafius 
‚war lange eine erceptionelle Sprache, von den helle 
niſchen Sophiften und den Lateinifchen Rhetoren nicht 
anerkannt, beren Kunft darin bejtand, einen -zwels 
beutigen Gedanken. in bie Halten einer oratorifchen 
II. "23 
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Verſteinerung zu huͤllen; allein der Name:biefer :autge: 
sarteten Claſſiker, welche :ohne Zweifel auch ‚die Bei: 
‚Spiele Cicero und. bie Regeln Quintilians ‚bezeugten, 
ift nicht bis zu uns gelangt, und die Stimmen ded 
Johannes, Lucas und Paulus erfhallten neh nach 
ſechzehn Jahrhunderten auf Boſſuets Kanzel, 

Die. Revolution iſt alfo der: Anfang. einer taps 
‚gelten, literarifchen und forialen Beil, die burcyand 
anerkannt werben muß, allen. Parteivorurtheiten: zum 
Trotze. : Man bilbet fih gemöhnlih ein,. fie koͤnm 
nur Blut. in: Erinnerung bringen, und man:: hal 
Alles gefagt, wenn man die Lifte ihrer Ausgelafen 
«heiten: und ihrer ‚Proferiptiönen erſchoͤpft hat. Das di 
der Jerthum ber. Unbedachtſamkeit ober, die Uebertrei⸗ 
bung der Untipathie. Das Pathetifche, dad Große, 
das Erhabene wird. dort neben: dem Abfcheufichen 
gefunden, wie man bie Götter an dem Gaftmabl 
des Tantalus [ad wo ang aufgetragen 
wurde. 
Alle von der Geſchichte hervorgehobene — 
‚find. durchndie ſonderbare Thatſache bemerkbar, def 
Menſchen mit einer Art providentieller Beſtimmun 
ihnen als Vorlaͤufer dienten. So hatten füsne 
Geiſter, fo zu fagen, ohne dafi::fle etwas- davon 
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Sauter en Be dchtyehnten Jahrhunderts bie 
Naterlallen winner in der Politik dem Ausbruch nahen 
Revolurtionbearbeitet gi: ſou bedienten ſich bewunderns⸗ 
ütdige Schriftſteller, vielleicht ohiie es zu wiſſen, 
mer energiſchen nide ungezwungenen Sprache für 
ne dem Ausbruch ‚nahe: Revolution in der Literatur; 
Diderot iſt, meines: Erachtens, der Iſoetates, der 
in Mebungen unſeter Tribune vorangingy Beaumat⸗ 
hais iſt der Meiſter der neuem: Schule dern Tages⸗ 
cheiftſtiller,“ Wolcher bald die geſunde Logikẽ der Na⸗ 
ſonalintereſſen, bald die ſabtilen Spitzfindigkeiten, 
feſe lelchten kaum gekannten Hulfstruppen der Haupt⸗ 
rmee der Coimbattanten, deren geſchickte aid :halde 
arrige Interventlon aber nicht wenig zus den ente 
eidendften Erfolgen‘ boitrug, mit; [pigigen Pfeiten 
wäffnen⸗ Diderot· und Beaumarchais waren: indeß 
az iſolirte Schriftſteller, die aus keiner literatiſchen 
Schule chervorgingen, nur Aehnlichkeit mic ſich ſelbſt 
atten, deren Originalitaͤt aber, in dem erſtern etwas 
elerliches, wie der dumpfe Hauch eines dem Ausbruch 
ahen: Sturms, in dem zweiten etwas Cyniſches 
nd: Spörtifches hatte, gleich der Inſpiration eines 
os haften Daͤmons, der ſich an den Aengſten einer 
ergehenden Welt ergetzt. Hierin liege die ganze Res 
23 * 


volutiom , und bach waltete bie Revolution noch nice 
ob, wenn nicht etwa im Styl. Beaumarchais und 
Diderot gehoͤrten ebenfo wenig ı zur Academie, wie 
Sean FJaeques Rouſſeau, der. ziemlich ſchlecht vers 
ſtandene Geſetzgeber diefer. verwirrten Regeneration; 
und wenn die kuͤhnen Entdeckungen der Philoſophen 
das Gabinett des Könige Nichts gelehrt hatten, ip 
glaubte die ewige Commiffion der Dictionärs nicht ein 
Wort an. ber. feurigen Schreibatt des Enthufiaflen 
und: an. dem blendenden Witz des Bouffons gewonnen 
zu: haben. Die Deputation der Academle zum. pe 
litiſchen Tribune ift ziemlich: feltfem. Sie beftand; 
glaube-ich, aus Bailly, deffen: erhabenes Talent nid 
Populaͤres an ſich hatte, unb aud wirklich auf ſel⸗ 
ner allzukurzen Fahrt, in ben Gefcdhäften nur die 
Popularität: der Tugend erlangte; aus Target, einem 
anf. einen Advocaten geimpften Academiker, ber ſich 
nicht einmal im zweiten Rang ber Advocaten, nad 
dem ‚jungen Barnave, auszeichnete, und aus Con⸗ 
dorcet, deſſen unverſtaͤndliche Metaphyſik einige Li- 
cherlichkeit in ſein Leben geſtreuet haͤtte, wenn er 
nicht durch das ſeinem Tode anhaͤngende Intereſſe 
allen Erinnerungen entzogen worden waͤte. Das kam 


baber, weil, eine Academie eine weſentlich außerhalb 
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ber Bewegung der Spradye und der Bewegung des 
Landes: fi drehende Corporation war, ein Juſtitut, 
Bad man: durch eine geſchickte Veranſtaltung Ni 
chelieus gegründet: Halten: könnte, um den : menfchlis 
den: Geiſt zu immobiliſiren, das Wort zu 
verfeinern, und das :unfern: Titerarifchen 'Buftanb res 
präfentirte, gerade‘ wie der Hof unfern ſocialen Zus 
ftand, Bekanntlich — bie Academlen — — 
Zeit ſehr viel gewonnen. 

ga Ich habe oft ſagen Hören, die conſtituirende 
Verſammlung ſei die eloquenteſte unſerer politiſchen 
Berfammlungen geweſen, und ich moͤchte es in eis 
nem gewiſſen Sinne auch“ glauben. Zur Epoche der 
Revolution war Niemand durch die Eloquenz ver⸗ 
dorben; die Discuſſion der Intere ſſen von Allen war 
etwas Neues fuͤr einen Jeden; und det ſichere Das 
fen, die: imponirende Stellung und die fruchtbare 
Geſchwaͤtzigkeit eines Deputirten, der ' ungebunden 
ſptach, als ob das immer ſeine Sache geweſen wäre) 
mußte das Auditorium mit dem Erſtaunen der Neu— 
heit erfüllen, welches alle Voͤlker mit der Bewunde⸗ 
zung verwechſeln. Dieſes Gefuͤhl wuͤrde ſich ſchnell 
erſchoͤpft haben, wenn es nicht durch dramatiſche Zus 
faͤuigkeiten, in welche bie perſoͤnlichen Jutereſſen ct 
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was mehr implicirt wurden, vom Nenem:beiebfitunre 
den waͤre. 1 Die Polemik: berserften’Nätionalverfammi 
lungen war ſtuͤrmiſch, aber nicht toͤdtlich. Jur 

Convent brachterieder · Rednern ſeinen Kopf als Die 
gen ſeinet Anſicht, wie in vers Republik bes Chatondas, 
wo man auf keine Modification bes Geſetzes antta⸗ 
gen durfte, als." wenn man! mit: dem Strick am tm 
Hals bie: Tribune betrat; ;.Eine Sitzung des Com 
vents war eine Schlacht oder eine Tragoͤdie. 

J. BVergniaud befand ſich ſelten auf dem Terraia 
der Polemik; Sorglos von Character, und vie lleidt 
auch, weil er ein Weiſer mar, opferte er: lieber fin 
Leben; als daß er geſtritten haͤtte. Wenn er auf 
einen Angriff antwortete, ſo geſchah es, wenn man 
ibm perſoͤnlich etwas anhaben wollte, und nur ſelten 
wagte man dieß. Dann hielt er ſich an die weſent⸗ 
liche Thatſache feiner Vertheidigung, und entwickelte 
fie ohne Verziexrungen, weil er auch die natuͤrlichſte 
der Kuͤnſteleien einer guten Sache nicht wuͤrdig bielti 
Im April 1793 klagte ihn Robespierre der: Maͤßi⸗ 
gung an, und die Maͤßlgung war eine große Schuld, 
weiche die Todesſtrafe mit ſich fuͤhrte. . VBergniaubs 
Redpliken ſind mäßig; wieirernfiesetwa als Advocaet in 
Bordraur in irgend zeiner Streitſache über eine Mi» 
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telmauer gehalten Hätte; Kaum reißt ihn feine. Ein« 
bildungskraft in folgender bewundernswuͤrdiger Bea 
wegung hin: „Ich weiß, Robespierre, daß die Frei⸗ 
heit immer thaͤtig wie die Flamme, unvereinbar mit 
der vollſtaͤndigen Ruhe iſt, die nur fuͤr Sclaven 
paßt. Wenn man ſich darauf beſchraͤnkt hätte, das 
heilige Feuer zu unterhalten, welches in meinem Herzen 
fo::hell lodert, wie in euren ſtuͤrmiſchen Seelen, fo. 
mwürbe nicht bie: graufame Zwietracht in dieſer Ver⸗ 
fammtung ausgebrochen: ſeyn. Ich. weiß recht: gut, 
daß das. Volk in unſern Mevolutionsflärmen, wie in: 
denen: des Oceans ſchwer zu beruhigen iſt, wie bie 
von den Stuͤrmen gepeitſchten Wellen, Allein ber. 
Dienfb:ded: Geſetzgebers iſt, durch vernünftige Mathe. 
ſchlaͤge folchem Unheil zuvorzukommen, nicht aber, 
ed: durch unvorſichtiges Verfahren zu unterhalten. 
Mobespierre, wenn man, um Patriot zu ſeyn, ſich 
zum Beſchuͤtzer des Mordes: und bes: Raubes aufwer⸗ 
fen müßte, fo magſt du mein Bekenntniß anneh⸗ 
men: „ich. bin kein Patriot, ich bin gemaͤßigt.“ 
Dieſe übrigen® ‚nicht ſehr merkwuͤrdige Rede 
deutete: Vergniaubs Ermattung an, bes wegen übers. 
triebener Apathie :und:. Faufheit vor; der Zeit zum: 
Lode::zeif war. ...Un.:diefem: Tage ward, ihm - der, 
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Ruhm, dem Berge bad einzige: Lächeln zu entweißett, 
welches je feine zufammengezogene Stirn entrungelte, 
Mobespierre hatte Vergniauds Corcefpondenz; benuns 
cirt, „Meine Antwort , fagte Vergniaud , ift leicht; 
ich habe nie einen Brief gefchrieben.” 

Sch habe abſichtlich diefe Stelle angeführt, weil 

fie ung gewiſſermaßen Vergniauds Talent offenbart. 
Mit vortrefflicher , claffifcher Literatur: genaͤhrt, hatte 
er fih bie ‚Erinnerung berfelben mit ber ganzen 
Macht feiner yrädtigen Einbildungsfraft bei den 
Heinften . Streitfragen der Zribune zu eigen gemacht 
So ift die Vergleichung eines von Revolutionen ges 
quälten Volks mit einem von ben Gtürmen beweg⸗ 
ten Meer, und eines verftändigen Gefeßgebers mit eis 
nem guten Steuermann, wahrfcheinlidy Alter ald Dos 
mer, und id weifi nicht, wie.fie, fo natürlich auf 
eine perfönliche Angelegenheit :-angewenbet., für mid 
einen fonderbaren‘ Reiz der Neuheit hatte. Bor 
Allem affectitte Vergniaud: bie aus den natürlichen 
Scenen gezogenen; an alle. Welt gerichteten Verglei⸗ 
dungen, und bie Anfpielungen auf bie von ber My 
thologie und der Geſchichte geweiheten Erinnerungen‘ 
bie ein: reiches Gedaͤchtniß ihm mit unverfiegbare 
Fülle darbot. Man füge-noch hinzu einige fuspms 
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five Figuren der Rede, die das Gemüth:ber Bühörer 
in Athem halten, den Bwelfel , die Uebergehung, daß 
Fragen, fo. wird man ungefaͤhr das Maß eines der 
größten Redner der neuern Zeiten: haben. Man muß 
aber eingeſtehen, daß dieſes Maß beſchraͤnkt warj 
wenn man es mit der weiten Laufbahn vergleicht, 
die damals dem Redner offen ſtand; und wenn man 
zu verſuchen wagte, Vergniauds Sprache nachzuah⸗ 
men, ſo möchte man ſagen, Popilius habe feine 
Rednerbuͤhne in einen Kreis ſeines Stabes einge⸗ 
ſchloſſen. Wenn Vergnlaud ausruft: „Die Revo⸗ 
lution iſt wie Satuenusz: fie wird: alle ihre Kinder 
verfchlingen.” Wenn er, feine Hand auf die Schufa 
ter feines. Freundes, des mit ihm: zum Tode verur⸗ 
theilten Arztes Le Hardy legend, fagt: „Dottor) 
du kannſt dem Aesculap'. zwanzig Haͤhne widmen; 
alle beine Kranken find geheilt.“ Wenn er fi bes 
nah ſchlummernd dem Brett der Guillotine hingiebt, 
dem Scharfrichter, der ihm nicht verffand, empfeh⸗ 
lend, :die Hefe des Bechers dem fchönen Critias zu 
bringen, fo characterifirt ihm diefe Formel; fie iſt 
das Siegel feines: Genie; fie erinnert an Montes⸗ 
quieu, ben er viel ftudiet ‘hatte, und am zwei gegen» 
wärtig zu fehr verkannte Schriftfteller,: die Vergniaud, 


nad: Monttsquieu/ am 'gensöhntichften las, wenn er 
uͤberhaupt las, noaͤmlich den Philoſophen Deliste de 
Salles, deſſen etwas kuͤnſtlicher Pomp, in ſeinen gu⸗ 
ten Schriften „nicht: eine wahre Majeſtaͤt und :eine 
fraͤftige Beredſamkeit ausſchließt, und den Philan« 
thropen Dupaty, einen biendenben Profaiften ‚im 
man nie etwas Anderes zum Vorwurf gemacht bat, alk 
die gluͤckliche Webertreibung der Einbildungskraft und 
deso Geiſtes. Ich ſpreche Hier von dem — man 
koͤnute ſich ſonſt⸗ leicht irren. F 2⸗ 
Wenn man die Unterſuchung von — 
— weiter treibt, ſo wird man darin eine große und 
geiſtreiche Intelligenz ber von Cicero vervollkommneten, 
von Seneca uͤbertriebenen Roͤmiſchen Dialectik finden; 
deren Wirkung aus dem glänzenden Geklingel abrup⸗ 
tee und gedraͤngter Figuren hervorgeht, bie ploötzlich 
mit einer immer wachſenden Gewalt gegen einander 
ſtuͤrzen, weil die Folgerung einer Propoſition ſo in⸗ 
nig an- ihre Form geknuͤpft iſt, daß fie der Antwort 
nicht einen einzigen Augenhlick gewährt: Vergniauds 
Reden find vol davon In 'der von mir citietem 
Mede ſcherzte er ‚uber - die. wefetitliche:: Befchuldigumg 
der Denunciationi Hobespierresir Wie, die Mitfchuls 
digen... von, Dumoneie} 1”. Jagte er, und amd „birfer 
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Idaee dwelche den eigenslichen Angsifb-bilbrter7‘ Bießem 
unerſchoͤpflich ale. Beweife der Entfernupga.:die zwi⸗ 
few der. Partei: von‘ Dumouriez und ben. Girona 
diſten ebwalteten oder obwalten mußtens;;Prrgnigud: 
hielt ſich verpflichtet. wor. dem Reyolutionstribunal 
au; beweiſen, Daß; er zalle Pflichten erfuͤllt habe, welche 
die, Republik von. ihren jaufrichtigſten Kindern erwats 
ten konnte. Seine Vertheidigung war eine. hilloria 
ſche Lobrede. Er antwortete ſeinen Richtern nicht/ 
ſondern ſtellte Fragen an ſie. „Was mußte gethan 
werden, ſagte er/ um den Triumph. ber. Republik zu 
ſichern? Ich habe es gethan.“ Dleſen Sag führte 
er mit Belegen durch. Was muß noch gethan wera 
den, um die Republik durch das Beiſpiel der ener⸗ 
giſchſten ihrer Kinder zu — Sterben? Ich 
werde es hun.” u 3. B 
Vergniauds Character, — fogar. feine allzugen 
Treue an den: poetifchen Studien ber Schu⸗ 
len/ die. noch jetzt nicht ohne Anmuth find, aber ſchon 
nicht mehr Franzöfifch waren, deuten: genugſam an, 
daß er nie dad: war, was er ſeyn konnte. Die Mufe 
ber; tevolutionaͤten Teibune war die Vehemenz, bie 
Wurhi. und Vergnigud, unfaͤhig, zur Wuth zu ge⸗ 
langen, iſt beinah Richt epehement geweſen.“ Selbſt. im 


felnem Enthuſſaomus findet man eine Art Ermat⸗ 
tung. Hätte ihm die Natur Mitabeaus Feuer vers 
Heben, ſo hätte er Leicht den -Berg- bezwungen. Ihm 
fehlte Jupiters ‚Kelle, und doch -wollte er Titanen 
bekaͤmpfen. Es fehlte uͤbtigens Vergniaud an den Leis 
denſchaften der Zeit, und, um zu einer Zeit zu ge⸗ 
hören, um ber Nachwelt eine Epoche darzuſtellen, 
muß man ihre deidenſchaften und ſogar ihre Ueber⸗ 
treibungen beſitzen. Ich glaube, eo find nur noch 
einige Truͤmmer von ſeiner Antwort auf die Angle⸗ 
Americaniſchen Ideen von Briſſot vorhanden, die bie 
fer in: Rolands Club, - wo die noch verwirttem Ele⸗ 
niente: einer föderativen Republik erörtert wurden, dor⸗ 
brachte. Diefes Fragment iſt in ſofern bemerkens⸗ 
wuͤrdig, als ſie die mehrſten der redneriſchen Formen 
Vergniauds enthalten. „Briſſot vergißt, ſagte Ver⸗ 
gniaud, daß die Civiliſation Americas aus der unſe⸗ 
rigen, und, wie mir ſcheint, ziemlich muͤhſam entſtan⸗ 
den iſt, der Art, daß alle Jahrhunderte ſich daram 
erinnern werden; fie hat vielleicht ihrer Mutter das 
Leben gekoſtet. Die verfchiedenen Mationen Haben 
verfchiedene Sitten, bie Zeiten’ haben’ zeitliche Bedürf 
niffe, die Gefeggebungen beruhen auf fruͤhern Megeln, 
und alles Diefes waltet ob, will «8. noͤthig iſt. Beife 


fot, den ſo verſchledenartige Kenntniffe in die erha⸗ 
benſten Gehelnmiſſe der Politik eingeweihet haben, 
ſtellt uns beſtaͤndig dieſe Ultra⸗Atlantiſche Geſetzgebung 
ats Beiſpiel auf, die fuͤr Voͤlker, welche fie ſich ger 

macht haben, gut genug ſeyn mag, aber nicht mehr 
auf unſere abgenutzte Welt anwendbar iſt, als der 
Americaniſche Ackerbau auf. unſere kalten Felder. Wer⸗ 
den Sie, lieber: Beiſſot, uns einſt die Pflanzen der Troe⸗ 
pin mit den entzuͤckenden Harmonieen ihres Urlandes, 
ber: belebenden Hitze ihres Feuerhimmels und die Ener⸗ 
gie ihrer Duͤfte geben? Was iſt uͤbrigens ein angeſie⸗ 
deltes Volk? Eine jugendliche Famille, eine Zwillings⸗ 
geſellſchaft im Juͤnglingsgewande die. eine gleichfoͤrmige 
Erziehung, gleichfoͤrmiger Kraͤfte erhalten hat, ꝛc. 
— —Die Deputatlon der Gironde, die. ihren Namen 
einer Partei und beinah einem Frankteich gegeben hat, 
unterſtuͤtzte Vergniaud mit” energiſchen und glaͤnzen⸗ 
den Talenten, die in ihrer Geſammtheit nie wieder 
zum Vorſchein kommen duͤrfte. Da war Guadet 
mit feinem duͤſtren Skeptieismus und feinen verdrichs 
lichen Streitigkeiten 5: da war Genfonns mit feiner vers 
fänglihen Discuffion und feinem: muͤrriſchen Grinzen; 
Allein die Revolution war erſt vier Jahre alt, und 
biefe großen Mebner, bie als ausgewachſene Männer 
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hineintraten, verſtanden ihre Laye:pat ſchleicht. Mark 
Eouvet im ſeiner betwundernswurdigen Anklage gegen 
Mobespierre Eliitos: Quousqus tandem erneuet, fo 
etzittete ich vor Enthuſiasmüs. Wenn ich. mich ers 
Innere; dag vr in Alles dieß in Gegenwart des Buͤchſen⸗ 
ſchmieds Noſl Point und des’ Wedbers Armendille 
ſpiach, die mir ein⸗m obſceneu Fluch ober einem bre⸗ 
talen More die Wirkung feiner Rede und ſeiner Hin 
gebumg: deenlchten konnten, To’fhaudere ich“ vor: Be 
wunderung md · Scherz·Die revolutivndre Bere 
ſamkelt iſt mit keiner andern zur vergleichen.. 
Sen Beiſſot int hietmicht mit Siiluſawelgen zu Users 
gehen, ob er Ylrich dals Redner krinen erhabenen Mas 
memn hinter laſſen hat⸗Er war ein rochtliden mier⸗ 
richteier, gelehrtee Wann, und vollet Aufnchtigkeit in 
ſeiner Ueberzeügung, deſſen Sprache wegen einr 
fwaͤchlichen; Wibenden Otganiſation und einer tiefe 
Melancholie ven’ Anſtrich⸗ elnerriſhrenden Salbung 
hatte, der es aber an der enethiſchen Seelenktaft fehl⸗ 
te, die ſich den Seelen Andere mit Fruerzuügen ein⸗ 
praͤgt. Jonarby ein: Mann! vonn derſelben Partet, 
beſaß im hoͤchſten Grade die Gabe der heftigen Ja⸗ 
fpirationen;' die wie der Blitz ploͤtlich und fuͤrchtec⸗ 
Heap: hervorbrechen. Maximin JIsnard/ ein Parfümeur 











867 


in Draguingan; wo, wie ich glaube er noch jezt lebt, 
Hatte einer ſeinet außetordentlichen Organiſation ans 
gemeffenen: Erziehung· genoſſen. Sein reiches Gedaͤcht⸗ 
niß reichte in Fülle aus zu dem Aufſchwung ſeiner 
‚beaufenden Improviſation. Er war jedoch keiner jes 
mer Schwaͤtzer, deten unermuͤdliches Wort ſich wohl⸗ 
gefällig ‚in den Columnen einer Zeitſchrift hetvorthutt 
Seine Betedſamkeit brach nur phraſenweiſe· oder viel⸗ 
mehr in⸗Exclamationen aus; allein ein folchen: furcht⸗ 
darer Schrei: verfehlte nie: ſeine Wirkung) und did 
plögticy ‚bewegte Verſanmlung fuͤhlte Bewunderung 
ab Schrecken Als Marbonne a Kriegeminiſter 
dor: bed zweiten: Leglslatur⸗· den Eidileiſtet⸗ and· Iti 
nard auf, und rief ihm zu: Herr, die Derantwort: 
lichkeit ift der Zodyti: Er ſagte einſt zum Gonvent, 
auf: den Berg zeigend. Bas feihcihr 2)Das Spiels 
werk eines -graufamem Kindes, seine Decretenmaſchine 
in den Haͤnden bes Gcharfrichterä." 5 Zanatd praͤſi⸗ 
bitte dieſe Verſammiung/ als eim von Wuth ‚beraufchr 
ter. Volkshaufen hereinkam, einigen Köpfe für das 
Schaffott zu verlangen. „Wenm.die Beſcheidenheit 
nicht auch eine republicaniſche Tugend märe,_antwors 
tete ex, ſo würde; ich mich betruͤben, nicht: in dieſer 
ruhmvollen Lifte mit einbegriffen zu ſeyn zder Nas 
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tionalconvent bewilligt euch bie Ehre: ber Steung,” 
Da erhob fih eine Stimme aus biefem beſoldeten 
Volkshaufen. Mit unzerftörbarer Feſtigkeit fuhr Js⸗ 
nard fott: Sagt euer Committenten, daß ber Tag, 
wo Paris die Freiheit ded Nationalconvents angreift, 
dem Zage vorangehen werde, wo ber Reifende fuhen 
wird, auf. welchem Ufer.der Seine biefe Stadt erifit 
bat.” Nach dem 9. Thermidor wurde er nach Marſeille 
geſchickt, wo ſich bald die tragiſche Jugend der Joͤhu⸗ 
Geſellſchaften ) zw ihm hielt. Dieſe beklagte ſich, u 
ſehle ihr an Waffen, um über die Tertotiſten herzufalle 
Fehlt es euch an Waffen, ſagte et, fo grabet Die Ge 
beine eurer Verwandten zaus, die mr —— haben.” 

Mobespierre der Aeitete. 

Sch: Habe anderwaͤrts eine ſonderbate — 
aufgeſtellt. Ich babe geſagt, man. müßte in Robes⸗ 
plerres Reben beinah Alles; mas in der conventionel⸗ 
len Beredſamkeit an Spiritunlismus und menſchli⸗ 
chen Gefühlen obwaltet, hervorſuchen. Abgeſehen 
von einigen rührenden Inſpitationen Briſſots, denen 
: 3) Sie wurden nneigentlich Jeſus⸗ Sefelfchaften ges 

nannt. un. An Ze 
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ich Gerechtigkeit: habe widerfahren Laffen, muß man 
dieſe Urt Eindruck nicht bei der Gironde fuchen, 
Weſentlich claffifh zeige fie den Geiſt der Natur nur 
unter materiellen. Formen. . Ihre Sprache ift der ele⸗ 
gante und Eräftige, Eindrud der Phitgfophie und der 
| Literatur des achtzehnten Jahrhunderts, belebt von als 
‚len ‚Dülfsmitteln eines ſchoͤnen Genles, weldye zuwel⸗ 
len die hinreißende Vehemenz Nouffenus : mit bet. fies 
enden Ironie Montesquieus vereinigte s.:allein es wal⸗ 
tet Bein Gott in ihrer kalten Mythologfe,. und Ros 
bespierre befchuldigte Gaudet, den Namen der Vor: 
fehung nie ohne Lächeln gehört zw haben. Fauchet 
druͤckte wohl einigen feiner letztern Reden einen tells 
gioͤſen und feierlichen Character auf; allein dieſe Re⸗ 
den gehoͤren nicht mehr zur revolutionaͤren Polemik. 
Fauchet, zuweilen von einer ploͤtzlichen Erleuchtung 
getroffen, und, wie der heilige Paulus, von dem 
Gott, den er verfolgt hätte, wieder aufgerufen, wurde, 
in den Tagen der PREIS vor feiner Hintichtung 
wieder ein chtiſtlicher Redner. — Br 
Die Frage: würde ganz am — Dkte feyn, 
wenn id) fie fo aufſtellte. Cs waͤre gleichſam, als { 
ob ich mich ernſthaft damit befcyäftigte, feſtzuſtellen, 
wer am aufrichtigſten fromm war, Don Juan ober 
II. 24 
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Tartuͤfe, und Ich zweifele, ob die Nachwelt je bar 
auf kommt, fi danad zu erfundigen, welder Art 
auch einft die Muße feyn möchte, bie fie in den Ans 
nehmlichkeiten ber legalen Ordnung und ber conſti⸗ 
Autionellen Freiheit genießen duͤrfte. 

Mobeöpierre war keineswegs als religiöfer Menſch 
organiſirt, und feine trodene, philofophifche Erziehung 
hat gewiß nur einen. Acheiften aus Ihn gemacht; al 
kein die Beitumftände, als fie ihn auf eim gam 
neues Terrain verfegten, zwangen ihn, in die My 
ſterien dee Organiſation der Voͤlker einzudringes. 
Seine durch zwei große Eigenſchaften des Steeta⸗ 
mannes, die Strenge der ‚Sitten und bie geprhf: 
tefte Uneigennuͤtigkeit, erworbene Autoritäe verlichen 
ihm beinah ohne feine Buftimmung: die Gewalt, 
und um bie ganze, Nationen regeneritende Macht 
auf fein Haupt zu fammeln, hatte er nur nod 
nöthig, fie in das Gefeg eintragen zu laffen. Da 
dachte er wahrſcheinlich über die wefentlichen Elemente 
bee politifhen Inftitutionen nah, und den Gonfe 
‚quenzen einer Ehrfucht folgend, bie er wohl milt eini: 
gem Beweggrund für heilfam erachten mochte, gelangt 
‚er bis zu Gott, Als einmal biefer Gedanke erlangt 
‚war, anufte er vom dem Gefühl durchdrungen wer 
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ben, daß die Civiliſation wieder beginne, und Frank⸗ 
reich beantwortete dieſe Offenbarung ſeines Hetzens 
mit einem einſtimmigen Freudengeſchrei. 

Die ſcandaloͤſen Orgien der Atheiſten, der un⸗ 
reine, ekelhafte Mythismus der Vernunftfeſte, die 
dummen Embleme dieſes abgeſchmackten Goͤtzendienſtes, 
die man den, wenigſtens wegen ihres Alterthums 
achtungswuͤrdigen Traditionen unterzuſchieben vers 
ſuchte, alle die Thorheiten einer thoͤrichten Zeit unter 
allen Zeiten hatten Robespierre die Zugaͤnge zu einem 
Throne geoͤffnet. Mittelmaͤßig vielleicht, aber durch 
die Meinung und die Ereigniſſe in die Hoͤhe geſcho⸗ 
ben, begtiff er bie Vortheile feiner Lage und ſeines 
Giuͤckes, wie Bonaparte fie etwas fpäter begreifen’ 
mußte. Robespierre mar nicht zu der Beit gelangt, 
ein Goncordat mit dem Papft zu unterzeichnen ; er 
that es mit dem Himmel. Er gab Frankreich wies’ 
der Gott, um e8 zu nehmen, und biefer feierliche 
Scharlatanismus, den nlle Kronenräuber älterer und 
neuerer Zeiten erneuert haben, hatte nicht geringern 
Erfolg bei dem vervollkommneſten Volk der neuern: 
Zeiten, als er bei den Barbaren der alten Zeiten’ 
‚hatte. Ich habe oft die Erklärung des Franzoͤſiſchen 
Delssweldrs das hoͤchſte Wefen und die 
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Unfterbiihkeit der Seele anertannte, [ds 
cherlich machen hören. Ich geftehe, daß ich, bie 
Dogmen angenommen, bie Eomifhe Seite biefer 
Formel nicht begreifen fann; und um meine Gedans 
Een zu vervollftändigen, füge ich hinzu, daß ih fie 
fehr paßlich und fehr fhön finde. Man muß nur, 
um fie gehörig zu fchägen, fih die Mühe geben, 
fi) in die Belt zw verfegn. Es war Nichts 
mehr vorhanben. Es iſt bieß alfo der Eckſtein 
einer. entftebenden bürgerlichen Geſellſchaft. Es if 
die Erneuerung einer Welt; es ift der Ruf dieſet 
aus einem abermaligen Chaos hervorfproffenden Weit, 
bie ſich Rechnung von ihrer Schöpfung ablegt und 
ihren Urheber dafür huldigt, ber Aufſchwung ber 
ganzen Natur, der Zag, an dem fie die vergefienen 
Anfprüdje ihrer ewigen Beſtimmung mwieber gefunden 
bat. Wenn man biefe Dinge in Eleinen Berbälts 
niffen, mit kleinen Organen beurtheilt, beren Eleine 
Eindrüde ſich in Eleinen Seelen abfpiegeln, fo bat 
man vielleicht das Recht, das lächerlih zu finden, 
was in gewöhnlichen Zeiten wirklich lächerlich ſeyn 
würde; allein ber Art war die Lage Robespierres 
nicht. Auf dem Punct, wo er ftand, und zu weis 
chem er gelangt war, ohne es zu willen, mußte er 
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wieder anfangen, und er fing an, als verſtaͤndiger 
‚Mann, mit dem Anfang. Ga, noch mehr; Nichts 
:beweift „ daß er felhft wußte, warum er that, maß 
er that. Er gehordhte ich weiß nit welhem Inſtinct, 
der auf eine unerflärliche Weiſe den Bebürfniffen einer 
Epoche .entfpriht, und nie an dem Tage fehlt, 
wo - er unvermeiblih erwartet wird. Es befindet 
fh in der Moffe antifocialifchter Individuen ein 
Geift der Socialität, der beim Verfall der Nationen 
erwacht, und mit Liebe die Trümmer ihrer Givilie 
fation fammelt, um fie von Neuem zu geftalten. 
Es iſt das feine eigene Begünftinung irgend einer bes 
vorrechteten Drganifation, fondern eine Zufälligkeit 
ber: Erhaltung ober MWicberaufbauung, die ewig in 
dem menſchlichen Geſchlecht wieder zum Vorſchein 
kommt. Die Umſtaͤnde machen die Menſchen, und 
die mehrſten Menſchen ſind nur durch ſie etwas. Man 
ziehe die Revolution aus der Geſchichte, fo wird Ro⸗ 
bespierre fehr wahrſcheinlich Nichts ale ein Abvocat 
Än irgend einer Provinz feyn, hoͤchſtens der Academie 
von Arras würdig, Bonaparte Nichts als ein guter Offl⸗ 
eier, verdrießlichen Gemüths, nicht fehr umgänglich und 
ein ſchlechter Gefellfhafter, der auf eine unnuͤtze Weiſe 
über einem unfrichtbaren Genie brütet. Man werfe 
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aber Heide mit einem unuͤberwindlichen Inpuls In: 
mitten einer bis in ihren Grundlagen erſchütter⸗ 
ten Welt, und diefe Melt wird eine andere Geftaft 
annehmen. 

Alles fühlte die Spuren dieſer umermeßlichen 
Bewegung, und das Wort dee Menſchen, welches 


ba8 weſentliche Zeichen des gefellfchaftlidyen Geiſtes Ü, 


zeigte mehr ald alles Andere biefe Spur. Es giebt 
eine Beredſamkeit ber Zeit, eine Berebfamkeit der 
Ereigniffe, der Leidenſchaft und des Mitgefühls, We 
in ihren Urfahen und in ihren Wirkungen der bed 
Genies gleiht, weil ihe Genie an fih in dem wni 
verfellen Gedanken liegt, und fie keinen Ton von 
ber Tribune berabfchleudert, ber nicht einen fangen 


Miderhall und einen gleichzeitigen Enthuſſasmus in 


ber Seele des großen Haufens erregt. 
Ich habe nicht verhehlt, daß das hochſtens Ne 
bespiertes Beredſamkeit war, und doch geſtehe id, 


daß fein Talent in meinen Augen unendlich fies, 


ſeitdem Ich es verglichen habe. Die Natur Hatte Nichts 


für ihn gethan, was ihm zu den Erfolgen bes Re 
ners zu beflimmen ſchien. Man denke fich eimen 


dlemlich Eleinen Mann mit dünnen Formen, ſpitziger 


Phyſiognomie, einer an ben Geiten eingebrädten | 
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Stimm. wie ein Raubthier, mit langem, blaſſem, zus: 
fammengedrüdtem Mund, mit einer rauhen Stimme, 
in der Tiefe, fiftelig. in: den hoͤhern Zönen, und bie. 
fih. in. der Spannung und im Born. in eine Art 
Kıäffen, dem der Hyaͤne gleich, verwandelte; da hat 
man Robespierre. Hierzu. füge man no bie Aus, 
thaten einer ſteifen, gegierten uud ſchmollenden Co⸗ 
ketterie, ſo hat man ihn ganz. Was die Seele 
characteriſitt, der Blick, war bei ihm ein gewiſſer 
ſpitziger Zug, der aus einen fahlen Augapfel zwi⸗ 
ſchen zwei krampfhaft zuckenden Augenbraunen her⸗ 
vorſpruͤhete, und wenn ſie einen beruͤhrte, verwun⸗ 
dete. An einem nervoͤſen Zucken, welches feine be⸗ 
weglichen Glieder durchſchauerte, an. dem, angewoͤhn⸗ 
ten-Tic, der feine Geſichtsmuskeln bewegte, ihnen 
den. Ausdruck des Ladıend oder des Schmerzes aufs 
drückte, au der Beweglichkeit feiner Finger, die. auf bem 
Brett der Fribune wie auf den Zaften eines Claviers 
herumfpielten, merkte. man, daß die ganze Seele diefeß 
Mannes’ in dem Gefühle: welches er: mittheilen will, 
wirft, und daß, meil er-fih fo ganz mit der ihn bes 
herrſchenden Leidenfchaft identificirte, er, von Zeit zu 
Zeit, groß und impoſant wie ſie werden konnte. Es 
iſt ein ſonderbarer Itrthum, daß man. ‚Bonaparte: 
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bie eingefleifhte Revolutton nannte. Es 
giebt. nichts Abweichenderes in allen Combinationen 
der Ereigniſſe und des Gedankens. Bonaparte war 
ganz einfady der eingefleifhte Despotismus ; die eins 
gefleiſchte Revolution. war Robespierre mit feiner 
abſcheulichen Aufrichtigkeit , : feiner blutigen Maiutät 
und feinem reinen, graufamen : Gewiffen.. "Wobei: 
pierres Combination, als er Meifter des Schreden# 
foftems geworden, war nicht einmal. die Berechnung 
einer fpeculativen Ehrſucht. Er war zu der Einfidt 
gelangt, daß dieſes Syſtem nicht dauem könne, md 
biele feine Hand für Eräftig genug, um den Wan 
der Revolution an bem ſchroffen Abbange, un mwels 
chem er. in den Abgrund flürzte, aufzuhalten. Sid 


aus demſelben für jih einen Triumphwagen zu max 


chen, fo dütfte noch zu bezweifeln ſeyn, daß er mit 


kraͤftiger Entſchloſſenheit daran gedacht habe, ba er 


das religioͤſe Feſt vom 20. Prärial nicht benuste, 


Als, was an Schranken zwifhen der Dictatur und 


ihm noch vorhanden war, zu. Üüberfchreiten, 

Ich habe das Ungluͤck, alt genug zu ſeyn, um 
mich dieſey Ceremonie deutlich zu erinnern, und ich 
war, Gott ſel Dank, jung genug, um ohne ei 
mifhung beriifutchtbaren Eindruͤcke jener Epoche Ge: 
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nuß baran zu finden. Ich fah darin Nichts, als eine 
fromme Feierlichkeit, der ic) mit dem ganzen Erguß ei⸗ 
nes dem Glauben geneigten Herjens mid) hingab, weil 
Die Idee von Gott mid ſtets erfreute, feibft in 
ben Augenbliden  bittern Irrthums, wo es nicht | 
davon überzeugt war. Mie war ein Sommer⸗ 
tag veiner Über unferm Horizont angebrochen. Erſt 
lange nachher, im Suͤden und im Oſten Europas, 
fand. ich diefe: Durchſichtigkeit des Flrmaments rofeber, 
durch welches der Blick in andere Himmel zu drin⸗ 
gen ſcheint. Das Volk ſah darin ein Mirakel und 
bildete ſich ein, in dieſer ungewoͤhnten Pracht des 
Himmels und der Sonne liege ein ſicheres Pfand 
der Berjöhnung Gottes mit Frankreich... Die Hin⸗ 
richtungen hatten aufgehoͤrt; das Merkzeug des To⸗ 
des war mit Zeppihen und Blumen behangen. All« 
gemein verbreitete fi das Gerücht von einer: Amneſtie; 
und wenn Robespierre es gewagt hätte, diefe Hoffs 
nung .zıt. beftätigen., fo ebneten fih alle Schwierig« 
geiten- für ihn. Allein er beraufchte fih an ber 
öffentlichen Freude, vertrauete biefer beweglichen 
Gunft, deren Reiner. ſich noch in einem folchen Grade 
zu erfreuen gehabt hatte, zu ſehr, und verfchob eim 
Project ‚: defien : Ausführung ihm keine Schwierigkeit 
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mehr: darzubieten ſchien, auf? eineriandere Zeit; Er 
‚ hatte jedoch feinen Verſuch zu ſehr duchbliden Laffen, 
and der große: Haufe begriff, ohne darüber. zu er⸗ 
flaunen, daß er einen Herrn: haben werde. : DaB 
Bedürfnig der Ordnung war: für Jedermann fühlbar, 
und man hoffte. wahrfcheinlih auf eine maͤßigende 
Gewalt welche die Gefellfchaft mit: Verftand in bie 
gefeglichen Grenzen :zu ‚halten wüßte. Da war kein 
Senfter in der. Stadt, welches nicht mit einer Fahne 
aufgepugt, Fein Boot auf dem: Fluß, dad. nicht feine 
Winpeln gehabt: hätte. Auch das kleinſte Haus 
war bekraͤnzt, das Eleinfte Gäßchen mit Blumen. bes 
freue, und. in. dem allgemeinen Rauſch war das. 
Gefchrei nach Daß. und Tod verſchwunden, mie ber 
letzte Hauch eines Sturms beim Anblick eines freunde 
Hchen Morgens; . Man näherte: fi, ohne ſich zu 
kennen, Mimarmte fih, ohne ſich zu nennen. "Die 
öffentlichen, in. den Strafen: aufgetifhten Gaſtmaͤhler 
vereinigten den Reichen mit. dem Armen, ben. Ariftos 
eraten mit dem Jacobiner, und in diefem unermeß⸗ 
lichen Gedraͤnge zeigte ſich keine Verwirrung, kein 
Streit, kein ungluͤcklicher Zufall. Ruhe war eine 
fo allgemeine Nothwendigkeit geworden; Manche be 
eilten ſich, ungeſtoͤrt daq, was ſie erworben hatten, 
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zu genießen !:‘ Andere waren ber: Schmerzen fü mäbe, 
fo begierig nah) Zröft, dad Volk der Erfhütterung, 
die fich für feinen. einfachen. Verſtand nicht eignete, 
uͤberdruͤſſig! — Endlich Fam. der Zug herbel. Zum er» 
ften Mal ſah man die Mitglieder bes Convents gleiche 
förmig gekleidet, und dieſes ſchien der Monarchie und 
den ariftocratifchen Regierungen fo.angemeffen, dag man 
8; fir eine Art Offenbarung halten konnte. Leonard 
Böurdon hatte: beinah Zournüre, und fogar . Ars 
monville fehlte es nicht an einer Art Würde. Daß 
Geremontenfleid' der Conventionellen, die auf Befehl 
Mobespierres das Gntteöfeft feierten, mar hellblau, 
imit einem .breifarbigen Gürtel. : ' Ihre Säbel, ihre 
Düte, ihre Bänder,: ihre Federbuͤſche, die affectirte 
Majeſtaͤt ihres feierlichen Ganges, dieſe Miſchung 
von Hierophantismus und: wilden Patriciats, das 
Geſchrei eines. aufgeregten Volks, —den man mittels 
Deerets Gott wiederſchenkte, das muß man Alles ges 
ſehen haben, um es zu glauben, und zu begreifen; 
daß es recht ſchoͤn war. Jeder Deputirte trug einen 
Blumenſtrauß. Robespierre allein trug einen dun⸗ 
kelblauen Rock. Er hatte einen Strauß am Buſen 
und einen ungeheuer großen in. der. Hand. Es fiel 
ihm zu ſchwer, feinem duͤſtren Geſicht einen freunde 


uchen Ausbeu zu geben, und ein folder hat fi 
in:demfelben wohl auch nie gezeigt. Allein ich erin⸗ 
nere mich , daß er: feinen bleichen Kopf unb feine ger 
furchte Stirn emporhob, und daß fein gemöhnlid 
verſchleietrtes Auge etwas Zaͤrtliches und Schmärmeris 
ſches ausdruͤckte. Dieſe Eigenfchaften macht man 
ihm ſogar als Redner ſtreitig, wovon ſich aber, wie 
bereits erwähnt, Spuren in feinen Vortraͤgen zeig 
ten, befonders feit der Epoche, von ber ich bier 
fpreche, wo er wahrſcheinlich die Nothwendigkeit be 
griffen hatte, das revolutionäre Frankteih der Eures 
päifhen Geſellſchaft wieder anzufhliefen. Sein 
am’ 20, Prärial. gehaltene Rede ift fo bekannt, baß 
es uͤberfluͤſſig wäre, einige Bruchſtuͤcke derſelben ans 
zufuͤhren. Sie iſt die einzige, die je citirt wurde; 
allein in. den andern giebt es auch ſchoͤne Bewegun⸗ 
gen, Gefühle, die nie mit. dem Eräftigen, neuen 
Mefen dargeftellt worden find, und -deren Entmwides 
fung, meines Erachtens, ed nicht an dem Berbienfte 
bes Styls fehlt, bie unſer Franzoͤſiſches Bartgefühl 
allen andern Maͤchten bed Wortes vorzieht. So z. 
B. die Rede vom 7. Praͤrial, in der er Frankreich 
zu den Fuͤßen bes: ewigen Urhebers ber Dinge ruft, 
und, bie Republik - bittet, die verbannte Freiheit und 


* 
Gerechtigkelt wieder unter bie Sterblichen zuruͤckzü⸗ 
rufen. Er begreift jedoch, daß den Feinden der 
Wahrheit noch ein Huͤlfsmittel verbleibt, der Mord, 
und dieſes Wort zieht ſich nun wie ein feierlichen 
Schloßreim duch prächtige Perloden, auf Isnard und 
Vergniauds Weife. „Wollt ihr, fügte er. hinzu, die 
Sactionen erdrüden, To werden: fie euch ermorbend 
Sch gebe das :zu; und wir haben den Vortheil, 
lange zu leben, nicht in unfere Berechnungen auf⸗ 
genommen. Nicht um alt zu werden, erklaͤrt man 
allen Tyrannen, und, was noch gefährlicher ift, allen 
Verbrechen ben Krieg, Wo ift der Menſch auf Ers 
ben, der je ungefttaft die Rechte dere Menfchheit vers 
theidigte! .. .... -Webrigens finde ich, was mich bes 
trifft, daß die Lage, in welche die Feinde der Republik 
mich verfegt haben, nicht ohne Vortheil ift; je uns 
fiherer und precaͤter das Leben der Vertheidiger der 
Freiheit ift, um fo unabhängiger find fie von dem 
Bosheit der Menfhen. Von ihren Meutereien und 
ihren Mordanfhlägen umgeben, fah ich in ber neuem: 
Ordnung der Dinge in Voraus, mohin fie mid). 
ſchicken wollten; id hänge nur. nod) an meiner wan⸗ 
fenden Exiſtenz durch die Liebe zum Waterlande und! 
den Durft nach Gerechtigkeit, Je mehr fie fih ber 


eifeen‘, meiner‘ Laufbahn hienieden tin: Ende zu mir 
“en, umſomehr fühle ich das Beduͤrfniß, fie mit 
Handlungen auszufüllen, die dem Güde meiner Mer 
benmenſchen erfprießlich find, und dem menſchlichen 
Geſchlecht wenigftens ein Teſtament zu Hinterlaffen,: 

vor dem die Zyrannen erblaffen müffen, wenn fir & 

Iefen.” Wir müffen geftehen, daß mir gegen eine fol 

de Eloquenz,; wenig Einwuͤrfe zu macden- Hätten, 
wenn fie mit dem Stempel des Alterthums befir: 
geit; und mit-dem: alltäglichen Beifall der Rhetoe⸗ 
ren beehrt waͤre. Hauptſaͤchlich bemerfe ich darig, 
das Gefühl muthiger Traurigkeit und tragiſcher Ah⸗ 
nung, die mir der. ganze Ausdrud der Epoche ſcheint, 
und zu bem ich body wenig andere Beifpiele in dem 
revolutionaͤren Rednern aufzufinden wüßte, 

Die abfoluten Menfhen, melde NRobedpierre- 
Nichts zugeflehen wollen, waren genöthigt, zu der ger 
meinen und gemählihen Vorausſetzung eines gefällis 
gen. Gehuͤlfen Zufluht zu nehmen, dee für feine 
rebnerifchen Arbeiten und mahrfcheinlih aud für feine 
FZmprovifationen forgte, und er habe diefes Geheime 
niß nie verrathen. Zur Zeit feines Todes hatte Ro— 
beöpierce einen jungen Mann, Namens Duplap, der 
Sohn ſeines Wirthed, eines Tiſchlers, als Secretaͤc, 


und beſſen Schwefter er auch heimlich geheirathet ha⸗ 
ben folte. Man nannte ihn den hinkenden Duplay, 
weil er bei Valmy an einem der erften- mititärifchen 
Züge der Revolution. ſchwer verwundet wurde. Er 
war einer der jungen «eifrigen Menfchen, in denen bie 
Schwaͤrmerel der neuen Ideen die Entwidelung einl⸗ 
ger Geijteskräfte, ‚die jede andere Epoche unfruchtbar 
und. ungelannt gelaffen- härte, zu einer frühen: Reife 
gebracht haben. Es iſt aber durch. Nichts erwleſen, 
daß die Natur ihm. mit ‚einer bemerkenswuͤrdigen 
Stufe: des Talents, zu ſprechen und ju fchreiben, bes 
gabt. hatte, Uebrigens ft die famofe Rede vom 8, 
Thermidor, welche: wenigftend vierundzwanzig Stun« 
den vor. ber Cataſtrophe gehälten wurde, nach Papiers 
ſtuͤckchen abgedrudt wurden, die ganz von der Hande 
ſchrift Robespierred waren, fie: deutete da6 Piögliche, 
Ungeziwungene, fogar Unordentliche einer beeilten Abe 
faffung an, und diefe Rede ift gewiß das Merkwüre 
digfte, was Nobespierre hinterlaffen hat.  Befon« 
ders iſt fie inſofern hoͤchſt denfwürdig, wirklich der 
Geſchichte würdig, infofern fie auf eine in die Augen 
ſpringende Weife die Amneftie : Projecte und die Libes 
ralen und menſchlichen Theorieen entdedt, welche die 
Bafis der. künftigen Regierung unter dem maͤßigen⸗ 
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ben Einfluß Robespierres ſeyn folkten, weiin der Schre£s 
ten nicht am 9. Thermidor geſiegt hätte, und die 
doch nachher wieder triumphivten, ungeachtet. dieſes 
blutigen Staatsſtreichs, weil die der Bedruͤckung und 
des Gemegels müde Nation einen Staatoſtreich mehr be⸗ 
griff, der nicht dad Signal ihren Befreiung feyn mufte, 

„Ich Eemne nur. zwei, Parteien,” fagte Mobeiyire 
se, und es iſt nicht. unnuͤtz, den Leſern mit vorgefaß 
ten Meinungen in Erinnerung zu bringen, . daß er io 
ſpricht; „ich Eenne nur zwei Parteien, bie der gute 
und bie der ſchlechten Bürger. , Mit gebrüdtem Her 
zen, durch die Erfahrung fo vlelen Verrathẽ, glaubt 
ih an die Nothwendigkeit, die Rechtlichkeit und afe 
groſimuͤthige Gefühle zum Beiftand der Republik 
aufzurufen. Ich fühle, daß überall, wo ein rechtlicher 
Mann anzutreffen ift, wo er auch figen möge, mar 
ihm die Hand reichen und ihn an fein Harz brüden | 
muͤſſe. Ich. glaube an verhängnißvolle Umflände, die 
mit den verbreherifhen Abſichten Nichts gemein ha 
ben; ic) glaube an den abfheulihen Einfluß der Ja 
trigue, - und hauptfächlic ‚an die verberblihe. Madt 
ber Verleumbung.... Die. Böfen allein muß maz 
wegen der Verbrechen und det Unglüds ber Walt 
flrafen. .... . Die, fo Krieg mit uns führen „find, 
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fie nicht bie Apoflet bes“ Atheismus and der’ Sitten⸗ 
-Lofigkeit?... Was liegt mic daran, baß: fie die 
Ariſtocratie verfolgen, wenn fie die Tugend morden 2" 

Ich fahre fort, abzufchreiben, und glaube mic) 
berechtigt dazu; bie legte Rede Robespiertes iſt ſo felten 
. geivorden , daß. fie als ungedrudt betrachtet werden 
kann. „Man will, ſchrie er, mir dad Leben, fammt 
dem Recht, dat Volk zu vertheidigen, entreißen! ‚Oh, 
‚mein Leben gebe ich ihnen ohne Leidwefen. hin. Ich 
habe die Erfahrung ber Bergangenheit, ich fehe die 
- Zußunft! Meldyer Freund des Vaterlandes kann den 
Augenblick überleben, wo es nicht meht geflättet iſt, 
ihm zu dienen und die bedruͤckte Unſchuld zu vertheis 
-digen!.... Wie wäre die Qual zu ertragen, die ab⸗ 
ſcheuliche Folge von Verräthern ind Auge zu’ faffen, 
die mehr oder weniger geſchickt find, ihre fcheuslichen 
Seelen mit dem Schleier der Tugend oder ber Freund⸗ 
ſchaft zu verhüllen, und der Nachwelt die Entſcheidung 
ſchwer maden wird, wer von ben Werfolgern mei⸗ 
ned: WBaierlandes ber feigſte und "ber grauſamſte 
:war?..,. Wenn ich bie vielen Verbrechen ſehe, bie 
‚der Strom der Revolution, vermifcht: mit den Buͤr⸗ 
‚ger = Tugenden, herangetrieben hat, fo fürchte ich zus 
zweilen, dad muß ich gefiehen, in ben Augen der Zus 
- II 25 
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kunft duch) die "umreine Nachbarſchaft Fo vlkelet vier 
derbter Menſchen befubelt: zu werben, und ich freu 
mid, die. Wuth der Vertes und der Gatilinad mi: 
ned Vaterlandes eine tiefe Grenzlinie zwiſchen ihnen 
und ben rechtlichen Menſchen ziehen zu fehm. Ich 
‚habe in allen Geſchichten die . Vertheidbiger dar Frei 
heit von det Verleumdung erdrüdt, von ben Zatlos 
nen erwuͤrgt geſehen; aber ihre Bedruͤcker find auf 
geftorben. Die Guten und bie Böfen verfchmwinte 
von ber Erde, allein unter verfchiedenen Bedingung. 
Nein, Chaumette, nein, ber Tod iſt niche elm emisr 
Schlaf. Der Tod iſt der Anfang der Unfkerbit 
keit.“ Die Wahrſcheinlichkeiten von Nobespiereri 
hohem politifhen Gluͤck hatten fi) geaͤndert. Er 
mußte ſich am 8. Thermidor wegen des wahren ober 
-falfhen Plans einer wieberherftellenden Dictatur ver 
theidigen,, der ihm ſechs Wochen vorher leicht ausju 
führen gewefen wäre. Seine Antwort auf diefe Ber 
ſchuldigung war eins dee Muſter geiftreicher. Ironie, 
su der in ben beftlen Reben Mitabeaus kaum ein 
Aequivalent zu. finden wäre. Nirgends bürfte rim 
zugleich freimüthigere®, verfehmigtered und edlered amp 
sufinden. ſeyn. „Welchen. fürdhterlihen Gebrauch, far | 
er, haben. die Feinde der Republik von- dem bleſen 
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Namen iiner Romiſchen Magiſtratur gemacht: Und 
wenn ihre Gelehrſamkeit uns ſchon ſo viel Unheil 


zufuͤgt, was haben wir nicht von ihten Raͤnken und 


ihren Schaͤtzen zu erwarten! Ich fpreche nicht von 
ihren Armeen, aber es ſei mic geſtattet, den Herzog 
von ‘York und feinen Schriftftellern die Patente dies 
ſer lätherlichen Würde zuruͤckzuſchicken, die fie zuerjt 
mir zuftellen ließen... Es iſt zu Infolent von Königen, 
ı bie nicht fiher find, ihre Kronen zu behalten, fich das 
Recht anzumaßen, ſolche fo freigebig auszutheilen.“ 
' Diefet erhabene Bug, ich ſpreche niht von 
ihren Armeen, iſt Nicomedes und Corneilles 
wuͤrdig. > u 
Mobespierres Schtwanengefang, dieſem Langen Co⸗ 
dicill in Articulo mortis, fehlte es, wie man ſieht, 
nicht an Schönheiten des Stpls und Schönheiten dre 
Gefuͤhls; aber er iſt ſchwankend und ſchlecht geordnet, 
weiches indeſſen Nichts gegen bir Logik des Redners 
‚beweift, denn man fieht, daß er in einem Wurf verfaßt 
und nicht corrigitt worden iſt. Es iſt eine im Unges 
ſicht des Schaffotts improviſitte Vertheldigung, die frz 
Ganzen Nichts als die weltſchweifige, aber eloquente Er⸗ 
klaͤrung eines und deſſelben Gedankens iſt. „Wie, ich 
wäre nur darum uͤber die Erde bingefahren, um den 
25 ® 


588 | 

Namen’ eines Tyraimen zurkgulaien‘... Ems Ti⸗ 
rannen!,..,.. Wenn id e& wäre, fo wiürben fie zu 
meinen Fuͤßen riechen, ich würde fie mit Gold über 
fättigen, ihnen das Recht zufichern, alle Verbrechen zu 
begeben, und fie würden dankbar fepn!...: Wer bin 
ih, ich, den man anllagt? Ein Sclav der Freikeit, 
ein lebendiger Märtyrer der Republik; mehr nod dab 
Schlahtopfer, als die Gelßel des Verbrechens... ... 
Mehmet mir mein Gewiffen..... Sch Bin der Um 
gluͤcklichſte aller Menſchen.“ 

Diefe Citationen find aus den ſchoͤnſten Wide 
tern Robespierres genommen. Gie gewähren feim 
weiteſtes Maß als Politiker und als Schriftſteter. 
Auch will ih nur die einzige Induction daraus zie⸗ 
ben, daß Mobespierre nicht fo ganz unbebeutenb 
war, ald man dem Wunſche der Thermidotianer ge 
mäß ihn gemacht hat, und baß die Tribune fpätre 
von weit weniger imponirenden Toͤnen und minder 
fonoren Perioden erfhol. Aber, noch einmal gefagt, 
er figurirte immer nur in zwelter Reihe unter den 
Rednern des Berges, Bis zum Monat Aprit 17% 
wurde er auf derſelben durch die Uebergewalt Dantent 
weit uͤberherrſcht, des Mannes mit der Steauer⸗ 
flimme, mit den hervorbrechenden Imsprovifarioneit, 
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mit:· den abrupten Ideen, mit den kraͤftig coloritten 
Bildern, ‚einer Att wolluͤſtigen Tribuns, in, welchem 
Stoff für einen: Ariſtippus und Demoſthenes vor: 
handen war, Seit dem. Danton angeklagt wurbe, 
gebührt. die erſte Stele--Saint Zuft, einem aben⸗ 
“euerlihen Studenten „ ber: völlig ; gebildet aus .ber 
Form einer  Revalution. hervorkam, einziges .Mufter 
beiden: Meuern von dem ‚Spartaner des Lycurg und 
Dem. Legiſten des Draco; eine ſtoiſche, unbeugs 
ſame Seele, welche die Natur vielleicht nicht grauſam 
gemacht hatte, der. aber. Strenge und ſogar Grau: 
ſamkeit nicht zuwider war, wenn es barauf ankam, 
ähre Gefuͤhlloſigkeit dutch irgend einen greulichen Ent⸗ 
Fluß: zu bezeugen; der am kraͤftigſten organiſirte 
Mann dieſes Theils der Verfammlung, und der, 
ein: treues, aufrichtiges Werkzeug Nobespierres, def 
fen. untaftbare und -unbeftechlihe Strenge ihn unters 
wuͤrfig gemacht hatte, wirkte. Um nicht wieder auf 
dieſen Gegenfland zuruͤckzukommen, deffen Sonderbars 
keit ich mic nicht: verhehle, um mid): wegen. biefer 
völlig ; zelativen Rechtfertigung eines Mannes, den 
man nicht ohne Wahnſinn wegen Alles vertheidigen 
kann, zu rechtfertigen, um mit der durch dieſe von 
mir.’ zuerſt gewagte Hypotheſe atıfgeregten.: Pole⸗ 


© 
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aut, die wirklich nichht ohne beſtritten zu werden 
‚gagelaffen werden konnte, zu rechtfertigen, iſt «d 
hinreichend, die Aufmerkſamkeit des Lefers auf di 
Stariftif und die moralifdye Phyfiognomie des Com 
vents am 9. Thermidor zuruͤckzufuͤhten. Wenn die 
methodifhe Zyrannei, wein der als Spſtem ım 
ganifiste Schreden Irgendwo einen Gig hatte, % 
war es in den Regierungscommiteen, aus denen Ro 
bes pierre ſchon lange weggeblieben war. Der Angrif 
ging vom Gipfel bed Berges und von dem den roürken 
den Uebertribungen der wahnfinnigen Democratie Hit 
Umngs gerweiheten Männern aus: vom Billaud» Bar 
eenne, dem Lömen ber SJacobiner, von dem milden 
Collot d’.Herbois, bem grauſamſten ihrer Proconfus 
in, von Amar, Vadier, Voulland, Lrgendre, Fre⸗ 
on, einem Bunde Wuͤthender oder Kranker, der dad 
Vaterland rettete, ohne. ed zu wollen, und deſſen 
einziger Zweck darauf ausging, bie Revolution zum 
Nuten der Berheerung und des Todes zu bearbeitm 
Dos waren bie Häupter dieſer verfluchten Patui 
ber Thetmidorianer, die Frankteich Robespierte nu 
darum entriß, um cd dem Scharfrichter zu uͤberli⸗ 
fen, und bie, in ihren biutigen Hoffnungen hat 
gen, damit endigte, es einem derwegenen Dfricr 
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a den: Kopf zu werfen, biefer. etalg 2 vor der Gen: 
ſchichte verabfheuungswürbigen Faction, melde der; 
Republik in der Perſon ihrer. legten Vertheldiger 
den Todesſtoß beibradhte, um .fich. ohne. Theilung 
des Rechts zu bemädytigen, das Volk zu decimiren, 


und nicht einmal die Kraft gehabt hat, ihre Ver⸗ 


brechen zu: benugen. Nobeöpierre kannte ſie ſo gut, 


daß er es ‚unter feiner Würbe hielt, das Wort an 


fig. du. richten, ſondern, ſi ch an eine andere Partei 
ber Berfammlung wendend, die reiner, aber beweglich 


und wankelmuͤthig war, dabei aber viele Privattugen⸗ 


ben und wenig politifhe Kräfte barbot, bat er dieſe 


ſchwankende Majoritaͤt um den Schutz der rechllichen 


Leute. Sie antwortete nicht; Brutus, der ‚erfahrner. 

als Nobespierre in der Wiſſenſchaft der Revolutionen 
war, wuͤrde nicht in dieſen Irrthum gefallen ſeyn. 

Er erwartete Nichts von .den Tugenden in. den Ger, 
füben . von Philippi; er leugnete fie, und gab fein . 
Hoerz dem Dolche Preis. Die Geſchichte zeigt uͤber⸗ 
all, welche Art Hülfe von den ‚rechtlichen Leuten in. 
ſolchen außerordentlichen Umſtaͤnden zu erwarten ſei, 
wo Nichts weniger auf dem Spiel ſtand, als der 
Triumph des Tyrannei des Comitees über die Sache. 


der Menſchlichteit und der, Gerechtigkeit, „Ein Parr, 


teihäuptz: ba: kan anderes Häffsnmmtetet: verbleibt; ats: 


der iEifee und die Energie ber ſogenannten rechtlichen 
Laute, muß ſich in feinen Menu! und RR 
den: ——— Een ii 
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nu, ri 38, 21 
X — im Jahee 1831. I 
Ans dem Framoͤſiſchen des Herrn Frangois⸗Creſſen. 
Die Oomanis find "im unſern Augen ein ji 
einem außerſt critiſchen Punct gelangtes Bote, mb 
ches Fein Verträuen mehr in ſelne elgene Kraft Teil. 
Einerfeits durch die Autorität einer Religion, welche 
zugleich die ganze geſellſchaftliche Organiſation in ſich 
faßt, genugſam gebunden, um nicht gemaltfam” in 
ein neues Spftem zu treten, und andererfeits zu ſehr 
dem Koran abgewendet, um aus bemfelben Gefantmts 
wirkung, Krafteinigung und den Fanatismus zu ſchoͤp⸗ 
fen, der fie fo fange zum Ruhm führte, ſtehen fie 
da, und ‚gehen Schritt vor Schritt, wenn Eursp 
im vollen Käufe auf dem Wege” ber Fortſchritte iſt. 


Zur Bet Frichrich des Großen hat die Age 


ſchidte part Ftankteichs fie von der alfgeitieintn 
Bewegung geitennt. Sie derheltien länge,” 'shae 
in die — ber andern Maͤchte gemiſcht zu wm 
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den gehenwaͤrtigbeftnden fie fich stehe meht im 
Einklang mit den Voͤlkern, die ſie ehemals befiegten.! 
Sie rollen allein in ihrem Syſtem hin, muͤſſen aber 
fuͤrchten, daß ein fefterer Körper: einſtauf ſie er 
und: = in feiner Revolution zertrümmere, 

Mit der Diplomatie, die nicht im Großen ars: 
beitet, ausbeſſert, aber nicht bauet, werden fie ſich 
noch lange gegen ihre laͤhmende Desorganiſation abe’ 
zuppeln; ſobald man aber daran denken wird, Eu⸗ 
ropa nach einem neuen Plan umzubilden, unſern ſo 
mißgeſtalteten Staaten, unſern hinkenden Grenzen 
eine beſſere Richtung zu geben, wenn wir die Zu⸗ 
kunft der Menſchheit werden beſchleumigen koͤnnen, 
werden wir auch der Politik eine andere Wendung! 
geben, und daun, ſtatt mitzuwirken, das geſellſchaft⸗ 
liche Gebaͤude in der Türkei aufzutuͤnchen, es auf 
die eine oder die andere Weiſe einreißgen. 
6 Diefee Reich beſteht noch aus rohen Elementen, 
wie bei den Alten; feine Kraͤfte find entweder iſolirt, 
oder verloren. Es find mehrere Voͤlker, Caſten, 
Silaven, ' Leibeigene ,"Theveratle , militaͤriſcher Des⸗ 
yotiömus. - Die Frau iſt dort ein Ding, ein Haus⸗⸗ 
getoaͤth und außerhalb‘ der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 
Das Eentraliſatlons⸗ Spftem muß beinah Alles thun:: 
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Feeilich hat der Sultan: bereitd, .um-ben Staat com-- 
pacter zu. maden, die mehtſten der großen Lehntraͤ⸗ 
ger des Reichs unterwärfig gemadt, ‚Seine Einwir⸗ 
kung auf feine Unterthanen iſt direct weniger bes 

fititten worden; mit der Vernichutng der Janitſcha⸗ 
vom iſt der Militaͤrmacht das Princip leidenden Gehot⸗ 

ſams aufgeptaͤgt; bie Bevölkerung. iſt entwaffnet. 
Mach meiner Anſicht war auch die Abſonderung Gries 
chenlands der Tuͤrkei dienlih; es iſt das ein Keim 
zur Auflöfung weniger. Albanien, welches ſich jetzt 
empört hat, wird nicht einmal ein Berluft ſeyn 
Menn die Dsmanlis Nuglofigkeiten oder sine Kraukheit 
des Eutopaͤiſchen Spitems find, fo waltet fein Zwei⸗ 
fet ob, fie werben nad Afien- zurudgebrängt merden;. 
wenn aber im -Gegentheil ihre Exiſtenz ber unſtigen 
angepaßt werden kann, dann werden ihre Unfälle, ober- 
das, was man fo nennt, zu ihrer künftigen Größe 
gedient haben; ‚fie werden neue Anfitengungen von 

ihrer Seite, herbeigeführt haben, um mit und anf 
gleiche Höhe zu gelangen. ! 

Der. gegenwärtige Zuſtand der Rajaps iſt 
das große Hinderniß. Um es auf eine vollſtaͤndige 
Meife zu modificiren, muͤßte bes. Koran verſtaͤndiget 
ertlaͤrt werden, :wie es geſchah unter den Kaliphen 


von Spanlen oder von Bagdad, dir Epoche, wo die 
Künfte und Wilfenfhaften ſich in den Haͤnden ber 
Mufelmänner befanden. - Bis dahin wird: die Reform 
Immer verſtuͤmmelt ſeyn. Man fehe: Hier ſchisma⸗ 
eifhe Armenler, dort: katholiſche Armenier; dami 
Griechen, Juden, lauter Nationen, welche die Polis 
tit des Serails ſich der Reihe nach bereichern TAGE 
um ſie dann nad) Gefallen zu pluͤndern. Sie find 
für einen großen: Theil der menfhlihen. Richtungen 
verloren, fliehen: unter Vormundſchaft und find vers 
daͤchtig; fie find ein Theil der Beute. Ihr Einfluß 
auf die Negierung iſt nie unmittelbar, immer in eines 
mercantitifhen und oft feindlichen Abſicht angelockt. 
Fhr Gewerbfleiß ift natürlich -furchtfam:, ohne große 
Mittel, Kraͤmerei. In den großen Criſen bringen 
fie Ungluͤck. In den leptern Zeiten ftellten die Aſiati⸗ 
ſchen Armenler dem General Paskewitſch Reiterel, die 
Griechen und Bulgaren wanderten haufenmweife in die 
Ruſſiſchen Provinzen aus, bie Rajahs von Con⸗ 
flantinopel dieriten dem Ausländer beftändig als Agen⸗ 
ten, und kauften mit dem Golde einer benachbarten 
Macht die Geheimniſſe und die Stimmen des Dis 
vand.: - Be “A oe F FE; 
11.0 luͤcklicherweiſe jtehen die Wemas, die dortl⸗ 


ger Pfleger des Geſetzes, denen bie Obhut uͤber die 
geſellſchaftliche Ordnung in der Tuͤrkei anvertraut iſt, 
noch ſehr in Achtung; die Zuſtimmung des Muftis 
iſt immer eine gute Formalitaͤt, und der Großvezien, 
denke ich, hat, bloß ihm zum Gefallen, noch einen 
geſchornen Kopf. Se. Hoheit getrauet ſich nicht 
einmal, wieder in das große Serail zuruͤckzukehren, auf 
Furcht, wieder unter das Joch ber religioͤſen Etikette 
zu fallen, jeden Tag ben haͤßlichen Anblick der Eis 
nuchen ertragen -zu müffen, und den Oberauffches 
bes Harems feine Pantoffeln umkehren zu ſehen, 
wenn er ſich länger als eine halbe Stunde bei einer 
feiner rauen vergißt. Man bedenke: als er- feine 
Kleidung veränderte, fo war das eine Revolution; 
zwifchen dem: Feſſi und dem Zurban waltet, für. el⸗ 
nen Ulema . der. Unterfhied ber Reformation Kurort 
und bed Katholicismus ob. 1J 
s.° Sm diefer theocratiſchen Combination findet. das 
Mititärwefen feinen Platz. Das Tuͤrkiſche Reich iſt 
ein, Lager, feine Provinzen haben Sandjiaks, Fahnen? 
De Bevölkerung ift officieermweife in Iinfen und 
rechten Slügel:getbeilt, bereit, ſich zu Conſtantinopel 
im Centrum zuſammenzuziehen. Die Paſchas ſind 
Generaleʒ ohne Conſultation ſtrafen ſie fie mit dem 
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DTode, als befänden fie fi, im Lager, und ber Sub 
tan erthielt Allen die Parole. 

Der Kampf herrſcht gegenwaͤrtig — bee 
teligiöfen und. militärifchen Ordnung. Die religiöfe 
Dednung, der man bie- großen Dinge - der Vergan⸗ 
genheit verbantt, — jetzt nur Fe eine ER 
keit. 0 m; 

Unter den erften ı Sultanen, mweldje die Provins 
zen. des Griechifchen Reichs eroberten, gab es welche/ 
die mit dem Lateiniſchen befannt waren, und bie 
Fragmente Homers und die Bibel lafen. 

Die Diplomatie: Solimans des Großen tar 
minber fanatiſch, al& die Diplomatie Stanz I. Neben 
den Moſcheen verrichtete der Papas ungehindert den 
Gottesdienſt feiner Gapelle ; der Griechiſche Moͤnch baute 
fein Kloſter in der Mähe des Himmels, auf demfel« 
ben Berge, wo der Derwiſch die Rampen feines Teko 
anzündete. Noch in unfern Zagen zieht die katho⸗ 
liſche Proceffion beim Schall der Gloden, und ehr⸗ 
furchtsvoll von Zürkifhen Wachen begleitet, durch 
Pera. Die Mufeimänner-. haben dein "Grab Jeſu 
und: dem Delberg ihre Heiligkeit gelaffen. -; - 34 

Bis zu Luthers Reformation‘ ſtanden die Chri⸗ 
ſten vielleicht: unter den Anhängern Mohameds Die 
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Herre der legen. bielten "fange gan)‘ Europa "im 
Shah. Die Teppihe ‘von Swmyrna, bie reichen 
Stoffe von Bruffa, die Wolle von Angora, bie 
Waffen von Damascus waren der Lurus ufneree 
Höfe, unferer Schloͤſſer. Ueberall im Orient ent» 
Banden fromme Stiftungen, bie. Mofchren mit ih. 
ren Bibliotheken, ihren Schulen, ihren Spitälern; 
bie Khans mit-den plumpen , fleinern Pfeilern‘, bie 
Garavanferaiis mit den Drientalifchen Arcaden und 
die Chineſiſchen Chiosken, : Auf einem abgelegeneir 
Fußſteig, mitten -in einen Gehoͤlze, entdedite dee Mei 
fende oft mit freudigem Erftaunen einen marmiornen 
Springbrunnen,, glänzend von .golbner und azuener 
Bildhauerarbeit, die eine fromme Gultanin ben 
Propheten weihete. Die Ruhe der Todten mar mit 
Grpreffen befchattet und die der Lebenden mit Pla⸗ 
tanen. Tanz, Mufit, Gefang wurden von dem 
Derwiſchen getrieben, und man bemunderte die Zart⸗ 
beit ihres bemalten Stoffe. Die Mohamedaniſche 
Religion. waltete bei allen : Handlungen des Lebens, 
fowohl wenn man im Monat Mal ben Pelz mit 
dem Ghalit vertauſchte, und menn man im den Krieg: 
309, ober wenn es in. Zeiten der Noth geboten war, 
nicht mehr ale ſechs Schuͤſſeln auf ſeinem Tiſche gu 


\ ‘399 
haben.“ "Diefe:Rellgion. “mar ein gelftiiged und = nrde 
terielles Syftem ,! wie ber. heillge Simontemus ; fle 
nahm alle Kräfte des Menfhen in Anſpruch. Die 
“Dienftbarkeit bildete nicht eine ganze Elaffe ber politls 
fen Ordnung: dee Sclav von geflern, der gebeugt 
dem Vezier die. Pfeife und feine kupferne Schale brachte, 
war am andern Morgen mit eiuem Ehrenkaftan bes 
Pleldet, und ſah feinen Herrn Paſtiken vor der 
Thür. ſeines Konak ) verkaufen, 'Die Geburt. ug 
nur Rechte auf dem Throne. 


Diefes religtöſe Leben iſt alerdings noch das 
ee Türken, aber oberflächlich, blaß und ohne 
Schöpfung. 


Der Janitſcharismus, eine militärifche Verbruͤ⸗ 
derung, trennte die fociale Wirkung, verwies bie 
"Sultane in ihre Harems, und verewigte dad Grund⸗ 
eigentbum, die Zimard in den Familien, fo baf 
diefe nicht mehr dev Preis für Tapferkeit und Ver⸗ 
dienſt waren. Eine fchlecht geordnete Duldſamkeit 
gegen die Chrijten, zumellen von Bedrüdungen und 
Gonfiscationen, und dann wieder die Schulen von 
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Ehio und Eidjröme- duldend, hat auch micht wenth 
beigetragen, die Einheit bes; Staats zu untergraben. 
Die Türken, welche hoͤchſtens ein Drittel der Bes 
völkerung ihres Gebiets in Europa und vieleiche 
drei Viertheile in Aſien ausmachen, verlieren füch, 
‚etwa vier „bis fünf. Millionen ſtark, auf der Dber- 
fläche ihres ‚großen Reichs.) Die Kurden, größten 
heil: Vezdis oder Anbeter bes böfen Geiſtes, und 
die Zurfomanen. find die Wunden Anatoliens, wo 
man oft zwölf bis funfzehn MWegftunden zuruͤcklegt, 
obne bebauetes Land zu finden, und ohne etwas 
Anderes zu fehen, welches den Menſchen andeute, 
als etwa ein verlaffenes Gaffeehaus. Die Fürftens 
tbümer, Servien, dad Rand ber Kurden, bie Sp⸗ 
riſchen Paſchalike, Aegypten, das Mufelmännifche 
Albanien, Alles bieß gehört nur dem Namen nad 
zum Meiche. Eigentlich find die Tuͤrken nur in Con⸗ 
ftantinopel eine Macht; anberwärte iſt Alles todt, 
verfinfe Alles mit den Mauern ihrer :alten Feſten. 
And doch iſt ihnen das von ihrer alten Energie ge 
blieben, daß — im — — die — — 
—— Ak Ei, iur? 

3) Sch glaube, ihre Zahl ift bis jetzt ſehr übertrichen 

worden. 


. A 
hadon ind Bee ewon Woülakeſche 
junge Regulirte, ohne einen” Schritt zu “weichen, 
daB Feuer vom‘ drei Batterien. und die wieberholten 
Augriffe der Gavaltıle aushielten. Diefe; Kinder 
-fielen:in ihren Reihen auf das ——— ‚wie 
Barden Getrolde hingefiredt, nnd 
—Es muß 
umgeben von der Verworfenheit bee: Buben, von bir 
Schwerfaͤlligkeit und dem Egoismus des Arnienler/n von 
der: Spigbäberei der Gilechen,, Haben ſich reinery ein⸗ 
‘Fächer erhalten ‚' ald man hoffen durfte; denn: Mes 
trug und Diebſtahl find bei ihnen unbekaunt, und 
aß einſt ein Bruderniord begangen wurde blieb. das 
Volk beſtuͤrzt und ohne Kraft; "der: - Mörder: ver⸗ 
chwand, er "hatte; ein neues Vorbrechen begangen. 
MDenn, da! fie! und: nicht vlel anders prattiſch kennen 
Jernen, als: durchndie Intriguen und die) Corruptlonen 
der Levantiner, falſcher Europaͤer, Leute Ohne wirds 
diche® Vaterland, ohne Pflichten undnfolglich ohne 
Garantleen,dan die Muſelmaͤnner feiner gegen dle 
ſchmutzigen Elferſuͤchteleien und das gegenſeitige Miß⸗ 
trauen der berſchledenen Diplomatisen'zu kaͤmpfen hat 
een‘, fo müßten ſie wenig Neigung für Europa fuͤh⸗ 
fen; in Unſicherheit und Thatenloſigkelt verharren, und 
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legar die loyalen Abſichten Frankrelcho —— 
waniſche Regenetation ſchlecht begreifen. 

Mahmud, ein: Zoͤgling Selims, den bie ober 
mals bei der Pforte angeftehten Griechen in Eurgs 
‚päifhe Ideen einmweiheten, ift ohne Zweifel der Auge 
deu der Bedürfniffe feiner. Zeit; allein er kann das 
‚wicht werden, was Peter der Große: war, deſſen Les 
ben:er, wie man ſagt, ſtudict hat. Immer wird 
‚aan in ihm den Tuͤrken, den Mann des Serails, 
erkennen. De Czaar war nicht wie er von dem Me 
‚einer Religion umſchlungen, die alle feine Schritte 
hemmte, und nicht in völliger Unwiffenheit geboren, 
‚puedigte, er: feinem Volke die Civiliſation. Man- be 
denke, an. welchem Hofe Mahmub gelebt hat. Die 
Gefelifchaftsofficiere Se. Hoheit find noch in den Zeĩ⸗ 
sen des vilerzehnten Jahrhunderts, in. den ſchoͤnen 
Zangen der. Alchymie. Einer von ihnen, ein Mufapib, 
fragte, ob es. wahr ſei, daß Mapoleons Sohn eine 
Dofe habe, in bie er ſich legen koͤnnte, um durch 
Die Luft zu fliegen. Junge Griechen, junge Ju⸗ 
den wutden dort mie Meiber in. ihren Taͤnzen 
und ihren . Lieblofungen ‚erzogen... Die Gunft war 
bort oft der Preis der Schönheit eines Mannck 
Das Setail war. Nichts als ein; etwas beffer gefiel» 
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tetes Gefaͤngniß, mb: nedh ‚gegenmärtig- chen Die 
Höflinge:. -größtentheils: zu den Fuͤßen ihres Herrn 
auf weichen Divans liegend; ihre einzige Bewegung 
heſteht darin, eine gewiſſe Anzahl, Pfeile auf ein in 
ihren: Zimmern: ‚aufgeftellted ‚Ziel abzuſchießen. Webris 
gens haben fie keinen Theil des Lurus mit elegans 
ten, angenehnen Formen; kein Gemälde, kin Bud 
vor Augen, Nichts, was die materielle Ordnung ihrer 
Ideen unterbrechen : koͤnnte. Da ſieht man Nichts 
als nackte Mauern,. einige Kiſten einen Saͤbel nebft 
Piftoten, Trophäen bildend, einen - ſtehenden Schhven 
mit unbeweglichem, Geſicht. Zuweilen blicken fie ftumpf 
durch ein Fernglas, und ſtudiren ſo die Welt. Bei 
dem Secretaͤr des Sultans ſieht man nicht einen 
einzigen. Kalem: (Feder), nicht ein Blatt Papier, 
nur, wenn ein Europaͤer erſcheint, geraͤth der Tele⸗ 
graph der Finger in Bewegung. Die Sprache der 
Stummen mußte fuͤr Sclaven paſſen. Teufelsbe⸗ 
ſchwoͤrer ſind noch in der Mode; es kommen noch 
Derwiſche in das. Serail, mit Beinen Wachsfiguren, 
Zauber zu treiben, und der Capitaͤn⸗Paſcha Ach⸗ 
met glaubte, feine Waſſerſucht rühre von einem‘ 
Wieſelchen her, welches er in feinem Bauche habe. 
RER am ſchwarzen Meer. lagen den hohen 
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Staatebeamten der Pforte mut darum fo fehr'ami 
Herzen, weil fie ihnen zur Niederlage der Sclavinnen 
dienten, die aus Georgien. und Eltcaſſien Famen. 
Den mehrſten Unflae ſieht man in der Naͤhe ber 
taiſetlichen Patäfte. Hunde und Geier machen fich 
unter den Füßen der Pferde des Großherrn hier ihre 
Beute ſtreitig. Auh findet man nod am den 
Thoren diefer Paläfte neben den Scharfrihtern auf 
Pfaͤhlen geſteckte Köpfe und Säde mit Ohren. 

Drei Männer haben genenwärtig einen großen 
Einfluß im Reiche: Muapſtha Effendi, Secretaͤr des 
Suttans , Chosrew: Pafha und Caffad » Artin. Dee 
Erſtere iſt ein - herrlicher, junger Mann, in feiner 
Kindyeit ein Schiffer, der fi durch feine ſchoͤne 
Stimme in den Schulen. der Moſcheen autzeichnete, 
Er lenkt feinen- Deren, und wird feinerjeitd wieder von 
einem alten Fraͤnkiſchen Bedienten gelenkt. Ex gebt, 
wie er behauptet, darauf aus, dem Handel und dem 
Gewerbfleiß einen Impuls zu geben, d. h., er (hide 
jährlich, für feine eigene Rechnung, drei bis viee 
Schiffe ins ſchwarze Meer, monopolifict die Lebens⸗ 
bedücfniffe, hat ‚einen Pflug -und einen. Agronomen 
aus England kommen laffen, treibt gemeinfcaftlid 
mit St. Hohelt Handel, wie Krämer, und ſie haben 
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„aufammen Schneider ⸗ Conferenzen. Chosrew⸗ Pas 
Aha mit dem Beinamen, der hinkende Paſcha, ein 
Mircafjiiher - Sclav: des . Sultans, ſteht an ber 
Spibe der Militaͤr⸗Reform. Er iſt ein kleiner 
Mann, einem Affen ſehr aͤhnlich, mit feinem rothen 
WGeſicht und feinen. weißen Badenbärten: . Durch 
ubermaͤßige Gefehmeidigkeit hat er. durch alle, Revo⸗ 
Autionen feinen Kopf auf feinen Schultern behalten. : 
Man Hält ihn. für den größten Lügner des Reichs, 
findet. ihn Überall mit feiner ungeheuern Thaͤtigkeit, 
bie Dokzei der Straßen betreibend und im Divan bas 
Mort führend. Mit 1500 Manu zog er in Gon- 
ſtantinopel herum, und hielt: die Ueberbleibſel der 
Sanitfheren  in.: Baum, alsAdrianopel von den 
Ruffen genommen: wurde Er will: die Soldaten 
ſelbſt ererciren und- ihnen ihre Loͤhnung geben; Er 
ſuchte die Buͤcher und, Denkfchriften der Inſtruetoren 
an ſich zu bringen, in der — ame m. 
Rathſchlaͤge nicht mehr zu bedürfen. - 
er Dieſe zwei Männer find nicht — große en 
genſchaften; allein e&. wäre, ebenſo wie fuͤr ihren 
Darm, «in neues: Wunder von Mahomed moͤthig ge⸗ 
meſen, rum fie ganz/ van. den. Kehle ihret — 
zu trennen. —E 
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L "Der. Armenter Caſſad⸗Actuin, ein chemalger 
Bediente der Familie dee Doug» Dugloun, zu Deren 
‚Sturz er beigetragen bat, iſt einer der Urheber der 
Verfolgung. der- Katholiken. Es iſt ihm gelungen, 
Altes ins Seralt zu erkaufen. — — 
Inmitten eines ſolchen Hofes, von dem ich 
nur einige Züge‘ entworfen habe, arbeitet der Sultan 
an ber! Regeneration bes Reichs. Er knuͤpfte mit 
den andern Mächten Beziehungen an, bie nicht der 
‚Art find, wie die frühere Barbarei. Ehemals kann⸗ 
ten bie. Türken die Europder nur mitteld der Do 
metſcher, und. weil fie glaubten, die Politik könne 
aicht ohne Intrigue betrieben werden, ließen fie ihre 
Ungelegenheiten in ben Händen der Grieden, bie 
in’ der Beſtechungskunſt für’ Meiſter gelten können, 
Erft nach. dem Jahr 1821 fingen. fie an, felbft zu 
einiger Einfihe zu gelangen, und’ darum herrſcht auch 
ſelt dieſer Epoche mehr Freimuͤthigkelt, mehr Wuͤtde 
in ihren Verhandlungen. Man ſieht freili noch 
einige. Dollmetſcher den Saum des Kleides der vor⸗ 
nehmen Tuͤrkiſchen Stateͤbeamten kuͤſſen und zur "its 
zen Fuͤßen Uegen; allein die Zeit, wo ein ſolcher 
Mann Köpfe und Brunn — ” 
vorbei, 8 


A Man überfetze imſere milſtariſchene Schefftem 
— unſere Geſetzbuͤcher. Die Franzoſen werben id 
‚ber Türkei als die Lehier verſtaͤndiger Otganiſationen 
betrachtet, und ‘Napoleon gilt ihnen‘ gleichſam ald 
ein Prophet: Junge Muſelmaͤnner werden nach 
Paris geſchickt, und bald wird man in Eonſtantino⸗ 
pel Militaͤrſchulen ſehen koͤnnen, mit unſern DR 
een gegtuͤndet. —— — — — die 
— werden, Ze J 
" Schon in dem achtzehnten Jahthundert wurde bie‘ 
— durch unſere Agenten neu organiſitt, und 
Bonopatte hatte von dem Heilsausſchuß Ertausniß 
erhalten, in Tuͤrkiſche Dienſte zu treten. DIE 
Seftungen am Bospor und in den Dardanellen fi ab 
von. Franzoͤſi ſchen Sugenteurs angelegt worden. 


rn, Aerzte aus unſern Armeen ſind bei ‚ben, "Klee. 
liſchen Spitaͤlern angeſtellt; allein es iſt wahr, daß. 
der Unterricht in der Arzneikunde noch immer einem 
Ungatiſchen Balbiergeſellen anvertraut ſind. 
Es iſt dem Sultan gelungen, den Kangleiſtyt 
det Ehfendis zu mobifichten. ¶ Dieſer- iſto et— —* 


'?3 


einenn vom Sultan. feibft aufgeſtelten Maſter, eins 
acer, beſtimmter. Die Tuͤrkliſche Kanzlei wird ihr⸗ 


RE PER SA iſt 
beſeitigt. na IE iin nm ze2e7 
Die, — Ron a neh unſern Rate 
ſchlaͤgen Fortſcheitte, iſt aber. zuwellen noch ſeht Line 
Kid. Die Tuͤrten ‚glauben, Die. Wiſſenſchaft u er⸗ 
fallen. wenn Ga an ainfetn Thuͤren horchen; ſie wole 
lea unmittelbar genießen. Uxrſpruͤnalich dachten fie. 
einige: muͤndliche Unterhaltungen mit: Franzoͤſiſchen 
Officieren würden ihnen eine Armee verſchaffen, und. 
gepi Allein, ‚wit. ben Unterofficier Gaillard verſuchten 
fie, ſechtig Vataillone Infanterie zu organificen,. Ue⸗ 
brigens, ſchlafen die Soldaten in ihren Uniformen, bie 
Pferde in ‚ihrem Geſchirr, und bie Armee-Berwaltung 
koſtet zwei Drittel mehr ais ‚in Frankreich. 

Im Jahre 1826 ſah man. in Conftantinopel, 
eine ernfthafte, majeftätifche Bevölkerung, mit Kaſche⸗ 
mirs, Schawls, Goldſtoff, reich befihlagenen Waffen. 
Der Effendi; der Vezier unter ihren cylinderfoͤrmigen 
Turbans ten hoch aufgethuͤrmten Muͤtzen, zeigten 
große, imponirende Zuͤge. Man ſah fie bald auf den 
Teppichen und Divans ihren langen, bis auf ihre 
Bruſt xeichenden Bart ſtreicheln „bald: in · langſamem 
Schritt ,;:;mgle in einem Trijumphmarſch, auf einem, 
Acabiſchen RMeuner, deſſen gergoldeten Baum: ein Stalle 
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net bieltz Bjer: gingen Janitfchaten Beſchiktachs⸗ 
Ihres: Patrond., : Yermel als Kopfputz tragend, dort 
Aſiatiſche „Truppen. mit, ihren. langen, Luntenflinten 
mit grob aussgehaungg ‚Bildern, on. ben Kolben. Der 
Orient „ftand, aufrecht „wie zu denDpften sdaB- Retres, 
mit; dem abwechſelnden · Pomp ſeiner Bekleidungen. 
Damals war, der: Franke demuͤthigz er, zitterte von 
ben: Hunden und den; Schuͤlern der Mofcheen ;.- and 
wenn bie, beruͤhmten Pilaf⸗Keſſel mit dem drohenden 
Kochloͤffel voruͤberzogen, blieb er ehtfurchtsvoll ſtehen⸗ 
und legte die Arme uͤder feine Bruſt. Der, Rajah 
war. jeden. Tag in: Furcht, ſeinen Beutel oder feine 
Frau mit den Kriegern des Propheten zu theilen. 
Die: Weite feines langen MRockes und ſeines — 
war - Firmans beſtiummt. 

Die Caffeehaͤuſer hatten taͤglich ihre — 
RE Krämpfen und ihren. Ertafen ,- die ſtei⸗ 
gerne Bruͤcke des Serails ihre Trophäen, die Stras 
fieneden. ihre Hinsihtungen; man. fand ben Bakat 
mity feinem Ohr an feine. Ladenthuͤr genagelt, und 
warf die Fürkifche ‚Srau, deren Yahmak?), zu ofa 
fen ‚oder, deren Feredge?) zu glänzend: mar, in ei⸗ 

ı) Schleier. oo. 
2) Mantel. FI IEE UN Ze 
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nim Sack Ins Meer. Burgefben Beie Härte min: 
Inden Straßendie deelfaitige Lyra). das Tambouret, 
den Dubelfaͤck, die kreiſchender Elatinette, mit mono⸗ 
tonifchen: oder kiagenden Welſen, und überall fung: 
man durch die Naſe. Der Hamal ) ging gieris⸗ 
tiſch mit einem Peſtkranken auf dem Rüden vorkkt 
und der Sptitzenmann handelte oder goß Del üin 
Feuer. Die Majeſtaͤt des Sultans war beinah im 
mer hinter einer dreifachen Mauer des — vrt⸗ 
borgen, und wenn er erſchien, To geſchah es, entwe | 
ber unbekannt unter dem Volkshaufen, ihre Kia | 
hoͤrend und die Sträflinge andeutend, oder geheimmip 
voll’ unter den: höhen Relherfedern feiner Pagen vem 
ſteckt, und dann kuͤßten die Muſelmaͤnner den Boden; 
aus Furcht, dem Blitze ſeiner Blicke zu begegnen. 
Heutzutage erſcheinen die Tuͤrken mit ihren Seffis, 
ihten knapp anliegenden Weften, kleinlich, duͤnn; ihr 
Gang iſtlinkiſch, und nur, wenn fie das Spaniſche 
Maͤntelchen umhaͤngen, haben’ ſie wieder etinas Ede⸗ 
Re Sie ſind jedoch ſchon ungezwungener; der Ge 
danke wled der Bewegung des Körpers folgen. 4 
Hohen, ſammtnen Sättel und-ben: PER: ou — 





1) Laſttraͤger. 
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Basen haben tt auflegthente GER Mibtten "BE: Mot 
nieren des Franken, der flolz unter nenn einherſchrel⸗ 
tetngeachtet und-"beneider) fein" Haupt hoch zwiſchen 
Feiner Haldbinde "Empörhebend: te Paſchas, bie 
MIdFa le”) kommen tm die Europaͤiſchen Geſellſchaf⸗ 
en bemüthig, verlegen, laͤchetliche Copieen unſeter 
Sitten, und berauſchen ſich ganz gemaͤchlich. Die 
jungen Griechinnen fangen die Romaita vor dem 
Sültan; er hält - ſich Sängerinnen. Unter ſeinen 
Fenſtern und ar der Spitze der Rehimenter hört man 
Moſſiniſche Muſik und den Marſeiller Marſch. Se; 
Hoheit zeige ſich im den Patäften der Botſchafter, 
und ertheilt Privataudlenzen. "Seine Weiber frhb 
weniger mit Wachen üinigeben ;'- tventt fie Monat 
Mat’auf den Grasplägen des Thales der-füßen Mafs 
fee herumſpatzieren, und-es hverben Jetzt weniger TE 
nuchen eingefuͤhrt.“ Die Sclaven haben wenlger fe 
Bekehrungswuth ihrer Herren zu befuͤtchten; der grůne 
Schleier bringt die Fraͤnkiſchen Damen nicht mehr fra 
Gefahr, geſtelnigt zu werden; kurz, der Otient iſt 
nur noch in unſern Bildern. Man ſieht ein Volk, 
weiches feine Kieidungen und ſeine Sitten abſtreift 
Das iſt num eben nicht der rechte Autentiie, de 

1) Die Vornehmen. aa Zu A 5 


He 


hewundern ; wir moollen —— — 
Kb geworden iſt. 26 ‚wite 

mr Noch iſt zu bemerhen, daß banod keine = 
Kunft. im Schwung if, als die Architectut, daß die ſe 
granitioneller. Weiſe durch, Unternehmer und ‚Mans 
zer betrieben, wird; daß bie. Poefie ganz Arabiſch 
and Perſiſch iſt, und die „Literatur nur von den 
Maͤhrchendichtern ber Gaffeehäufer und den Pesfchafts 
ſtechern gepflegt wird; daß die Einfuhren um mehr 
als ein Zehntheil Die Ausfuhren überfteigen; daß die 
Zürten ihr Getreide aus Rußland bezieben, ftatt def 
ehemals die Märkte: von Conſtantinopel aus Rumt⸗ 
dien und Macedonien verfarge..murden; daß die Ber 
Mlechterung dex. Münzen, dag Monopol, bie großem 
Berwaltunggmittel waren; daß, ba die Abgaben auf 
alien Erzeugniſſen laſten, .diefe, aber niht da, wo 
man fie producirt, erhoben werden, ‚bie Märkte vers 
oͤdet meiden, ‚der Verbrauch fid vermindert; daß bie 
Minen. aufgegeben, die Fabticationen «gehemmt find; 
deß der größe Theil der Tuͤrkiſchen arbeitenden Elaſſe 
feit;der. Vernichtung der Janitſcharen verſchwunden 
iſt, und endlich, daß bie Pforte die Rothſchildſche An- 
Libs, um „die, Rufifche. Contriputien au begablen, 
ausgefhlagen bat, mem? sr un 
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1 ee .Etnwickungkanu "tan dhler moch vom 
Sultan auf Europa hoffen? Die auswulrtige Potl⸗ 
Str: Hohelt iſt Immer mittelmäfig uͤnd von dem 
Voruttheil des Mahomedaniſchen Geſetzes beherrſcht 
geweſen. Nur das Princip der Nothwenbigkeit wurde 
in Anſpruch genommen. Mahmud verſtand nicht} 
die Tiactate von "Kondon und Abtlanopel zu vermels 
den; er konnte es, mittels Pr — se 
Gunſten der Griecheenn. * 
2 Gegenwärtig iſt es zwelfelhaft, daß die RER 
Son Albanien her belaͤſtigt, ſich entſchließe, ihre Schule 
den mit Kanonenſchuͤſſen zu bezahlen; ſie erkennt ſich 
als eine Ruſſiſche Provinz. Die militätifhe Refotm 
ſtoͤrt mehr, als fie Hilfe; das Volk findet keinen Ges 
ſchmack an den neuen Inſtitutionen, hat keine Liebe | 
für feinen Herten, feine Erinnerung der Vergangen⸗ 
heit; es verlangt bloß, den Reiß — zu be⸗ 
zahlen. 27 Braun 

In einigen — wenn nicht etwa Europa 
ſich zu ſehr beeilt, und: fid) ſogleich nach einem Tallges 
gemeinen Plan reconſtruiten will, wenn die Civiti® 
ſations⸗ Verſuche in der Türkei aus der Erde herbora! 
ſproſſen werden, wenn dann die Utemas ſich mic der 
neuen Ordnung wvertragen, wenn dern Mufek ide) 
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einem Firman verkündet ift, die. Rajahs umb: bie 
Tuͤrken vor. dem: Gefeg gleih find, :dannn Tanz : das 
Ottomaniſche Reich wieder eine ſchoͤne Stelle in der 
Geſchichte nnedmen, und Aſien von ihm feine uf 

Härung.. verlangen. . 

Bei alledem find es die cken, welche — 
obwohl weniger glorreich, als die Polen, das Geheim⸗ 
niß der Schwaͤche der Ruſſen angedeutet haben. Viel 
leicht ſind ſie beſtimmt, wenn fie einſt zu hoͤhera 
Ideen gelangt ſind, die Männer des Nordens im ii 
Steppen der. Tattarei zuruͤckzudraͤngen, und zu ir 
weiſen, baß fie ehedem nur durch "neneiteng. Eis 
zopa Be haben, | | 


| 8. 
Die Naſſauiſche Domunenfrage 


—Als der reglerende — von Naſſau am 

9; Mai 1831 die Landftände. entlich, beharrten dieſe 
bei dem Verlangen, daß: bet Derzog ſich mit eins 
feften Civittifte begnügen, und er. dad:ganze 1,420,000 
Gulden :: Birustoeinfommen „wovon jetzt aber _ mr 
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546,00 Salben für. den: »Hofhalt: übrig; blelben, den 
Ständen ald Staatsvermögen abtreten :möge. Einen 
fehe anſehnlichen Theil der Hausdomaͤnen Hatten die 
Vorfahrxen gekauft oder geerbt, oder für. aufgegebene 
Beſitzungen ſolcher Art von dem Reichsdeputations⸗ 
ſchluß Entſchaͤdigung erlangt. Endlich ‚hatte der re⸗ 
giecende ‚Herzog von ſeiner Frau Mutter, einer Burg⸗ 
graͤfin von Kirchberg, die Grafſchaft Sayn Hachen⸗ 
burg geerbt. Die, Apanagen betragen 64,000 Gulden. 


Die jetzige Verfaſſung Naſſaus ging aus der 
der beiden Linien Weilburg und Ufingen here 
Beide damalige Landesherren übernahmen auf 
* Domänen alle Landesſchulden, welche ſpaͤter 
durch die, den hinzugekommenen, mit Naſſau amals 
gamirten Landen beikoͤmmlichen Schulden und durch bie 
vielen Penfionen katholiſcher ſaͤcularifirter Hochflifter 
vergrößert wurden. | 


Als die Naſſauiſchen zurchhenlinlen ihren Yin 
— ſchloſſen, nahmen ſie an, daß das Ei⸗ 
genthum der Domänen ein Eigenthum der: Famille 
ihrer Dynaſtie ſei, welche ſo lange an beiden Lahn⸗ 
und Rheinufern regiert hat, daß man von vielen 
Beſitzungen kaum mehr angeben kann, wann und wie 
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allodial ‚waren. ze 

Das — oder die Ottoniſche juͤnger 
Linie des Hauſes Naſſau, übertrug; ihre erblaͤndiſchen 
amd durch den Reichsdeputationsſchluß uͤberwieſenen 
Entfhädlgungen “für Verluſte in und außer Deurſch⸗ 
tand.an Preußen, für das Ötoßherzogthum Lurera⸗ 
burg, und Preußen dagegen ben: füdtichen- Xheit der 
Befigungen des Hauſes Dyanien- an das herzogliche 
Haus Naſſau. Beide Naſſauer. Linien ſetzten im Fall 
des Ablebens ihres Mannoſtammes einander zu 
Stammerben ein, und eventugll, nad) Erloͤſhung des 
Mannoſtammes beider Waitamiſchen und. Sttanifcen 
Linien, bie in Preußen jegt tegierende ODynaſte. = 
In welcher Gefahr ſchebte aber kuͤrzlich das 
Haus Naffan, da der ‚Monarch ber Niederlande, ſtatt 
das Deutſche Bundesland in ſeiner Organiſation vdi⸗ 
lig von dem Koͤnigreiche der Niederlande zu ttennen, 
wegen des ftüher von ihm beliebten Centt aliſations⸗ 
ſyſtems und des ſtarken Abgabenbezugs ‚in Beigien, 
Luxemburg im Abgaben, Verwaltung und Control 
der Provinzlatfiände, den : Niederlanden gleidhgefteßt 
und in — dem RN. in- RR une 
törgeocbmet: hatte. NE iu BEN — 
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Geivig buͤßten ale Linien bed Haufes Naſſau, 
als das Linke Rheinufer für Deutſchland im Lünes 
villee Frieden verloren ging, an Lothringens Grenze 
gar Vieles, befonders an Wäldern und Salzwerken, 
ein; bie Unterthanen waren aber meiſtens arm. *) 
Es iſt jedoch für feine Verluſte anfehnlich entfchäs 
digt worden und jetzt im Beſitz bed Mefterwaldes, 
eines der oͤdeſten Landestheile in Deutfchland, aber 
auch des in Waſſerquellen und Weinbergen hoͤchſt 
ergiebigen Rheingaus, der fruchtbaren Miederlahnufer 
und hersliher Wälder, in einem zwar in der Gräfe 
mäßigen, aber ſchoͤn abgefchloffenen Gebiet, bis auf 
das Eleine, im Deffifchen belegene Amt Reichelsheim, 
mit einer Bevölkerung, welche ſich faſt allein vom 
Boden ernährt, aber mit den trefflihften Schuls und 
tehnifhen Inſtituten für die Geiſtes- und Erwerbs. 
bildung von einem ſehr landesvaͤterlich gefinnten Fuͤr⸗ 
fien und einem menfhenfreundlihen Mintfterium ges 
fegnet if. Die Steuern haben allmählig eine anſehnli⸗ 
che Ermäßigung erhalten, der Boden iſt von den alters 


ı) Der Verluft war 28 Q. M. mit 80,000 Untertha⸗ 
nen; der Gewinn 52 N. M. mit 130,000 Unters 
thanen, wozu nachher noch einige Souveränegätes 
lande kamen. 


Il. 27 
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thuͤmlichen gefeglichen Hinderniſſen einer beſſern Ve⸗ 
getation durch Contracte oder. weiſere Geſetze ziemlich 
befteit worden. Die Verwaltung iſt nicht mis übers 
flüſſigen Sinecuriſten beladen; die Juſtiz und die 
Polizei find raſch und trefflich; die verſchuldeten Ges 
meinden find meiftentheilö in guten Sinanzumftänben, 
und ſehen dee Verringerung der. Gemeindelaftın 
nach völlig erreichter Schuldentilgung entgegen. Mit 
Swigebigkeit wurde von der Kammer oder ber. Ober⸗ 
fteuerbehörde jedes Beduͤrfniß dotiert, was nach unſern 
Begriffen ein Volt von .feiner Regietung an Hüife- 
mitteln zur Foͤrderung der Nahrung und an geijlb 
ger Aufklaͤrung hoffen darf. . Man. forgte weife faſt 
noch mehr für den Mohlftand der unsern, al3 der 
höheren Claſſen. 

Erwaͤgt man bie d rechtlich, ſo hat 
ed zwar feine Nichtigkeit, daB in ber Regel die 
Deutfhen Fürſten vormals ſchuldig was 
ven, aus den Domänen und Regalien, fo 
weit es .möglih war, die gefammten 
Staatslaften zu tragen; denn als die Einfühs 
rung zahlreicher ſtehender Deere in Frankreich unter 
Ludwig XIV. das Deutſche Meich jwang, eine aͤhr⸗ 
liche Maßregel zu feiner Sicherheit zu ergreifen, fo 
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erklaͤtte die reichsſtaͤndiſche Mehrheit der drel Reichs⸗ 
collegien in einem Reichsgutachten vom J. 1670 in 
Regensburg, daß bie Unterthanen fhuldig feien, ſolche 
neue Laften der Deutfchen Landesherren durch Steuern 
zu decken; allein der Kaiſer Leopold I. verfagte dies 
fem Gutachten. feine Genehmigung, weil nad) einent 
Reichherkommen die Unterthanen nur fchuldig waͤ⸗ 
ven, zu den vergtößerten Staatskaſten eis 
nen huͤlflichen Beitrag zu leiſten, und die 
alte Staatsdotation in Domaͤnen und Regalien ſchul⸗ 
dig ſei, das Moͤglichſte zur Deckung außerordentlicher 
En. zu Hiefern. 

-Die Praxis: entfhiedb In der langen Anarchie 
der anonifirenden Deutfhen Staatsverfaffung, daß 
die Fürften da, mo fie weder Wablcapitulationen oder 
landftändifhe Verfaffungen in ihrer Idee, die Dos 
maͤnen⸗ und Regalieneinkuͤnfte willkuͤrlich zu benugen, 
förten, bald wirklich die außerordentlichen Laſten, fo 
lange es geben‘ wollte, allein trugen, “oder aus 
kandesherrliher Macht neue Abgaben zur Dedung 
ihrer Finanzen fhufen, oder wie im Daͤniſchen Hols 
ftein und Oldenburg gefhah, zwar ſchwere Contribus 
tionen den Unterthanen neu auferlegten, aber bages 
gen .die in vielen Staaten faft uners 

27 * 
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(&winglidh gewordenen bomanialen Meis 
erbelaftungen ber Lanbleute in Naturag— 
lien und Frohnden fehr billig zu Geld fegten, 
und die Zahl der Hebungsbeamten verminderten. 

Da, wo Lanbftände gewiffermaßen von Alters 
ber in Deutfchland mitregierten, entdedte man auf 
deren Landtagen Feine Spur einer wahren, allgemei⸗ 
nen Vertretung ber ntereffen aller Stände, bas 
gegen eine zarte Fuͤrſorge der privilegirten Geſchlech⸗ 
ter, von ſich die neuen Staatslaſten moͤglichſt abzu⸗ 
waͤlzen. Die allgemeinen Rechte ber niedern Volks⸗ 
elaſſen, beſonders der baͤuerlichen Familien, vernach⸗ 
laͤſſigten dieſe Landſtaͤnde fo ſchrecklich, daß ohne ein 
Landesgeſetz bie Leibeigenſchaft in Holſtein ſeit 1597 
entſtehen und bis 1790, wo ihre Abſchaffung lan⸗ 
desherrlich declarirt wurde, ſich völlig ausbilden, ja, 
was noch merkwuͤrdiger iſt, daß allgemeine Manus 
miffionen der Reibeigenen einzelner Güter Statt fins 
den, und dennoch im Wege der Verjährung wieder 
erlöfchen konnten. Mit ſolchen Landftänden vertrugen 
ſich die Fürften in Dinficht der Goncurrenz der Stände 
felbft oder ihrer Hörigen zu den vergrößerten Mes 
gierungs» und Verwaltungskoſten bes Staats, Die 
jegige beffere Vertretung der Naffauer aller Stände 
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verdanken jene bem reinen, landesvaͤterllchen Gemüth 
bes legten Herzogs von Naffau Ufingen und des vos 
zigen Derzogs von Naffau Weilburg. 

Wirklich gab es Landestheile im vormals Kurs 
trieriſchen Gebiete, wo nach der Praxis der Kurfuͤrſt 
aus ben Domänen die außerordentlichen Staatslaſten 
bis zur Freiwilligung der Landſtaͤnde wegen eines 
Steuerbeitrags, alſo aus ſeinem Kammereinkommen, 
tragen mußte; aber von Kurtrier erhielt Naſſau nur 
einen kleinen Theil ſeiner jetzigen Beſitzungen, welche 
es ſchon fruͤher zum Theil NER mit Kur⸗ 
trier beſaß. | 

Kein anderer Deutfcher Staat iſt aus mehr ver« 
ſchiedenen Landestheilen ſeit 1816 vereinigt worden, 
ald Naſſau. Es hat vormals Trierſche, Mainzifche, 
Kurheſſiſche, Darmftädtifhe, Heffen » Rothenburger, 
Kurpfälzifhe, Kurcdinifhe, Sayniſche, Sfenburgifche, 
Frankfurter, Anhaltfche, Ufingifche und Dranifche Bes 
figungen, und eine Menge reichsritterfchaftlicher Ges 
biete oder Eleiner Meicheherrfchaften, befonders nad 
der Errihtung des Nheinbundes, mit ſich amalgas 
mirt, mit ganz verfhiedenen Domanialrechten ber 
Souveränstät. 

Ein anderes Recht, ald Napoleons Protectorat 
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im Rheinbunde publicirte, gaben ſich die vormaligen 
Deutfchen Reihe» und nun Bundesfürften theils 
im Wege der Octroi, theild des Vertrags, und ler 
tere theild wieder mit Feudalſtaͤnden früherer Zeiten, 
theils mit einer neugebildeten Volksverttetung. 

Das von Napoleon den mebtatifirten Standeds 
herren an den Domänen in ihren vormaligen reicht⸗ 
ftändifchen Befigungen zugefprohene Eigenthum ihrer 
Familien war eine feiner vielen politifhen Fictionen, 
welche weber ein hiſtoriſches, noch ein ſtaats wirth⸗ 
ſchaftliches, menfhenfreundlidyes Recht, fondern feine 
oft fehr perföntihe Willkür heiligte. Indeß er be 
Landeshoheit vieler einzelnen Eleinen Reihslande als 
ein herrenlofes Gut verſchenkte, bewog Gutmuͤthig⸗ 
keit und Sympathie für ehemalige Standesgenoffen 
die jegigen Bundesmonarchen oder deren Thronvor⸗ 
fahren im J. 1806, zum Theil die Schenkung Ras 
poleons zum Vortheil der Standeöherren fogar zu 
erweitern, worin Marimiliaen, König von Baier, 
voranging, und der König Friedrih von Wuͤrtemberg 
und Großherzog Lubmwig I. von Heſſen am fparfanı» 
fien waren, Wenn man den Erftern darum überaus 
hoch ſtellte, und die beiden Legteren faft des Egoik 
mus befhuldigte, fo vergaß man in beiden Faͤllen, 
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daß der vergrößerte Staat mehr Aufwand bedurfte, 
und daß bie flandeöherrlihen und reichsritterſchaftli⸗ 
dien ehemaligen Unterthanen entweder fehr hohe 
Steuern zur Bildung einer neuen Staatöbotation 
tragen, ober daß bie alten Unterthanen der erhaltenen 
Souueräne die vergrößerten Staatslaften mit gar kei⸗ 
ner, oder ſehr geringer Goncurrenz ber Unterthanen 
in den fogenannten Gouveränetätslanden Übernehmen 
mußten. Später entfhloß man ſich freilich auch, bier 
und da die Domänen der Standesherren zur Gons 
currenz zu ziehen, und muß den Deutfchen Edelmuth 
oft in fehr freiwilligen Opfern ihrer hiftorifchen Rechte, 
als ein Gegenſtück des Eyoismus mancher Brittis 
ſchen Pairs oder des Franzoͤſiſchen hohen Adels, bei 
manchen Deutſchen Standesherren preiſen. Wenn 
freilich unſere meiſten Standesherren, die bie auf eis 
nige Ehrenrechte Privaten geworden ſind, nur dem 
für fie jetzt entbehrlichen Prunk eines Hofhalts ent⸗ 
fagen wollten, fo würden fie finanziell für Privatbe⸗ 
dürfniffe jege mehr freie Dispofition, ald in ber Pes - 
riode ihrer Randeshoheit haben. 

Tolgende Bundesfürften find bisher noch im Bes 
fiß der Hausdomänen und beren me Peters 
verblieben. 
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- 4) Die Dänifhe Dymaftie in Holftein und Lauen: 
burg. 

2) Die Großherzoge von Medienburg » Schwerin 
und Strelig. 

5) Der Großherzog von Dibenburg, beffen ectroire 
ter oder Vertragsverfaffung man jedoch entge- 
genfieht. 

4) Der König von Hannover, von dem eine neu 
Berfaffung erwartet wird. 

6) Der Herzog von Braunſchweig, von dem gleiche 
Mitde gehofft wird. 

6) Der König von Sachſen, indes über eine neue 
Berfafjung Unterhandlungen gepflogen werben, 

T) Der Großherzog von Gadıfen » Weimar. 

8) Die Herzoge von Sadıfen » Meiningen, Altene 
burg und Coburg « Gotha. 

9) Die Fürften zu Lippe» Detmold und Schaum: 
burg. 

10) Der Fürft von Walde, 

11) Die Fürften von Anhalt. 


12) — — — Schywarzburg. 
15) — — — Ruf. 
19 — — — Vohemzollern. 


15) Der Füuͤtſt von Lichtenſtein. 


Srettich ſieht man einem milderen Nutzungsſyſtem 
der Domänen in allen diefen Staaten entgegen; body 
iſt der Glaube an die rechtliche Natur des Familien⸗ 
befigca der Domänen und die Willkür in der Ders 
wendung der Domanialeinkünfte in den Deutſchen 
Kürftenhäufern und deren Minifterlen noch ſehr vors 
herefchend. Bon den Domänen kommt freilid dem 
Steuerpublicum der Unterthanen manches zu Gute, 
aber nur aus Gnade, und nit aus pofittvem Recht. 
Daher iſt in dem einen Lande eine gewiffe Staates 
ausgabe eine Laſt der Rentkammer, und in dem ans 
dern der Oberſteuerbehoͤrde. Den bedeutendften Bei⸗ 
trag für dad Steuerpublicum leifteten bisher vertragss 
weife die Großherzoge von Mecklenburg. In allen 
octroirten und im vielen Vertragsverfaſſungen iſt bie 
Goncurrenz der Domänen zu den allgemeinen Staats⸗ 
laſten hoͤchſt unbeftimmt geblieben. In manchen Stans 
ten, wo jegt an Verfaſſungen gedacht wird, muß 
daran von den, die octroirten Werfaffungen anneh⸗ 
menden Landftinden ſehr prüfend gedacht werden, 
oder man darf ihnen nad bisheriger Erfahrung weiſ⸗ 
fügen, baß jene Berfaffungen im Puncte ber 
Steuerbelaftung eine Büdfe der Pandora 
werden koͤnnen; wenn ndmlid der conflitutionelle 
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dem Staat eripriehlihe Drganifationen Statt finden 
ga laffen, jede den Aufwand auf neue ausgefchries 
bene Steuern der Unterthanen anmweifet. 

Würden jemals im Königreihe Sachſen und 
Dannover u. ſ. w. die Steuern bie große Hoͤhe rw 
langt haben, wenn die Miniſter genörhigt gersefm 
wären, zur Dedung ded Hofaufwandes und der 
Staatöbebürfniffe die Steuern ſelbſt auszufdyreiben, 
ſtatt fie durch feudale oder repräfentative Landftände 
aus ſchreiben zu laſſen? 

Man bat folgende Gründe für die befonbere 
Domänenverwaltung ded Herzog von Naſſau und 
der von feine Willkür abhängenden Berwendung ber 
beffäligen Einfünfte geltend gemadt: 

1) Der Fürft mit einer felbftftändigen, von den 
Ständen unabhängigen Domänenvermaltung fei mor 
narchiſcher, als ohne ſolche geſtellt. Es giebt Perfos 
nen, welche die Idee einer Givillifte, weil fie das 
Bolt gewiffermaßen bewilligt, in dem Gedanken em⸗ 
pört, daß der Monarch der befoldete erſte Staatsbe⸗ 
amte fei. Wenn er das fünftig aber auch wäre, fo 
liegt doch in der practifhen Entgegennahme einer fer 
ſten Givilifte wohl cin Barer. Beweis eineß Landes: 
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herrlichen Gemüths, aber wahrlich nichts Ehrenruͤh⸗ 
xiges für die Monarchenwuͤrde und Erblichkeit einer 
Samitie im Befig jener Staatdgewalt nad) dem Bei⸗ 
fpiefe der Könige von England, deren. Popularität bei 
der Civillifte wohl fefter fteht, al& ohne ſolche. 

2) Indem man Möglichkeiten als Mirklicykeis 
ten anticipirt, fiellt man vor, daß noch einmal eine 
Mediatifation Deutfher Fuͤrſten nach jenen Tagen 
des J. 1806, 1810 und 1814 einbrecdhen. Eönne, 
Befäße dann der Fuͤrſt noch feine Hausdomänen und 
Regalien, fo wäre er immer ald Standesherr in einer 
erfreulicheren Lage, als worin die Ruffifhe Kaiferin 
Catharina die Dynaftie der Herzoge von Kurland 
feste, als fie auf Antrag der Kurländer Oberräthe 
die ihr angebotene Souveränetät annahm, und ben 
weibliden Stamm des legten Herzogs und beffen 
männliche Gollateralerben auf eine fleine Apanage 
rebucirte. Aber im Geifte unferer Zeit, der bisweilen 
die Mechtetitel mit biftorifcher Baſe faft über die Ges 
buͤhr hochftellt, find folhe Erneuerungen nur dann - 
zu fürchten, wenn ein großer monarcifcher. Bunb, 
unirt oder nicht mit Adel und Hierarchie, die jegt 
(aut werdenden Volkshoffnungen geradezu und ges 
‚wältthätig unterbrüden wollte,. und entweder untere 


läge, oder ben größeren Staaten durch die Amir 
motion der kleinern eine Vergrößerung zukili 
Kinde aber ein folder wahrer Nevolutionsfchlag 
den hoͤchſten Regionen des monardifchen Pır“ 
Statt, fo möchten den entfegten Fürftenhäufern f# 
lich der Domänen» und nod weniger der Roy 
koͤrper verbleiben. Vereinigt eine Centralbehörk: 
Verwaltung der alten Staatsdotation in Dem 
und in Regalien mit der neuen, die aus den ke 
ligten Steuern der Unterthanen fließt, fo wid! 
Verwaltung wohlfeiler, und iſt leigwit 
überfeben. Betrachtet der Landesherr die —— 
nen als fein Familieneigenthum, fo iſt er in ex 
Derfon Landes⸗ und Gutsherr, eine Vereinigus 
welche ihn nah Erfahrungen über manche Landesge 
brechen und Bebürfniffe taͤuſcht. 

Dagegen ftreiten gegen ben Herzog Folgen! 
Grunde, welche ich nicht als Rechtsgruͤnde gelte 
machen möchte, welche aber doch vielleicht einen ? 
edelſten Deutſchen Fuͤrſten bewegen bürften, felbft « 
‚befcheiden fcheinende Wünfche der Bank ber Land 
deputicten in fcharfe Erwägung zu nehmen: 

1) Es giebt Regalien, wie Gefundbrunnen, { 
leite, Chauffcegelder, Forſten, Wafferzöle, BPofi 
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Zalzwerke, Bergwerke u. ſ. w., welche, wenn fie mit 
<cgend einem Monopol der Regierung oder mit Frohn⸗ 
Aenſten gewiſſer Unterthanen verbunden find, legtere 
Sei einer zu gutshertlihen Stimmung der Sammer 
sıngemein druͤcken Eönnen. Die finanzielle Plusmache⸗ 
ser ſchleicht ſich in ſolche Verhältniffe nah Erfahruns 
zen leicht ein, impoftirt den Fleiß oder die Gewerbe 
‚amkeit dee Unterthanen, und hindert die hoͤchſte Ve⸗ 
setation des Bodens, fo lange die Rentkammer in 
Regie ober Verpachtung ihre großen Landgüter nutzt. 
2) Welches Unheil brachte nicht, befonders im 

„en Meinen Staaten, die unbändige Jagdluſt der 
Sürften, und welche Koften viranlaßte nicht oft dem 
Kammern manche landwirtſchaftliche Einmiſchung 
der Souveräne, bald in Uebertreibung ber Schaf⸗ 
zuchtvereblung und ber Stutereiliebhaberei, mit Pfers 
derennen u. fe w.? Wie mande Minifterialerlaffe 
conftitutionellee Staaten find voll vom Echo der Guts⸗ 
hoheit, als wenn ihe gnäbiger Herr nicht zugleich Im 
Rechten und Pflihten als Landesherr höher ftände, 
‚Hat auch der Landesherr ein Paar Güter in perföns 
‚licher Verwaltung, wenn ihm das Vergnügen madıt, 
‚fo ſchadet das wenig; fobald aber ſolche Liebhabereien 
‚einen weiten Kreis erlangen koͤnnen, find fie gefähr- 
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Kid, wenn er etwda alle Raritgüter nach gewiſſen Metz 
malgrundfägen in Regie legt und mit Verſchwendung 
Wirthſchaftsgebaͤude aufführt. | 

5) Als das Markgrafthum Baden ein zerriffes 
ner Staat von faum 250,000 Einw. war, fo vers 
ſchlang die Berwaltung abdeliger Dberforftmeiiter im 
Gehalt und Emolumenten mit mäßig befoldeten Uns 
terbeamten beinah den ganzen Meinertrag der Staats⸗ 
forften ; jege it das anders. ”) 

4) So vice Domänen in der Nähe von Staͤb⸗ 
ten und Dörfern mit verfalenee Nahrung koͤnnten 
dureh Pareelitung den Staat von vielen Baukoften 
erlöfen, und. manche verfallene Städte und Dörfee 
in Wohiftand wieder aufrihten, auch folde vom ber 





3) Wie wenig reines Einfommen gewährt jeht die 

“ Verwaltung der Klofterfammer in Hannover, und 
wie viel größeres Einkommen befäße ſolche jü 
ihrer Dispofition, wenn fie die Grundftüde im maͤ⸗ 
figen Parcelen, befonders in der Nähe von Staͤd⸗ 
ten und Dörfern mit vielen eigenthbumlofen Eins 
wohnern vererbpachtete, die Zehnten, Gervituten, 
Naturalleiſtungen, Laͤndereien zu Gelde ſetzte, Bau⸗ 
koſten und die Verſorgung des reichen Generalpaͤch⸗ 
ters einſtellte? 
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überteläbenen. Fabrikcultur zur gemeinnuͤtztgeren Ders 
eblung des Bodens zurüdführen. 'Unfere Domänen» 
Muſterwirthſchaften find Vorbilder einer eintraͤglichen 
Wirthſchaft der Rittergüter, aber nicht des Bauern 
oder flädtifhen Bürgers aderbauender . Glaffe, und 
nugen daher gar wenig. Deſto mehr nugten die Blei» 

nen Mufterroiethfchaften für bäuerliche Verhättniffe in 
| Staufen, unter dem Fraͤnkiſchen Statthalterat des 

Kürften Hardenberg. So lange die. Landftände Feine 

Inſpection auf die Rentlammerverwaltung üben koͤn⸗ 
| nen, werben alle Parcelirtungen und Frohnabloͤſungen 
zu gutshertlich betrieben, wenn ſie uͤberall erlangt 
werden, und nie beguͤnſtigen fie die Parcelitung in 
' Heine Erbpachten, welche grade das Weſentlichſte find; 
um den Wohlſtand vieler eigentbumslofer Familien zu 
heben. In nichts iſt die Stabilitde und die Normal⸗ 
gleichheit der Verwaltung unzweckmaͤßiger, als in 
der Landwirthfchaft, und dennoch nirgends üblicher; 
als in der Verpachtung oder in der eigenen Verwal⸗ 
' gung der Domänen: durch die Rentkammern. Schon 
durch die Größe vieler Cameralguͤter wird ihre mäßis 
ger Nettoerteag bedingt, da die Wirthſchaft ſelten in 
der Mitte der Gursiändereien ihre Gebäude hat, aus 
‚denen fie den Betrieb leitet und die. Umänderung große 


Koften macht. Auch die Landwirthſchaft iſt ein Ge⸗ 
werbe geworden, das bei der großen Concurrenz der 
Erzeuger, mit ſteigenden practiſchen Kenntniſſen, nur 
bei vielem Fleiße und hoͤchſt verſtaͤndiger Praris bie 
angewandte Mühe noch reichlich belohnt, 

Freilich Bann man dem Herjoge von Naſſau 
wrber vorwerfen, daß er das Einkommen der Domaͤ⸗ 
zen zum Sanmeln-einee® Schages mifbraudte, noch 
daß er ſolche fo offenbar zum Nachtheil des gedruͤck⸗ 
ten Bauwernftandes, wie in einigen andern Ländern, 
in ihren Generalpachten fortwirken läßt. Er felbft 
löfE gern die Frohnden auf und die leidigen Bchnten, 
welche fo fehr der Vegetation ſchaden; aber fein Ges 
muͤth foll beleidigt ſeyn durch die Zudringlichkeit ber 
Stände, denen die wichtige Moral der Verfaſſungen 
entging, gut gefinnten Kürften, Miniftern und Mite 
bürgern niemals ihre UWeberzeugungen aufzubringen, 
und dadurch enge Verhältniffe zwifchen dem Fuͤrſten 
und feinem Volke loderer zu maden. Die Fortdauer 
ber Separatverwaltung hatte gerade in Naffau we⸗ 
niger Nachtheile, da die meiften landwirthſchaftlichen 
Domänengüter dieſes Staats nicht Üübergroß find, und 
der Frohn⸗ und Zehntunfug von felbft abnimmt, auf 
dee Herzog kein leidenfchaftlicher Beſchuͤtzer fremder 
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Hut und Weide auf ———— — "es Jagd⸗ 
freund iſt. N ud 
Aber auch: biefer Firſt — — wi 
Mürtemberg, wo fid). eine Gelegenheit barbietet, die 
Unterthanen der aus. dem Lande entferne: lebenden 
Standeöherren. von dem Beamtendruck, der. :bei den 
in Naſſau lebenden. : Standesherren :- feltener auffaͤllt 
durch Ankaͤufe oder Austauſche zu eriäfen, felbft wenn 
ber Freikauf ber Unterthanen — fogar cameras 
uftifh ſich mißempfiehlt. | 3 
.. In Staaten, mo ber. Landesherr ‚permanent abs» 
weſend iſt, fit die Bitte der Landftände um Vereinte 
gung ber Rentkammer und ber Steuercaffe, mit 
Abtretung der Domänen an bad Landesvermoͤgen, ſtets 
gerechtfertigt durch den ſichtbaren Gewinn fuͤr das 
Publicum ‚der Steuerzahler im Allgemeinen. Die 
Minifterien und die Kammern geben ungern den Dos 
mänenbefig mit vielen fpecielen Gnadenverleihungen 
auf; ſelbſt die hoͤchſte — —— 
fie nicht. 

Fuͤr die Apanagen und Sutsanweifungen fürs 
die Apanagirten, wenn fie aus Vaterlandéliebe das. 
Leben im Lande dem glänzenden, aber nicht bereicherns- 
ben Leben im Staatsdienſt bes Auslandes vorziehen, 

II. 28 
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a ja gefongt:töerhen. Widget: beädlt folde: nicht 
die kaͤrgliche Werforgung der Landftände in Bemwitis 
gungen ;.:mahl. aber weit mehr: das fonderbare- mini: 
ſterielle Streben beim Bau neuer Berfaffungn, die 
Apanagirten fehr felten im Staatsrat Sig nehmen 
zu laſſen, und: nicht einmal Immer in den Siunde⸗ 
verfammlungen, auch in weit: firengere Abhängigtet, 
old andere Unterthanen, vom Souveraͤn zu fer, 
was unnöthig fepeint, jedoch hier und da bie Furcht 
der Minifterien durchbliden läßt, daß der Souveris 
beſchließen koͤnnte, gewiſſe Eivllaͤmter ben ieziledera 
der Dynaſtie aufzuttagen. 

Alle Verfaſſungen übergehen einen wichtigen Uns 
ſtand. Ganz Deutſchland, bis auf Holftein, ift vol 
von Lehnguͤtern; ebenfo Naſſau. In manchen iſt Die 
Auledification durch Geſetze und Herkommen zum 
Vottheil der Lehnsvaſallen, der Lehnsherren und Ihrer 
Lehnhoͤfe genau geregelt und die Veräußerung und Ver⸗ 
pfändung erleichtert; bagegm übergingen ale Mink 
fer, melde Berfaffungen entwarfen, zwar nit ge— 
wiſſe Beſtimmungen, im Falle beliebiger Allobifici- 
rung der Lehen oder ihte eventuelle Vereinigung mit 
den Domänen, aber ſowohl in biefom Falle, als ie 
dem nıner Verleihungen, bis. Eare Nochwendigkit; 
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wenn allmaͤhlig der Druck ded Lehre und Mieters 
rechts verſchwinden fol, die Revifion der Meiervers 
haͤltniſſe, ehe das Lehngut wieder verliehen oder 
zur Kammer gezogen wird. Dieß gebietet aber das 
Recht, um wenigſtens allmaͤhlig die, den Stand 
der Bauern und ihren Boden druͤckenden Meierver⸗ 
häteniffe gruͤndlich zu heiten, Sollte bloße Unacht⸗ 
ſamkeilt oder die miniſterielle Gier nach ergiebigen 
Lehen dieſe Fahrlaͤſſigkeit veranlaßt haben? Lehen find 
jest, ba ihre Befiger Beine ungewöhnliche Kriegs > oder 
Höfdienfte mehr leiften, wahre Sinecuren. Die 
geiftlichen Pfruͤnden gleicher Natur verabfcheut unfer 
weniger, ald das Mittelalter, eigennügiges Zeitalter, 
und die reichen Domftifter verfchwinden immer mehr in - 
ven Landen katholiſchen ober proteftantifchen Glaubens ; 
varum foll dern der Lehnsherr fortfahren, in neu» 
setheilten Lehen die Meierpflidtigen plagen zu 
offen? An die Stelle der Lehnkriegsdienfte trat die 
allgemeine Gonfeription aller jugendlidyen Männer eis 
ne® Staats; folglidy gebührt den darin einbegriffenen 
Melerpflichtigen, deren Laſten an den Staat dadurch 
wuchſen, uuh mehr Gunft des Staats, d. h. 
fie müffen neben ihren Pflichten auch ihre Rechte vers 
zrößert fehen. Das gebietet bie Billigkeit, welche der 
28 * 
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gebifdeten Centralgewalt cioifffirter Staaten beimoh- 
nen muß; obgleich biefer Billigkeit heute noch bie 
hiſtoriſche Baſe fehlt, fo darf man doch hoffen, daß 
fie einſt ſolche erlangen wird. 


4. 


Zweiter Kriegszug der Franzoſen nach 
Medeah. ”) 
Vom 7. bie zum 15. December 1830. 

Zur Zeit dee erfien Erpedition war bie Beſetzung 
von Medeah unvorhergefehen befchloffen worden. Die 
toraten Paßlichkeiten, die guten Gefinnungen ber Ein 
mwohner, bie Nothmendigkeit, den neuen Bey, ben 
wie dort einfegten, zu ftägen, der Eindrud endlich, 
den die Gegenwart unferer Truppen untet den Ara 
bern hervorbringen mußte, waren die Beweggrände 
dieſer Maßtegel. Die Lage dieſes Poſtens war jedoch 
nicht ohne Gefahr, die Garniſon beſtand aus einem 
Batalllon vom 20., einem vom 28. Regiment und 
vier Sompagnieen Zouaves. Man rechnete freilid 
mit Recht für die Vertheidigung dieſes Orts auf bie 
Theilnahme der Sandesbemohner; allein anbererfeitt 


— 
1) Aus dem Spectateur militaire. Man fehe unjet 
Zeitſchrift Maͤrz⸗Heft 1851. 
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wär die Kriegemunltlon unzurelchend fuͤr eine Beſitz⸗ 
nahme von einiger Dauer. Jeder Soldat hatte nur 
ſiebzig ‚Patronen, und das war wenig in Betracht 
bee Entfernung, der Schwierigkeiten des Bodens und 
dee Bufuhren in der ſchlechten Jahreszeit, ‘und ber 
wenigſtens zweideutigen Gefinnungen der " Stämme 
des Atlas. Es war daher nöthig, diefe Truppen zu 
verſtaͤrken und mit neuen Vorraͤthen zu verſehen. 

Die von dem Generallieutenant Boyer befehligte 
Expeditions⸗Diviſion beſtand aus zehn Bataillonen 
unter Befehl der Generale Achard und d' Uzer, aus 
hundert Pferden von dem Regiment der Africaniſchen 
Jaͤger, aus einer Batterie Berg⸗Haubitzen, aus vier 
achtpfuͤndigen Kanonen und aus einer halben Com» 
paynie Ingenieurs⸗ Sapeurs. Der größte Theil der 
Lebensmittel, der Munition und der Ambulancen 
wurde von Mautthieren getragen, Die zweiten 
Baralllone des 20. und 28. Regiments und einige 
Zouaven marfchirten mit “der Brigade Achard. "Sie 
follten fih in Medeah‘ mit dem Theit ihres Corps 
vereinigen, der fich bereits daſelbſt befand. Die für 
diefe Garnifon beftimmten 300,000 Patronen waren 
in den Säden ber Soldaten ımd in den Transpor⸗ 
ten vertheilt. Auch "einige hundert "Gewehre wurden 


mitgenommen, um bie .— Stabt zu bes 
 wafnen. em 

+ Die Divifion verließ am 7. — — 
Bei einem ziemlich heftigen Regen ihre Gantennes 
ments, und: marfdirte in zwei Colonnen. Die des 
Genetal Achatd brach aus der, Umgegend des Kriſer⸗ 
forts auf, und zog geradezu in bie Ebene von Dies 
dead. Die andere flug den gewöhnlihen Weg von 
Belida ein. Sie vereinigten fih auf der Hoͤhe der 
Meierei des Beys von Dran. Das Wetter wur 
Lichter, und. die Zruppen erlitten nur wenig Schwie⸗ 
tigfeiten ‚auf. ihrem Mari; fie bivouakirten hei 
Boufari. Am 8. zogen.fie ‚über die Ebene, ohne 
durch Belida zu kommen, Die Araber dieſes Ges 
biets hatten um Gnade gebeten und fie erlangt, Es 
waren bereits einige Einwohner in bie Stadt zuxück⸗ 
gekehrt, und bie Gegenwart unferer Soldaten hätte 
fie beforgt machen können, Man ging über den 
Scheffe oder, Duzd» Sidi-el- Kibir unterhalb bed 
Suhrs, deſſen man ſich bei der erſten Erpebition ber 
diente, Man fand einen leiten Durchgang, und 
ber Rand war audy leicht zu erfleigen. Das MWafs 
fer hatte ungeachtet des Regens ber legten Tage feis 
nen gemöhnlihen Stand. ‚An der Meierei Richa 
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wurbe bivouakirt. Am 9: ſetzte fick die Diviſſan Br 
Marſch, ließ aber die Kamomen, die Wegen: und die 
Schleppſeile unter dem Schutz eines Bataillons und 
hundert reitender Sägen iubeis derMxelerel. naDann 
sgog:; man durch den Bergpaß. Die Colonnen ſpitze 
des BGeneral Achard erreichte Medenh gegen Abend. 
Der:tinte Fluͤgel dieſer Brigade, die Trans portmi 
elöund: die: Btrigade d' Uzer befanden: ſich noch; weiter 
als zwei Wegſtunden von der Stadt. Obgleich de 
Weg abgeſteckt wor, :fo machten eine ſeht dunkelr 
Nacht; ein mit: Schnee und Hagel vermüfdter, won 
vinem ungeſtuͤmen Wind gepeitſchter Regen, seit 
vom Waſſer erweichter und von tiefen: Hohlen dur 
ſchnittener Weg die: Lage dieſes Theils der Truppen 
Außerordentlich beſchwerlich. Es gelang michtn 
einziges Feuer anzuzünden, . Die Leatte verirelen ſich, 
und fielen in Abgruͤnde, wenn fie ſich zu‘ ſammeln 
ſachten. Einige wurden Im Herabſtuͤrzen verwundet, 
und mehrere Maulthiere kamen umz beinah alle 
chatten⸗ ihre Laſt verloren. Endlich; bei Anbtuth des 
Tages, vereinigtennifich. sale Truppen in Medech, 

und der Tag des 10. wurde damit zugebracht, die 
Ordnung wieder herzuſtellen, und was die Nacht 
verdorben hatte... auszubeffern... Das „jplechte 
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Wetter veranlaßte daſi man and) ben; 1 14. m Mt! 
bleiben mußte. Kwiſchen den Einwohnern md h 
Truppen hatte vollkommenes Einverſtaͤndniß geheri‘ 
wnd am 28. November, einige. Tage nach dem B 
qug des erſten Expeditionscorps, hatten fie #@ 
ernfihaften Angriff von Seiten: Ser . ächtjchn Wi 
fämme abgewehrt. ) Es wurden Mafrgls ? 
teoffen; um ben Befig dee Stadt zw ſichern. A 
: 20. Linientegiment befegte bie Quartiere dr 2F 
kiſchen Mitiz und einige andere dem Beylik gi? 
Haͤuſer. Das 28. Regiment und die Zonavıs #7 
den in’ der . Meierei des Beys untergebracht. ® 
hatten einige. momentane Werbe aufgeworfen, m 
gegen bie Araber ‚ausreichen mußten, Gin Zpel V 
Bevoͤlkerung wurde bewaffnet, und ein beträchtlich 
Vorrath von Patronen. und. zwei Bergpaubiken. WU 
den. in Medeah gelaſſen. ‚General Damument mu 
zum.Gommanbanten erwählt, - Nachdem nun die © 
peditions⸗Diviſion auf dieſe Weiſe ihre Miſſion * 
bracht hatte, ſchlug ſie am 12. Morgens wiedit 
Meg nach dem Col de Teuia eins Die umllegm 








25 Dieſer Angriff iſt bereite in der Relation dei 
=» Hm Expedition von Medeah ermähnt. 


Big wonten- mit? Schnee: bedeckt, ble Wege 
duch: die Regen der vorhergehenden Rage ver⸗ 
wiſcht, der Boden nicht feft und ſchluͤpftig, daher 
WDenn auch der Marſch langſam und ſchwierig war. 
Man erreichte jedoch vor Macht den Bergpaß. Alter 
-um 8 Uhr Abends deutete ein heftiger Wind einen der 
‚Stürme an, mie -man Ihn nur auf höhen Gipfeln 
‘erlebt, und es entftand ein Plagregen mit Schnee 
und Hagel vermiſcht. Bald waren-die Feuer der Bis 
vouaks ausgeloͤſcht; von allen Seiten, floß "das Waffer 
herbei, und ſtuͤrzte ſich -firommeife in die Schluchten. 

Es entſtand jedoch Feine Unorbnung. dadurch. Die 
Soldaten: ftanden in Corps zufammen , und erwarte⸗ 
ten ſchweigend/ und ohne ſich zu bewegen das Ende 
idieſer langen Nacht. Ber Anbtuch des Tages ſtleg 
man auf einem ſteilen, ſchluͤpfrigen Weg den Paß hin⸗ 
ab. :Die- Sapeurs marſchirten der Colonne vorauf, und 
drachten hin und wieder kleine Quereinſchnitte an, 
wodurch die Leute und die Transporte auf den ge⸗ 
sfäprlichften Abhaͤngen einen Stuͤtzpunct fanden. Man 
shiefe bei der Meierei Riega nicht an, und dieſe wurde 
geräumt. Sie war ganz mit Waſſer umgeben, Der 
:Bug ging nun zu dem Scheffe, und um ihn zu pafe 
ſiren, wählte: man den ehemaligen Fuhrt, der, weil 
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er oberhalb des andern. Liegt, eine. leichte Unnährus 
‚gewährte; und. am andern Ufer ein. höheres Kit 
wo das Maffer nicht ſtehen geblieben wer. D 
„Bergwaller waren ;angefehmollem, ‚mmd; irhmien #9 
‚herbei ; .: die. Beuse. hatten das Waffer bid u" 
Guͤrtel. -. Einige wugben, fogar. vom: Strom pr 
‚siffen, aber. gluͤcklich gerettet, und man vede.li 
‚einige Maulthiere, welche ertranken. Nachtz Ih 
akirte man zwiſchen dem Fluß und Bellda auf“ 
„begraftey ‚und, mit Geſtraͤuch bedediten Stelle. ® 
Degen Hatte: ganz aufgehört. 

Am 18. zog man nach Boufaut; Bellda A" 
rechts gelaſſen, and, man ging laͤngs ben, ge 
„Mauer hin, bie. man ‚bereit® aus der gerne ante 
‚Ein Aga von Beiida hatte die ſe mach dem kutchei 
‚bon 1825 anlegen affen ‚= una ‚bie, Eingehat Viel 
zum Theil zerſtoͤrten Stadt aufzunchmen; elin W 
ſer Aga: floͤßte dem Bey Mißtrauen ein, und It 
„Project: Hatte- keine Folgen. - Das; Terrain bis Ve 
‚earit iſt nicht ſchwierig; jenſeits dieſes Punce at 
wird es moraſtig, und man marſchitt beftdnbig | 
Waſſer. Man, hielt ſich weberzin: Baufarikz.M 
‚in Sidy⸗ Achet auf, ſondern zog weitet dis ON d 
Wingang des Deſilees, welches paffist: werben, A 
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um zur Bruͤcke des Nebeufluſſes des Arratſch, Sidye 
el⸗ Rorme genannt, zu gelangen. Der Tag war 
ziemlich ſchoͤn. Mit den oben auf den. Hügeln wach⸗ 
ſenden Geſtraͤuchen wurde Feuer gemacht. In die⸗ 
| ſem Bivouak erhalten: ſich die Truppen. Erſt gegen 
AsUühr Morgens fing es an zu regnen, und dauerte | 
foiden ganzen : Bag: in ſtaͤrkern Maße-fort. An 
dielem Tage, 15. December, kehrte die Diviſion 
wieder in ihre... Cantonnements um Algier zurüd, 
Der Zug: duch das Defilee war. ſchwierlg für die 
Leute und die Pfetder- Das Terrain: bei der Brücke 
ſtand unter Waffer; jenſeits ‚aber. war; der Weg beſſer 
abgeftedt. Er geht zum Theil duch Sand, zum 
heil aber ift er gepflaftert. So kommt man trods 
nen Fußeg. nach Algier... .. 
Mit Refi ignation ertrugen bie Kain sie 
Strapazen diefer mühfomen Srpedition,. während wels 
cher auch nicht ein-einjiger Schuß fiel, Ueberall er» 
isst: fie friedliche und freundſchaftliche Verſicherun⸗ 
gen, die aud) night verletzt wurden. Menſchen und 
Heerden flohen nicht mehr bei unfrer Annaͤherung; 
vagegen wurde auch immer eine ſtrenge Disciplin 
beo bachtet. 
Wenn dieſe Erpedition nicht durch. ‚eine aner⸗ 
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Bannte Mothwendigkeit motlvirt gewefen twäre, fo hätte 


man fie wohl als zu ungelegner Zeit unternommen bes 
erachten können. Es war [heim fpät im Jahre und 
die Zeit der perlodifchen: Regen; man konnte daher 
erwarten, baß der Zug buch die Ebene von Metivjah 
mehr oder weniger Schwierigkeit bdarbieten mie, 
die aber Übrigens fpäter noch fühlbarer gewefen wär, 
Aus diefem Verſuch iſt zu fließen, daß die Berg 
waffer ſchnell abfliegen, wenn fie nicht aus geſchmol⸗ 
jenem Schnee entfliehen, und daß es befländiger und 
ſtarker Regen bebarf, um den Weg nah Metidjah 
ſehr ſchwierig zu machen. 


—1 
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Bruchſtuͤcke aus den Memoires der Her- 
ü zogin von Abrantes.) 
| Einleitnng. 

Die Verfaſſerin, welche muͤtterlicher Seits von 


dem in Corſica angeſiedelten, von Ludwig XVI. im 





1) Mémoires de Madame la Duchesse d' Abrantes. 
ou souvenirs historiques sur Napoleon, la Re 

volution, le Directoire, le Consulat, I’ Empire 
“ver la Restauration: Paris, 1851. 
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Jahte 1782 auerkannten Zwelg der’ Gonmenen ab⸗ 
ſtammt, war durch ihre Mutter, bie mit der Famil⸗ 
lie Bonaparte in freundſchaftlichem Verhaͤltniß fand, 
fhon fehr jung mit diefer In nähere Verbindung ges 
Tommen. Die bis jegt ‚erfchlenenen zwei Bände ihrer 
Memoired enthalten einzelne Züge von Napoleon und 
feiner Familie in ihrem frühern Leben, die wir in 
den bier nachfolgenden Bruchſtuͤcken zuvoͤrderſt bes 
ruͤckſichtigen, dabei aber doch andere uns intereſſant 
ſcheinende Angaben nicht vernachläffi gen werden. | 





Meine Mutter und mein Onkel haben mir taus 
fend Mal verfihert, daB Napoleon in feiner Kindheit 
durhaus Nichts von dem fonderbaren Character an 
fih trug, welches die Liebe zum Munberbaren ihm 
beigelege hat. Er war gefund, und, bis er nad 
Frankreich kam, da?, was man einen diden, fchönen 
Zungen nennt; genug, er war, was alle Kinder 
find. Es lagen vielleicht einige der zarten Nuͤancen in 
ihm, die den großen Mann andeuten; bag man aber 
den Rleſen hätte ahnen koͤnnen, ber. einſt aus dieſer 
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Hülle hervorſteigen werde, dem iſt nice je. Bit 
partes Mutter hatte. eine Bonne mit nad Tu 
reich gebracht, die viel im Haufe galt. Et 
ſprach ih zuwellen über Napoleone Kindheit, 4 
Abrigens nur bis zu ſeinem neunten Sahre in # 
fiea blieb, Dor Kaifer und Lutian waren befons 
ihre Lieblinge geweſen. Einft ſprach fie mit mis 
einigen Vorfaͤllen aus der Kindheit des Kaifers, ze 
beſtaͤtigte dadurch, was mic auch ſchon meine Sir 
tee gefagt hatte, daß nämlih Napoleon, wenn! 

ausgezankt wurde, beinah niemals. weint. In Cr 
fica werden die Kinder in allen Glaffen gefchlager 
Seine Frau flogen, ift dort, wie allermärts, & 

Andeutung von Grobheit; aber fein Kind fAlagen, 
iſt ſehr gewoͤhnlich. Wenn’ dieß bei Mapolren der 
Fall war, fo mochte Ihm wohl eine Träne entfallen, 
das dauerte aber nicht, und wenn er niht Untecht 
hatte, wollte er durchaus Nichts ſagen, um ſich ber 
Strafe zu entziehen. 

Mapoleon, fagte feine Waͤrterin, iſt nie ee 
huͤbſches Kind: geweſen, wie z. B. Joſeph; ſein Kor 
war immer zu dick für feinen Körper, ein Fehler bi 
Kamikie- Bonaparte im Allgemeinen. Dieſe Ar 
Mißgeſtalt veranlaßt gewoͤhnlich fuͤt den, beim: 
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kgestifft; eine vorthellhafte Idee in Hinſicht bes Ver⸗ 
andre. Es mag das aber wohl nicht als Allgemeine 
deget gelten. Wer hat wohl einen kleinern Kopf 
habt als Voltaire? Als junger Mann mar’ das: 
Schönfte an Napoleon fein Bid, und haupthaͤchlich 
we milde Ausdruck, wenn ſich feiner ein wohlwollen- 
8 Gefühl bemaͤchtigte. Dagegen war der Sturm 
hrecklich, und nie vermochte ich ihn in ſolchen Aus 
— ohne Gore — 





Im Jehre 1788 Mefen nd meine Stern in. 
Paris nieder. Meine Mutter erkundigte fich ſogleich 
sah Napoleon Bonaparte, wie ſie es feiner Mutter 
serfprochen hatte. : Er; war damals auf der Parifer 
Mititärfhule, da- ee im September Jahres vorher: 
ie Brienner verlaffen - hatte. Mein: Onkel Demer’ 
rius erzählte Ihe Manches von ihm. Er batte ihn 
ſerade bei feiner- Ankunft, als er aus dem Poſtwa⸗ 
zen ſtieg, geſprochen. „Und wahrhaftig, fügte ex hin⸗ 
u, ee ſah ganz wie ein neuer Ankoͤmmling aus. Ich 
raf ihn Im Palais royal, er ſah fichverdugt um, und 
yatte ganz das Weſen ſolcher Lrute, an die ſich die‘ 
Spigbuben gern machen, wenn fie glauben‘, etwas 
von Ihnen erhaſchen zu · koͤmnen.“ Mein Onkel lud 


ihn bei fi zum Eſſen ein, und Napoleon nahm es 
an. Er ſagte zu meiner Mutter, ſie wuͤrde ihn ſehr 
müͤrriſch finden. „Ich fuͤrchte, fügte er hinzu, biefer. 
junge Menſch habe mehr Eitelkeit, als fie ihm in 
der Lage, im welder er ſich befindet, paßlich fern 
duͤrfte. Wenn er mid befudt, beclamitt er gemals; 
tig gegen den Luxus der jungen Leute in der Milie 
taͤrſchule. Vor einiger Zeit fprady er mit mir von 
Mania, von ber gegenwärtigen Erziehung der. jungen 
Maniotten, von den Beziehungen berfelben mit ber 
ehemaligen Spastanifhen Erziehung, und das Als, 
wie er mir fagte, um feine Ideen darüber in einer 
Denkſchrift an den Kriegsminifter barzuftellen Des 
Buch wird er fih nur bei. feinen Gameraden vers 
haßt machen und Duelle genug befommen.” is 
nige Tage nachher ſah meine Mutter Napoleon, 
und fand Ihn ganz in der Art, wie mein Onkel ihn 
gefchlibert hatte. Er wollte nicht gern widerſptochen 
fepn, felbft fa dem, was zu feinem Nugen gereiäte, 
und zeigte fich überhaupt fehr reijbar, Mein Vater, 
der viele feiner Worgefegten kannte, verfhaffte ihm 
zuweilen die Freiheit, ausgehen zu dürfen, Es murbe 
dann eine Unpaͤßlichkeit vorgemendet, und er logicte bei 
uns, Noch -jegt, wenn ich über den Quaie Gont 
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gehe, kann ich mich nicht enthalten, nach einer Man⸗ 
farde an der linken Ede des Hauſes im dritten Stock 
hinaufzublicken. Dort wohnte er, fo oft er zu uns 
fern Eltern kam. Diefes Meine Zimmer war recht 
huͤbſch eingerichtet, und ſtieß an das, weldes mein 
Bruder bewohnte, Die zwei jungen Leute waren von 
gleihem Alter. Meine Mutter hatte meinem Brus 
der: empfohlen, fidy mit dem jungen Napoleon zu lil⸗ 
zen.:. Allein nad) einigen Verſuchen geftand er, daß 
er nur eine trodene Höflichkeit von ihm zu erlangen 
vermochte, die gewiſſermaßen abſtoßend war. Nach 
der Anfiht meines Bruders, und auch meines Vaters, 
ruhrte die duͤſtere Gemüthsart Napoleons von linen 
beſchraͤnkten Umſtaͤnden her. 





In Bezug auf die Familie Bonaparte muß 
ih um einige Jahre In meinen Erinnerungen zuruͤck⸗ 
kehren. Als wie noh in Montpellier wohnten, kam 
mein: Dater einft nad) Haufe, und fagte meiner Mut⸗ 
ter, er habe: gehört; es feien drei Corficaner in einem 
Gaſthof abgefliegen, von denen der eine Frank ſei. 
Meine. Mutter. bat ihn, er möchte ſogleich Erkundi⸗ 
gungen barüber einziehen. Er that es, und ale ee 
zuruückkam, war..fie nit wenig erfiaunt, als fie ers 

II, 29 
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fuße, dleſet Kranke fel der Mann Ihrer Derzmöfrzm: 
Bin, Laͤtitia Ramolino. Meine Mutter. drang ſogleich 
in meinen Vater, ihn in unfer Haus anfjuncheuren. 
Mein Bater liebte die Corficaner nicht, und es Los 
flete meiner Mutter viele Mühe, ihn zw bereben, 
She Wunſch wurde erfüllt, und fie forgte mit uͤner 
Liebe für den Kranken, bie allgemeine. Bewunderung 
einflößte. Bonaparte ftarb, hatte fie aber vorher noch 
fehr gebeten, ihr Möglihftes zu thun, damit fein 
Sohn Napoleon aus der Brienner Militärfhule nıd 
der Parifer verſetzt wuͤrde. Joſeph Bonaparte „und 
fein Onkel Feſch, die mit aus Corfica gelommen ma 
zen, murden nun unfere Hausgenoſſen, und ber. €» 
ſtete hat ſich ſtets gegen mich fuͤr dieſe Theilnahmi 
meiner Eltern ſehr dankbar gezeigt. 





Napoleons Schweſter, Marianne Bonaparte 
hatte eine Freiſtelle in der Erziehungsanſtalt vor 
Saint Cyr. Meine Mutter nahm ſich ihrer dort in 
allee Weife an. Eines Tages begleitete Napoleon 
meine Eltern dahin. Marianne. Fam ſehr - traurig 
in dad Sprachzimmer, und war bergeflalt nieberge 
ſchlagen, daß fie, fobald fie um bie Urſache gefragt wur 
de, in Thraͤnen zerfloß. Meine Mutter umarmte ſe 
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eröftete fie ‚ohne. eigentlich zu wiſſen, was Ihte fehle; 
und nur mit Mühe gelang es, bie Urſache ihres Kum⸗ 
mers von Ihr zu erfahren. Endlich geftand fie, dag 
ein Fräulein von Montluc die Anſtalt in act Tas 
gen verlaffen würde, und. es Sitte fel, bei diefet Ges 
legenheit einen Eleinen Abſchiedsſchmaus zu geben, 
fie aber kein Geld Habe, um dazu beizutragen, Die 
erſte Bewegung Napoleons, erzählte mir meine Mut⸗ 
‚ter, ſei geweſen, feine Hand nach feiner Taſche zw 
führen ; da er fich aber beſann, daß er nicht das, was 
er wollte, darin finden wuͤrde, fo hielt er inne, wurde 
roth, und flieh mit dens Zug. Meine Mutter konnte 
ſich des Ladens nicht enthalten. Was die beiben 
Geſchwiſter erlitten, wat eigentlich ganz natuͤrlich, 
ba die Famille VBonaparte nicht reich war, Der 
Dater hatte das ſelbſt geitanden, als er an den Krieges 
miniſter fhrieb, um auch feinen Sohn Lucian in 
Brienne unterzubringen. Ich weiß nicht, waram von 
dem Lupus des Herrn Bonaparte, des Vaters, foviet 

gefprochen wurde, wodurch feine Angelegenheiten in 
Unordnung :gerathen ſeyn ſollten. Was in biefer 
‚ Dinficht vorgebracht worden iſt, iſt eigentlich laͤcher⸗ 
lich. Was lag an der "Größe der Familie Napo⸗ 
leons, als jeder feiner Bruͤder auf einem Thron ſaß, 


29 * 


462 


feine Mutter kaiſerliche Hoheit mar, einen prachteöf: 
len Palaft bewohnte, wo fie ald Mutter de3 Kaifers 
mit Wuͤrde repräfentirte, was aud Haß und Bos: 
heit gegenmärtig fagen mögen ? 

Um wieder auf die arme Betrübte zurüdufoms 
men, fo fragte meine Mutter fie, wieviel fie wahl 
nöthig hätte, um ihren Kummer zu befchwichtigen. 
Sie fagte, wenigftens zehn bis zwölf Franken, und 
meine Mutter gab fie ihr. 

Als man wieder zurädfuhr, ſchalt — 
der ſich in Gegenwart feiner Schweſter nicht ausfpre 
chen mochte, gewaltig gegen die abſcheuliche Verwak 
tung folder Anftalten wie Saint Cyr und die Miti- 
tärfchulen aus, Man merkte, daß die Demütbigung 
feiner Scwefter ihm fehr wehe that. Mein Ontkel 
verwie® ihm feinen fhneidenden Ton, und Bonaparte 
ſchwieg fogleih, weil man zu jener Zeit noch mehr 
Mefpect für bejahrtere Perfonen hatte. Allein fein 
Herz war zu vol, und er Fam bald auf benfelben 
Segenftand zuruͤck, und feine Ausdruͤcke wurden fo 
befeidigend, daß mein Onkel zu ihm fagte: „Schmel: 
ge, es geziemet bir, als einem Bögling ber Silk: 
tbätigkeit des Königs, nicht, auf dieſe Weife zu fpm- 
chen.” . Meine Mutter fagte mir, fie habe. befürd- 


453 


‚tet, Napoleon moͤchte erfliden. In einem Augens 
bie wurde er blaß und roth. „Ich bin nicht Zoͤg⸗ 
Ting des Königs, fagte er mit zitternder Stimme, 
ich bin Zoͤgling des Staats.“ Auf eine Einwendung 
meines Onkels ſagte er: „Ich will nichts ſagen, was 
‚Ionen mißfallen könnte; erlauben Sie mir blof, hin» 

zugufügen, daß, wenn ih Herr wäre, die Res 
glements zu ordnen, ſie zum Wohl Aller anders geſtal⸗ 
tet ſeyn wuͤtden.“ Ich fuͤhre dieſen kleinen Auftritt 
nur wegen der Worte an: „wenn ih Herr wäs 
re.“ Er iſt es geworden, und es iſt auch bekannt, 
auf welche Weiſe er ſeine Militaͤrſchulen verwalten 
Ueß. Er war in ſeiner nicht beliebt. Mehrere 
Chefs, die mein Vater kannte, ſagten ihm damals, 
ber junge Napoleon Bonaparte habe einen Charac⸗ 
ter, den man nidje einmal gefellig machen könne. Ce 
tabelte Alles ganz -Iaut, und das mit einem fchneidens 
ben Zone, den die alten- Herren nicht geſtatten Eonns 
ten. Darum beſtrebte man ſich auch, ihn zu entlafs 
fen und in einem Regimente anzuftellen. Er erhielt 
die Stelle eines Unterlleutenants in einem Artilferies 
regiment. Bevor er abreifte, brachte er noch einige 
Tage bei uns zu. Meine Schweflee war damals 
im Kloſter, kam aber oft zu unferm Eltern, während 
} 
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Mapoleon da war, Ich erinnere mich, daß er, als 
er das erſte Mal die Uniform anzog, -vergnüge war, 
wie alle junge 2eute an einem foldhen Tage. Sa 
feinem Anzuge war aber etwas, welches ihm einen 
Anſchein von Lächerlichkeit gab, nämlich feine Sties 
feln. Diefe waren fo ungeheuer grofi, daß feine fcht 
Heinen, damals fehr dünnen Beine völlig darin vo 
ſchwanden. Bekanntlich faffen Kinder das Lächerlice 
am Erften auf. Sobald meine Schwefter und id 
ibn in das Zimmer treten- fahen und einen Blick auf 
feine Diefergeftalt aufgeftugten Beine warfen, br» 
chen wir in ein helles Gelächter aut, Damals, mie 
auch fpäter, ließ er nicht mit ſich fchergen; ſowie a 
bie Urfache unfers Gelaͤchters merkte, wurde er böfe. 
Meine Schwefter, welche größer und auch viel dfter 
als ih war, antwortete ihm, immer lachend, daß 
da er nun einmal das Schwert umgürtet babe, fs 
müffe er auch der Mitter dee Damen fepn, under 
koͤnne ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, daß fie über ihn fer 
ten. „Man ſieht wohl, daß Sie nur eine kleine 
Penſionnaire find," ſagte nun Napoleon mit gering 
ſchaͤtzender Miene, 

Meine. Schwefter war damals zwölf bis brer 
zehn Jahre alt, und es laͤßt fi denken, wie fehr ſe 
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durch dleſes Wort verlegt war. „Und: Sie, ante‘ 
wortete fie,. Sie: fehen aus wie ein gefliefelter Kaz: 
ter,“ a Fer u 
> Alle Welt fing. an zu lachen; der Schuß. hatte; 
getroffen.  E& würde mir fchwer werben, Bonaparte 
Zorn zu ſchildern. Er antwortete aber nicht. Selbſt 
meine Mutter fand; den geſtiefelten Kater ſo richtig, 
daß auch ſie herzlich daruͤber lachte. Napoleon, ob⸗ 
gleich es ihm damals noch an geſellſchaftlichem Beneh⸗ 
men fehlte, hatte doch zuviel Verſtand, um nicht an ſich zu: 
halten. Er machte ſpaͤter ſelbſt einen Spaß daraus, denn 
als. er bald darauf wegreiſte, ſchenkte er mir ein huͤb⸗ 
ſches Spielwerk, einen geſtiefelten Kater, und zugleich, eine 
bleine Ausgabe von dem darauf Bezug habenden Maͤhr⸗ 
hen fir meine Schweſter, mit dem Ausẽdruck, fie: möge 
bieß als ein Andenken von ihm bewahren. „Das Maͤhr⸗ 
chen ift zuviel, Napoleon , fagte meine Mutter gu ihm,’ 
denn es möchte wohl anbeuten, daß Ste noch gegen fie, 
pikice find.” . Er antwortete, er gebe. fein.. Chrenwort; 
daß dem nicht ſo ſei; allein: ich glaube es doch. Ich 
haͤtte dieſe Geſchichte wahrſcheinlich bald wieder ver⸗ 
geſſen; allein es wurde in meiner Famille ſpaͤterhin 
oft davon geſprochen, und ſie wurde mir, fpäter auf 
eine ganz beſondere Weiſe nuͤtzlich. Bonaparte war 
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im Scherz nicht immer ganz milde, and ſelbſt bie, 
die er am Llebſten hatte, mußten oft ſchmerzhaft 


darunter leiden. Obgleich Junot fehr von ihm ger 
licht wurde, unter dem Confulat und in dem erſten 
Fahren des Kaiſerreichs, fo wählte er ihn doch zu⸗ 
weilen als Zielſcheibe irgend eines ‚groben Scheu, 
wo denn audy das Ohr bis. aufs Blut gekneipt wur 
de, und dann war bie Gunſtbezeugung vollſtaͤndig. 
Der erfte Gonful war eines Tages fehr munter. Man 
war in Malmaifon ; ed wurde unter den großen Baͤn—⸗ 
men auf dem Hügel links der Wieſen vor dem Schloſſe 
geſpeiſt. Madame Bonaparte hatte gerade an dies 
fem Tage ihre Haar gepubert, welches fie fehr gut 
kleidete. Allein ber erfte Conſul lachte darüber, und 
fagte ihr, fie könne fo recht gut die Rolle der Graͤ⸗ 
fin d' Escarbagnas fpielen. Der Spaß gefiel ihr wahr: 
ſcheinlich nit, und der erfte Gonful merkte es. 


„Run, mas iſts, fagte er; fuͤrchteſt du, es werbe bie 


an einem Gavalier fehlen? Da ift der Marauis 
von Carabas (und er zeigte auf: Junot), bee wird 


bie ben Arm reihen.” ”) Man muß nun willen 


1) Es bejieht fich dieß Alles — ein damals noch be⸗ 
liebtes Maͤhrchen. — 
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daß der. erſte Conſul bereits einige Mat: Sumot und 
Marmont fo genannt:hatte, aber immer in guter und 
gnädiger Laune. Es. gefchehe, fagte er, weil ſie ſo 
viel Geſchmack für die Repräfentation hätten. Beide 
lachten nur daruͤber, und eigentli) war bie Sache 
auch nur fpaßhaft. Madame Bonaparte nahm: «3 
aber nicht fo und zeigte eine verdrießliche Miene. 
Das war nit das Mittel, Bonaparte zu gefallen, 
und: feine. Stimm 308 fih auch fogteih in alten. 
Er nahm fein Glas, verneigte fich, und fagte: - „Auf 
die: Sefundheit ‚der. Gräfin d’ Escarbagnas,” . Die 
Sortfegung diefes Spaßes füllte die Augen ber Mas 
dame Bonaparte mit Thraͤnen. Napoleon fah «8; 
und-ba er: fie liebte, chat es ihm, wie ich: glaube, Leib; 
die Sache foweit getrieben zu haben. Um Alles wies 
ber gut zu machen,. nahm er fein Glas, verneigte 
fidy gegen mid, winkte mir, und fante: „Auf bie 
Geſundheit der Frau Margquife von Carabas.“ Mir 
fingen alle an zu lahen, Madame Bonaparte ebens 
falls, obgleich fie noch immer ſehr verlegt ſchien. Sch 
war erſt ſechzehn Jahre alt und fie vierzig. Bis 
dahin fchien die Geſchichte mich Nichte anzugehen; 
hier kommt nun aber die Folge. Unter Junots Ca⸗ 
meraden, und denen, die damals den erſten Conſul 
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uvmgaben, wwalteten doch mancherlei Verſchiedenhelten 
ob.: Die Tapferkeit war die: einzige gemeinſame Tu⸗ 
gend. ‚Einer von denſelben fand es ſehr vortrefflich, 
den Scherz des exſten Conſuls zu wiederholen. Dis 
war nun etwas zu ſtark, und dabei kleidete ihm bie 
Nachahmung nicht. Er war gewiß einer ber: befim 
Menfhen; von Spoͤtteleien wußte ex aber nicht den 
gehörigen Gebrauch zu machen. Dann hätte es auch 
Sunot hören koͤnnen, und aus der Laͤcherlichkeit waͤre 
bald etwas Zragifches gewörben, Ich wollte alfo bie 
nachahmende Borfiellung nicht fortfegen lafien, und 
in dem Wunſch, mich allein darein zw miſchen, feagte 
ich meine. Mutter um Rath, Sie hoͤrte mich aufmerk⸗ 
ſam an, gab mir dann meine Inſtructionen, und ich 
kehrte wieder nach Malmaiſon zuruͤck, wo wir damals 
auf mehrere Tage waren, Tages darauf befand ſich Ju⸗ 
not, der damals Commandant von Paris war, und 
nicht alle Tage kommen konnte, nicht bei der Tafel; 
allein er kam dem Tag nachhet, und fo denn auch 
der Marguis vom Carabas widder zum Vorſchein. 
Man befand ſich gerade auf der Brücke, die zum Gar 
am führte; der erſte Conſul fah am Rande der Brufts 
weh, „Lieber Freund, ſagte ich zu Junot, das erfte 
Mal, wenn du wieder auf deine Güter gehſt, 
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mußt du eine zu deinem Aufzug hoͤchſt noͤthige Sache 
ja nicht vergeſſen, oder ich gehe nicht mit dir, das 
merke dir wohl; ich bin uͤberzeugt, der General wird 
mir Beifall geben: — Was iſt es denn? Tragte 
der. erſte Conſul. — . Einen. gefliefelten Kater als 
Läufer, ERBE ER Se Due a 
Es entftand ein allgemeines . Gelächter. : Allee 
nie werde ich das Geſicht des erſten Conſuls vergefr 
fen. Mit großem Ernſt fuhr ih fort: „Ich habe 
noch ein Spielzeug, weldies man mir ſchenkte, als 
ich noch ein kleines Kind mar; menn bu es als 
Mufter haben wilift, will ich es die geben.’ 7 
Es wurbe:viel gelacht, die Sache aber an bies 
dem : Tage nicht weiter. getrieben. ..Mein. Körnche 
war. in guten Boden geworfen, :e8. mußte Frucht 
tragen. Kinige Tage nachher waren wir nach Tiſche 
An der: Gallerie neben dem. Saal, ber. damals viel 
Heiner war, atsjegt. Der Nahahmer fing wies 
der.an, von dem Marquiſat zu ſprechen. Sch 
ſah ;bloß den erſten Conſul an. ı Er wendete fi zu 
feinem Soſie, und ſagte ziemlic) troden zu ihm: 
„Wenn Sie tbun. ober ſprechen mollen wie ich, 
ſo Waͤhlen Ste Ihre. Gegenftände.;beffers mir deucht, 
man koͤnne mir. in andern Dingen nachahmen.“ Eine 


Birtelftunde nachher trat er zu mir, faßte meine 
Naſe, Eneipte fie, daß ich hätte fchreien mögen, und 
fagte: „Sie haben Verſtand, Eleine Peſt; aber Sie 
find boshaft. Seien Sie es nidt. Ein Frauenzims 
mer ift nie reigend, wenn man fie fürchten muß.” 

Das Refultat von biefem Allen war, baf ia 
nicht mehr vom Marquifat fprechen hörte, um fo 
mehr, als man damals fleife Stiefein mit Mans 
aa trug. 





Nachdem ber dritte Stand fi von den zwei 
privflegirten Ständen, zur Zeit bee Etäts gene 
aux, getrennt hatte, blieben wenig Mittel zur 
Ausföhnung; allein in der erſten Zeit gab e& beren 
body noch viele, unter andern, daß man Mirabeou 
gewonnen. hätte. 

Diefer erflaunenewürbige Mann it ohne Zwel⸗ 
fel die größte politifhe Figur unferer Revolution, 
Sie ift ſtkizzirt, in allen Stellungen, in jedem mög» 
tichen Licht gemalt worden, und doch hat man fid 
nicht ſehr bemüht, das Innere dieſes Mannes tiefer 
zu erforfhen, und man glaubt, Alles gefagt zu 
bäben, wenn man mit ben Tauſenden Stimmen 
wiederholt: es war ein vortreffliches- Talent, es war 
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ein geiftrefcher Mann! - Aber welche Sittentofigkeiet 
Keine Tugend! ıc. x. Sch ‚bin weit entfernt, ihn 
als einen Character aufzuftellen, den man, adjten 
muß. Mirabeau hat fein ganzer Leben mit der Mos 
ral gefpielt; er muß dafür die Strafe erleiden, bie 
das Urtheil der Macwelt Heutzutage über ihn fällt: 
Es ſcheint mir jedoch, daß, nah Maßgabe, als bie 
Epode, in ber er lebte, ſich von und entfernt, biefer 
Mebelftand,) welcher auf die befondere Beziehungen feiner 

Zeit, vielleiht fogar auf bie ganze damalige Genes 
| ration fo großen Einfluß hatte, mit jedem Zage in 
Verhaͤltniß der Schritte, die wir vorwärts machen, 
erliſcht. Die Wirkungen des coloffalen. Zalents, 
mit dem ihn die Natur begabte, blieben allein übrig, 
um bewundert zu werben, und bie Schatten, bie ein 
fo fhönes Gemälde verdunkeln, zu verwifhen. Als 
cibiades hatte vielleicht, fo weit wir muthmafen ins 
nen, noch viel mehr folcher Uebelftände, mit benen 
Mirabeau von einer böfen Tee ausgeflattet wurde, 
In dieſes Licht tele man ihn gegenwärtig, um 
feine gigantifche Figur zu füizziren. Es würde abr 
geſchmackt von mir feyn, wenn id uͤber Mirabeans 
Geſtalt eine Zinte merfen wollte, die ihn vieleicht 
weniger ähnlih machen würde; allein ich fage bloß, 
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das, ivenn man: von ihm ſpricht, man nicht ald Mer 
Kath Alles, was feinem Character vorzumwerfen fepn 
dürfte, aufſtelle. Was liegt uns baran, baf 
die alte magiſtrale Peruͤcke ded Herrn SPräfidenten 
Le Monnier vor Gericht compromittirt worden if? 
Was kümmern uns die ehelihen Streitigkeiten bei 
Herrn und der Frau von Mirabeau, die Intereſſen 
feiner Gtäubiger ; aber die Moral! beißt es, das ift 
nun freilich peofitiver, und es iſt außer Zweifel, 
daß das Talent dieſes Mannes auf Koſten der Sache 
zu heben, die man immer in der bürgerlicherr Ges 
feufchaft aufrecht halten muß, die der Familienbande, 
Ber foclalen Intereſſen, ein großes Unrecht ſeyn würde; 
und wenn gar ich, eim Frauenzimmer, ed thäte, fo 
würde ich eine abgeſchmackte Mole übernehmen. Al⸗ 
tein ich möchte, daß man gegenwärtig, wo die Zeit die 
Hätten mildern mußte, welche bie rauhen Seiten von 
Mirabeaus Character bdarboten, fi etwas weniger 
mit feinem Privatleben und etwas mebr mit feinem 
politifchen Leben, getrennt von jenem, beſchaͤftigen 
moͤchte. 

Mirabeau iſt mir nicht wie alle diejenigen er⸗ 
ſchienen, bie in der Revolution figuritten. Sch habe 
ihn vielleicht beffer gekannt, als wenn ich Ihn Häufig 
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dt des Epoche ; feiner» Hlängendei: Eriflenj: geſehen 
hätte; Die Verhaͤltniſſe find alsdann mit vieler 
mittelbaren und ‚unmittelbaren. Einflüffen. umgeben; 
die beinah immer der dirigicenden Nelgung einen re _ 
lativen Character anfdrüden, und. wäre es auch nuk 
bie eines zehnjährigen: Kindes, immer hat man eink 
Ich habe fieben Jahre: lang, regelmäßig alle Tage, 
die zwei Männer geſehen, die am Beſten meine Ans 
fit über Mirabeau beftimmen kounten. -Der: eine 
war fein zärtlichfter Freund, der Mann, der ihn am 
Mehrſten ‚geliebt. hat, und fich feiner mit einer Art 
Cultus erinnerte... Diefer Mann ,- der einem gleichen 
politiſchen Weg: mic Mirabeau folgte, -und wegen 
dieſer Vertraulichkeit, welches auch ſpaͤter mit: Dub 
mouriez der. Fall war, eine Art Einfluß auf die Res 
gierung erlangte, war Bonnecarere. Er lebte in Ver⸗ 
ſallles, als ich dort wohnte. Der andere war bey 
Cardinal Maury, der, als er noch Abbe war, mit 
Mirabeau kaͤmpfte, und immer, von ihm geſchlagen 
wurde, Aus biefen zwei Anſichten und ‚aus ‚mic, zu 
Gebote flehenden Documenten habe idy meine Indue—⸗ 
tionen gezogen, und ein Urtheil gefällt, welches ‚ich 
für gerecht erachte. Darum, behandie ich auch Mis 
tabeau nicht mit fo herbem Zabel, wie Andere. - 
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Aus einem Range geſtoßen, ben Ihin die Ge 
hurt verlieh, ſchwor Mirabeau, ihm wieder zu ero⸗ 
bern, welchen Preis das Schickſal ihm auch bafızr 
abfordern möchte, müßte er ihn auch erringen, wie 
Satan, ber aus dem Dimmel vertrieben wurde, und 
an der Spige ber Hoͤllenlegion wieder hinein wollte, 
Verachtet, von dem Stand der Abligen feiner Pros 
vinz ausgeftoßen, unter welchem fi jedoch Reputa⸗ 
tionen befanden, bie wenigflend ebenfo zweifelhaft 
waren, als die feinige, ”) ſah ſich Mirabeau mit 
Wuth ausgefchloffen, und fhwor Rade denen, bie 
ihm den Krieg erklärt hatten. Mit dieſem Gefühl 
feste ſich Mirabeau auf die Bänke der Berfammiung 
der allgemeinen Stände, 


Ein Mann, ber dem Hofe fehr anbing, aber 
auch ein Freund Mirabeans war, ber Graf Reb... 
‚bemerkte den galligen Blick, mit dem er um ſich fah, 
ale er fih binfeste, und ſprach noch an bemfelben 
Tage mit ihm davon, mit der Andeutung, daß feine 
Stellung in der Welt ihm die Thüren aller Salons 





1) Bartas taugte in moralifcher Hinficht gewiß nicht 
"mehr, als er, und war ibm an — bei — 
untergeordnet, . Br, » : . u ve 
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verſperren wuͤrde. „Bebenke, fagte er zu. ihm, dag 
bie Gefelfhaft verlangt, daB man für fie thue, was 
fie nie thut; fie mird nicht leicht wieder beſchwich⸗ 
‚tigt, wenn fie einmal verwundet iſt. Du haft Wie: 
les bei ihr gut zu madhen, und wenn du willſt, 
daß man dir verzeihe, mußt du nicht trotzen, ſon⸗ 
‚dern vielmehr um Gnade bitten.” Waͤhrend der 
Graf ſprach, hörte ihn Mirabeau mit Ungebuld an; 
‚allein bei dem Worte Gnade brach er los, ftand 
auf, ftieß heftig mit dem- Fuß, fein ſtarker Haar: 
wuchs ſchien fih emporzufträuben, feine Eleinen Au— 
gen warfen Blige, feine Lippen erblaften und zitter— 
ten, wie es ihm immer geſchah, wenn er ſtark bes 
wegt war, ohne daß dieß doch der Klarheit feines 
Drgans ſchadete. „Ich bin gefommen, fagte er mit 
donnernder Stimme, um Gnade bitten zu laſſen, 
nicht aber, um ſelbſt darum zu bitten.“ Noch an 
demſelben Abend wurde dieß Wort der Koͤnigin wie⸗ 
dergeſagt. Sie zog Erkundigungen uͤber die Depu⸗ 
tirten ein, deren Talente ihre Aufmerkſamkeit auf ſi ch 
ziehen mußten. Es iſt leicht zu erachten, daß Mira⸗ 
beau an der Spitze der mit rother Tinte geſchtiebe⸗ 
nen Namen ſtand, und es war noch ein Wort mit 
großen Buchſtaben beigefuͤght. N rer: —— 

II. 30 


. Micabenis wär beftehbar, man mußte es. Das 
"Mittel, an ihn zu gelangen, mar nicht ſchwe⸗ 
ig, aber figlicher Art. Die Intrigue wurde jes 
doch geſchickt einacleitet, und man gab einige Hoff· 
nung, daß fie gelingen würde, in einem Moment, 
wo die Beforgniffe immer Tebhafter und gegrünbeter 
wurden. Wer kann aber mit Gewißheit hoffen, wenn 
man unglüdtic geboren iſt. Und das war ber Fall 
mit ben Bourbons. Ein Beweis von dem Verhaͤng⸗ 
niß, welches auf diefer unglüdtichen Familie laſtete, 
zeigt fih in einem hefondern, nicht fehr bekannten, 
aber hoͤchſt wichtigen Vorfall. 

Schon am 7. Mai 1789 wurde die Königin 
von ben feinblihen Geſinnungen Mirabraus benach⸗ 
tichtigt. ) Meder wurde um Rath gefragt; feine 
Meinung war, Mirabeau habe ein ſehr merkwürbis 
get Zalent, es fehle ihm aber an Raifonnement, 
und, nach Neckers Meinung, müffe er daher nit 
fehr zu befüchten feyn. Meder begann feinerfeite, 


ı) Ich babe die Papiere in meinen eignen Häns 
den gehabt, und diefe find noch jegt vorhanden, 
melche dad, was er wollte, und dag, was er für 
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nicht, mehr mit dem Talent zu {htleßen... welches er 
feüber hatte, und mas er ba ſagte, war-weder ge⸗ 
gründet noch vernünftig, Er mufite unfere Nation: 
genugſam kennen, um zu wiſſen, welches Uebel man.: 
mit einem glänzenden Wort. und eine auf Thatſa⸗ 
chen gegründete Beredſamkeit hervorbringen. Eönne, 
Denn die Sache, welche Mirabeau vertheidigte, war 
au ſich eine fehr geredte, und Necker wußte das befe 
fer, als irgend Jemand, Wie dem’ aber auch fei, er, 
meigerte fih, Theil an der Unterhandlung zu neh⸗ 
men, und fagte bloß zur Königin, er würde eine 
Summe bereit: halten, um zur Ausführung ihrer 
Abfichten zu dienen. 

.. Mit diefen Inftructionen und einer * — 
nen Brieftaſche ging der Graf Reb....l eines Mor⸗ 
gens zu Mirabeau. Er ging mit vielem Verſtand 
zu Werke, und machte ihm zulegt ‚Anerbietungen, - 
von denen er nanz gewiß glaubte, fie würden ange⸗ 
nommen werben, Allein in Solge dee, Allem mas die 
Bourbon verfuhen mochten , innewohnenden Ungluͤcks 
mußte der Mann, der nie Geld hatte, der, immer: 
begierig, immer von einem Haufen ‚Gläubiger gequält, 
war, mie, ſelhſt nicht an dem Ueberfluͤſſigen, ges 
nug ‚hatte, gerade Gelb haben, verſichert ſeyn, wel⸗ 
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ches zu Bikomtnieh‘; odet wenigſtens es hoffen durfte 
Genug, er’ ſchlug das Anetbieten des Grafen aus, 
und fragte ihn, wofuͤr er ihn halte. Der Andere 
wagte nicht, es ihm zu ſagen, und begnuͤgie Mid 
feine Anerbjetumgen zu erneuetn. Mirabeau me 
ihr mit der Würde des aͤlteſten der Grackhen, indem" 
er zu ihm ſagte, Geldanerbietungen «könnten bei ihm 
Ein Gehör finden. Der Graf, welcher mußte, wie 
ed im biefer Hinſicht ſtand, antwortete Nies. Er 
ging fehr unzufrieden fort, hoffte aber Manches von 
der Zeit. Er kannte Mirabrau genugfam, um zu 
wiſſen, daß biefe nicht lange dauern würde. Mod 
an demfelben Abend fah er. einen Mann bei fih eine 
teöten,, der Mirabeau als Bwifchenträger diente. Er 
hieß Joulivet, - und betrieb bei den Volkstribunen 
mancherlei Gewerbe, Er war ein- Intrigant.. Die 
Berfammlung- der allgemeinen’ Stände hatte ihn nach 
Paris gezogen, weil er mit Recht vorausfegte, feine 
Talente würden bier Befchäftiaung finden. Er er 
fhten durch Vermittelung von VBorinecarere, von dem 
ich dieſes Alles weiß, bei Mirabeau, der ihn anf 
mancherlei Weiſe benugte. Joulivet fagte zum Gras 
fen Red... 1, Mirabeau willigte ein, alle feine 
Mitte dem Hof zu Gebote zu ſtellen; allein dazu 
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fet ein ehrenvoller Tractat, nicht aber ein Handel 
erforderlich; er wolle Hertn Necker nicht. verdraͤngen; 
er achte fein. Talent (dem war. nicht fo,- er ſpottete 
Beſtaͤndig uͤber ihn); daß aber jedes andere Miniſte⸗ 
rium ihm paßlich waͤre, und daß er zu dieſem Preiſe 
dem Hofe ganz ergeben ſeyn wuͤrde. Der Graf von 
Reb..NIl, ein rechtliches, gutes ‚Gefhöpf,: glaubte, 
der Mann ſei durch Ehrſucht veraͤndert worden. Er 
dachte, dieſe Leidenſchaft Habe eine Seele erhoben, bie 
bis dahin felten. ihren Nutzen dem Mutzen Anderer 
aufgeöpfert ‚habe. Er. ging:am andern Morgen früh 
zu ihm, wurde fehr gut aufgenommen, hörte alle 
Gründe. mit an, die jener anführte, um fi dadurch 
sufzwöpfern, daß er in einem folben Augenblick ein 
Minifterium annaͤhme, und fchloß, dag man ſich entfchels 
dern müffe. Noch an demfelben Abend war der Graf bei 
der Perfon, die mit der Königin fprechen follte, und bie, 
deim erſten Wort von Mirabeaus Uebergabe (denn 
® war das eine wahre Feſtung), ihn felbft zur Koͤ⸗ 
figin führen wollte. Diefe Perfon trat zuvoͤrderſt 
nein, und verfündete die gluͤckliche Nachricht. - Der 
Graf bräuchte nicht lange’ zu warten. Als er in das 
Cabinet:’der Königin trat, kam 3. M. mit- einem 
freundlichen Geſicht auf ihn zu, als fei ihr etwas 
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Gthdtiäes verkuͤndet worden. Leder wurde ſchon bi 


Unterwerfung eines Unterthans, die eigentlich ein: 
Pflicht ſeyn ſollte, als eine Gunſt betrachtet. „Der 


Koͤnig, ſagte ſie zu dem Bevollmaͤchtigten, wird von 
Ihrem Eifer ſehr geruͤhrt ſeyn, Herr Graf. Sint 
Sie mit dem Menſchen wohlfeil davon gekommen? 


Wird er uns fehr theuer zu ſtehen fom | 
men?" Graf:von Reb... I fagte ihr num, Mira: 


beau...habe, in einem - Anfall von. Seelengroͤße allı 
Gelbanerbletungen von ſich gewieſen, und ſpreche vom 
Minifterium, Kaum hatte er biefes Wort ausge: 
ſprochen, fo wurde bie Königin hochtoth, und bunz 
bloß mie der Tod. Sie ſchloß die Augen, legte ihr 
Dand an die Stirn, und fagte:, „Ein Minifierium : 
ein Minijterium an Riquetti Mirabraul Nie) 
Nie werde: ich erlauben, : daß die Schwelle des gehei⸗ 
men Raths von den Schritten eines ſolchen Mannes 
befudelt werde," Sie zitterte vor Zorn, — „Ge⸗ 
ben Sie ihm. Geld, ſoviel Geld er will... Abe 
ein Minifterium) — (Die. Königin vergaß Dem 
yon Calonne), — „Und. meine. Freunde find es, die 
mis «ine, folhe ‚Infamie: anrathen.“ Mit großer 
Schritten ging: fie nun auf und ‚ab, und fagte:imm« 
wieder: „Sin Minijterium; ein, Minifteriuuni‘‘ Das 
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Ende dieſer Geſchlchte war. ſeltſam genug; : Die Sum 

me, welche Mirabeau angeboten: wurde, war.groß ger 
‚ug, und konnte zu jener Zeit, wo: dad Geld, weil 
es nach allen Richtungen hin gefpendet wurde, in Verſail⸗ 
les nicht. häufig vorhanden war, für. bedeutend: gelten, 
und es fand aud) bald eineandere Anwendung. Ald Mita 
beau : fich. dreimal: geweigert hatte, lich es die Königin 
Der Perfon, die mit der Unterhandlung. beauftragt mar, 
abfordern, um 28 wahrſcheinlich anderwärte unterzubtin« 
gen. Auf Befehl von Monfieur reiſte dieſe Perfon 
nah Deutfchland,, Während feiner Abwefenheit er 
ſfuhr man,. daß: Mirabeau, der in Geldnoth war, 
uͤberall welches fuchte;: allein bie. Verbindung war ab 
1. die. —— — + 





kn ER vor dem: 10. Auguſt, der den n Sturz bes 


Thrones vollendete, erfchienen einige: Sectiongmänner 


in unferer Wohnung, und bemahmen ſich auf eine 


hoͤchſt unanftändige Weife gegen meinen Vater; ſo 


daß dieſer alle Faſſung verlor, und wir ſchreckliche 
Auftritte zw ‚befürchten. hatten. Ich war ſehr betruͤbt 
darüber, und da trat ploͤtzlich Napoleon Bonaparte 
bei uns ein. Er faßte mich bei der Hand, und fragte 
wid mit Zheilnahme, was mir fehle, Ich fagte ihm, 
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was ſich -zugetragen:chätte. . Er klopfte  fogleih an 
die Gabinetöchüt meines: Baterdiz: und: biefer erzaͤhlte 
ihm die Sache ausführlicher. „Das iſt abſcheulich, 
fügte Bonaparte, eine Schaͤndlichkeit! Wie, vier 
Leute kommen zu Ihnen, ohne einen Befehl vorzu⸗ 
zeigen, um. ſich zu legaliſiren! Gie müffen ſich be 
Bogen. Nah dem, mas Sie mit ſagen, bat ber 
Mann ſchon lange: etwaß gegen Sie. - Er findet ben 
Augenblick guͤnſtig, ſich zu raͤchen; Sie müffen ihm 
die Zeit nicht dazu laſſen. Ich will. mid damit be⸗ 
ſchaͤftigen; laſſen Sie mich nur gewaͤhren.“ ER 
v ' Bonaparte ging: fort: Er war in der Section; 
tm Klub, im. Comitee; er merkte: aber bald, :baf 
jener Mann auch ſchon Berichte. .abgeftattet hatte, 
Diefes verhinderte ihn aber nicht, zu beharren, „benz, 
füdte er Hinzu, wenn Herr von Permon, (mein Vater) 
auf .diefen Maunn geſchoſſen hätte, fo-vertheidigte er feine 
Wohnung gegen ; einen Unbefannten, und Niemand 
Connte ihn dafür zur Nechenfchaft ziehen." 

. Kur „nachher ‚verliefen meine Eltern Paris, 
und zogen nah Toulouſe, wo.:fie.während ber gans 
gen Schredenszeit verblieben. = 5 . 
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Waͤhrend unſeres Aufenthalt in Toulouſe er⸗ 
hlelt: meine Mutter Briefe von meinem Bruder, "bee: 
damals Privarfectetär‘ des Deputirten Salicetti war, 
Die ihr vielen Kummer verurfahten. Sie enthielten: 
die Nahriht von: der Verhaftung. des Generak: 
Bonaparte und den Urſachen, wodurch fie veranfaßt 
war. Mein: Bruder "Albert war fehr aufgebracht 
daruͤber; er meinte, Saltcetti verfahre in diefer Sache: 
nicht,, wle fein Herz ihm gegen einen Landsmann, 
einen ehemaligen "Freund, Hätte andeuten ſollen. 
Meine: Mutter ſchrieb ſogleich an Salicettiruͤber dieſe 
Angelegenheit. „Machen Sie mir nicht den Vers 
druß, ſchrieb fie unter Andern, denken zu muͤſſen, 
daß ſeine Mutter dieſen neuen Kummer noch bei fo. 
vlelem andern erleben muͤſſe.“ Als mein Bruder 
biefen Brief Salicetti übergab, ſagte dieſer: „Du 
kannſt der Bürgerin Permon antworten, daß es mie 
leid thaͤte, für den General Bonaparte das, was fie 
von mir verlangt, nicht thun zu koͤnnen. Mas ich 
aus Cortſica erfahte, würde fhon mein Benehmen 
rechtfertigen, wenn dieſes nicht fhon durch die Ges 
nueſiſche Gefhihte der Fall wäre. Meinft du 
nicht :auh, Permon? Mein Bruder konnte biefe 
Frage nicht bejahen,; denn er war ‚nicht Salicettis 
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faͤhig. Uebrigens glaubte er nicht, daß es in irgend 


einem Balle Salicetti gezieme, ihn des Facobinismus, 


zu befchufdigen, darum fchwieg er. 

Schon längft kannte ich die Vorfälle in Gorfica, 
wovon Salicetti fpradı; allein erſt neuerlich bin ich 
mitteld . einer in Verſailles wohnenden Perfon ges 
nauer davon umterrichtet worden, und ba vdiefer 
Theil der Geſchichte Napoleons Überhaupt noch we⸗ 
nig befanne ift, wil ih fie bier ausführlih an⸗ 
führen. ! 
Sm Fruͤhijahr 1793, bevor Bonaparte nad 
Toulon Fam, hatte er Urlaub erhalten, und reifte 


nah Corſica. Gleich ‚nady feiner Ankunft in Ajacie . 


wohnte er nahe am MWafferthor bei einer altın Grär. 
fin.:Roffi, einer Freundin feiner Familie. Sch weiß 
nicht, aus welcher Urfache er nicht bei feiner Mutter 
wohnte, Wie dem aber auch fei, es bildete ſich ba= 
mals ein. Klub in einer außerhalb der Stadt lies 
genden Gaferne. Es zeichenten fih in bemfelben 
mehrere Redner aue, und Napoleon Bonaparte ſptach 
aud ſehr oft. . In Saint Helena bat er geſagt, 
daß man. ihn. im ‚Laufe. bee, Revolution mit Zudan 


Meinung. Man beichulbigte Bonaparte der Spie 
nerei, und. er hielt ihn diefer weder ſchuldig, noch 








! 
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verwechſelt Habe. Luclan war damals zu jung, als 
daß ein Irrthum zwifchen den zwei Bruͤdern hätte 
öbwalten koͤnnen. Es war gewifl Nadpoleon, dee 
damals perorirte, und das auf eine Weife, wie man 
es immer an ihm 'wahrnahm. Lucian fprad ganz 
anders. Uebrigens kann bier, das fage ich noch ein⸗ 
mal, kein Irrthum obwalten. Es erhob ſich zu gleis 
der Zeit ein Klub, in welchem andere Grundfäge 
obwälteten, und die Folge der entgegenftrebenden 
Meinungen war, daß Napoleon, als Matrofe verkleis 
det, die Flucht ergreifen’ mußte. Bald darauf ers 
hielt er fein Patent als Artillerie» Capitän, und 
wurde bei der Belagerung von Toulon angeftellt. 
Als er dafelbft anfam, hatte er den Ruf eines heis 
Ben Patrioten, Junot hat mir oft gefagt, daß ber 
Generalsen » Chef, der fehr gemäßigt dachte, anfaͤng⸗ 
lich gegen Bonaparte fehr eingenommen war, weil dies 
fet Grundfäge andeutete, die wenigftens für ſehr 
ſchwaͤrmeriſch gelten konnten. Wenn dem nicht ſo 
geweſen wäre, hätte der Volksrepraͤſentant Freron, 
der damals in Marſeille war, ſich nicht ſo innig 
an das Haus ſeiner Mutter gehalten, die mit ihren 
Toͤchtern und ihren zwei juͤngſten Soͤhnen, Louis 
und Jerome, dort wohnte. Als Napoleon fpäs 
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ter verhaftet: murbe, wollte Junot, ber ihn zaͤrr⸗ 
Uch liebte und ihm eifrigft anhing, ihn Buch Liſt 
oder Gewalt retten. Bonaparte aber verwarf jede 
feindliche Maßregel. „Sch bin unſchuldig, fagte 
er, ih muß mid den Gefegen vertrauen.” Bei 
biefer Gelegenheit ſchrieb er auch folgenden Brief an 
Sunot. Diefer ift gewiß von Bonaparte ſelbſt, denn 
damals hatte er feinen Secretair. 

„Ih erkenne deine Freundſchaft, lieber Junot, 
in dem Vorſchlag, den bu mir thuſt. Geit Langer 
Beit keunſt du auch ganz die, welche ich dir gemib: 
met babe, und ich hoffe, du rechnet darauf, Die 
Menſchen Eönnen ungerecht gegen mich feyn, Lieber 
Sunot, allein es ift genug, daß man unſchuldig fe. 
Mein Gewiffen ift der Richterſtuhl, wo ih mein 
Verfahren. verfechte. Diefes Gewiſſen iſt ruhig, 
wenn ich es befrage; thue alſo Nichts, du mürbeft 
mich compromittiren. Adieu, mein lieber Junot.“ 

Gruß und Freundſchaft. 
Unterz. Buonaparte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Ende des 158. Bandes. 
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